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24  Jesuitendramen  der  litauischen  Ordensprovlnz. 

Bearbeitet  und  mitgeteilt 
Professor  Dr.  Georg  lifilir  in  Bössei. 


Die  Bibliothek  des  Königlichen  Lyceum  Hosiannm  zu 
Braunsberg  besitzt  unter  Dl  94  einen  Sammelband'},  der  ausser 
einigen  kurzen  Schriften  24  Scenarien  von  Jesuitendramen  der 
litauischen  Ordensprovinz*)  enthält.  Sie  verteilen  sich  auf  zehn 
Anstalten,  die  sämtlich  während  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Zeit  zum  polnischen  Beiche  gehörten,  nämlioh  auf  Braunsberg 
und  Rössel,  ferner  auf  Kroze,  Lomza,  Nieswiez,  Piusk,  Pultusk, 
Warschau,  Wilna  und  Witebak.  Braunaberg  und  Bössel  kamen 
i.  J.  1772  an  Preußen  und  sind  jetzt  königliche  Gymnasien,  die 
übrigen  fielen  bei  der  Teilung  Polens  an  Busaland.  Auf  Brauns- 
berg entfallen  2  Scenarien,  auf  Bössei  eines');  von  den  andern 
Anstalten  ist  Wilna  mit  9,  Warschau  mit  'S,  Kroze,  Lomza, 
Nieswiez.  Piusk,  Pultusk  und  Witebsk   mit  je   einem  vertreten; 


II  Ich  kaün  nicht  iimliin,  dem  \'erwftlt«r  der  Bibliothek,  Herrn  I'rofmBor 
Dr.  H.  WeisH,  der  mich  niif  di?n  intereKHmitcii  Bnnd  aufiuerksani  oiauhte,  nui:h 
hier  meinen  Dank  ausziidriiukeii. 

2)  Die  litauische  Provinz  des  JcsuLtenordeiis  ciii^tHiid  im  Jahre  160tl  durch 
Abzweigung  von  der  pobiischen. 

3)  In  deui  Koll^  zu  Rössel  wurde  f«uer  in  den  Jahren  1634  und  I(i44 
da«  Drama  dat  Jesuiten  Thomaa  Clagius  (Klape)  „Cuniu»!  Oloriae  Mortaliü  drii- 
niatica  poeei  exprcssuH  sivc  Jason  Fabula"  auffreführt,  diw  iu  2  Exemplaren 
erhalten  ist.  Vgl.  meine  Abhandhmg  darüber  mit  dem  Abdruck  iIpm  Driinins 
iiu  Jahresbericht  des  OymnaHiunis  zu  Kijssei,  Ostern  \SW.  Uelicr  ein  deutsi'hc^s 
Drama  der  gen.  Anstalt  auri  d.  J,  liüj  s.  ebentUi  Stite  l'ii. 

Allpr.  Monitittchiirt  Bd.  XXXVUI.  BlI.  1  u.  -J.  I 


Disiiizcdby  Google 


2  'ii  Jeüuiteiidmiiien  der  litauischen  OnleosproTinz. 

2  Scenärien  (No.  22  und  23)  sind  nur  der  Zeit  nacb  bestimmbar, 
während  bei  einem  (No.  24)  sich  auch  nicht  der  Ort  der  Auf- 
führung angeben  lässt.  Man  wird  jedoch  annehmen  müssen, 
daß  auch  diese  drei  der  genannten  Provinz  angehören.  No.  21 
allein  ist  handschriftlich  überliefert,  die  übrigen  sind  gedruckt, 
ohne  daß  jedoch  immer  der  Druckort  genannt  ist. 

Die  Eatio  studiorum  See,  Jesu  schrieb  für  die  Aufführung 
der  Schuldramen  die  lateinische  Sprache  vor;  erst  später  ge- 
stattete mau  auch  Aufführungen  in  der  Muttersprache.  Um  aber 
den  Zuhörern  das  Verständnis  der  Stücke  zu  erleichtem,  wurden 
vielfach,  den  modernen  Theaterzetteln  in  gewissem  Sinne  ver- 
gleichbar, Programme  (Periochen,  Synopsen  —  die  ausführ- 
licheren nennt  man  auch  Scenarien)  verteilt,  welche  über  den 
Titel,  Inhalt  und  Gang  der  Handlung  Äufschluss  gaben  und 
bisweilen  auch  das  Verzeichnis  der  Mitspieler  und  ihrer  Bellen 
brachten.  Unsere  Sammlung  weist  fast  lauter  lateinische 
Scenarien  auf,  im  ganzen  22;  eins  (No.  13)  ist  lateinisch  und 
polnisch,  zwei  (No.  10  und  12)  aus  dem  Beginn  des  18.  Jabr- 
handurts  sind  allein  polnisch  abgefaßt'). 

Die  Veranlassung  der  Aufführung  bot  in  7  Fällen  die 
Scblußfeier  des  Schuljahres  am  ßnde  Juli  oder  Anfang  August; 
4  Aufführungen  fanden  in  der  Fastnaohtszeit,  10  in  der  Karwoche 
statt.  Drei  der  Aufführungen  waren  durch  die  Gegenwart  hoch- 
gestellter Personen  ausgezeichnet,  während  2  andere  (No.  13  und 
18)  allein  der  ßhrung  solcher  Personen  galten.  Unter  den  fünf 
Programmen  dieser  Art  ragen  3  (No  16,  17,  19)  auch  äußerlich 
durch  Ausstattung  und  Umfang  hervor,  indem  sie  außer  Titel 
und  Inhalt  des  Stückes  das  Wappenbild  des  Gefeierten  mit 
einer  poetischen  und  prosaischen  Widmung  enthalten.  Zwei  von 
diesen  (No.  13  und  16)  sind  auch  die  einzigen,  welche  Jas  Ver- 
zeichnis der  Darsteller    mit  Angabe    ihrer   Bollen    bringen. 


I)  Die  Hcarlieltung  ditwer  Iwidcn  Pliickn  i*t  mir  mir  mit  der  Hilfe  in 
Kollegen,  den  Uerru  Oberlehrer  Dr.  Kniat,  iiiüglicfa  geweseu ;  ich  spreche 
dafür  auch  atj  dioier  Stelle  meinen  bci^t«n  Dank  aua. 
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Von  Dr.  Geoi^  Lühr.  3 

Was  nun  diese  Mitteilung  betrifft,  so  bemerke  ich,  daß  auch 
hier*)  mit  einer  blofien  Aufzählung  der  Titel  nichts  ge- 
wonnen gewesen  wäre.  Daher  bin  ich  in  eine  Bearbeitung 
der  Stücke  eingetreten,  die  allerdings  nicht  schematisoh  gleich- 
mäßig ausgefallen  ist').  Soviel  ist  jedoch  überall  gegeben,  daß 
sich  der  Aufbau  des  Dramas  deutlich  erkennen  lässt.  Nur  bei 
No.  14  liabe  ich  geglaubt,  mich  auf  die  Wiedergab©  des  Titels 
und  des  Arguments  und  auf  einige  äußerliche  Bemerkungen  be- 
schränken zu  können.  Ein  wortgetreuer  Abdruck  der  lateinischen 
Texte  aber  hätte  nur  den  Umfang  der  Arbeit  erweitert,  ohne 
daß  dadurch  für  das  Verständnis  und  die  Beurteilung  der  Dramen 
ein  wesentlicher  Gewinn  erzielt  worden  wäre,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  für  manchen  eine  solche  Lektüre  wohl  wenig  ver- 
lockend gewesen  sein  dürfte.  Titel  und  Argumente  sind  stete 
wörtlich  wiedergegeben;  in  letzteren  ist  aber  der  veraltete 
Gebrauch  der  großen  Anfangsbuchstaben  fallen  gelassen.  Die 
Interpunktion  folgt  den  heute  geltenden  Grundsätzen.  In  allen 
Fällen,  wo  über  den  Inhalt  der  Chöre,  Prologe  und  Epiloge 
nichts  gesagt  ist,  bieten  auch  die  Soenarien  selbst  nichts.  Was 
ich  im  übrigen  über  die  Verfasser,  deren  Namen  im  Druck 
nie  genannt  und  nur  bei  einigen  Stücken  auf  der  Titelseite 
unten  handschriftlich  hinzugefügt  sind,  über  die  am  Scbluss 
der  Argumente  gewöhnlich  erwähnten,  unbekannteren  Stoff- 
qaellen     habe    ermitteln    können,    ist     in    Fußnoten    gegeben"). 


1)  Vgl.  die  Forderung  J.  Zeidlors  bei  Bnhlmann,  Dr.  P-,  .leKuitendrumeii 
(lor  niederrbejni»chen  Ordensprovinz,  lAtipäg  181(6,  S.  4. 

2)  In  3  Fällen  (So.  1,  3,  2ü)  koniiiil  diese  BearbeituDg  einer  l'eherj^etzung 
sehr  Dahe;  die  einzelnen  Scenen  siad  hier  durch  arabisrhe  Ziffern  bezeichnet. 

3)  E^ige  ]it[«rarhistorü>chc  Notisien  verdanke  ich  'ler  Freundliclikeil  des 
Herrn  P.  Scheid  S.  J.  zu  Feldlilrch.  Iiu  übrigen  sind  von  mir  hauptsächlich 
lu  Kate  gezogen  worden:  Sommervogcl,  Bibliothfeitue  de  la  C'ompagnie  de  Jfeus, 
Bruielles  et  Paris  189fi;  Ewtowaki-Martinov,  Lituanicaruni  Societatis  Jewn 
Historiarum  libri  X,  Parisiis  et  BruxpIIiB  1H77;  Jikher,  CJclehrienleiikon, 
Leipzig  1733;  Kraus  Dr.  Fr.,  Realencyklopfi<lie  der  christlichen  Alteriüuier, 
Freiburg  i.  B.  1882  und  ISSC;  Wetzer  und  Weite,  Kirubenlexikon,  Freiburg 
i.  B.  1882  ff. 
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Daselbst  haben  auch  die  Bedeutnngen  eioiger  lateinischen  Wörter 
Platz  gefunden,  die  weniger  bekannt  erschienen. 

I.  ßraunsberg. 

Gründling   der  Anstalt   durch   den   ermländischcn   Bischof  und 
Kardinal  Stan.  Hosius  i.  J.  16G5. 

No.  1.  1676.  Jesus  Nazarenus,  Rex  Judaeorum  et  noster, 
dum  hereditaria  sibi  vindicat  Begna,  a  perduellibus  Subditis  olim 
iniquisaime  sublatus  nunc  in  Conradino,  Imperatoria©  Stirpis 
Juvene^),  a  Perillustri  ac  Ingenua  Juventute  Colleg.  Brunsb. 
Soo.  Jesu  Bepraesentatus.    Anno  MDCLXXVI.     2  Seit.  4". 

Argumentum.  Conradinus,  ultimus  de  imperatoria  Sueviae 
ducum  familia,  dum  regna  Siciliae  et  Neapoleoa,  quae  a  Conrado 
patre  Rom.  imp.  hereditaria  acceperat,  oocupata  a  Carole,  Aude- 
gavenai  duce,  armis  sibi  vindicat,  favente  primum  forfcuna  usus, 
Victor  mox  vincitur,  et  agaeonum  ^)  habitu  per  incerta  palatue  cum 
Friderico  Austrio  cognato  auo,  ultimo  de  stirpe  ducum  Austriae, 
Pisas  deinde  amicam  sibi  urbem  navigio  petituri  annulo  proprio 
produntur.  Carolo  victori  a  dynasta  Asturano  per  avaritiam 
traditi  Neapolim  adducuntur;  ubi  a  propriis  damnatua  Conradi- 
nus cum  Friderico  capite  plectitur  in  publieo  urbis  foro,  ex- 
horrescente  ad  facti  immanitatem  erbe  Cbristiano.  (Lipsius  in 
Monit.  Pol.)  Addit  Lyreus")  Priderici  caput  iam  corpore  avulsum 
disertis  verbis  Mariam  ingemiuasse. 

Prologua,  Theophilum  Sanctacrucium ,  illustrem  adole- 
scentem  meditatione  paasionis  Domiuicae  consternatum,  ut  Coele- 
stinus  frater  nonnibil  recreet,  invitat  ad  actum  sceuicum  patientia 
Christi  typum. 


1)  Derselbe  geschichtliche  Stoff  ist  in  einem  Drama  den  Jesuiienkollegs 
EU  Hilderfieiin  v.  J.  1666  bearbeitet.     Vgl,  Bahlmann  a.  a.  0.  Seite  40  u.  171. 

3)  .'^tall-,  Beitfcnechle. 

3)  Ob  unter  Lyreus  der  Franziskaner  Nie.  de  Lyta  oder  Lyranua,  ein 
frnchtbarer  theologischer  SchriflatfUer,  geineint  ist,  gest.  1H42  oder  1349  (Jöcher), 
iiui»<  zweifelhaft  bleiben.    Eiu  Lyreus  liisst  sich  nicht  ermitteln. 
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1.  Akt  (4  Scenen).  1.  Kouradin  läast  sich,  durch  die  ersten 
kriegerischen  Erfolge  und  seinen  Einzug  in  Rom  als  Triumphator 
ermutigt,  von  seinem  Freunde  Friedrich  von  Oesterreich  zur 
Fortsetzung  des  Krieges  bestimmen.  —  2.  Karl  von  Änjou  be- 
spricht mit  seinen  Feldherrn  eine  Kriegslist  gegen  Kour.  — 
3.  Ein  Kundschafter  Konradius  und  ein  Wachtposten  Karls  flehen 
am  die  Gunst  des  Schicksals  für  sich  und  die  Ihrigen.  Sie  fallen 
In  Schlaf;  da  erscheint  Fortuna  mit  einer  Palme  und  Cypresse; 
sie  möchte  Konr.  die  Palme  zuerkennen,  aber  auf  Befehl  der 
göttlichen  Vorsehung  übergiebt  sie  Karl  die  Palme.  —  4.  Konr. 
Freude  tlber  die  Ankunft  der  Feinde  verwandelt  sich  bald  bei 
dem  Tönen  der  Kriegssignale  in  Furcht  und  Schrecken;  dennoch 
eilt  er  in  den  Kampf,  trotz  der  ungünstigen  Berichte  der 
Kundschafter. 

Chorus  docet  Fortunam  in  distribuendis  prosperis  et 
adversis  nunquam  errare,   cum  a  Providentia  divina  regatar. 

2.  Akt  (5  Scenen),  1.  Flüchtlinge  aus  Konr.  Heer  sind  um 
den  Ausgang  der  Schlacht  bekümmert.  —  Gerüchtweise  wird 
der  Sieg  Karls  gemeldet.  —  3.  Konr.  Soldaten  irren  flüchtig 
umher,  er  selbst  trifll  unvermutet  mit  Fr.  zusammen,  beide 
tauschen  mit  Stallknechten  ihre  Tracht. 

Interlocutio  Theophili  hactenus  acta  ad  Christum 
patientem  applicantis. 

4.  Karl  bricht  zur  Verfolgung  Konr,  auf.  —  5.  Konr. 
und  Fr.  wollen  nach  Pisa  fahren  und  geben  einem  Schiff'er  aus 
Mangel  an  Geld  einen  Ring,  damit  er  ihnen  Fährgeld  und  Kost 
beschaffe. 

Chorus.  Exhibetur  et  explieatur  lusus  Sapientiae  et  Po- 
tentiae  divinae  in  rebus  humanis. 

3.  Akt  (4  Scenen).  1.  Der  (ioldschmied^  zu  dem  der  Schiffer 
den  Ring  bringt,  erkennt  dessen  Wert  und  führt  den  Schiffer  zum 
Dynasten  der  Stadt.  —  2-  Dieser  läßt,  um  die  Gunst  Karls  zu 
erlangen,  die  Jünglinge  vor  sich  führen,  —  3.  Darauf  werden 
die  Reitknechte  in  fürstlicher  Kleidung  prunkend  von  Karls 
Soldaten  ausgerauht  und  über  Konr.  [i.  Text  fälschl.  Caroli]  Kleid 
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wird  daa  Los  geworfen;  aber  die  Beute  wird  iboen  von  einem 
Centurio  entrissen  und  die  Reitknechte  wie  Käuber  gefangen 
gehalten.  —  4.  Der  Dynast  verspricht  anfangs,  Konr.  und  F»-, 
zur  Flucht  zu  verhelfen,  wird  aber  unschlüssig. 

Chorus.  Compatitur  proditis  principibus  monetque  nulluni 
valere  medium  ad  eludenda  decreta  divina. 

4.  Akt  (4  Scenen).  1.  Die  Reitknechte  werden  vor  Karl  ge- 
führt und  der  Ermordung  der  Fürsten  bezichtigt  —  2.  Ein  Hof- 
beamter des  von  Habsucht  verfolgten  Dynasten  führt  Konr.  und 
Fr.  zu  Karl,  der  sie  unter  Besahimpfung  mit  den  den  Reit- 
knechten abgenommenen  Ketten  fesseln  und  einsperren  läßt.  — 

Interlocutio.  Theophilus  Gonradinum  et  Christum  proditos 
luget,  proditores  detestatur. 

3.  Der  Prätor  von  Neapel  klagt  über  den  Prozeß  der 
Fürsten,  der  ibm  übergeben  ist;  er  erkennt  ihre  Sacbe  für  gerecht, 
fürchtet  aber  Karls  Ungnade  und  Volksaufstände,  wenn  er  nicht 
strenge  gegen  sie  vorgebe.  4.  Die  Fürsten  bereiten  sich  im 
Gefängnis  auf  alles  vor.  — 

Chorus  exemploSneviaeetAustriaestirpis  iam  exscindendae 
docet  certas  esse  familiarum  periodos  et  terminos;  proinde  non 
ease  nimiam  stirpis  propagandae  cnram  habendam,  sed  potius 
vitam  virtutibus  et  fama  immortali  extendendam. 

ö.  Akt  (5  Scenen).  1.  Der  Stadtpräfekt  von  Neapel  meldet 
Earl  die  Verurteilung  der  Fürsten,  empfiehlt  aber  Milde.  Dieser 
macht  jedoch  die  Richter  für  daa  Urteil  verantwortlich  und  ordnet 
die  Vollstreckung  auf  dem  Markte  an;  um  dem  Vorwurf  der 
Grausamkeit  zu  entgehen,  l&ßt  er  einen  Erzseeräuber  [archipirata] 
aus  dem  Gefängnis.  —  2.  Konr.  und  Fr.  hören  mit  Fassung  ihre 
Verurteilung,  Konr,  bittet  vergebens  für  Fr.  um  Gnade.  — 
3.  In  Karl  beginnt  sich  wegen  der  Grausamkeit  der  Strafe  und 
ihrer  Verantwortung  daa  Gewissen  zu  regen,  er  wird  milde  ge- 
stimmt; von  der  Leidenschaft  jedoch  fortgerissen  beschleunigt 
er  die  Hinrichtung.  —  4.  Der  Prätor  von  Neapel  verflucht  das 
Urteil  und  verwünscht  sich  den  Raobegeiatem.  —  5.  Die 
Vollstreckung    des    Urteils    wird     berichtet,    die    Häupter    der 
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UnglÜcklicJien    werden   ausgepackt   und   sie    selbst   „a    Commo" 
beweint. 

Oratio  de  iniquissima  caeda  regia  Christi  a  populia  aub- 
ditis  parata. 

No.  2.  1699.  lucendium  Äureum  igne  extinctam,  seu 
Petrus  de  Victoria  post  extinctam  in  se  alterins  avaritia  auri 
cupidinem  mundo  valedicens  a  Perillustri  Magniflca  et  Generosa 
Juventute  Älmi  G-ymnasii  Brun »bergen sis  Sooietatis  Jesu  Ludis 
Metagymnasticis  in  scenam  datus  festo  die  8.  Ignatii,  Ignis  a 
Deo  in  orbem  illati,  Anno  1699.  4  Seit.     4". 

Argumentum.  Petrus  de  Victoria,  alias  (teste  P.  Philippo 
Alegambe  S.  J.)  Govea  'j  nuncupatus,  illustribus  natus  parentibus 
post  reliutas  temere  scholas  Peruvii  aurifodinas  curiose  et  avare 
visitaturus  tan  dem  post  plurima  marium  viarumque  superata 
pericula  Americae  invectus  ob  miserabilem  Didaui  Niquesae, 
Tetrarchae  Veraguani,  interitum  a  suis  propter  habttam  avare 
proviijciam  et  crndeliter  exercitnm  dominatum  crudelissime  uecati 
□ou  iam  auri  et  gemmarum,  sed  lucrandarum  cupidus  aiiimarum 
mundo  valedicit;  pro  illis  coeio  lucrifaciendis  deinceps,  sub  erecto 
lESV  vexillo,  Duce  S.  Ignatii  SOG.  JESV  Fundatore,  militato- 
ma.  P.  Joannes  Bisselius^)  S.  J.  in  Argonautico  Ämericano  lib.  15. 

Prologua.  Avaritia  inter  mundi  caduca  anreis  detentum 
torquibos  Petri  cor  tetris  succendit  ignibus;  qua  a  PalJade  et 
Pietate  fugata  novo  candidoque  succenditur  igne,  in  effigiem 
Nominis  Jesu  desinente. 

1.  Akt  (6  Scenen).  Petrus  schickt  sich  zur  Reise  [ex  Occi- 
dentali  America  in  Orientalem,  Peruvium  versus]  an,  und  w&hrend 
er  auf  ein  Scbiff  wartet,  kommen  die  Vorläufer  des  Didacua  an, 
der  sich  auf  den  Weg  nach  Peru  vorbereitet  und  die   dazu    er- 


\)  Er  ii^t  niu-h  Soniinervonel  l."i(iO  io  Sicilii'ii  (p?lKirei 
im    al lalltischen  und  grofsen   Ocea«  zn  Lima  (Peru)   l."iti7 
eingetreten  und  zu  Sevilla  (Spanien)  JG3Ü  gestorben. 

21  BiBuel,  ein  Schwabe,  starb  l<iS2  in  Anibei^  (Sonn 


Disiiizcdby  Google 


8  24  Jenuitendramen  der  litauischen  Ordcnfl|irovinz. 

forderlichen  Geldmittel  von  den  Teragnanern  einzutreiben  be- 
fohlen hat;  Petr.  schließt  sich  ihnen  an.  Da  erscheinen  vornehme 
Veraguaner  als  Abgesandte  ihres  Staates  und  bitten  um  Er- 
leichterung der  Abgaben,  Did.  aber  erhöht  sie  und  wirft  die  Ab- 
gesandten selbst  ins  Gefängnis,  bis  seine  Anordnungen  ausge- 
führt seien. 

Chorus.  Furor,  Justitiam  querentem  persequens,  erepta 
manibus  eius  instrumenta  in  illam  furibunda  convertit,  Vindicta 
ultionem  spirante  et  minante.  —  Intorludium. 

2.  Akt  (8  Scenen).  Durch  die  Klagen  der  Gefangenen 
zum  Mitleid  gerührt  und  gegen  Did.  erbittert,  beschließt  der 
oberste  Hofbeamte,  Niglousa  mit  Namen,  sie  zn  befreien.  Das 
Volk  der  Veraguaner  opfert  mit  seinen  Bonzen  den  Götterbildern, 
die  Wächter  verfallen  nach  dem  "Willen  der  Götter  in  einen 
Schlaf  und  Nigl.  befreit  die  Gefangenen,  ohne  daß  es  ihre  Freunde, 
die  im  Volke  sind,  wissen.  Nun  dringen  diese  (zwei)  Freunde 
ein;  sie  finden  die  Räume  aber  leer,  und  in  dem  Glauben,  daß  die 
Gefangenen  schon  getötet  sind,  erheben  sie  lautes  Wehklagen, 
wovon  die  Wächter  erwachen.  Die  Freunde  werden  nun  fest- 
genommen. Did.  läßt  zu  ihrer  grausamen  Bestrafung  durch  die 
tüchtigsten  Schmiede  Marterwerkzeuge  machen  und  besucht  sie 
bei  der  Arbeit,  zieht  sich  aber  durch  Schreckbilder  gewarnt  ins 
Schloss  zurück,  umgeben  von  seiner  Dienerschaft.  Da  nun  dem 
Did.  eingeredet  wird,  daß  diese  Sehreckbilder  durch  die  Cyklopen, 
Einwohner  Veraguas,  hervorgezaubert  seien,  so  läßt  er  diese 
festnehmen  und  die  von  ihnen  gearbeiteten  Werkzeuge  ins  Schloß 
bringen.  Petr.  erheitert  den  Fürsten  durch  Lanzenapiele,  und  zu 
seiner  weitem  Aufheiterung  läßt  Did.  den  Schmieden  zuerst  die 
Hände  absengen  [exurij,  sodann  sie  selbst  töten. 

Chorus.  Sopitus  Didaci  Genius,  monstris  a  Plutone  in 
favorem  Deorum  gentis  Veraguanae  submissis  nee  non  fulgure  et 
tonitru  Jovis  imperio  excitatis  territus,  frustra  se  in  tutiora 
recipit.  —  Interludium. 

3.  Akt  (7  Scenen).  Die  vornehmen  Abgesandten  der  Ver., 
die  mit  Hilfe    des  Nigl.   aus   dem  Gefängnis  entkommen  waren, 
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schmieden  mit  diesem  Pläne  zur  Abscbüttelung  dor  Tyrannei. 
Bifrold,  der  Aufseher  der  Hofdiener,  hinterbringt  dem  Did.  die 
Anschläge;  er  wird  an  die  Stelle  dea  Nigl.  gesetzt,  dieser  ins 
Gefängnis  geworfen.  Der  von  seinem  Könige  zum  Herzog  er- 
hobene Did.  giebt  die  Pläne  gegen  Peru  auf,  weil  er  nach  Nieder- 
werfung dea  Aufstandes  der  Ver.  seinem  Könige  Heeresfolge 
gegen  Aufständische  zu  leisten  hat.  Nigl.  entkommt  ans  dem 
Gefängnis  mit  Hilfe  eines  Strickes,  den  ihm  sein  Diener  in 
einem  Weinbecher  zuführt,  und  verschwört  sich  mit  den  Vor- 
nehmen der  Ver,  zur  Ermordung  des  Did.  Während  dieser 
nun  auf  dem  Richterstuhl  sitzt,  um  über  Nigl.  ^  den  er 
noch  im  Gefängnis  wähnt  —  zu  richten,  wird  er  von  Nigl. 
and  einer  Volksmenge  plötzlich  überfallen,  rettet  sich  aber 
während  des  allgemeinen  Kampfes  mit  zwei  Söhnen  in  den 
nahen  Wald. 

Chorus,  Pata,  crudelibus  asoiia')  in  caput  gratis  profugi 
Didaci  ludeutia,  certum  ei  praenuntiaut  interitum  —  Inter- 
ludium. 

4.  Akt  (6  Scenen).  Durch  die  Zaubersprüche  der  Caracauli, 
Magier,  gezwungen,  tritt  Did.  mit  seinen  Söhnen  aus  dem  Walde 
heraus  und  wird  von  den  Ver.  mit  seinen  Söhnen  nieder- 
gehauen; sein  Blut  trinken  die  Ver.  Petr.,  der  alles  von  fern 
ges.ehen  hat,  stimmt  mit  dem  übrigen  Gefolge  des  Did.  Klage- 
lieder an.  Die  Vorläufer  kommen  beunruhigt  durch  das  Aus- 
bleiben ihres  Herrn  zurück  und  gehen  unter  Klageliedern  nach 
Hanse.  Petr.  sinnt  über  den  Ausgang  der  Habgierigen  und  die 
Eitelkeiten  der  Welt  nach  und  verfällt  in  einen  tiefen  Schlaf. 
Da  trifft  ein  Lichtstrabi,  der  von  dem  süssen  Namen  Jesu  aus- 
geht, sein  Herz,  Er  erwacht  und  erkennt  die  Weisung,  sich  dem 
Jesuitenorden  anzuschliessen.  Während  nun  noch  Vergnügen, 
Hoffnung,  Begierde  nach  den  Gütern  der  Welt  ihn  zu  umgarnen 
suchen,  verscheucht  der  Genius  des  h.  Ignatius  diese  Versuchungen; 


1)  Aaeia  Hacke,  Beil. 
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Petr.  dankt  ihm  und  veranstaltet  ihm  zu  Ehren  ein  Feuerwerk'). 
[Ignatiano  nomini  ignito  erecto  colosso.] 

Epilogus.  Pietas  et  Pallaa  de  Petri  ad  se  reditu  gaudeatea. 
eleuchum  eorum,  qui  in  virtute  et  scientia  insignem  fecerunt 
profectum,  praelegi  iubent*). 

II.  Rössel  ■). 

GrunduiiK  der  Anstalt  i.  J.  1631. 

No.  3.  1688.  Thronua  Amoris  in  oorde  Narciasi,  Begnanti 
a  Ligno  Amori  ab  lUustri  et  Magnifica  Juventute  Rhetorica 
Gymnasii  Resseliensia  Societatia  Jeau  in  lugubri  Scena  dedicatus 
Anno,  qVanDo  thron Va  VItae  pVLCliro  aVrreXIt  aMorl,  —  die 
Aprilis.     2  Seit.  4".     [Tag  der  Aufführung  nicht  angegeben.] 

Fuudamentum  tragoediae.  Narciasus  iuvenis  Bomanus, 
per  mille  caaus  in  Aethiopiam  delatua,  dum  a  Motopta,  rege 
Aethiopiae  ethnico,  una  cum  habitu  Europaeo  etiam  fidem 
Christia^am  mutare  inbetur,  habitum  quidera,  non  tarnen  fidem 
mutat.  Ad  quam  mutandam  dum  auo  in  coHum  illius  iniecto 
monili  rex  Narcissum  pertrahere  conatur,  ille  regium  abiiciena 
et  pretiosiua  ae  in  corde  suo  monile  ferre  attestatus  rege  iubente 
interficitur,  et  in  evulso  interfecti  oorde  effigies  Criioifixi  reperitur. 
Ex  Menaeis^)  et  Pastis  Marianis. 


1)  Bei  einem  großartigen  Feuerwerk,  das  zu  Wilna  i.  .1.  172S  1«!  einer 
Feier  zu  Fhrcu  der  Heiligen  S.  J.  Htau.  Ko^tka  n.  Aloy«  Oonzaga  al^clirannt 
ivurdi',  heiOt  die  vierte  Nummer:  Duo  eoloesi  ignei  cum  Klemnialibus  cic.  Man 
nah  daliei  die  Waji|)on  der  gen.  Heiligen,  den  jKjlnischen  Kiinigs,  iIck  HaiiKee 
KadziwjU  u.  n.  Vgl.  Rolatio  IntriKluetionis  Sancttinim  Stanislai  Kiisika  et 
Aloyfii  (Jnnzaga  et^.  am  SehluB.  (Dieser  Derieht  bildet  die  let/.te  Nummer  de« 
vorliegenden  Siunmelliandefl.) 

21  Das  Stiick  i«t  nämlich  (vgl.  den  Titel}  zum  SehhiE  de»  Pchidjahres  bei 
der  Versetzung  der  öehiilcr  aufgeführt  worden. 

3)  Ueber    zwei    andere   zu    Eösscl    aufgefüh^tl^    Dramen    vgl.   die   Atim. 

4)  Mcnaen  (Sing,  um)  sind  die  Otficien  der  (rriei'h liehen  Kin-he,  ge- 
ordnet nach  -Monaten  (Kraus).  —  Fawti  Slariani  Marienkalender. 
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ProloguB.  Amor  Caelestia  cum  Amore  Terrestn  latrun- 
culia*)  de  regno  ludens,  ubi  victor  in  lusu  evadit,  tbronum  in 
corde  bumano  conacendit  et  pio  fastu  sceptra  ae  Coronas  Terrestris 
Amoris  conculcans  eventum  actus  praedicit. 

Pars  prima  (5  inductionea).  l.Narcisaus  wird  im  Traum 
von  der  Providentia  Divina  „per  mutam  Maiestatum  et  Heroum 
mortuornm  inductionem"  über  die  Eitelkeit  der  Ebren  und  Gunst 
in  der  Welt,  der  Gaben  der  Providentia  Mundana,  belehrt,  dann 
,,inter  Aethiopum  afiultus"  [—  unveratändlicb,  der  Siun  verlangt 
„in  Aethiopien"!  siebt  er,  daß  siob  ihm  vom  Himmel  Krieg, 
Schwert  und  Lorbeer  zeigen.  —  2.  Erschreckt  durch  das  Traum- 
bild tritt  er  seine  Wanderung  durch  die  Wüste  an ;  wilde  Tiere 
greifen  ihn  an,  zwei  Eremiten  retten  ihn,  sie  geben  ihm  einen 
Crucifizas  mit  auf  den  Weg.  —  3.  Drei  Aethioper  überfallen 
ihn,  flie  führen  ihn  vor  ihren  König  Metopta;  er  wird  von  diesem 
den  Löwen  vorgeworfen,  da  er  aber  unverletzt  bleibt,  dem  Ge- 
fängnis übergeben.  —  4.  M.  opfert  mit  Gefolge  zur  Abwendung  der 
Plagen  seines  Landes,  die  er  auf  die  Ankunft  des  Fremdlings 
zurückführt,  den  heimatlichen  Göttern.  —  5.  N.  bricht  aus  dem 
Gefängnis,  um  den  Crucifixus  zu  suchen,  den  er  vorher  verloren 
bat,  nach  der  Wf^^t«  auf;  ein  äatyr  stellt  ihm  das  vermißte 
Kleinod  zu. 

Chorus.  Amor  Caelestis  cum  Amore  Terrestri  de  palma 
litigat;  vincit  Caelestis  et  viucenti  Caelitum  Harmonia  applaudit. 

Pars  secunda  (5  inductionea).  1.  Der  König  erfährt  durch 
einen  Magier,  daß  N.  in  die  Wälder  geflohen  sei.  —  2.  Diener, 
die  ihm  nachgeschickt  werden,  kehren  [obviis  monstris},  da  ihnen 
wilde  Tiere  begegnen,  aus  Furcht  um.  —  S.  Der  König  läßt  die 
Diener  umbringen  und  schickt  andere  ab.  —  4.  N.  ist  zu  den 
Eremiten  gegangen,  um  bei  ihnen  zu  bleiben,  und  sagt  der  Welt 
Lebewohl.  —  5.  Aber  die  Diener  finden  ihn  und  schleppen  ihn 
mit  Gewalt  vor  ihren  König. 


1)  BrettBpiel. 
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Chorus,  Ab  Amore  CaeJesti  Amor  Terreatris  [sie]  iaculis 
nudattis  et  arcu  captivatur,  et  captivus  in  triumpho  ad  Crucifixum 
caelo  apptaudente  deducitur. 

Pars  tertia  (5  inductiones).  l.  N.  wird  vor  deu  König 
geführt;  da  erscheinen  aber  auf  seinem  Kleide  Hirnschalen 
[Schädel,  calvariael  mit  Kreuzen  bezeichnet,  Der  König  kann 
die  Erscheinung  nicht  ertragen  und  läßt  ihm  ein  äthiopisches 
Kleid  anziehen,  —  2.  Er  vermutet,  daß  N.  ein  Verehrer  des 
gekreuzigten  Gottes  sei.  —  3.  Versuche  des  Königs  und  seines 
Hofes,  ihn  zur  Verleugnung  seines  Glaubens  zu  bringen.  — 
4.  Halsketten,  Geschenke  des  Königs,  wirft  N.  fort;  den  kost- 
barsten Schatz  trage  er  im  Herzen.  Darauf  wird  er  auf  Befehl 
des  Königs  mit  einer  eisernen  Stange  erschlagen.  —  5,  Mitten 
in  seinem  Herzen  finden  die  Aethioper  das  Bild  des  Gekreuzigten ; 
sie  fallen  bestürzt  zu  Boden. 

Epilogus.  Ecclesiae  Bomanae  Genius  et  Amor  Caelestis 
proposito  agnello  Deum  crucifixum  adumbranti  thronum  in  cor- 
dibus  auditorum  erigendum  deposount. 

III.  WilnH. 

tirftnditng  der  Anatalt  |Collegiiim  ncadpniictinij  i.  .T.  I57II. 

No.  4-  1682.  Sapientia  Curonata  in  Severo  Imperatore 
itnmano.  A  Perillustri  luventute  Academicae  Vilnensis  Societatis 
Jesu  in  Scenam  data  Ludis  metagymnasticis.  Anno  1682. 
Kalendis  Augusti.     4-  Seit.     4° 

Fundamentum.  Severus  electus  a  militibus  in  Paunonia 
Imperator  inter  competitores  Pesceninum,  Didium  et  Albinum 
ob  singularem  suam  sapientiam  a  senatu  Romano  solus  in  thronum 
evectus  caeteris  huius  sapientiae  succumbere  coactis.  Dio  et 
Herodotus  [sie]  in  ^evero.     Baronius'j  anno  19ö. 

I)  Baroniiis,  Cäsar,  geb.  l.'iHH  in  Canipaoieii,  Oratoriaucr  und  Kardinal, 
gftit.  1607.  Seine  Aunnles  eccicsiastici  a  Christo  natu  ad  auTiuni  1198  12  voi. 
erafhienen  1588—1607  (\Velzcr  ii.  Weite).  —  Unter  Herodotus  ist  wohl  Uerodianiis 
zQ  verstehen. 
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Prologus.     Innoit;  seriein  rei, 

1.  Akt  (7  Scenen).  Während  Severas  nach  seiner  Bück- 
kehr aus  Pannonien  in  der  Kleidung  des  Philosophen  Talesus 
auf  das  Eapitol  gehen  will,  um  der  Pallas  zu  opfern,  weil  nach 
einem  Orakel  von  diesem  Opfer  der  Sieg  über  Didius  abhängt, 
ermordet  Pesceninua  in  dem  Kat  der  Philosophen  den  Tai,  der 
in  kaiserlicher  Tracht  dasitzt  und  deshalb  von  ihm  für  den 
Kaiser  gehalten  wird.  Er  freut  sich  mit  Sinonus  seines  schein- 
baren Erfolges. 

Chorus.  Fortuna  Sapientiam  et  sequaces  eias  deserit  atque 
ad  partes  Ambitionis  transit.  —  Interludium. 

2.  Akt  (7  Scenen).  Sev.  besteigt  in  der  Kleidung  des 
Philosophen  mit  2  Brüdern  das  Kapitol;  der  eine  wird  von 
den  Wächtern  als  Geisel  behalten  und  dem  Did.  verkauft,  der 
andere  aber,  nachdem  er  einen  zum  Opfer  für  Pallas  bestimmten 
Esel  getötet  hat,  zum  Oberpnester  O-eta  geführt.  Sev.  giebt 
sich  Sim.,  dem  Anhänger  des  Pesc,  zu  erkennen. 

Chorus.  Dum  Sapientia  Fortunam  invitam  in  suas  partes 
pertrahit,  Genius  Albini  a  caeca  Ambitione  pro  Sapientia  inter- 
imitur,  quo  innuitur  sequentis  actus  seriea  —  Interludium. 

Nun  folgt')  eine  wahre  Komödie  der  Irrungen,  wobei  die 
Feinde  des  Sev.  durch  die  von  ihnen  angestellten  Intriguen 
selbst  den  Tod  finden.  Schliesslich  erkennt  Geta  in  Sev.  seinen 
Sohn,  und  dieser  wird  der  Better  seiner  Brüder,  die  Geta  noch 
als  Feinde  des  Sev.  gefangen  hält.  Der  Senat  überträgt  diesem 
die  kaiserliche  Würde,  Pesc.  und  sein  Helfershelfer  werden  im 
Bausche  zur  Strafe  für  ihre  Treulosigkeit  lebendig  begraben. 
Der  Schutz  der  Minerva  wird  hervorgehoben,  Sev.  von  seinem 
Vater  gekrönt;  er  zählt  die  Philosophen  dem  Senat  zu  und  weiht 
den  Philosophenmantel  [pallium]  der  Minerva. 

Chorus  nach  dem  3.  Akt:  Ambitio  oommendatura  caecae 
Fortunae  Genium  Didii  oculos  ei  ligat;  cui  Fortuna  ioco 
diadematis    calvariam    imponit,    hanc    deinde    oculis    aperti»    in 

I;  Der  Inhalt  der  Urci  iHzteti  Akte  i^t  kiirK*7.U'<iijiimcjj gefaßt. 


Disiiizcdby  Google 


14  ^-^  JcsiiitcDdnuneD  der  litauischen  Ordensprovinz. 

Sapientiae    9pecuIo    advertii    Genius    capiti    suo    impositaiu.    — 
Interludium. 

Chorus  nach  dem  4.  Akt:  Ambitio  Genio  Pescenioi  oculos 
ligat,  cui  Fortuna  scypbum  cum  operculo')  mortem  referente 
tradit.  Tandem  ipsi  Fortunae  Sapientia  ocoloa  aperit,  unde  haec 
sequacibus  Sapiectiae  Geniis  praemia  condigoa  distribuit'). 

No.  6-  1692.  Minerval')  Begium,  sive  Gratianus  Auguatua, 
inter  gratas  mentes  augustiaaimus,  Praeceptorem  »uum  Aasonium 
Consalari  dignitate  ornana.  A  Perillustri  Uagniüca  Praenobili 
Ganerosa  luventute  Academiae  Vilnensis  Societatia  Jesu  Ludia 
poatgymnasticia  in  Scena  exhibitus.  Anno  Incamatae  Sapientiae 
MDCXCII.    4.  Seit.    4". 

Argumentum.  AusoniuB  Burdegalenais,  tam  orator  clania 
quam  poeta,  in  discipulo  principe  felicior  Seneca;  erudivit  quippe 
Gratianum,  terrarum  caelique  amorem;  a  quo  {actus  de  rhetore 
consul  vidit  fascea  et  purpui'am,  ambitionis  ultimum  votum, 
scbolaatico  pulveri  decessisse.  Bussieres*)  in  Flosnul:  bist:  areola 
12  et  Baronius*)  annal:  tom-  4  ad  ann-  Domini  CCCLXXIX. 
Caetera  poesis  pro  suo  iure  addidit- 

Antiprologus.  Mars,  Sapientia,  Fortuna  pro  ae  quiaque 
ius  nominandi  coasulem  vendicant  sibi-  Litem  decidere  placet 
Sybillinis  oraculis;  dumque  hoc  fatum:  si  fortuna  volet,  fies  de 
rhetore  consul,  iterum  atque  tertio  prodüsset,  Mara  male  contentus 
tumultuarie  'nimpit  coasUium. 

Pro  log  US.  Genius  Gratiani  Genium  Ausonii  iuaignibus 
oonsularibua,  nequidquam  Genua  militaribus  impedientibus,  ornat. 


1)  Deckel. 

2)  Vgl.  Anm.  2  auf  S.  10. 

3)  Schülci^resclieiik,  Schulgeld. 

i)  Jean  de  Bunsiferes  S.  J.  geb.  16<J7,  gent.  zn  Lyon  1678.  Ocw  an- 
geführte Werk  Flosculi  biäMrianim  in  areola»  dittü-ibuti  cU;.  crschJE-n  Ly<ui  ltitj2, 
zuletzt  i.  J.  KWH  iu  8.  .\ufluge  (&.niinoiTogclJ. 

5)  Ueber  Baroniua  a.  o.  Ö.  12  Aom. 
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Gratiae  ternae  applandunt  meritis  Ansonii  et  Gratiani  gratitudini 
serieinque  futuri  actus  in  cantu  praeconcipiunt. 

1.  Akt  (5  Scenen).*)  Oratian  eruennt  im  Lager  an  der 
Donau  seinen  Lehrer  Ausonius  zum  Konsul  und  erregt  dadurch 
den  Unwillen  der  höheren  Offiziere. 

Chorus.  Die  Weisheit  und  das  Glück  setzen  den  Genius 
des  Aus.  in  konsularischer  Tracht  auf  einen  Sessel  und  beauf- 
tragen die  Fama,  das  Ereignis  zu  verkünden.  Mars  aber  schwächt 
mit  seinen  Genien  die  Töne  der  Fama  durch  Milit&rmusik  und 
Waffenklang  ab.  —  Interluditim. 

2.  Akt  {6  Scenen).  Die  zwei  nach  Burdegala  mit  den  In- 
signien  zn  Ans.  abgesandten  Offiziere  suchen  die  Ernennung  zu 
vereiteln  durch  ein  Verhör  der  Schüler,  welche  aus  Rache  ihren 
Lehrer  falsch  beschuldigen.  (Anschauliche  Darstellung  des  Schul- 
lebens.)    Aus.  wird  ins  Gefängnis  geworfen. 

Chorus.  Die  Verleumdung  und  die  Undankbarkeit  be- 
laden den  Genius  des  Aus.  mit  Ketten,  und  die  Bosheit  sucht 
im  Kleide  der  Gerechtigkeit  ihm  den  Tod  zu  bereiten ;  doch  die 
Unschuld  und  das  gute  Gewissen  halten  ihren  Schild  zum  Schutze 
vor  Aus.  —  Interludium. 

3.  Akt  (3  Scenen).  Grat,  dämpft  eine  Empörung  der  Sol- 
daten durch  die  Erhebung  des  Theodosius,  eines  Kriegers  aus 
ihrer  Mitte,  zum  Mitkaiser. 

Chorus.  Der  Genius  des  Grat,  errichtet  eine  Säule  der 
Weisheit  zur  Stütze  des  Reiches.  Die  Genien  des  Krieges  sind 
damit  unzufrieden  und  suchen  sie  zu  stürzen;  aber  der  Genius 
errichtet  eine  andere  der  kriegerischen  Tüchtigkeit,  auf  welche 
die  Ewigkeit  unter  dem  Beifall  der  Genien  die  Worte  setzt: 
Non  plus  ultra.  —  Interludium. 

4.  Akt  (4  Scenen,  darauf  4  iuductiones  „Vorführungen, 
Bilder").  Grat,  kommt  nach  Burd.,  umarmt  den  gefesselten  Aus. 
und  schmückt    ihn    mit  den  Insigaien    des  Konsulats;    die  treu- 

1)  Ich  gebe  den  Inhalt  der  Akte  uur  io  den  Uauptzügen  wieder. 
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losen  Offiziere  erhalten  auf  dessen  Fürsprache  Verzeihung. 
Minervius,  der  A.int3genosse  des  Aus.,  veranstaltet  vor  dem  Kaiser 
zum  Dank  für  die  Ehrung  des  Aus.  und  der  Weisheit  mit  seinen 
Schülern  „ludi  Academici",  die  nun  in  4  inductiones  vorgeführt 
werden:  1.  Der  Genius  des  Grat,  überreicht  im  Gewände  des 
Orpheus  dem  Genius  des  Aus.  eine  Lyra;  er  schlägt  sie,  und  der 
Kreis  tanzt  danach.  2.  Die  drei  Qratien  errichten  beim  Takte 
der  Musik  der  dankbaren  Gesinnung  [gratitudo]  des  Grat,  und 
den  Verdiensten  des  Aus.  eine  Pyramide.  3.  Die  Zeit  ver- 
schlingt die  Chronik  [fastosj  verschiedener  Konsuln  und  die  An- 
nalen  der  Kaiser;  aber  der  Genius  des  Grat,  entreißt  ihrem 
Munde  die  Chronik  des  Konsuls  Aus.  und  umgekehrt  der  Ge- 
nius des  Aus.  die  Annalen  des  Grat.  Aus.  selbst  unterbricht 
die  Aufführung  [spectaculaj  durch  einen  Akt  der  Danksagung, 
worauf  Grat,  kurz  erwidert:  Solvo,  quae  debeo,  et  adhuc  debeo, 
qua»  solvam.  4.  Minervius  führt  den  Genius  des  Grat,  vor,  der 
unter  Gesang  die  Wort©  „Solvo  etc."  wiederholt  ausruft.  Ein 
vielfaches  Echo  giebt  sie  wieder,  und  die  Ewigkeit  schreib!  sie 
mit  goldenen  Buchstaben  auf  eine  Pyramide  von  Marmor. 
Epilogus.    Leguntur  promotiones^). 

No.  6.  1696.  Exilium  Sapientis,  Sapientia  sublevatum,  in 
Dionysio,  Siciliae  Tyranno.  A  Perilluatri  ac  Magnifiea  in  Alma 
Academia  Yilnensi  Societatis  Jesu  Sapientiae  studioals  ludis 
metagymnasticis  in  scenam  datum.     Anno  1696').    4  Seit.  4^ 

Argumentum.  Dionysius,  Siciliae  tyrannus,  Piatonis  olim 
auditor,  a  Dione  Syracuaano  et  Siculis  regno  exul,  qnaesitus  sub 
tempus  exilii,  quid  ei  phüosophia  profuisset,  respondit:  Ut  aequo 
animo  ferrem  talem  fortunae  mutabilitatem.  Ex  Dictionario 
Geogr.  Poet*). 

1)  Vgl.  Anm.  2  auf  S.  HJ. 

2)  Nac-h  dem  handHchriftl  loben  Vermerk  auf  dem  uiitcrcu  Kunde  der 
ersten  Seite  „M.  Ohristophori  (Jerszwitto"  wure  G.  der  Verfasser  dp«  Drama«. 
Diefler  Name  ist  liei  Soiniiiervo^l  nieht  iiacliweiHlich. 

3)  Ein  Dictionariiinj  hintoricmii  geographicmii  iKfeticum  crst^hieu  Frank- 
fiirt  KilH   und   KiL'l  ll-^thcid). 
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Prologus.  Sapientia  lustratis  regnis  diveraiaque  illorum 
viribus  ootatis  peregrina  Siciliae  regnum  sub  sapiente  rege 
tyrannide  oppressum  videna  ab  hac  illud  vindioare  statuit. 

1.  Akt  {5  Scenea).  Dionyaiua  rüstet  gegen  Syracus  und 
fährt  im  Vorgefühl  des  Sieges  auf  einem  Triumphwagen  da- 
her, den  die  Söhne  der  Senatoren  Siciliens  ziehen  müssen-  Da 
kommen  Gesandte  von  Syracus  an  zur  Verhandlung  über  den 
Frieden;  er  läast  sie  sieh  vorführen.  Ein  Bettler  an  der 
Triumphalstrasae  wünscht  dem  Tyrannen  Heil.  Da  dieser  aich 
wundert,  daß  er  noch  einen  wohlwollenden  Menacbeu  habe, 
fragt  er  nach  der  Ursache  dea  Wunachea.  Jener  aber  aagt,  er 
wünsche  ihm  Heil,  damit  nicht  noch  ein  aohlimmerer  Tyrann 
nach  ihm  komme,  und  ruft  ihm  zu:  Ah  ezule  exilium  time. 
Deswegen  besorgt,  läßt  Dion.  auch  die  Gesandten  vor  den  Wagen 
spannen  und  behält  sie  in  der  Gefangenschaft.  Darob  noch 
grösserer  Unwille  bei  den  Senatoren ;  sie  erfahren  durch  die 
Gesandten,  daß  der  Sj^akusaner  Dion  aus  der  Verbannung  mit 
einem  Heere  kommen  werde,  und  stiften  unter  der  Leitung  des 
Berinus  eine  Verschwörung  gegen  Dionys.  Da  verleiten  Furcht 
und  Schmeichelei  Dolinus  zum  Verrat  des  Planes. 

1.  Chor.  Furcht  und  Schmeichelei  beacbleunigeu  die  Hilfe, 
die  dem  bedrückten  Sicilien  von  Syracus  kommt.  —  Interludium. 

2.  Akt  (4  Sceneu).  Dion.  läßt  nun  nach  Verbaunten 
forschen.  Ber.  stellt  die  syrakusanischen  Gesandten,  um  sie  zu 
befreien,  als  Verbannte  dar.  Der  Tyrann  betrachtet  ihn  daher 
als  Freund  der  Syrakusaner  und  wirft  ihn  ins  Gefängnis  zu  den 
Gesandten.  Auf  den  Rat  des  Dol.  befiehlt  Dion.  einen  Tanz 
der  Bogenschützen,  der  mit  einem  gegenseitigen  Mord  der  Tänzer 
schließen  soll,  und  bestimmt  dazu  die  Gesandten  und  die  Sohne 
der  Senatoren.  Dol.  teilt  diesen  den  Befehl  dea  Dion.  mit, 
verführt  sie  aber,  zum  Schluß  des  Tanzes  statt  aich  den  Tyrannen 
zu  ermorden.  Dann  zeigt  er  diesem  den  Plan  der  Verschwörer 
an,  als  er  sich  zur  Aufführung  begiebt;  auf  den  Befehl  des 
Tjraunen  wird  der  Tanz  aufgeschoben. 

Allpr.  MoiuUKhrlll  Bd.  XXXVIII.  Uvtl  1  u.  ^.  2 
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2.  Chor,  Tyrannis,  Furcht  und  Schmeicbelei  werden  in 
ihrem  verbrecherischen  Thun  von  der  Weisheit  und  der  Vater- 
landsliebe aufgehalten.  —  Interludium- 

3.  Akt  (5  Seenen).  Dion  aus  Syr.,  der  aus  Sicilien  ver- 
bannt ist,  bereist  als  Fremder  das  Land  und  erfährt  von  dem 
bevorstehenden  Bogenschiltzentanz.  Die  Leibwache  unter  Pto- 
lemus  wird  dazu  ins  Theater  beordert,  aber  der  Anschlag  miß- 
glückt, da  die  Pfeile  an  dem  Schuppeupanzer  des  Dion.  ab* 
prallen.  Die  Tänzer  werden  außer  den  Söhnen  des  Dol.  zum 
Kampf  unter  einander  gezwungen  und  bringen  sich  gegenseitig 
am.  Die  Senatoren  aber  verurteilt  Dion.  zum  Kampf  mit  wilden 
Tieren,  desgleichen  Ber-,  dem  er  ein  Verzeichnis  der  Ver- 
schwörer giebt  und  Dol.  als  Belastungszeugen  vorführt.  Große 
Trauer  bei  Ber.  und  den  Senatoren  über  den  Verrat  des  Dol. 
Dion-  rät  ihnen,  an  Stelle  der  wirklichen  Bestien  unechte 
[ficticius]  auftreten  zu  lassen;  er  selbst  werde  dann  mit  dem 
Heere  erächeinen.  Zarastes  wird  als  jüngster  Senator  mit  der 
Ausführung  des  Planes  beauftragt. 

3.  Chor.  Weisheit  und  Vaterlandsliebe  zwingen  die 
Furcht  und  die  Schmeichelei,  welche  der  wütenden  Tyrannis 
in  Sicilien  die  Waffen  liefern,  sich  selbst  hiemit  zu  vernichten. 
Interludium. 

4.  Akt  (4  Seenen).  Zar.  geht  ins  Tierhaus  und  zaubert 
den  Söhnen  des  Dol.,  Faustulus  und  Cordulus,  die  nach  dem 
Tanze  schlafen,  einen  Aussatz  aufs  G-esicht.  Beim  Erwachen 
kommen  sie  über  ihre  Persönlichkeit  in  Streit  und  töten  sich 
gegenseitig.  Sie  erhalten  im  Tode  das  ursprüngliche  Aussehen. 
Zar.  steckt  ihr  blutiges  Schwert  Leucatas,  dem  schlafenden 
Sohne  des  Tierhausvorstehers,  in  die  Scheide.  Dieser  fürchtet, 
da  Zar.  mit  Anzeige  droht,  für  seinen  Sohn;  aber  Zar.  nötigt 
ihm  das  Versprechen  ab,  unechte  Tiere  zum  Kampf  zu  stellen; 
unter  dieser  Bedingung  werde  er  von  der  Anzeige  abstehen. 
Mau  erdichtet,  die  wilden  Tiere  hätten  die  Söhne  des  Dol.  zer- 
rissdn. 

» 
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4.  Chor.  Der  Genius  des  Dion.  lernt  im  Theater  der 
Weisheit  unter  den  Knaben  sitzend  Milde.  —  Interludium. 

r».  Akt  (♦)  Scenen).  Als  sich  Dion.  im  Theater  an  den 
blutigen  Spielen  belustigen  will,  ruft  eine  der  Bestien,  die  ver- 
kleidete Menschen  sind:  Ab  exule  eziltum  time.  Als  sich  der 
Ruf  wiederholt,  verläßt  Dion.  erschreckt  das  Theater.  Die 
Leichen  der  Söhne  dea  Do),  werden  vorgeführt.  Dol.  folgt  dem 
Tyrannen,  um  ihm  sein  Unglück  zu  melden.  Da  erscheint  Dion 
und  nimmt  auf  dem  Thron  des  Dion.  im  Theater  Platz.  Wild 
stürzt  Dion.  ins  Theater  zurück;  da  sieht  er  den  Verbannten 
auf  seinem  Thron.  Er  wird  von  den  Bürgern  ergriffen  und  giebt 
ihnen  weise  Antworten,  als  sie  ihm  die  Verbannung  ansagen ; 
er  hoffe,  daß  ihm  die  Weisheit  in  der  Verbannung  viel  helfen 
werde.  Dion  setzt  die  Senatoren  in  ihre  Aemter,  Dol.  wird 
zur  Strafe  de»  Verrats  die  Zunge  ausgerissen. 

Epilogus-  Sapientia  ealcatis  Tyrannidis,  Timoris  et 
Adulationis  insistens  capitibus  triumpho  suis  aaseclis  designato 
nomina  eorum  promulgari  imperans')  scenam  claudit. 

No.  7.  1697.  Dionysius,  Syraeusanus  Princeps,  inter  roensaa 
et  pocula  sangiiine  proprio  tractatus  Ebrietatis  et  Tyrannidis 
Victima,  a  Perillustri  ac  Praenobili  luventute  Oratoria  Academiae 
Vilnensis  Societatis  Jesu  ludis  antecineralibus  in  scenam  datus. 
Anno  Dni   1G97.  die  16.  Februarii^).     4  Seit.  4". 

Argumentum.  Dionysius,  Syraeusanus  princeps,  cory- 
phaeus  tyrannorum,  Cardanem,  unum  e  primoribus  Syracusanis 
ab  exilio  revocatum,  dorn  auo  restituit  officio  convivioque  excipit, 
manu  propria  confodit.  Cardanes  accepto  vulnere  mortem  aimu- 
lans  lethalem  evitat  ictum  ac  auam  auorumque  ulturus  iniuriam 
tyrannum  genio  indulgentem  aggressua  necat.     Laertius  lib.  6. 


1)  Vgl.  A(im.  ->  nuf  S.  10. 

2)  Nach   iii>m    hämisch riftlii 'hon  VoniKTk.  iiiif 
Titelsoit«  „P.  Ailalln-rti  HrjHKkit-wifz"  iviirc  H.  der  Vi-i 
Name  ist  bei  &)niruerv(igel  nicht  nuchweislit'h. 
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Prologua.  Nemesis  Tyrannidem  feraii  antropophagomni 
cOQvivio  indulgeDtem  conficiens  seriem  futuri  eventus  praedicit. 

1.  Akt  (5  Scenen).  Der  grausame  Dionysiua  erhält  von 
Delphi  das  Orakel:  Fatum  tyramii  fata,  mors  mortem  dabit. 
Er  macht  Cardanes,  einen  vornehmen  Syrakusaner,  den  er  aus 
der  Verbannung  ruft,  zum  Befehlshaber  der  Truppen.  Dadurch 
fühlt  sieh  Architfts  zurllckgesetzt  und  sucht,  verführt  durch  ein 
Traumbild,  worin  ihm  Genien  das  Herz  und  den  Purpur  des 
Dion.  reichen,  Photio,  einen  anderen  vornehmen  Syrakusaner, 
für  eine  Verschwörung  gegen  den  Tyrannen  zu  gewinnen;  aber 
vergebens.  Nun  beschliesst  Arch.,  Phot.  und  Card,  aus  dem 
Wege  zu  räumen. 

Chorus.  Ex  occasione  somnii  Architae  humana  omnia 
mera  esse  somuia  docet,  uhi  per  somninm  varia  repraeseutat.  — 
Intermedium. 

2.  Akt  [6  Scenen).  Arob.  verleumdet  Card,  bei  Dion.; 
dieser  verwundet  ihn,  Phot.  soll  ihn  ganz  unschädlich  machen. 
Aber  die  Wunde,  die  Phot.  ihm  beibringt,  ist  nicht  tödlich; 
Phot.  erkennt  nun  in  Card,  seinen  Bruder  und  bringt  ihn  aus 
der  Stadt  zu  den  Vornehmen  in  Sicherheit.  Diese  verschwören 
sich,  bei  dem  nächsten  Feste  als  Tänzer  verkleidet  den  Tyrannen 
zu  ermorden.  Dalitus,  ein  Bruder  und  Helfershelfer  des  Arch., 
wechselt  in  erheuchelter  Freundschaft  mit  Phot.  die  Kleider, 
um  ihn  mit  List  zu  fangen. 

Chorus-  Humana  omnia  erroris  deceptionis  et  doli  plena  esse 
docet,  ubi  symbolice  omnia  repraesentantur.    —   Intermedium. 

3.  Akt  (5  Scenen).  Dal.  wird  von  Abgesandten  des  Arch - 
getötet,  da  sie  ihn  für  Phot.  halten.  Dion.  glaubt  jetzt  von 
seinen  Feinden  befreit  zu  sein  und  ergiebt  sich  den  Freuden 
des  Gelages.  Er  verlaugt  nach  seiner  Gewohnheit  die  Auf- 
führung eines  Tanzes.  Die  Tänzer  sind  aber  seine  verkleideten 
Feinde  aus  deu  Keihen  der  Verbannten,  sie  stürzen  über  ihn 
her,  Card,  durchbohrt  ihn;  so  sieht  Dion.  sterbend  das  Orakel 
des  1.  Akts  in  Erfüllung  gehen.  Arch.  wird  mit  dem  roten 
Mantel  eines  Soldaten,    der    auch  Dionysius    heißt,    bedeckt  und 
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empfängt  von  Card,  das  Herz  des  TyranneQ ;  somit  sieht  auch 
Arch.  seineD  Traum  beet&tigt.  Als  er  dann  noch  erfährt;  daß 
er  statt  Phot.  seinön  eigeaeu  Bruder  Dal.  umgebracht  hat,  ver- 
fällt er  in  Easerei  und  wird  endlich  von  der  Enle  verschlungen, 

No.  8.  1697.  Clypeus  Prinoipum,  sive  Sapientia  in  coronato 
Bactrianorum  capite  paginis  a  ferro  protecta,  a  Perilhistri  lu- 
ventute Academiae  Vilnensis  Societatis  Jesu  Ludis  Metagymna- 
sticis  in  Scenam  data.  Anno  Domini  1697,  Kalendis  Augusti') 
4  Seit.  4». 

Argumentum.  Axibares,  Bactrianorum  res,  pacati  et, 
quantum  per  barbariem  gentis  Hcuit,  literis  exculti  ingeuii, 
Arisbanis  ülii  ad  populi  ferociam  compositi  moderationemqae 
patris  minus  sceptro  habilem  censentia,  odia  in  se  et  machi- 
nationea  convertit.  Hie  patrem  saepius  tacitis  dolisirrito  conatu 
adortua  ad  extremum  cum  coniurato  Oraxe,  praefecto  militum, 
palam  bostJs  in  conclave  irrumpens  gladium  in  caput  strinxit; 
verum  rex  obiecto  pro  ctypeo  libro,  quem  tum  manu  versaverat, 
ictum  evitavit  moxque  oppugnatae  in  »e  literatae  lenitatis  acrior 
nitor  ftlii  ferociam  plexurua  feris  ad  leones  damnavit.  —  Piptnius 
in  Asia,  citatur  a  Monstero  in  orbis  de^criptione^). 

Prologua. 

1.  Akt  (6  Sceuen).  Axibares  setzt  an  Stelle  des  Oraxes, 
der  wegen  seiner  Intriguen  gegen  den  König  im  Gefängnis  ge- 
halten wird,  Sicambes  Ober  seinen  Hof  und  das  Heer  und  über- 
trägt ihm  auch  die  Aufsicht  über  seinen  Sohn  Arisbanes, 
Während  nun  Ax.  zum  Orakel  des  Apollo  nach  der  Stadt  Lyci 
geht,  sucht  Ar.  den  Or.  im  fJefängnis  auf    und    verspricht  ihm, 


I)  Nach  dem  handM'hrifilk-hcn  ViriiiMk  niif  ileiii  nnteri'ti  JUiule  der 
erflU-ii  f?Vitc  „M.  Bencdicii  Malejewfki"  [^^t  M.  n!s  der  Verfib-scr  di?s  Dramas 
anzusehen.     Er   ist   nach  Sommervogel  i.  J.  ]()T4   jrelHiren    und  zu  Wilna  170,") 

2l  Wahrscheinlich  ii^t  unter  Monstcrui'  etc.  —  Sclmfl.  Münster  (giwt. 
Iö,")2  in  Itaeel)  mit  seinem  Werke  Cosmograiihio  univcrsnlis  xii  verstehen.  Die 
roBäQlichkeit  dw  Piptnius  bleibt  ganz  imbestimmt  (Seheid,  jrH'her). 
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seine  Freilassung  zu  erwirken,  wenn  er  Az.  enttbroue  und  ihn 
zum  König  machen  wolle.  -Or.  geht  darauf  ein  und  verspricht 
einen  scharfen  Brief  |., acuta  epistula"],  über  dessen  Inhalt  der 
König  und  Sic.  stauneu  sollen-  Ar.  erlaubt  dem  Magier  Lexilis, 
in  einem  Walde  aeineKunst  anazuöben;Lex-  lässt  durch  dieDryauli, 
Söhne  der  Nymphe  Alj^o,  vor  Ar.  einen  Tanz  in  dphärisuhen 
Figuren  aufführen.  Der  Prinz  schenkt  Lex.  zum  Zeichen  der 
gegebenen  Erlaubnis  einen  Edelstein.  Or.  schickt  dem  Ar.  ein 
Schwert  mit  einer  Aufschrift  [„acuta  epistula"],  die  folgenden 
rätselhaften  Schluß  hat: 

Mitto  tibi  mensem,  sacer  est,  sed  vertice  dempto 
Expers  froubis  ave  patrique  ducique  vovebit. 
„Scilicet  acer  ensis  regi  et  duci  vae  vovebit," 
Bei  der  Musterung  des  Heeres  entdeckt  Sic.  dieses  Schwei-t 
mit  dem    an  ihn    und  den  König    gerichteten  G-russ  („ave"!  ^^^ 
einem  Soldaten ;  er  läßt  seinerseits  Or.  grüßen  und  ihm  Hoffnung 
zusprechen.     Ar,  führt  den  Sic,  zu  den  Trophäen  der  baktrischen 
Könige;    in  listiger  Schmeichelei  setzt    er   auf  eine  den  Namen 
des    Sic,    als    ob  Sic.    der    Nachfolger    des  Ax.    sein  werde.   — 
Interludium, 
Chorus. 

2.  Akt  {h  Scenen).  Vorbereitungen  zum  Empfang  des 
heimkehrenden  Königs.  Zwei  Pagen  des  Königs  töten  sich 
im  Streit  in  der  Vorhalle  des  Schlosses;  bei  ihnen  ändet  sich 
ein  Brief  mit  dem  Namenszuge  des  Königs  an  Sic,  vor  des 
Inhalts,  Or.  möglichst  bald  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Sic. 
ordnet  seine  Erschießung  an,  aber  auf  die  Bitten  des  Ar.  steht 
er  davon  ab.  Der  Hof  empfängt  den  König;  vor  ihm  tragen 
die  Opferpriester  das  Orakel  des  Apollo  „Principia  über  salus" 
und  das  Bild  des  Gottes  einher.  Der  König  besteigt  den  Thron,  • 
und  während  Apollo  zu  Ehren  ein  Tanz  aufgeführt  wird,  nimmt 
plötzlich  das  Bild  des  Apollo  die  Gestalt  des  Todes  an.  Den 
Schrecken  des  Königs  benutzt  Ar.  zur  Verleumdung  des  Sic,  in- 
dem er  auf  dessen  Brief  au  Or,,  den  dieser  mit  Veränderung 
der  Interpunktion  entstellt  hat,    und    auf    die  Aufschrift    seines 
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Namens  auf  den  Denkmälern  der  Könige  hinweist;  Or.  lebe  Qoch 
und  sei  dem  Könige  treu  und  ergeben.  Als  Äx.  dieses  hört,  deutet 
er  den  Orakelspruch  zu  gunsten  des  Or. ;  dieser  sei  „Über"  a 
morte  und  werde  ihn  gegen  die  Ränke  des  Sic.  beschützen. 
Beide  werden  ihm  vorgeführt,  Sic.  muß  sein  Los  mit  dem  des 
Or.  tauschen.  —  Interludium. 

Chorus. 

A.  Akt  (6  Scenen).  Erfreut  über  den  Erfolg  ihrer  List, 
vergiften  Ar.  und  Or.  ein  Buch  des  Königs,  das  er  täglich  in  der 
Hand  hat.  Ax.  ist  in  dem  Schlaf  durch  einen  Traum  geschreckt; 
eine  Siblange  habe  sich  zu  seiner  Brust  emporgeringelt,  ein 
Löwe  aber  habe  sie  zu  Boden  getreten.  Ar.  und  Or.  deuten  diesen 
Traum  auf  Sic,  der  noch  lebe.  Der  König  giebt  den  Befehl, 
ihn  sofort  umzubringen,  und  will  in  sein  Studierzimmer  gehen. 
Zur  Ordnung  des  Zimmers  schickt  er  Xartes,  den  Sohn  des 
Or,,  voraus.  Nun  fürchtet  Ar.,  sein  Sohn  könne  das  vergiftete 
Buch  berühren,  und  stürzt  ohnmächtig  zu  Boden.  Da  fällt  ihm 
ein  feiner,  spitzer  Dolch  aus  dem  Gewände.  Er  faßt  »ich,  zer- 
bricht ibn  mit  den  Zähnen  und  schluckt  ihn,  um  nicht  Verdacht 
zu  erregen,  zum  Zeichen  der  treuesten  Ergebenheit  hinunter. 
Beim  Eintritt  ins  Zimmer  findet  der  König  den  X.  tot  am 
Boden;  eine  geheimnisvolle  Macht  hält  ihn  vom  Buche  zurück. 
In  dem  Glauben,  Apollos  Gunst  verloren  zu  haben,  opfert  er 
diesem  das  Baupt  des  Sic  Da  erhielt  er  die  deutlichere  Weisung, 
mehr  den  Büchern  als  seinen  Kindern  („libris-iiberis"]  zu  trauen.  Der 
trene Page Oxigones  meldet  ihm  dieNaclistellung  desAr.undOr.  ;Ax. 
muß  aber  erst  durch  den  Schatten  des  Sic.  ermahnt  werden,  den 
Worten  des  Pagen  Glauben  zu  schenken.  Die  Angeschuldigten, 
bei  dem  Verhör  blaß  und  sprachlos,  werden  festgenommen.  — 
Interludium. 

Chorus. 

4  Akt  (4  Scenen).  Lex.  erkennt  aus  dem  plötzlichen  Blut- 
sehw4ti:eu  des  von  Ar.  erhaltenen  Edelsteines,  daß  diesem  der 
Tod  drohe.  Er  eilt  ihm  zu  Hilfe,  indem  er  die  Gefängnis  Wächter 
bezaubert,      Dietie  halten    sich    für  wilde  Tiere    und  töten   sich. 
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Nun  brechen  Ar.  und  Or.  aus  und  stürzen  eich  mit  Sohwertem 
auf  Äx.  Er  schützt  sich  durch  ein  Buch,  das  er  gerade  in  der 
Hand  hält,  ruft  die  Hofbeamten  herbei  und  verurteilt  die  Hoch- 
verräter zum  Kampf  mit  wilden  Tieren.  Der  König  sieht  ein, 
daß  in  dem  Buche  das  Orakel  erfüllt  ist,  und  verbrennt  den 
Purpur  aeinea  Sohnes  zu  Ehren  des  Apollo.  Ar.  und  Or.  werden 
von  den  Bestien  zerrissen  und  ihre  Leichen  in  einem  Wald©  ge- 
zeigt. Ueber  diesen  singen  klagende  Waldnymphen,  daß  die 
Weisheit  den  Menschen  zu  den  Göttern  erhebt,  das  Laster  sie 
aber  zu  wilden  Tieren  erniedrigt. 
Epilogus. 

No.  9.  1699.  Amor  Victor  et  Viotima,  in  Dasio  Adolescente 
pro  Christo  caeso  lugubri  Scena  repraesentatUB,  et  inter  Sacras 
Dominicae  Pasaionis  ferias  Victori  et  Victimae  Amori  in  Cruce 
Christo  a  Perilluötri  Magnifica  ac  Praenobili  Rhetorica  luventute 
Academiae  Viluensis  Societatis  Jesu  dedioatua  Anno  Domini 
1699,  die  11.  Aprilis').    4  Seit.  4<*. 

Argumentum.  Sanotus  Dasius,  cum  viderefc,  quod  Dorof- 
thorenses  iuvenem  nobilissimum  ac  30  dierum  delioiis  saginatum 
quotannis  Saturno  sacriöoarent,  ut  unum  ex  üs  liberaret,  ipse 
capite  caeso  victima  Deo  facta  est'').  Pater  Nadasi')  in  Anno 
Caeleati  20.  Novembris.  Fasti  Mariani  ibidem.  Joannes  Bap- 
tist» Masculus*)  in  encomiis  Caelitum  ibidem. 

Proiogus.  Genius  mundi  incidena  in  oampum  repletum 
crucibus  illos  evellit.     Amor  Divinus  euperveniens  easdem  plantat, 

1)  Nach  dem  handwrhriftlichen  Vermerk  auf  den»  uutcni  Ritndc  der 
TitelReit«  „P.  Domitiiei  Krzoc/etowski"  wäre  Kr.  der  Verfawier  des  Dramas. 
Der  Nfttiie  ist  jedoch  liei  SoniiiiervnfH'l  niclit  nachwcirjüch. 

2)  Denselben  Stoff  lichandell  ein  Drama  de»  JcsuitenkoIIfgs  zu  lioiiii 
V.  J.  lf>r>4.     Vgl.  Bfthlmann  a.  a.  O.  H.  L>6. 

ü)  Jnaimcx  Nadani  S.  J.,  ein  geb.  Ungar,  lel)tc  za  Kiim  und  Wien  und 
starb  )C"!).    Das  pen.  Werk  erKehien  zuerst  Wien  1(J4H  f.    (Honinicrvogel). 

4)  Jesuit,  zu  Neapel  geboren  und  125fj  gestorlxm.  Pas  gen.  Werk 
crsehien  Neapel  163a  (Somraervogel).  —  Ueber  Faati  Mar.  vgl.  oben  S.  H) 
Anm.  4, 
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aangniue  martynun  rigat,  dicens  omnia  esse  crucibus  plena 
seqaatnrae  rei  seriem  breviter  indicat. 

Pars  I.  (5  indactioDes).  Oasciga,  der  Füret  der  Dorof- 
tborenser,  erneDnt  Plotinus,  einen  geheimen  Christen,  zum 
obersten  Hofbeamten,  dessen  Sohn  Dasias  zum  ersten  Pagen. 
Daravus  grollt  deshalb  dem  Plot.,  zumal  da  sein  Sohn  Lucillns 
zum  Opfer  des  Saturn  bestimmt  ist.  Corallus  verspricht  ihm 
seine  Hilfe  zur  Vernichtung  des  Plot.  und  Das.  und  klagt  des- 
halb beide  dem  Fürsten  als  Feinde  der  Staatsgötter  an.  Carinus, 
ein  Freund  des  Plot.,  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Anklage 
und  soll  Plot.  darüber  im  Auftrage  des  Fürsten  ausforschen. 

Chorus.  Amor  Victor,  Genius  mundi  duplicem  Genio 
Dasii  ostendit  viam,  onam  floribus,  alteram  spinis  cmcibusque 
septam;  priorem  ineundam,  posteriorem  fugiendam  auadet.  Cui 
dum  iam  assentifcmr  Genius  Dasii,  a  superveuiente  Divino  Amore 
monitus,  priore  relicta,  posteriorem  illaeso  aggreditur  pede. 

Pars  II-  (4  inductiones).  Plot.  bekennt,  von  Car.  ver- 
gebens gewarnt,  frei  vor  Gase.  Christus.  Als  er  aber  sieht,  daß 
Das.  vor  ihm  sterben  soll,  eilt  er  zu  Casc.  zurück,  um  Christus 
abzuschwören  und  dadurch  seinen  Sohn  zu  retten.  Er  erhftit 
die  Toga;  sein  Sohn  aber  erkennt  ihn  in  diesem  Gewände  nicht, 
er  bleibt  standhaft.  Dar.  will  ihn  daher  nach  dem  Befehl  des 
Fürsten  töten,  aber  Plot.  streckt  Dar.  früher  zu  Boden. 

Chorus.  Amor  Viotima.  Amor  Divinus  Genium  Dasii 
viiiculis  Amoris  Mundani  alligatum  äamma  cordis  exustis  funibus 
solvit  laetusque  a  Genio  mundi  iniectas   excipit  catenas. 

Pars  in.  (5  inductiones).  Luc.  soll  dem  Saturn  geopfert 
werden;  er  ist  in  Verzweiflung.  Das.  aber  will  an  seine  Stelle 
treten,  beide  wechseln  die  Kleider.  Plot.  trifft  nun  Luc,  bält 
ihn  für  Das.,  und  da  er  von  ihm  hört,  daß  er  nicht  an  Christus 
glaubt,  bringt  er  dem  Für.sten  die  Kunde.  Nun  wird  Das.,  <Ien 
man  für  Luc.  bält,  zum  Opfer  gefülirt;  er  bekennt  frei  Christus, 
und  der  Fürst,  erzürnt  über  die  plötzliche  Sinnesänderung  des 
vermeintlichen  Luc,  l&Bt    ihn  [also  Das.|  enthaupten.      Da    tritt 
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an  dessen  Nacken  eine  Medaille  [lamina,  dünnes  Blech,  Scheibe] 
mit  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  hervor,  welche  die  Aufschrift 
trägt:  Mors  tua,  vita  mea  est.  Diese  hatte  einst  Plot.  seinem 
Sohne  Das.  gegeben;  daran  erkennt  er  ihn  nun  und  erfährt  das 
Nähere  durch  Luc.  An  einem  Ringe,  den  Luc.  trägt,  erkennt 
er  diesen  als  seinen  Neffen  [nepos  ex  fratre]  und  klagt  nun,  zu- 
gleich den  Tod  seines  Sohnes  Das.  und  seines  firudera  Dar. 
herbeigeführt  zu  haben.  In  der  Verzweiflung  will  er  sieb  das 
Leben  nehmen;  aber  der  Gesang  der  Engel,  die  den  Triumph 
des  Das.  preisen,  hält  ihn  zurück.  Auch  Luc.  wird  gerührt  und 
spricht  ihm  Trost  zu.  lu  der  Betrachtung  der  unerforsch- 
lichen  Ratschlüsse  Gottes  und  der  großen  Liebe  schließen  beide 
das  Stück  [uterque  .  .  .  acenam  claudit]. 


No.  10,  1702.  Ein  Siegeszeichen,  durch  die  Wunden  des 
gekreuziglen  Gottes  davongetragen  und  triumphierend  in  Älfons, 
König  von  Portugal.  Es  regt  die  christlichen  Herzen  zur  Be- 
trachtung des  siegreichen  Leidens  und  des  Todes  des  Herrn 
Christus  an.  Durch  die  vornehmen  Herren  "Wilnaer  Akademiker 
der  mittleren  Graramatikalklasse  am  Karfreitag  an  der  Kirche 
des  h.  Nicodemus  [dargestellt],  Wilna,  im  Jahre  des  Herrn  1702, 
am   14.  April.     4  Seit.    4".  —   Polnisch, 

Geschichte.  Alfons  von  Portugal'),  der  im  Begriff  steht, 
eine  Schlacht  gegen  .">  Sarazenen  kön  ige  zu  liefern,  wird  im 
Traume  von  Christus  gestärkt  und  aufgefordert,  auf  dem  Mars- 
platz eine  Fahne    mit    den  Tt  Wanden  zu  erheben.      Er  thut  es 

1)  Alfons  I  Ton  Portiipi!  [rc^  '■  J  IIU— IISi)  kaiin  i  .1  lllJ  keine 
große  NJiIncht  über  die  Maiiixn  f!;e«ütinp|i  haliin  da  er  damals  Iwi  dem  Tode 
Keines  Vnterb  den  Grafen  Hemridi  \  Biirgund,  en-t  i  Jahre  alt  «ar  Auch 
ist  111  (liegeni  Jahre  von  Kämpfen  der  Portngienen  aigeo  die  Mauren  nicht  die 
Beile  Es  wird  iidinehr  hier  dtc  fiir  Portugal  »ml  «eine  Fiirnten  so  liodeutwune 
^thlacbl  von  Oiinqiie  i  .1  ll^<)  gemeint  -.em,  zumal  da  in  derwll)cn  wirklich 
fünf  Para/enenfursten  dem  kleinen  Heere  der  Portugic-en  gegeiiulier&tanden  und 
trot?  ihrer  erd  ruck  enden  I'eberzahi  besi^  »unlen  Aifoiw  machte  seine  Herr- 
«hnft  \on  CVtiliCQ  ganz  unabhängig  und  legt(  si<h  nach  (Irr  gen  Schlacht 
den  Kouightitel  bei 
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nnd  gewinnt    ein©    große  Schlacht   i.   J.   1112.      Thomas  Bosius 
de  signis  Ecclesiasticis  libro  17.  capit«  7"). 

Prolog.  Der  Stolz  zeigt  dem  türkischen  Heidentum  die 
Menge  seiner  Streiter.  Dieses  weicht  vor  der  Religion  des  h. 
Erenzes  zurück,  welche  durch  die  5  "VTunden  des  Gekreuzigten 
triumphiert. 

1.  Akt  (6  Scenen).  Der  türkische  Kaiser  bringt  mit 
5  Sarazenen köD igen  am  Grabe  Mahomets  eine  Tafel  mit  rt  Kronen 
dar  nnd  findet  eine  Hand,  die  da  schreibt:  Dieser  Zahl  des 
Heeres  gentigen  Ö  Wunden.  Die  Deutung  dieser  Worte  wird 
zwei  Senatoren  seiner  Umgebung,  Bektas  und  Katradin,  über- 
tragen. Der  erstere  geht  zu  den  Santonen  d.  h.  Heiligen,  zu 
den  Geistlichen  vom  Orden  Edimi,  zu  den  Halfen  d.  h.  Doktoren 
des  Alkoran  und  zu  den  Lehrern  der  Mathematik  und  Musik;  der 
zweite  zum  Grabe  Mahomets.  Katr.,  ein  geheimer  Christ,  sieht 
dort  ein  Kreuz  in  der  Luft;  aus  den  5  Wunden  treten  Strahlen 
heraus,  die  5  Kronen  überfluten.  Wahrend  Alf.  aus  dem  h.  Lande 
zurückkehrt,  beklagt  eich  bei  ihm  ein  Santone,  daß  er  von  seinen 
Hofleuten  bei  der  Predigt  des  Istam  an  der  Hand  verwundet 
sei.  Alf.  heilt  die  Wunde  mit  einem  Kreuz,  ermahnt  ihn  zum 
wahren  Glauben  und  schenkt  ihm  das  Kreuz.  Der  Santone 
nimmt  sich  vor,  die  geheilte  Hand  abzuschneiden  und  am  Grabe 
Mahomets  zur  Aufwiegelung  des  ganzen  türkischen  Reiches 
zu  zeigen. 

Chor.  Das  Heidentum  mit  dem  Stolze  empört  sich  beim 
Anblick  des  über  dem  Grabe  Mahomets  schwebenden  Kreuzes  und 
sucht  die  Religion  des  b. Kreuzes  einzuschüchtern.  Diese  schlummert 
ruhig,  eingeschläfert  durch  den  Gesang  der  Engel. 

2.  Akt  (6  Scenen).  Der  Santone,  der  eich  die  Hand  ab- 
gesohnitten  hat,  versammelt  durch  sein  Klagen  andere  Santonen, 
Geistliche   und  Ralfen;    sie  begeben  sich  zum  Grabe  Mahomets, 


Ij  Tbumas  Ilo/iiw  (Born)  gdh.  104.8  in  Unihritn,  I )rn torin iit,  gost.  \iiUi 
I  Rnni.  Sein  Werk  De  signU  (rcleiiiao  Dei  libri  XXIV  (-rschieii  7.11  Itimi 
m,  Kühl  WJi  u.  ö.  (Scheid,  Jöcher). 
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um  Alf.  als  den  oflFeDen  Feind  der  Türken  darzustellen.  Bektaa, 
der  niemanden  gefunden  hat,  trifft  Katr.,  und  beide  berichten 
den  Königen,  daß  sie  am  Grabe  Mahomets  die  Lösung  finden 
werden.  Anf  den  Bericht  der  Könige  kommt  der  Kaiser  zum 
(rrabe  ond  erkl&rt  Alf.  für  einen  Feind  der  Türken.  Er  ent- 
bietet den  Heerbann  der  Könige  und  läßt  die  Fahne  des 
Propheten  entrollen.  Der  Kaiser  läSt  Alf.  melden,  daß  er  das 
in  feindlicher  Absicht  ihm  zugeschickte  Kruzifix  auf  seinem 
Schädel  aufpflanzen  werde.  Die  Streiter  sammeln  sich  um  die 
Fahne  des  Propheten. 

Chor.  Die  Religion  wird  vom  Heidentum  mit  den  be- 
waffeeten  3  Erdteilen  (Asien,  Afrika,  Amerika)  überfallen,  Engel 
schlagen  dieses  unter  der  Fahne  mit  den  5  Wanden  Christi  in 
die  Flucht,  worauf  die  Religion  diese  Fahne  in  den  Herzen  der 
Menschen  aufpflanzt. 

3.  Akt  (5  Seenen).  Alf,  wird  an  den  Grenzen  seines 
Reiches  empfangen  und  erhält  die  Nachricht  von  der  Ankunft 
eines  türkischen  Boten.  Er  läßt  sich  jedoch  im  Gebete  nicht 
unterbrechen,  wodurch  sich  der  Bote  zum  kath,  Glauben  hinge- 
zogen fühlt.  Dieser  führt  seinen  Auftrag  aus,  bittet  aber  für  sich 
und  seine  Begleitung  um  Aufnahme  an  den  Hof  des  Königs, 
da  sie  von  Hause  aus  Katholiken  gewesen  und  in  der  Gefangen- 
schaft zum  Islam  gezwungen  worden  seien.  Erschreckt  durch 
die  Kriegserklärung  erhält  Alf.  in  einem  Traumgesioht  von 
Christus  den  Befehl,  auf  das  Marsfeld  zu  treten  und  die  Fahne 
mit  seinen  5  Wunden  zu  erheben.  Die  Ankunft  des  Ottomanen- 
heeres wird  gemeldet,  und  Alf.  trägt  einen  unerwarteten  Sieg 
davon,    den  die  Sieger  den  fünf  Wunden  Christi  zuschreiben. 

Epilog,  Die  Religion  schildert  die  unüberwindliche  Macht 
der  n  Wunden  und  legt  den  menschlichen  Leib  Christi  in-  das 
offene  Herz  unter  Lobpreisungen  der  Genien  der  siegreichen 
portugiesischen  Ritterschaft. 

No.  11.  1704,  Mensarum  Hilaria,  ferali  mortis  ludo,  mero 
maerorem,  dapibus  saudapilam'j  miäcentis,  funestata,  in  Demetrio, 

1>  Toteabahrp . 
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Maceäoniae  principe,  patris  Imperio  Fraterna  manu  geniales  inter 
epulas  trncidato,  ludis  anteoineralibus  in  scenam  proposita.  Ä 
Perillastri  ac  Magniüca  Juventnte  Rhetorica  AcaJemiae  Vilnensia 
Soc.  Jesa.  Anno  1704.     2.  Februarii.  4  Seit.  4o. 

Argumentum.  Philippus  4tu8,  Maoedoniae  rex,  Demetrium 
filium  (postposito  maiore  Perseo)  aolio  destinaverat  ob  dignam 
regno  iodolem,  quam  famiiiaritate  ßomanorum  ezcoluit.  Peraeiis 
iniuriae  memor  accusat  Demetrium  de  clandeatinis  cum  ßomania 
in  patrem  consiliis  et  coDsenaum  in  eins  necem  extorquet  ac 
tandem  ad  conviviura  invitatum  interficit.  P.  Philippus  Brietius') 
Soc.  Jesu  aunalium  Mundi  tom.  I.  parte  2.  üb.  Q- 

Prologus.  Genii  Persei  et  Demetrii  inde  ad  arma  a 
Tyraunide,  hinc  ad  concordiam  abÄmore  invitati  diversis  affectibas 
agitantur,  triumphaote  ad  extremum  Tyrannide. 

1.  Akt  (5  Scenen).  Philippus  bemerkt,  daß  die  Bildsäule 
Alexanders  d.  Gr.,  seines  Ahnen,  schwitzt;  durch  Philocles^  seinen 
obersten  Hofbeamten  läßt  er  den  Magier  Cabores  nach  der  Be- 
deutung dieser  Erscheinung  fragen.  Seine  Söhne  Perseus  und 
Demetrios  werden  bi-i  ihrer  Heimkehr  —  Pera.  hatte  in  Thracien 
glflcklich  gekämpft,  Dem.  war  zum  Abschluß  eines  Vertrages  in 
Rom  gewesen  —  festlich  empfangen.  Diesem  bestimmt  Phil, 
die  Königswürde  Macedoniens,  jenem  die  Thraciens;  seinen 
Enkel  Antigonus,  dessen  Vater  Eumenes,  einen  thessalischen 
Fürsten,  er  auf  eine  bloße  Anschuldigung  hin  wilden  Tieren 
hatte  aassetzen  lassen,  macht  er  zum  Statthalter  von  Thessalien. 
Dem  Dem.  ha:tten  anf  der  See  die  Nereiden  gesungen,  daß  er 
ein  kurzes  Leben  haben  werde.  Pers.  verschwört  sich  aus  Eifer- 
sacht mit  Ant.  gegen  Dem.  und  beeilt  sich  früher  zum  Magier 
za  kommen  als  Philocl.  Cab.  ist  aber  schon  gestorben;  seine  Stelle 
bat  £am.  eingenommen,  um  sich  so  vor  der  Verfolgung  Philipps 
za  schützen. 
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Choraa,  Genius  Demetrii  ad  aedem  Honoris  a  Fortuna 
duoLiie  ae  mox  deaertua  a  livorePersei  ad  domum  fatorum  retra- 
hitur.  —  luterludium. 

2.  Akt  (7  Scenen).  Pers.  und  Ant.  töten  den  Magier, 
Eum.  also,  der  ihnen  noch  Unheil  weissagt.  Pers.  zieht  dessen 
Kleider  an  und  erklärt  nun  dem  Philocl.,  der  später  ankommt, 
das  Schwitzen  der  Statue  bedeute  Unterwerfung  durch  die  Römer, 
woran  Dem.  schuld  sei.  Ant.  läßt  in  der  Leiche  dea  Eum.  ein 
Schwert  stecken,  eiu  früheres  Geschenk  des  Dem.  Dem  Jubel 
am  Hofe  macht  Philocl-  durch  die  Mitteilung  der  Worte  dea 
Magiers  ein  Ende.  Mau  fürchtet  für  Dem.;  er  achickt  sich  zur 
Reise  nach  Italien  an  und  aendet  Adomus  mit  einem  Schreiben 
an  den  römischen  Konaul.  Königliche  Jäger  finden  im  Walde 
die  Leiche  des  Magiers  mit  dem  Schwerte  dea  Dem.  und  töten 
auf  der  Rückkehr  Ad.,  der  aich  vor  ihnen  in  einem  Busch  ver- 
steckt und  so  für  ein  Wild  gebalten  wird.  Pers.  benutzt  nun 
das  Schwert  und  den  bei  Ad.  gefundenen  Brief,  dessen  Inter- 
punktion er  ändert,  zur  Anklage  des  Dem.  Dieser  liest  jedoch 
den  Brief  nach  der  ursprünglichen  Interpunktion,  es  ergiebt  sieb 
seine  Unschuld,  und  auf  Bitten  des  Senats  wird  die  bereits 
verhängte  Strafe  aufgeschoben.  Aber  Pers.  beauftragt  Ant., 
Gift  aus  dem  Hause  dea  Magiers  zu  holen,  um  Dem.  bei  dem 
bevorstehenden  Feste  dea  Herculea  umzubringen. 

Chorus.  Genio  Demetrii  menaae  aaaidenti  Persei  Genius 
inter  beliaria')  offert  pomum,  ex  quo  erumpente  iaculo  confo- 
ditor.  —  Interludium. 

3.  Akt  (3'Scenen).  Ant.  erkennt  aus  einer  Handschrift 
und  den  Gesichtszügen  des  toten  Magiers,  daß  dieser  aein  Vater 
und  er  seibat  also  sein  Mörder  sei.  Er  zeigt  dem  Könige  die 
Schuld  des  Pers.  an,  bekennt  sich  auch  als  schuldig  und  tötet 
sich  vor  den  Augen  das  Königs.  Dieser  befiehlt  Pers.  zu  er- 
greifeuj  aber  Pers.  hat  schon,  vergebens  auf  Ant.  und  das  Gift 
wartend,  seinen  Bruder  unter  Erheuchelung  von  Liebe  und  Wohl- 

1)  NaBchwerk. 
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wollen  ermordet.  Aus  Furcht  vor  dem  Vater  flieht  er  in  die 
Wälder;  Waldüymphen  rufen  ihm  zu,  daß  er  zur  Strafe  fili  den 
Brudermord  der  letzte  König  Macedoniens  sein  und  einst 
schimpflich  im  Triumph  zu  Bom  werde  aufgeführt  werden. 

No.  13.  1710.  Der  Fels,  blutige  Ströme  von  sich  gebend,  im 
Ifamen  und  im  Schiffe  Petri  [des  Japaners]  erfahren,  der  im 
Tode  Christus  nicht  verleugnet,  und  durch  die  sehr  voroehmea 
Herren  Wiinaer  Akademiker  der  obersten  Orammati  kalklasse  dem 
trauernden  Zuhörer  am  Karfreitag  abends  in  einem  Trauerspiel 
dargestellt  in  der  Kirche  des  h.  Johannes.  Im  Jahre  1710,  den 
18.  April.  4  Seit.  4".  —  Polnisch. 

Argument.  Der  Japaner  Petrus,  Soh^des  Fürsten  Johaou 
Gotuudus,  ein  frommer  Jüngliog,  sieht  seineu  Vater  für  den 
christlichen  Glauben  in  Stücke  gehauen  und  reicht  darauf  für 
Christus  sein  Haupt  dem  Schwerte  des  Henkers  hin.  P.  Daniel 
Bartoli  S.  J.»)  p.  2.  1.  3. 

Prolog.  Das  Heidentum  bemüht  sich  mit  verschiedenen 
japanischen  Sekten  um  das  Herz  Petri-  Dieses  kommt  jedoch 
mit  Hilfe  des  Schutzengels  und  aus  eigenem  Antriebe  in  die 
Q&ude  der  ßeligion. 

1.  Teil  (4  Inductionen).  Petr.  sieht  im  Traume  seinen 
Vater  G-ot.  ohne  Füße  am  „Ziel",  ohne  Hände  eine  Palme  hal- 
tend. Fr  eilt  zu  seinem  Vater  und  bittet  seine  Gefährten  um 
Deutung  des  Gesichts.  Mit  deren  Antwort  unzufrieden,  wendet 
er  sich  an  den  Gekreuzigten  und  erhält  das  Orakel:  Zar  Krone 
wird  das  Schwert  der  Bellona  den  Weg  dir  bahnen.  Seine  Ge- 
fährten deuten  dieses  als  unwandelbares  Glück  in  königlichen 
Würden.  Der  König  Kansuiedemon  findet  an  Petr.  Gefallen 
und  überträgt  ilim  den  Vorrang  unter  den  Edelknaben.  Wäh- 
rend Petr.  dem  Könige  dankt,  fällt  aus  seinen  Kleidern  ein 
Kreuz,  das  Vafricius  heimlich  aufhebt.  Durch  den  Glückwunsch 
seiner  Genossen  nicht  befriedigt,  wendet  er  sich  an  das  Kruzifix, 

1)  Ueb.  in  Ferrara,  g«st.  1Ü8D  in  Rom  (Somuiervogel). 
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das  er  aber  nicht  findet.  Bekümmert  will  er  seinen  Vater  auf- 
suchen, während  Vafr.  ihn  trftatet,  daß  er  ea  finden  werde.  Der 
eifersüchtige  Vafr.  tränkt  das  Kreuz  mit  Gift,  legt  es  auf  d©n 
Weg,  den  Petr.  einschlagen  muß,  und  versteckt  sich  in  einer 
nahen  Höhle. 

Chor.  Das  Heidentum  stürzt  mit  dem  Unglauben  in  Japan 
die  christlichen  Insignien  und  pflanzt  an  ihrer  Stelle  die  Zeichen 
der  sieben  Hauptsünden  auf;  aber  die  Religion  mit  dem  Q-enius 
des  Petr.  stürzt  aie  und  errichtet  das  Bild  des  Gekreuzigten. 

2.  Teil  |4  Induktionen).  Petr.  küßt  auf  dem  Wege  zu 
seinem  Vater  das  gefundene  Kreuz,  ohne  Schaden  zu  nehmen. 
Vafr.  tritt  darüber  verwundert  hervor,  berührt  es  in  der  Meinung, 
daß  das  Gift  keine  £raft  besitze,  mit  dem  Munde  und  f&llt  tot 
nieder.  Petr.  findet  darauf  seinen  Vater  Got. ,  der  ihn  zur 
Stärkung  im  Glauben  mit  Florinus  nach  der  Stadt  Kambuk 
schickt.  Got.  hört  eine  Stimme  „Ohne  Hftnde  wirst  du  die 
Palme,  ohne  Füße  das  Ziel  erreichen",  und  gefaßt,  für  den 
Glauben  gefoltert  zu  werden,  eilt  er  gerufen  zum  Könige  Kans. 
Dieser  überträgt  ihm  hohe  Ehren  und  giebt  ihm  den  Auftrag, 
die  Christen  zu  verfolgen.  Als  Kans.  aber  hört,  daß  Got.  selbst 
ein  Führer  der  Christen  ist,  läßt  er  ihn  in  Stücke  hauen  und 
dessen  Sohn  Petr.,  den  er  auch  in  Verdacht  hat,  Christ  zu  sein, 
zur  Hinrichtung  suchen. 

Chor.  Die  Grausamkeit  versucht,  den  Genius  des  Petr. 
zum  Abfall  vom  Christentum  zu  verleiten,  aber  er  entbrennt  in 
größerer  Liebe  zum  Kreuz  für  Christas. 

3.  Teil  (4  Induktionen),  Auf  die  Nachricht  vom  Tode  des 
Got.  und  der  Verfolgung  des  Petr.  spricht  Flor,  diesem  Mut  zu, 
Petr.  umarmt  das  Kreuz  und  schläft  ein.  So  finden  ihn  die 
Soldaten  des  Königs;  sie  werden  durch  ein  wunderbares  Feuer 
erschreckt,    das    aus    der  Seitenwunde    des  Kreuzbildes    kommt, 

j  und  fallen  zu  Boden.  Sie  erholen  sich  und  führen  Petr.  zu  Kans.  ab. 
Petr.  wird  an  den  Ort  gebracht,  wo  der  zerstückelte  Leichnam 
seines  Vaters  liegt.  Da  erinnert  er  sich  seines  Traumes  und 
beschließt,  hier  für    Christus    zu  sterben.     Die  Versprechungen 
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des  Königs  weist  er  zurück  und  reicht  seinen  Nacken  zum 
Todesstreich.  Erzürnt  läSt  ihn  Kans.  töteu.  Petr,  geht  freudig 
in  den  Tod,  eingedenk  des  Orakels:  Zur  Krone  etc. 

Epilog.  Eugel  krönen  das  Haupt  des  Petr.  mit  Lorbeer. 
Die  Liebe  Christi  und  die  Frömmigkeit  erklären,  daß  Petr.  im 
Schiffe  der  unbewegliche  Fels  war,  zeräieflend  in  blutige  Ströme, 
nud  bewegt  das  in  Sünden  erhärtete  Herz  zur  Reue  und 
Zerknirschung. 

IV.    Warschau. 

(Iriindunp   dcT   Re«idpnz   i.  J.  mm 

No.  13.  1669.  Judicia  Dei  in  Symmacho  Boetio  et  Theodorico '). 
Sub  felicibus  Perillustria  Mgci  D.  Domini  Joannis  Bonaventurae 
iß  Rrasne  Krasinski,  Referendarii  Regui,  Varsaviensis  .  .  . 
Capitanei . . .  nee  non  caeterorum  Perülustrium  MM.  DD.  Judicum 
au9piciis  in  scenam  proposita  a  Juventute  Cnllegii  Varsaviensis 
Societatia  Jeau  Anno  Kitüt.  Mense  Febr.  Die  27  [„'21"  hand- 
schriftlich).    8  Seit.  4".  —  Lateinisch  und  polnisch. 

Argumentum.  Theodorieus,  Gottorum  rex,  Arrianus, 
Symmacho  et  Boetio,  primis  senatoribus  Komanis,  innooeuter 
caesis,  nocena  ipse  spectro  capitis  Symmachi  inter  mensas 
repraesentati  terrilus  interit.     Baroniua^)  tom  7- 

Prologua.     luventus  Romana  serlem  actus  innuit. 

1.  Akt  (6  Scenen).  Gegen  den  im  Gefängnis  schmachtenden 
Boetius  verschwören  sich  Coaigastus,  sein  Nebenbuhler,  und 
Cyprianns,  ihm  noch  mehr  zu  schaden. 

Chorus  et  Interlndium. 

2  Akt  (;1  Scenen).  Triguilla  und  Basiiins  verzweifeln  an 
der  Bettung    des   Boet.    wegen  der  Uneinigkeit  in    ihrer  Partei. 


1)  Derselbe  Stoff  iril  in  .Ti-^jUirciiilrniticn  <iri  bchniiili-lt  wiinlcii. 
Bahlmami  a.  a.  0.  f.  33  (Dilwwlilorf  ITICi.  S.  Kl  iKol.Icii/  ITHII.  S 
(Münwhjr  17311,  B.   lOy  (Münstereifci   I7H8I. 

2)  Ueber  Baroniiia  vgl.  die  Atim.  auf  S.   I'i. 

Alqir.  MOMlBcbriK  Bd.  XXXVIU,  Hfl.  1  u.  :.'.  i 
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Mit  diesen    verbiiodet    sich    der    Prinz  Ätalarich    zur  Befreiung 
des  Boet. 

Chorus  et  Interludiiim. 

3.  Akt  (6  Scenen).  Ätal.  und  Syramachus  treten  bei 
Theod.  fßr  Boet.  ein,  auch  die  Königin  Ämalasunta,  und  zwar 
diese  durch  eine  Karte,  welche  ihr  Bote  überbringt.  Dia  Gesandt- 
schaft mit  Papst  Johannes,  welche  im  Interesse  der  Ariaaer  zum 
Kaiser  Justinna  nach  Konstantinopel  gegangen  war,  kehrt  ohne 
Erfolg  zurück  und  wird  ins  Gefängnis  geworfen. 

Chorus  et  fnterludium. 

4.  Akt  {8  Scenen).  Bertarius,  der  Sekretär  des  Boet.,  ver- 
wendet sich  für  seinen  Herrn  bei  Cyprian.  Dieser  mißbraucht 
dessen  Vertrauen  zum  Verderben  des  Boet.  Im  Bunde  mit 
ariauischen  Verbannten  erdichtet  er  ein  verräterisches  Schreiben 
des  Boet,  und  Sym.  an  Just,  und  übergiebt  es  Theod.,  der  sofort 
ihre  Hinrichtung  verfügt.  Das  Dekret  hierüber  läßt  er  den 
Söhnen  de:^  Boet.  einhändigen,  die  gerade  zum  Könige  kommen, 
um  sich  für  ihren  Vater  zu  verwenden;  sie  glauben,  das  Dekret 
der  Befreiung  in  Händen  zu  haben. 

Chorus  et  Interludium. 

5.  Akt  (12  Scenen).  Voll  Freude  eilen  sie  zum  Vater,  da 
erkennen  sie  den  wahren  Inhalt  des  Dekrets  und  begeben  sich 
zur  Königin.  Boet.  überreicht  sein  letztes  Schreiben  an  den 
König  einem  Hofbeamten.  Auch  Atal.  wird  besorgt,  da  er  hört, 
daß  auch  Sym.  eingekerkert  ist.  Er  verwendet  sich  wieder 
beim  König,  der  sieb  zur  Tafel  begiebt.  Die  Ungleichheit  der 
Schrift  ofiFenbart  den  Betrug;  Bert,  erfährt,  daß  er  der  Enkel 
des  Boet.  ist,  und  giebt  Über  das  erste  Schreiben  Aufschluß. 
Das  Todesurteil  wird  widerrufen.  Zu  spät.  Der  König  glaubt 
bei  der  Tafel  das  Haupt  des  Sym.  zu  sehen  und  verfällt  in 
Käserei.  Da  trifft  die  Nachricht  von  der  Hinrichtung  des  Sym. 
und  Boet.  ein.  Atal.  läßt  Cypr.  und  Con.  ergreifen.  Die  Er- 
scheinung des  Boet.,  der  sein  Haupt  mit  eigenen  Händen  trägt, 
schließt  das  Stück. 
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Nun  folgt  das  Sceuar  in  polnischer  Sprache;  darauf 
„Personae  Actus",  das  Veizeichms  der  5G  Mitspieler  mit 
Angaben  ihrer  Rollen  und  Klassen;  darunter  am  Schluß  drei 
Interlocutores '). 

No-  14.  1708.  Nidus  Aquilarum  inter  Palmeta  Crucis  ab 
Asiatico  Triumphatore  Divo  Aquila  Martyre  pro  fixa  in  fide  cnn- 
stantia  Palmae  affizo  collocatus.  Sub  Pareiitales  Dominicae 
Passionis  ferias,  Palmaribus  Polonae  Aquilae  filiis  in  centrum 
pennati  amoris  et  doloris  expositus  ab  Aquilino-Tidlianis  Coli. 
Varsav.  S.  J.  Actoribus  Anno  regnantia  a  Ligno  poat  expansas 
in  Cruce  alas  Aquilae  (a)  1708.  Antecedaneo  Festi  Palmarum 
die  31.  Martii  Varaaviae,  Typis  Collegü  Scholarum  Piarum. 
4  Seit.  4". 

Compendium  actus.  Phaenicem  Aquilarum,  in  Aquilina 
iuventute  veteranis  heroibus  parem  Äquilam,  terris  produxit 
Aegyptus,  ex  eo  saltem  fastiiosum  nomen  Parentis  terrarum  |b) 
promerita.  Circumferebat  eo  tempore  victrices  Romanorum 
Aquilas  per  orbem  carnivorus  Vultur  Diocletianus,  Christiani 
sanguinis  sitientissimus.  Cuius  admiuister  Ephorus,  exarcha 
Aegypti.Aquilamnostrum,  relicto  domus  opulento  nido  insoHtudine 
levaotem  se,  super  se  cum  cepisset,  tum  bUudimentis  tum  tormentis 
a  Christo  retrahere  nitebatur.  Verum  ille  Soli  veritatis  innutritus 
idolatricas  noctuas  despexit  generöse  ideoque  palmae  triumpbis 
de$itinatae  arbori  afäxns  aeternam  palmarum  diem  posl  vitae 
occasnm  inchoavit.  Discant  filii  Aquilae  Sarmaticae  nullibi  melius 
quam  in  cruce  et  cordibus  nidum  stemi  et  palmas  virescere 
triumphomm.  —  Ex  Meuelegio  Graeco^)  die  :;0.  Mail. 

(a)  Psalm.  95.  Deut.  32.     (b)  Crinitus"). 


!)  L'nter  den  MilfiiJetorn  fallen  fol^ndc  mit  dciitsi'hcii  Nmiifti  niif : 
Frau<-iM:ui>  Donhoff,  Illiintr.  Succ-ani:  Rt^;  Fil;  Oriimiiiaiiuu!^;  'rhoiiins  (ÜIImtI 
de  SiMÜngnart,  Poctn;  Jounnee  Dinp-'l^loil,  Rhotor. 

21  Meoclegien  sind  die  Mtiiiatsrcgistcr  der  grleL-hi^ifhcn  Kirclic,  rnt»|>rwht'(nl 
den  Martyrologitn  der  abendlfinilisehcn  (Kniuw|. 

3)  Ein  gelehrter  Florentiner,  lebte  um  d.  J.   1.JÜ4  (Jöeli.-ri. 

3" 
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Kurzer  Inhalt.  Aquila  stirbt  unter  Diocletian  in  Aegyptea 
für  das  Kreuz. 

Bemerkung.  Die  oiannigfacben  Beutungeu  und  Bedeutungen 
des  Wortes  Äquila  erschweren  das  Verständnis  des  Stückes. 
Außer  dem  Helden  des  Dramas  heißt  so  ein  Fluß  in  Aegypteu; 
das  Bild  des  Adlers  ist  das  hieroglyphische  Zeichen  des  Herzens, 
ein  Gestirn  am  Himmel  führt  seinen  N&men,  Adlerbhit  ist  ein 
Heilmittel.  Das  Stück  hat  H  Akte  (mit  ß,  ö  und  8  Sceneu),  einen 
Prolog,  2  Chöre  (nach  dem  1.  und  2.  Akt)  und  einen  Epilog.  Im 
Prolog  und  in  den  Chören  tritt  der  Genius  Aquilae  auf,  verfolgt 
vom  Amor  mundi.  Der  Epilog  weist  auf  den  Adler  der  Apokalypse 
hin;  seinem  Fluge  soll  der  Adler  Lechias  [Polens]  nachstreben. 
„Der  Weg  des  Adlers  ist  der  Weg  des  Kreuzes". 

No.  15.  1717.  Spartana  Maenia  olim  in  Caverna  Maceriae 
Patientis  Dei  pectore  ereota,  nunc  vero  in  Indiarum  Regis  Filio 
Neoconverso  (proprium  pro  alio  Opponent©  pectua}  repraesentata 
a  Perilluatri  Praenobili  ac  Magnifica  Juventute  Poetica  Collegii 
Varsaviensis  Societatis  Jesu  Anno  MDCCXVII.  die  —  Marrii. 
[Für  den  Tag  ein  Raum  gelassen.]     4  Seit.  4". 

Argumentum.  In  India  Orientali  Indiarum  regis  filius,  fide 
instructus  catbolica  ab  Antonio  Britotie  S.  J.'),  hanc  directori 
suo  praestitit  gratitudinem.  Cum  enim  Antonius  Brito  de  cultu 
veri  Numinis  et  de  contempbu  deorum  accusatus  sagitta  transägi 
iuberetur,  ölius  regis  (quem  Florinum  nominare  placuit)  vitam 
defensurus  Antonii  non  permisit  eum  vulnerari,  proprium  op- 
ponendo  pectus.  Heroico  res  älii  sui  victus  certamine  utrumque 
donavit  libertate.  Pat.  Kwiatkiewicz^)  in  Auotario  Aunalium  1698. 

Prologus.  Genius  Florini  fecundum  cor  habens  amore 
divino  aagittas  parturit,  quae  ex  intimis  evibrata  medullis  sublime 


1(  Sommen-ogel  kennt  nur  einen  Etienne  Brito,  der  im  Jtihre  lÖX) 
ionär   in   c;)!t1iridieD   wnr.     DerKollH^   ii<t  nffenbtir  mit.  dem  iiiisrigcn  identisch. 

2)  ,  Joannes  Kwiatkicwita,  noat«r  c  Polouica  proviucia  aunalium  beriptor". 
jwiiki -Marti nov,  p.  154.  Er  iüt  uacb Sommervogel  i.  J.  1708  zuKrakau  geitMrben. 
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petunt.       Äliae    vero    in    terra    felicins    quam  Ämphiarai   telum 
frondescunt  in  lauros  exoreacentes  in  äguram  Crucis. 

1.  Akt  (5  Scenen).  Der  bejahrte  König  Indiens  will  die 
Regierung  niederlegen.  Zur  Feier  der  Krönung  seines  Sohnes 
Florinus  wird  nach  indischer  Sitte')  ein  Pfeilschießen  veraustaltet. 
Dabei  fällt  ein  Pfeil  vom  Himmel  mit  der  Aufschrift:  Florinum 
coronabunt  lucida  tela  diei  (Lucretiua)*).  Der  Prinz  wird  mit 
seinem  Hofe  durch  Antonius  Brito  zum  Christentum  bekehrt,  der 
während  der  Krönungsfeier  von  Indern  im  Walde  gefangen  und 
zn  ihm  geführt  worden  ist.  Peruaner  fallen  in  das  Reich  des 
Königs  ein;  Flor,  gerät  in  ihre  Gefangenschaft,  im  Traume  aber 
tröstet  ihn  ein  himmlischer  Geist  [geniusj  mit  den  Worten: 
Inter  Spartana  maenia  über  a  sagittarüs  eris.  ^ 

Chorus.  Der  Genius  der  Märtyrer  besprengt  mit  dem  Blute 
der  Heiligen  eine  Aussaat  von  Pfeilen.  Die  Tyrannis  will  sie 
abmähen,  aber  sie  wird  durch  Fanken,  die  aus  den  Sicheln  beim 
Schärfen  hervorsprühen,  geblendet.  Dann  brechen  aus  den  Wunden 
des  Erlösers  Wasserströme  hervor,  und  die  Saat  schießt  noch 
üppiger  auf. 

2.  Akt  (4  Scenen).  Der  Fürst  der  Peruaner  verspricht  Flor. 
die  Freiheit,  wenn  er  die  Im  Zeichen  der  Schützen  stehende 
Sonne  anbete,  da  er  von  dem  Wächter  des  Flor,  gehört  hat,  daß 
er  von  „sagittarii"  die  Freiheit  erhalten  werde.  Doch  Flor,  bleibt 
standhaft,  trotzdem  ein  Jüngling  seines  Gefolges,  der  sich  auch 
weigert  die  Sonne  zu  verehren,  hingerichtet  wird.  Flor,  wird 
noch  strenger  bewacht,  und  vor  allem  wird  jedem  „sagittarius" 
der  Besuch  der  gefangenen  Christen  untersagt. 


I )  \m  Randf  /ii  dieser  '^tclle  htohl  Dr  Loronationc  Ind  inini  P  Rwlnu 
pog   JS  \  on  ilptn  Jfwuitcn  Muh   Sadau    unoii  Braiiiislw rf,cr   it,(«l    l(i87), 

ixt  an  Bokhes  \\  erk  iiicht  bekannl  —  Der  \  crfni-scr  h  ird  \  iflniclir  ilcr 
i^|ianiH(he  Motich  Toh  üe  Rada  (jjest  l'iOh  Ji  eher)  «wnii  dr^.^!!  Work  De 
ChriKtiAnih  apiid  Jn|ioniUM  triiuiipliiH  aii.h  nuh)  mit  dem  ul>eii  an j.e fuhrt ca  in 
l  ebemn Stimmung  bnnp;on  InUt  (Stheid) 

>    \g\    Lucretii  (  an  de  rcr   nat    1    148    II  W   III    i     \  I  4U 
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Chorus.  Der  Geniaa  der  Märtyrer  eilt  zu  den  Quellen 
des  Gekreuzigten,   wie  der  Hirsch  zum  Quell  in  der  Sommerhitze. 

'ü.  Akt  (ö  Soenen).  Durch  „sagittarii"  [Geldmünzen  mit 
dem  Bilde  von  Schützen]  werden  die  Gefangenen  im  Auftrage 
des  indischen  Königs  losgekauft,  und  so  erklärt  sich  der  eine 
Teil  der  Vision.  Aber  der  alte  König  schreibt  den  Mißerfolg 
des  Krieges  dem  Abfall  seines  Sohnes  von  den  alten  Göttern 
zu,  Ant.  wird  ins  Gefängnis  geworfen  und  soll  als  Verführer 
erschossen  werden,  während  der  König  seinen  Sohn  zur  Ver- 
leugnung des  Christentums  zu  bewegen  sucht.  Da  senkt  sich 
ein  lichter  Strahleakranz  auf  das  Haupt  des  Prinzen  nieder,. 
wodurch  die  rätselhafte  Pfeilaufschrift  des  1.  Aktes  ihre  Er- 
klärung findet.  Um  so  mehr  in  seinem  Glauben  bestärkt,  stellt 
sich  nun  Flor,  mit  ausgestreckten  Armen  den  auf  seinen  Lehrer 
schon  anlegenden  Schützen  entgegen,  seine  Brust  wird  zu 
„Spartana  maenia",  die  jenen  vor  den  Schützen  decken  sollen. 
Voll  Bewunderung  schenkt  der  König  beiden  die  Freiheit. 

Fpilogns.  Der  Amor  Divinus  krönt  den  Flor,  als  das 
freiwillige  Opfer  der  Liebe  mit  Pfeilen;  zum  Schluß  [pro  coronide 
actus]  aber  stellt  er  allen  den  Schöpfer  als  das  Ziel  [scopusj  der 
frommen  Affekte  vor  Augen,  aus  dessen  "Wunden  wie  aus  eben- 
sovielen  Köchern  er  Pfeile  hervorholt,  um  die  Herzen  der 
Gläubigen  mit  Liebe  zum  Allgütigen  zu  verwunden. 

V.  Lomza. 

Gründung  der  Änetalt  i.  J.  1014. 

No.  16.  1687.  Ultio  ex  animo  eliminata  Ludovici  duodecimi, 
Galliarum  Regis,  memoria  Dei Hominis  inCruce  mortem  oppetentis. 
Sub  anspiciis  Perillustria  et  admodum  Reverendi  Domini  D. 
Severini  Szczuka,  Praepositi  Eccleaiae  Lomzensia  etc.,  pa- 
troni  colendissimi,  ab  lUustri  ac  Praenobili  Poetica  Juventute 
Coli.  Lomzenais  S.  Jesu  intra  Lugubrea  feriaa  in  scena  revocata 
Anno  reparatae  Salutia  1087.  Varaaviae,  Typia  CoUegii  Scholarum 
Piarum.     S  Seit.  4". 
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Auf  der  Rückseite  des  Titels  ist  das  Familieiiwuppeu  des 
Szuzuka  mit  einem  Epigramm  in  4  Yerseu,  unterschrieben  ,,ita 
acciuit  Beroardus  Antonius";  auf  der  3.  Seite  die  Praefatio  an 
deu  Patron.     Die  4-  beginnt  mit  dem 

Argumentum  dramatis.  Ludovicas,  eius  nominia  duo- 
decimus,  ex  duce  Aurelianensi  ad  sceptra  Gtalliae  vocatas,  post 
quam  regni  gubernationem  adiiset,  primores  Gallortim  in  cata- 
logum  retulit  illisque,  a  quibus  iniuriam  aoceperat,  crucis  signa 
praefixit  reliquis  praeteritis.  Quod  ubi  observatum  fuisset,  in- 
iariarum  sibi  conscii  fuga  se  subduxerunt,  quos  deinde  revocatoa 
rex  moDuit:  non  illis  ad  destinatam  furcae  (ut  opinabantur)  poenam, 
verum  sibi  ob  Christi  iniarias  in  oruce  donantis  memoriam  hoc 
Signum  exprpssumi  Causinus  in  aula  Sancta'),  P.  Jacobus  Massenius 
in  arte  nova  argutiarum'). 

Antiprologus.  Die  Ultio  l&ßt  Todeswerkzeuge  herrichten, 
die  dementia  aber  erinnert  an  die  schweren  Verfolgungen,  die 
Gott  von  Seiten  des  undankbaren  Menschengeschlechts  nusge- 
standen  hat. 

Prologus.  Die  dementia  belehrt  die  Jugend,  daß  das 
Bild  des  Gekreuzigten,  welches  von  der  anderen  Seite  betrachtet 
dau  Wappenzeichen  der  Familie  Szczuka  [ein  Rechen]  ist,  wie 
dieses  der  göttlichen  Liebe  dient. 

Epitasis")  (5  Scenen).  W&hrend  Ludwig  noch  um  den 
Tod  seines  älteren  Sohnes  Eberhard  trauert,  meldet  ihm  Atold 
den  Tod  des  Königs  von  Frankreich  und  bietet  ihm  seinen 
Dienst  au  gegen  die  Vornehmen  des  Landes,  die  in  ihren  An- 
sichten über  die  Nachfolge  iiuseinander  gingen  und  sich  gegen 
ihn    verschworen    hätten.     Lud.    läßt    die  Besatzung    des  treuen 


1)  Nicnlas  Caiw^in  S.  .1.  ed..  l.'js:!,  f^e^t.  zu  Purin  UmI.  Sein  1 
I«  Cour  nainle  on   i'iiiMtitntiriii  (ehrest ipiiin'  <los  f.Tatiilfi  clc.  ciychicri   l'nris 

2)  Jac.  Mfl-cii  S.  J.,  rill  Itaitscher,  gel..  IMMi,  (,',■«1.  KiSl.  Si'ji..' 
nriva  argiitinriini  prwhien  /iiPint  Köln  l(i4!>.  Vj;l.  .S.-hind.  der  Jo*uit 
.Ma»cn,  Köln  imH. 

:t|  IVbiT  (liiwu  1111(1  ilir  fiiigciKliMi  üraeidllliuignii  tli.T  .\kli'  VfiX.  S.  II  An 


Disiiizcdby  Google 


40  -■!  JeHTiit^ndramrii  der  litauischen  OrdfiiÄproviiw. 

Orleans  sich  vor  der  Stadt  lagern  und  überträgt  die  Verteidigung 
der  Stadt  seinem  zweiten  Sobne  Dortmar, 

Chorus.  Die  dementia  eröffnet  der  Fortitudo  Szczuciana 
die  Ehren  großer  Namen;  doch  diese  wünacbt,  daß  sich  das 
Zeichen  des  Gott- Menschen  ihrer  Brust  tiefer  einpräge. 

Oatastasis  (7  Scenen).  Das  Heer  Lud.  wird  vor  Orleans 
geschlagen;  da  faJ3t  Ät.  den  Plan,  die  allgemeine  Verwirrung  in 
der  Stadt  zu  benutzen,  Lud.  bei  Seite  zu  schaffen  und  das  Herzog- 
tum an  sich  zu  reißen.  In  verräterischer  Weise  erbietet  er  sich 
daher  dem  Könige,  der  vom  [Inglück  niedergebeugt  nur  Klagen 
hervorbringt,  Orleans  zu  halten,  wenn  er  ihm  das  Kommando 
über  das  Heer  übertrage.  Lud.  thut  es,  ordnet  ihm  aber  seinen 
Sohn  Dort.  bei.  Dadurch  wird  At,  Äbsi«bt  vereitelt;  aus 
Aerger  sucht  er  Dort,  zu  verderben  oder  wenigstens  dessen  Ab- 
berufung zu  erreichen.  Daher  tritt  er  mit  den  Feinden  in  Unter- 
handlung und  verspricht,  Dort,  in  eine  Gegend  zu  schicken,  wo 
sie  ihn  leicht  gefangen  nehmen  konnten. 

Chorus.  Die  Fides  Catholica  fordert  das  Volk  auf,  Rache 
und  Betrug  aus  dem  Herzen  zu  bannen ;  sie  lobt  aber  die  Forti- 
tudo Szczuciana  ganz  besonders,  daß  sie  diesen  Lastern  nie  die 
Thore  geöffnet  habe,  wogegen  diese  das  Lob  zurückweist  und  alles 
der  göttlichen  Vorsehung  zuschreibt. 

Catastrophp  (8  Scenen).  Doch  der  verbrecherische  Plan 
wird  vereitelt.  Dort,  erhält  durch  den  Diener  [aulicus]  des  At. 
davon  Kunde  und  übergiebt  das  Kommando  bei  dem  verabredeten 
Unternehmen  seinem  Getreuen  Gortred.  Schon  freut  sich  At., 
da  er  den  Heereszug  aus  Orleans  abgehen  sieht,  und  eilt  zu  Lud., 
um  seine  Intrigue  gegen  Dort,  weiter  zu  spielen,  als  er  von  Dort. 
plötzlich  gefangen  genommen  wird.  Der  Aufstand  des  At.  wird 
unterdrückt.  Gortred  findet  jedoch  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
den  Tod;  Lud.  glaubt  noch,  Dort,  sei  der  Verunglückte.  Die 
Namen  der  Empörer  werden  in  den  Listen  mit  einem  Kreuz 
bezeichnet;  sie  fürchten  sterben  zu  müssen,  erfahren  aber  vom 
Könige,  daß  er  ihnen  in  der  Erinnerung  an  den  Tod  Christi 
verzeihe.     Zur  Freude  des  Vaters  trifft  auch  Dort,  ein  und  legt 
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den  ganzen  Verrat  des  At.  dar.  Auch  diesem  will  er  verzeihen, 
und  Dort,  holt  über  ihn  bei  den  Wächtern  des  Gefangenen  Er- 
kundigungen ein;  ans  Furcht  aber,  daß  Dort  ihn  zum  Riohter- 
stahl  abhole,  nimmt  sich  At.  selbst  das  Leben. 

Commus.  Die  dementia  fordert  die  Jugend  auf,  nie  die 
Beleidigungen  des  Gott-Menschen  durch  das  Menschengeschlecht 
vergessen  zu  wollen.  Die  Jugend  dankt  dem  Patron,  dann  den 
Zuhörern  und  „incitat  ad  auscultandam  Christi  in  monte  Oalvariae 
tragicam  scenae  revolntionem". 

Es  folgt  der  „Eleuchus  nomionm  actorum". 

Prooemiator;  Franciscus  Ossolinskt,  Comes  de  T^czyn, 
Venatorides  Podlaohiae.  FortitudoSzczakoviana:  Michael Kurowski. 
Darauf  fünf  andere  Namen.  Die  Aula  Ludovici  bilden  vier,  die 
des  Dortmar  fünf  Mitspieler,  femer  treten  drei  Prooeres  Gallorum 
auf  und  sechs  Praefecti  Castrenses.  „In  Cboris  agent"  vier 
Personen;  die  Gesamtzahl  der  auftretenden  Personen  beträgt  29. 

VI.  Pinsk. 

GrürKiung  der  Anstalt  i,  .T.  Mi32, 

No.  17.  1689.  Gladius  Persei  in  splendore  gentilitii  Lube- 
ciani  gladii  efiiilgens  atqtie  sub  fortunatis  auspiciis  Perillustris 
ac  Magnifici  Doraini  D.  Simeonis  Lubecki,  Duois  in  Druck, 
Colonelli  S.  K.  M.,  de  immani  Gorgonum  monstro  triumphans 
a  Magnifica  ac  Praenobili  Jnventute  Rhetorica  Collegii  Pinscensis 
Soc.  Jesu  feriis  antecineralibus  soenioe  exhibitus.  Yilnae,  Typis 
Academ.  Societatis  Jesu.  Anno  1689.  8  Seit.  4°.  [Enthaltend 
sechs  Epigramme  auf  das  Wappen  des  Lubecki,  das  Wappen 
selbst,  eine  prosaische  Dedicatio  der  oratoria  facultas  Pinscensis, 
auf  der  fänfton  Seite  dasj 

Argumentum.  Perseua ,  protunc  in  Apulia  existens, 
suecepta  expeditione  adversus  immane  monstrum  Medusam  accepto 
^ladio  a  Jove,  ope  Minervae  feliciter  mare  traiicit  et  amputato 
fagati  monstri  capite  victor  triumphHt 

Prologus.  Jupiter  miseratus  «ralamitatis  Immanae  a  Medusa 
illatae  es  consilio  Deorum  Perseum  adamantino  gladio  a  Yulcano 
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accepto  armatum,  scuto  Palladis  et  Mercurii  talaribus,  ad  tollendam 
Medusam  expedit  ez  Äpulia  in  insulas  Gorcadas. 

1.  Akt  (6  Scenen).  Medusa  befehlt  deo  Felsen,  das 
ätbiopische  Meer  einzuschließen.  Darob  großer  Schrecken  anf 
dem  Inselreich  der  Gorcaden;  Danaas,  der  König  dieses  Bei ch es, 
teilt  sein  Traumgesicht  den  Vornehmen  mit  und  schickt  die 
Haruspices  zum  delphischen  Orakel.  Mercur  macht  diesen  von 
dem  Plane  des  Perseua  Mitteilung,  und  Dan.  bestimmt  seinen 
Sohn  Archipolus  zur  Teilnahme  an  dem  Unternehmen  seines 
Bruders  Perseus. 

Chorus.  Die  Vorfahren  des  Hauses  Lubecki  sind  um  die 
Zakunft  ihres  Geschlechtes  besorgt;  die  Gloria  rät  ihnen,  dem 
Gteniue  des  Sim.  Lubecki  ein  Schwert  zur  Besiegung  des  Alters 
zu  geben,  das  viele  berühmte  Familien  mit  dem  Schatten  der 
Vergessenheit  bedeckt.  —  Interludium. 

2.  A^t  (G  Scenen).  Arch.  rüstet  sich  zur  Abfahrt;  da  eilt 
Med.  herbei,  Arch.  verbirgt  sich  fliehend  in  einer  Höhle,  seine 
Genossen  werden  durch  den  Anblick  des  Ungeheuers  in  Steine 
verwandelt.  Med.  findet  ein  Schwert  mit  einer  nnheil- 
meldenden  Inschrift;  sie  regt  daher  das  Meer  auf.  Auf  Bitten 
des  Pers.  verspricht  Jupiter  Hilfe,  Minerva  gießt  Oel  aufs  Meer 
und  bringt  es  zur  Ruhe  —  „nam  teste  Plinio  oleum  mari  in- 
fusum  tempestates  sedat";  —  auch  Neptun  und  die  Tritonen 
zeigen  sich  dem  Unternehmen  des  Pers,  günstig.  Dieser  landet 
auf  einer  nahen  Insel  und  verfällt  in  einen  Schlaf.  Aber  Med.  wütet 
nun  gegen  die  Götter  und  befiehlt,  die  Winde  des  Aeolue  für 
ewig  einzuschließen. 

Chorus.  Viele  erlauchte  Familien  bedauern,  daß  Ruhm 
und  Ehre  ihres  Hauses  nicht  unter  den  Nachkommen  fortdauern, 
daß  das  Alter  sogar  Stein  und  Marmor  zerstört.  Aber  die  un- 
sterbliche Gloria  wünscht  dem  Hanse  Lubecki  dazu  Glück,  daß 
das  Blut  seiner  Ahnen  noch  fortlebt,  und  befiehlt  dem  mit  dem 
Schwerte  gegen  das  Alter  gerüsteten  Genius  des  Sim.  Lubecki, 
die  von  den  Vorfahren  des  Hauses  genossenen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen von  dem  Glücke  auch  für  die  Nachkommen  zu  ver* 
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laugen;  die  Hoffnung  verspricht  dieses  dem  Genius.  —  Inter- 
ludium. 

3.  Akt  (6  Scenen).  TJm  das  Schicksal  seine»  Sohnes  be- 
sorgt, schickt  Dan.  dessen  Freund  Lyoander  aus;  dieser  findet 
Arch.  in  der  Höhle  vor.  Dan.  ist  nun  erfreut  über  die  Kettung 
seines  Sohnes,  betrübt  aber  in  dem  Qlauben,  daß  Pers.  ein 
Unglück  zugestoßen  sei.  Da  erwacht  Pers.  durch  das  schreck- 
liche Geräusch  der  Med.;  er  jagt  sie  in  die  Flucht,  holt  sie  ein 
und  schlägt  ihr  mit  dem  Schwerte  das  Haupt  ab.  Darob  große 
Freude  am  Hofe  des  Dan.,  in  einem  Schwerttanz  [gladiorum 
saltus]  wird  das  siegreiche  Schwert  des  Pers.  geehrt. 

Chorus.  Pallas  und  Bellona  schmücken  das  Wappen- 
schwert  des  Lubecki  für  seine  Förderung  der  Studien  und  seine 
Thaten  auf  dem  Schlachtfelde  mit  Lorbeer  und  Kränzen.  Dazu 
fügen  die  Musen  von  Finsk  Kränze  und  Anagramme  auf  den 
Namen  Simon  und  erflehen  dauerndere  und  größere  Ehrungen 
für  ihn  von  selten  des  Vaterlandes. 

Epilogus.    Debitam  auditoribus  exhibet  gratiarum  actionem. 

VII.  Pultusk. 

Gründling  der  Anstalt  i.  J.  Um. 
No.  18.  1693.  Agnus  Clementi,  Imo  Romano  Pontifici, 
fontem  eliciens,  sub  adventum  Excellentissimi  lilustrissimi  ac 
Beverendissimi  Domini  D,  Andreae  Chrysostomi  in  Zaluskie 
Zaluski,  Dei  et  Apostolicae  Sedis  gratia  Episcopi  Plooensis, 
auspicatissime  Pultoviensem  Collegiatam  ingredientis,  in  ocoursum 
revoeatus  nee  non  a  Perilluatri  Praenobilique  Juventute  Collegii 
Pultoviensis  Societatis  Jesu  soenica  repraesentatione  cum  gentilitio 
Hlustrissimi  Praesulis  Agno  coUatus.  Anno  Domini  1603.  Mense 
Junio  [radierte  Stelle,  Junio  handschriftlich]  die  —  [fehlt]')- 
4  Seit.  4". 


1(  Auf  (1cm  iintoni  Uaiidp  <\ct  TiU-WtU-  Siinl.-l  sid 
Vermerk  „Labor  M.  FrauciHti  f^ymimoivicz''.  Danach  ii*l 
prainoM.     per  Name  ht  jcil(X.'b  bti  tu 
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Argamentum.  Clemens,  Imus  RomaDus  pontifex  senatorio 
genere  inoljtus,  a  Traiauo  imperatore  trans  mare  Ponticam  in 
Bolitndinem  urbis  Chersonae  relegatus  ibidem  duo  millia 
ChristiaDOrum  reperit;  bis  in  erudiendis  et  secaudis  marmoribns 
aquae  penuria  laborantibus  facta  oratione  fotitem  aquae  duicis 
impetravit,  qaem  coDspicnus  in  colle  agnus  dextro  pede  e  rupe 
elicuit.     Metaphrastes')  in  vita  S.  dementia  P.  et  M. 

Äntiprologns.  Qeuien  dea  Bistums  Flock,  die  nicht 
wissen,  wem  die  Infula  zufallen  wird,  bemerken,  wie  Roma  auf 
eine  Säule  schreibt:  Agnus  pascet  oves. 

Prologus.  Die  studierende  Jugend  von  Pultusk  ahnt,  daß 
der  Nachfolger  im  Bistum  Andreas  heißen  werde,  weil  aus  dem 
Köcher  ihres  Apollo,  des  Andreas  N^oscovius'),  ein  mit  Andreas 
beschriebener  Pfeil  herausgezogen  ist;  er  werde  ein  Erbe  des 
Namens  und  der  Tüchtigkeit  des  Nosc.  sein. 

Prothasis  [sie]')  Ima  (5  Scenen).  Ein  SchifiF  bringt  die 
Leute  des  Mamertinus  mit  einem  Äethioper  an  das  pontische 
Gestade,  wo  Christen  in  den  Marmorbrüchen  bei  Chersona  Klage- 
lieder singen.  Die  Idolatria  schnaubt  Bache  gegen  die  Religio 
christiana,  sie  tritt  diese  zu  Boden  und  zwingt  sie,  Leitern  zu 
besteigen,  die  aus  Hacken  [ligones]  gebildet  sind ;  aber  diese 
empfängt  einen  Lorbeer  aus  den  Wolken.  Freudig  erwarten  die 
Christen  auf  die  Meldung  des  Aebhiopers  hin  die  Ankunft  des 
Pontifex. 


1)  Simcoii  MctaphrastOK,  ein  griechiKchcr  HcilJge"i>iogrn{ih,  wahiMi-hciDlkh 
aus  (lern  10,  Jahrhundert  (Wctzer-WeHcl. 

2)  Andreas  No^kowski,  Uiechof  v.  Pinck,  ist  der  GrQnder  den  Kollege  zu 
Pultusk  (RostowHki-Mftrtinov  p«g,  12,  -ifiS). 

3)  Pnitani»  „Vorderwitz"  tx^lemct  hi«T  nichts  andern«  als  Akt,  wie 
A)>odoHis  „NachNntz"  den  Chor.  Es  noil  mit  iMtvvr  Bezeichnung  die  Zuiiannnon- 
l^oripkrit  der  lieidf^n  Teile  hervurgcholK^  wenlen.  Im  Hooiiar  No.  22  finden 
wich  diowllK'n  Aiisdriieke  Iwi  der  Zweiteilung  des  Prologs  und  der  Chöre  ver- 
wendet. JJftK  Scenar  Nu.  16  nennt  den  ersten  Akt  Epitasis ,  den  zweiten 
Catastflsia ,  den  dritien  CatH!^trophc  und  eehtteßt  mit  einem  Comuiiu  statt 
Epilt^us. 
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Äpodosis  Ima.  Die  Penaten  von  Pultuek  freuen  sich  bei 
der  Nachricht,  daß  der  neue  Bischof  naht;  nach  der  Weisung  der 
Genien  des  Bistums  bereiten  sie  ihm  den  Weg  und  verstehen 
jetzt  den  Sinn  des  „Agnus  pascet  oves".  —  Interludinm. 

Prothasis  2da  (7  Scenen).  Vergebens  bemüht  sich  die 
Idolatria  das  Meer  zu  erregen ;  die  Milde  des  Pontifex  gießt  Oel 
aof  die  Fluten.  Leute  des  Mam.  und  der  Äethioper,  der  angiebt, 
znm  Marmorkanf  mitgekommen  zu  sein,  überbringen  dem  Prä- 
fekten  von  Chers.,  Eucherius  mit  Namen,  den  Befehl  Trajans, 
Clem.  in  der  Verbannung  zu  behalten  und  Justus,  einen  Ver- 
bannten, zu  töten.  Clem.  wird  zu  Euch,  geführt  und  begegnet 
anterwegs  Just,  mit  seinem  Sohne  Theophilus,  die  nun  erfreut, 
Clem.  noch  gesehen  zu  haben,  zu  Euch,  gehen.  Euch,  möchte 
Just,  gern  retten,  der  Sohn  bietet  sich  für  den  Vater  zur  Hin- 
richtung an;  doch  aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  läßt  Euch,  das 
Urteil  vollziehen.  Clem.  und  Theoph.  werden  zu  den  Christen 
in  die  Steinbrüche  geschickt.  Clem.  tröstet  sie  in  ihrer  Klage 
um  Just. 

Äpodosis  2da.  Die  Genien  der  früheren  Bischöfe  von 
Pnltask  empfangen  den  einziehenden  G-enius.  Der  Genius  des 
Noscovius  läßt  den  Apollo  von  Pultusk,  seinen  Clienten,  Pfeile  an 
die  Alumnen  von  Pultusk  zur  Beifallsbezeigung  verteilen;  darauf 
steigen  Engel  der  Kirche  und  der  Gemeinden  der  Diöcese  zur  Be- 
gleitung des  neuen  Bischofs  vom  Himmel  herab.  —  Interlud  ium. 

Prothasis  3tia  (5  Soenen).  Dem  schlafenden  Äethioper 
legt  die  Beligio  das  Haupt  des  Just,  unter;  Euch,  kommt  dazu, 
beide  vernehmen  aus  dem  Munde  des  Hauptes  die  Worte:  Petra 
TOS  lavabit.  Freude  bei  den  Christen,  die  vom  Wasserholen 
kommen,  Clem.  bei  sich  zu  sehen.  Clem.  fühlt  die  Qualen  des 
Wassermangels;  auf  sein  Gebet  hin  erscheint  ein  Lamm  auf 
einem  Felsen,  das  mit  dem  rechten  Fuße  eine  Stelle  bezeichnet. 
Clem.  öfinet  sie  leicht  mit  einer  Hacke,  und  Wasser  sprudelt 
hervor.  Darob  bekehrt  sich  Euch,  und  wird  von  Clem.  getauft. 
So  erfüllen  sich  die  Worte:  Petra  vos  lavabit.  Der  Äethioper 
erkennt    in  Theoph.   seinen  Bruder;    seine  dunkle  Gesichtsfarbe 
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ist  nur  künstlich  aufgetragen,  er  ist  ein  Christ  mit  Namen 
JE'eliz  und  nur  gekommen,  nm  seinen  Vater  zu  sehen.  Ferocina. 
der  Präfekt  des  kaiserlichen  Hoflagers,  läßt  nun  Euch,  fesseln 
und  Clem.  zum  Tode  verurteilen. 

Apodosis  .3tia.  Während  das  Lamm  des  Bischofs  auf 
der  Höhe  der  Bischofsehre  [in  coUe  honoris  pastoralis]  mit  dem 
rechten  Fuße  einen  Quell  der  Danksagungen  hervorlockt, 
bezeigen  ihm  Charitinnen,  darin  wie  Nymphen  schwimmend, 
und  Schwäne  Beifall.  Sodann  kommen  die  Gemeinden  der 
Diöcese  (nach  Arnos  4.  venerant  dtiae  et  tres  civitaies  ad  unam 
civitatem,  ut  biberent  aquam)  zu  Pultusk  zusammen  und  trinken 
das  süsse  Wasser  dieser  Quelle. 

Epilogus.  Apollo  von  Pultusk  schmückt  diese  Quelle  mit 
Lorbeer  und  spricht  dem  Bischof  für  das  Anhören  des  Stückes 
seineu  Dank  aus. 

VHI.  WHebsk. 

OrÜndung  der  Ansfoll  i.  J.  1037. 

No.  19.  1693.  Gemini  Fratres  Sancti  Cantius  et  Cantianus 
8ub  crudeli  Diocletiani  imperio  Aquileiae  pro  Christo  excruciati,  sub 
felicissimis  auspiciis  Perillustrium  Fratrum  Dominorum  Dominorum 
Adami  de  Bnisilowo  Kisiel,  Vexilliferi  Vitebscensis,  et  Samuelis 
Eisiel,  eiusdem  PalatinatUB*  Dapiferi  etc.  etc.,  Vitebsci  in  scenam 
dati  a  Praenobili  ac  Magnifica  luventute  Collegii  Vitebscensis 
Sog.  lesu.  Dicati'}  ab  Illustri  Magnifieo  Domino  Feliciano 
Lukomski,  Tribunida  Falatinatus  Vitebscensis.  Anno  1693. 
30.  Julii.     8  Seit.  4". 

Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  ist  ein  schön  ausgeführtes 
Wappen  der  Familie  Kisiel  mit  einem  Epigramm  in  vier  Versen, 


1)  1).  b.  „mit  einer  Widmung  veivchon'",  da  Liitnivski,  der  Sohn  des 
Tribunen,  iiffenlMf  eiu  Schüler  de«  Kollegs  ist  uiiil  dnher  «chwcrlich  für  de« 
Dichter  de>4  Drama»  anjresehen  werden  kann.  „Es  war  die  Auf|;iibc  des  jeweiligen 
Rhe(orikprofeBW)rs,  das  Ganze  zu  komponieren  und  arrangiere n".  Diihr,  S.  J., 
die  Studienordnung  der  OeeeÜHchaft  Jesu,  Freiburg  i.  Br.  IHiKi,  S.  140. 
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auf  der  dritten  und  vierten  Seite  die  prosaische  Widmung  des 
Felicianns  Lukomaki.     Auf  der  fünften  beginnt  das 

Argomentum  dramatis.  Sancti  martyres  Cantius  dt 
Cantiaous  ex  illastri  Aniciorum  progenie  sub  Diocletiano  et 
Maximiano  imperatoribns  ob  christianae  fidei  constantiam  una 
cum  paedagogo  suo  Froto  capite  plexi  Aquileiae.  Martyrolugium 
Romanum  31.  Martii. 

Prologus.  Fama  sauctorum  martyrum  triumphum  orbi 
depraedicat  universo;  eadem  sonitu  tubae  sub  Vitebsceusis  palati- 
natue  labarum,  perillustri  magni^o  Domino  Adamo  Ki^jiel, 
vexillifero  Vitebscenai,  a  serenissimo  loanae  III.  nuper  collatum, 
ecclesiae  Q-enium,  Palladem  et  Martem  evocat  ad  amplissiniae 
domus  Kisielovianae  encomia. 

1.  Akt  (4  inductiones).  Quirinus,  der  Oberpriester,  reist 
Diocietian  durch  Heraufbeschwören  der  Geister  aus  der  TJuter- 
welt  und  andere  Schreckmittel  zur  Verfolgung  der  Christen. 
Aus  Furcht,  ihre  Lehre  könnte  seinem  Keiche  schaden,  be- 
schliesst  D.,  sie  auszurotten,  und  überträgt  Levinua,  den  er  vor 
seiner  Abreise  ins  Eeich  als  Verwalter  zu  Aquileia  zurilckläfit, 
alle  Vollmacht  hierzu. 

Chorus.  Der  Genius  der  röm.  Kirche  schmückt  den  Ge- 
nius des  Hauses  Kisiel  mit  Helm  und  Panzer  des  h.  Ignatius, 
der  Genius  der  griech.-unierten  Kirche  reicht  ihm  das  Schwert 
des  seligen  Josaphat').   —  Interludium. 

2.  Akt  (4  inductiones).  Protua  übt  mit  seinen  Sohülem 
Cantius  und  Cantianus  iteden  zur  Begrünung  des  Lav.  ein ;  beide 
erschreoken,  als  plötzlich  Blut  des  Tintenfisches  auf  dem  Boden 
fließt,  aber  Prot,  spricht  ihnen  Mut  zu,  ihr  Leben  für  Christus 
hinzugeben.  Lev.  tr&gt  vor  den  Seinigeu  wegen  des  grausamen 
Verfolgnngsedikts  des  Kaisers  Traurigkeit  zur  Schau,  doch  ver- 
spricht er,    es  auszuführen.     Eine  Abordnung  des   Lyceums   von 


11  ErzbiBchüf  V.  Tulot^ia  (iu  Weifl-Bußlar 
i,  J.  1622  (Bostowaki-Marliuov,  Indes). 
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Aquileia  erscheint  zur  Begrüßung;  Lev.  findet  Gefallen  an  Cant. 
und  Cantian.  and  nimmt  sie  als  seine  Söhne  an- 

Chorus.  Pallas  schmückt  das  Zelt  des  Hauses  Kisiel  mit 
verschiedenen  Zeichen  der  Weisheit,  Mercur  und  Apollo  den 
Genius  des  Hause»  mit  dem  Lorbeer.   —  Interludium. 

3.  Akt  (6  iuductiones).  Lot.  wird  durch  den  Oberpriester, 
der  die  Götterbilder  aus  der  Stadt  scbaäen  läßt,  weil  das 
Christentum  darin  geduldet  werde,  und  durch  die  Meldung,  daß 
Cant.  und  Cantian.  einen  heiligen  Hain  des  Apollo  umgehauen 
hätten,  mit  Wut  gegen  die  -Christen  erfüllt.  Dann  werden  ge-  ■ 
fesselte  Christen  vorgeführt.  Die  beiden  Brüder  trösten  sie  und 
wollen  ihr  Los  teilen,  aber  die  Christen  wünschen  es  nicht. 
Sie  stellen  sich  gegen  den  Willen  des  Prot.,  der  fürchtet,  daß 
sie  auf  der  Folter  doch  abfallen  könnten,  dem  Statthalter  und 
bekennen  offen  Christus.  Trotz  aller  Versuchungen  bleiben  sie 
standhaft  und  werden  ins  Gefängnis  geworfen. 

Chorus.  Mars  und  Bellona  bezeigen  dem  Genius  des  Hauses 
Kisiel  Beifall,  woran  sich  auch  die  Türme  im  Wappen  be- 
teiligen. —  Interludium. 

4.  Akt  (5  iuductiones).  Der  Oberpriester  besteht  auf  der 
Hinrichtung  der  Brüder;  Lev.  aber  versucht  nochmals,  ihren 
Sinn  zu  ändern,  indem  er  ihnen  sogar  erzählt,  ihr  Lehrer  Prot, 
habe  das  Christentum  abgeschworen.  Doch  vergebens;  ein  un- 
echter Prot,  [maskiert],  der  sie  verführen  will,  wird  zurückge- 
wiesen. Das  Urteil  wird  gesprochen;  auf  dem  Wege  zur  Hin- 
richtung treffen  sie  den  wahren  Prot.,  er  schließt  sich  ihnen  an, 
und  alle  drei  gehen  froh  dem  Tode  entgegen.  Die  christliche 
Beligion  krönt  die  Häupter  der  Hingerichteten  mit  dem  Lorbeer 
des  Martyriums  und  der  Weisheit,  dem  Statthalter  aber  und  den 
andern  Verfolgern  kündigt  sie  Böses  an. 

Epilogus.  Die  Genien  der  röm.  und  griech.  Kirche, 
femer  Pallas  und  Mars  errichten  dem  Genius  des  Hauses  Kisiel 
eine  Triumphsäule  mit  Inschriften,  und  der  Genius  der  Societas 
Jesu  schmückt  sie  in  dankbarer  Gesinnung  mit  einem  Kranze 
aus  Herzen  [e  cordibus  contt-xta  corona]. 
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IX.    NIeswiez. 

Gründung  der  Anetalt   durch  Fürst  Nicolaus  Radziwül  i.  J.  1584. 

No-  80.  1698-  Bacchus  sanguine  et  nece  potus,  sive  Odoacer, 
Herulorum  Rex,  a  Theodorico  Gotthorum  Tyranno,  inter  mensaa 
et '  pocula  Regno  ac  vita  exutuM ,  Ludia  Änte-cineralibus  ab 
Ulustri  ae  Magnifica  Juventute  Bhetorica  Badivilisiii  Nesvisiensis 
CoUegii  Societatis  Jesa  in  acenam  datus  Anno  M.D.C.XCVIIL 
H.  Pebruarii.    4  Seit.    4  °. 

Argumentum  tragoediae.  Theodoricua,  Gotthorum  rex, 
dum  Odoacrem,  Hernlorum  regem,  bellis  feliciter  actis  Bomanum 
imperium  occupantem  intra  Baveniiam  obsidione  cinctum  ad 
deditionem  cogere  nequivisset,  pacem  obtulit  ea  condicione,  ut 
Italiae  regnum  dividereot.  Verum  pax  admiasa  non  diu  stetit. 
Theodoricua  enira  Odoacrem  convivio  humaniter  in  speciem 
acceptum  submissis  percuasoribna  iuter  mensaa  vita  et  regno 
exuit;  ipae  aolua  barbaris  hostibus  sibi  conciliatis  Gotthorum  et 
Italiae  imperium  tenuit.  Caesar  Baronius'}  annal.  Eeel.  ad  annum 
Domini  493.     Procopiua  de  hello  Gotthico  libr.  I. 

Aatiprologus. 

Prologua.  Muta  peraonarum  priucipaltum  Geniorum  re- 
giorum  actione  acenicae  rei  eventui  proludit. 

1.  Akt  (()  Scenen).  1.  Theodorich  wird  von  Odoaker  fest- 
lich auf  der  Burg  [von  BavennaJ  empfangen,  der  Friede  be- 
schworen, und  beide  besteigen  den  Thron  Italiena.  —  2.  Od. 
stellt  Favorinus  und  Ämantius  dem  Th.  als  Geiaeln;  dieser  weist 
ihnen  Ehrenstellen  in  seiner  Umgebung  an.  Armelius,  ein  Heer- 
führer, widerspricht;  Th.  tötet  ihn,  überträgt  dessen  Clava 
Beriuns  und  gebietet,  Od.  Bruder  aus  der  Haft  zu  entlassen.  — 
3.  Nun  verschwören  sich  gegen  Th.  und  Ber.  der  Senator 
Fallinua,  als  Bruder  dea  getöteten  Arm.,  ferner  Carillua,  der  Neben- 
buhler des  Ber.,  und  der  Gefängnisverwalter  Dolinus.  —  4.  Dieser 

1)  Vgl  über  ihn  die  Ann»,  auf  S.  12. 

.  1  ...  2,  4 
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ermordet  Od-  Bruder  und  geht  in  der  Kleidung  und  mit  dem 
Eiuge  des  Ermordeten  zu  Od.  —  5.  Car.'  tränkt  mit  Hilfe  eines 
Leibdiener«  des  6er.  dessen  Clava  mit  einem  verzehrenden 
Gift.  —  6.  Fall,  veranlaßt  durch  Mittel  der  Magie  römische 
Jünglinge  in  einem  Zimmer  zum  gegenseitigen  Morde. 

Chorus.  Er  lehrt,  geteilte  Herrschaft  ende  selten  glück- 
lich. —  Interlndium. 

2.  Akt  (9  Scenen).  1.  Od.  wird  von  den  Seinigen  auf  die 
Unsicherheil  seiner  Stellung  aufmerksam  gemacht.  Nun  laßt 
er  sich  von  Dol.  bethören ,  den  er  für  seinen  Bruder  hält : 
Senatoren  hätten  sieh  gegen  Th.  verschworen,  Od.  könne  Allein- 
herrscher werden,  er  (der  vermeintliche  Bruder)  wolle  die 
Schmach  seiner  Gefangenschaft  rächen  und  den  Führer  der 
Legion  auf  seine  Seite  ziehen.  —  2.  Während  mm  Fall,  ein 
Schriftstück  an  Od.  aufsetzt,  worin  die  ermordeten  Jüng- 
linge ihn  zur  Rache  ihres  von  Th.  vergossenen  Blutes  auf- 
fordern und  dieses  mit  Ring  und  Halskette  durch  seineu  Diener 
dem  Dol.  zur  Weitergabe  an  Od.  zuschickt,  —  it.  beschuldigt  er 
vor  Th.  den  Ber.  der  Btutthat.  Da  Bor.  in  Gegenwart  des  Th.  die 
Clava  anlegt,  fällt  er,  vom  Gift  zerfressen,  zu  Boden  und  ruft 
noch:  Res,  vindica  nacem.  —  4.  Th.  wird  von  Fall,  in  den  Glauben 
versetzt,  daß  Ber.  schuldig  sei;  er  läßt  ihn  durch  Fall,  töten.  Die 
Clava  wird  für  Car-  bestimmt;  aber  der  sie  aufhebende  Primipil 
fällt  zu  Boden.  Fall-  wird  nun  wegen  des  Verdachtes  der 
Schuld  eingesperrt,  und  Th.  zieht  sich  erschüttert  in  seine 
Gemächer  zurück.  -  5.  Der  Brief  des  Fall,  versetzt  Od.  in  Wut, 
er  halt  seine  Soldaten  kampfbereit.  —  6.  Gar.  bringt  den  Leib- 
diener des  Ber.  um  aus  Furcht,  er  könne  ihn  verraten,  läßt 
aber  den  Dolch  in  der  Brust  des  Halbtoten  stecken.  —  7.  So 
findet  diesen  Ästimius,  ein  Page  des  Ber.;  er  hört  noch  die 
Wort«  „Carillus  Ducis  et  meae  necis  autor",  nimmt  den  Dolch 
zu  sich  und  will  Car.  dem  Könige  anzeigen;  aber  ein  Page  des 
Car.  hat  alles  heimlich  beobachtet  und  meldet  es  seinem  Herrn.  — 
H.  Da  Dol.  hört,  daß  Car.  Führer  der  Legion  ist,  so  stellt  er 
ihm  durch    einen  Diener  des  Fall,    einen  Brief  zu,   um  ihn  und 
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das  Heer  anf  seine  und  Od.  Seite  zu  ziehen.  —  9.  Car.  ver- 
leamdet  Äat.  als  den  MOrder  des  Ber.  und  seinea  Leib- 
dieners;  auch  gehe  er  auf  den  Mord  des  Th,  aus.  Da  kommt 
Ast.  zur  Anzeige  der  That;  er  wird,  ohne  Gehör  za  finden,  ins 
Gefängnis  geworfen,  dagegen  Fall,  entlassen. 

Chorus.  Er  zeigt,  daß  Gastmähler  der  Fürsten  mit  Blut 
und  Mord  angerichtet  werden.  —  Interludium. 

3.  Akt  (8  Scenen).  Der  Brief  des  Dol.  an  Gar.  kommt  in 
die  Hände  des  Th. ;  darin  ist  der  Plan  entwickelt,  Th.  bei  einem 
zu  Ehren  des  Od.  gegebenen  Gastmahl  zu  ermorden;  Car.  soll 
die  Truppen  bereit  halten.  Th.  läßt  daher  Car.  und  Fall. 
töten.  —  2.  Durch  einen  Diener  l&ßt  er  dann  einen  Brief  im 
Namen  des  Car.  an  Dol.  abfassen;  er  [Car.]  werde,  um  Verdacht 
zu  vermeiden,  alles  allein  besorgen;  nur  müsse  Od.  mit  ge- 
geringer Begleitung  zum  Mahle  erscheinen.  Der  Oberkoch  er- 
hält den  Auftrag,  das  Mahl  zu  bereiten,  und  Gesandte 
werden  an  Od.  zur  Einladung  abgeschickt.  —  3.  Dol.  macht 
Od.  mit  dem  Inhalt  des  unechten  Briefes  bekannt  und  kündigt 
die  Gesandtschaft  des  Th.  an.  —  4.  Gesandte  laden  Od.  ein.  — 
ö.  Der  Koch  bereitet  das  Mahl.  —  6.  Empfang  des  Od.  durch 
Th.,  Jubel  beim  Mahle;  den  Tanz  aber  unterbricht  plötzlich  ein 
Signal,  worarf  sieh  die  Reihen  der  Tänzer  auf  Od.  stürzen  und  ihn 
umbringen.  —  7.  Auf  die  Kunde,  daß  Car.  und  Fall,  schon  tot 
sind  und  nun  auch  Od.  ermordet  ist,  nimmt  sich  Dol.  aus 
Verzweiflung  selbst  das  Leben.  —  H.  Th.  besteigt  den  Thron 
Italiens. 

X.  Kroze. 

GriindiiiiK  der  Anstail  i.  .1.  HiHl. 

No.  21.  1698.  Triumphus  Sapientis  de  Phalaride,  Agrigen- 
tino  Tyranno,  Sapientia  relatus  a  devicto  per  eundem  Tyrannum 
Stesichoro  poeta,  atque  a  Praenobilibus  Magnificis  in  aimo 
Coltegio  Crosensi  S.  J.  Sapientiae  poeticae  Studiosis 
datus  anno  1698.  die  31.  Julii.     2  Seit.  4".     Handschriftlich. 
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Argumentum.  Stesictioms  poeta  a  Phalarlde,  Ägrigentioo 
tyramio,  captus,  quamvis  ei  in  occupanda  Himera  patria  diu 
restitisset,  tarnen  propter  eruditionem  non  modo  liber  dimissua, 
aed  maximta  etiam  douis  oruatus  fnit.  Gyraldus  dial.  g.  bist  poet.') 

Prologus.  Steflichori  Genius  inter  occisos  militea  ambulana 
a  Tyrannide  captus  mortis  carcere  clauditur,  sed  ab  implorata 
a  se  Sapiantia  liberatur. 

I.Akt  (7  induetionea).  Im  Vorgefühl  des  Sieges  über 
Himera  fährt  Phalaris  auf  einem  von  den  Söhnen  seiner  Senatoren 
gezogenen  Triumphwagen  daher,  vor  welchen  er  auch  die  Ge- 
sandten der  Himerenser,  die  um  Frieden  bitten,  spannen  läßt. 
Darob  auf  beiden  Seiten  eine  Verschwörung  gegen  sein  Leben; 
sie  wird  ihm  aber  verraten.  Er  verläßt  daher  früher  das  Theater, 
wo  sie  ausbrechen  soll,  und  legt  unter  den  Kleidern  einen 
Panzer  an. 

Chorus.  Die  Weisheit  und  Apollo  zwingen  die  Furcht 
und  Schmeichelei,  welche  der  Tyrannis  die  Waffen  gegen  Himera 
liefern,  sich  selbst  damit  niederzumachen.  —  Interludium. 

2,  Akt  (4  inductiones).  Stesichorua  schickt  einen  Vertrauten 
ab,  der  ihm  über  die  Verhältnisse  zu  Agrigent  Auskunft  bringen 
soll.  Dieser  trifft  den  Leiter  der  Verschwörung,  der  ihm  mit- 
teilt, daß  bei  den  nächsten  Spielen  der  Anschlag  gegen  Phal. 
ausgeführt  werden  soll.  Der  Abgesandte  giebt  ihm  dazu  sein 
Schwert.  Aber  der  Anschlag  mißglückt,  da  die  Pfeile  der  Ver- 
schwörer von  dem  Panzer  des  Phat.  abprallen;  die  Verschwörer 
werden  von  versteckt  gehaltenen  Soldaten  des  Phal.  niederge- 
macht, ihr  Führer  zu  größerer  Strafe  aufbewahrt.  Phal.  schickt 
seine  Soldaten  gegen  Himera  ab  mit  dem  Befehl,  Stes.  ihm 
lebend  zuzuführen. 

Chorus.  Während  die  Tyrannis  den  Genius  des  Phal. 
durch  Furien  zum  tödlichen  Hau  gegen  Stes.  reizt,  beschwichtigt 


1)  (ivraldiis  (Giraidi),  italieiiiiäfhcr  Dichter  und  Arehäolog,  geb.  zu 
a  1479,  gpst.  ir)r)2,  achrieb  u.  a.  Hiiiüviae  poi'tanini  tani  Graeconim  quam 
ruiu  dialugiX,  BaEÜcac  l.i4j.    Nouv.  Biographie  göii^raJe  (l^cheid,  Jöcher), 
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ihn  die  Weislieit  tind  bewegt  ibü  sogar  zur  Belohnnng  des  Stes.  — 
Interludiam. 

3.  Akt  {4  iaductiones).  Der  Leiter  der  Verschwöruag  wird 
zum  Kampf  mit  eiDem  Löwen  abgeführt.  Aus  der  Zeicbnung 
des  Schwertes  aber,  das  man  bei  ihm  findet,  achließt  man  auf 
seine  Beziehung  zu  Himera,  und  Fhal.  stößt  ihn  mit  demselben 
Schwert  zu  Boden.  Stes.  wird  ihm  eingeliefert,  im  G-efäugnia 
fleht  er  die  Hilfe  der  Musen  an  nnd  wird  erhört.  Dem  Tyrannen, 
der  über  seine  Weisheit  spottet,  giebt  er  weise  Antworten;  er 
mu£  mit  einem  Löwen  kämpfen,  streckt  ihn  aber  nieder  nnd 
wird  reichlich  beschenkt  in  seine  Vaterstadt  entlassen. 

Epiiogus.  Die  Weisheit  tritt  auf  das  Haupt  der  Tyrannis, 
und  nachdem  sie  ihren  Anhängern  zur  Belohnung  fftr  die  Arbeiten 
des  Jahres  die  höheren  Klassen  bestimmt  hat,  „nomina  eorum 
promulgari  imperans  annum  scholasiicura  claudit". 

XI.   Ort  der  Aufführung  unbekannt. 

No.  32.  1608,  Eegnum  Phraatis  innocuo  sanguine  paratum 
Orodis,  regia  Persarum.  Inter  lugubres  vero  Dominicae  pasaionis 
ferias  a  Perillnstri  Academico  [sie]  Rhetorica  luveotute  in 
Scenam  datum  1698').     4  Seit.  4". 

Argumentum.  Phraatea,  Orodis  Persarum  regis  filins,  ut 
Bolus  potiretur  regno,  plurimis  olandestino  dolo  sublatia,  Orodi 
patri  {post  fata  filii  sui  Pacori  a  Ventidio,  ßomauorum  duce, 
caesi)  ex  ingenti  maerore  morbo  laborauti  medjcinae  itico  veuenum 
propinat  et  paulo  poat  vociferautem  propriis  manibua  atiffocat. 
Regnum  tandem  adeptus  ipae  a  proprio  filio  occiditnr.  Bizarus 
remm  Persicarum  pag.  Uli*). 


Il  Viif  iem  untern  Bni  (io  ier  ersten  Seitt  tili  lel  s  ih  dor  hanischrift 
liehe  \  enn  rk  P  Hol  imin  lf.eH(n  h  |x>ln  II  vielleicht  ai«,h  Ho!  win  zu 
Uvcii.     Kid  sokher  Name  iHt  l)ei  Stitiinervof^l  niiht  iiachneiKlich 

2|  reiruB  Bi/iaru  Bi7/ari)  aus  Sasnoterrato  Historiker  Iibte  iiici«t  in 
Antweri>en  und  echnpb  u  a  HiKtona  r  nun  rirsnariini  \ntierpifle  1  ^i 
(r^cheiH    J<H.her) 
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Prologua.  Protasis').  Das  Glück  tötet  oft  seine  Günst- 
linge. 

Apodosis.  Die  göttliche  Liebe  zeigt  die  Eitelkeit  der 
Welt  und  ruft  die  Sterblichen  unter  die  Fahne  des  Kreuzes. 

1.  Akt  (5  Scenen).  Kach  der  feierlichen  Bestattung  des 
im  Eömerkriege  gefallenen  Pacoms  durch  seinen  Vater  Orodes 
findet  sich  auf  dem  Grabmonument  die  Inschrift:  Regem  fata 
dabunt  regis  post  funera  fratris.  Dadurch  beunruhigt  bestimmt 
Or.  seinen  Sohn  Darius  zum  Nachfolger.  Währenddessen  stürzen 
zwei  Söhne  des  Senators  Darsaces  im  Streit  in  den  Palast;  der 
eine  wird  getötet,  der  andere,  Cerospades  mit  Namen,  entkommt. 
Phraates  deutet  die  Inschrift  in  seinem  Sinne;  er  will  Vater  und 
Bruder  beiseite  schaffen  und  zwingt  Dars.,  ihm  dazu  behilflich 
zu  nein.  Cer.,  der  sich  ihm  ganz  ergiebt,  schickt  er  mit  prächtigen, 
aber  vergifteten  Aepfela  [Feigen?  Datteln?  pomaj  zu  Darina, 
der  sie  ahnungslos  für  seinen  Vater  aufbewahrt. 

Chorus,  Protasis.  Das  Glück  setzt  den  Genius  des 
Darius  unter  dem  Beifall  Persiens  auf  den  königlichen  Thron, 
aber  der  Neid  stößt  ihn  herab. 

Apodosis.  Die  göttliche  Liebe  führt  den  Liebhaber  des 
Kreuzes  Christi  zum  Lorbeer  der  ewigen  Seligkeit. 

2.  Akt  (7  Scenen).  Phr.  verleumdet  Darius,  der  die 
Früchte  seinem  Vater  anbietet,  bei  diesem;  Darius  muß  sie  selbst 
essen  und  stirbt.  Dars.,  der  Or.  darüber  Vorwürfe  macht,  wird 
von  Phr.  als  Anstifter  des  Anschlags  hingestellt  und  ins 
Gefängnis  geworfen^  Phr.  dagegen  durch  Ring  und  Urkunde  mit 
dem  Kommando  über  das  Heer  betraut.  Er  tötet  Cer,,  der, 
über  die  Gefangennahme  seines  Vaters  empört,  dem  König  die 
List  des  Phr.  verraten  will.  Dem  Dars.  aber  erzählt  Phr.,  daß 
Or.  ihn  habe  beseitigen  lassen,  bittet  ihn  für  sein  treuloses  Ver- 
fahren um  Entschuldigung,  erwirkt  bei  dem  Gefängnisaufseher 
seine  Freilassung  und  bewegt  ihn,  gegen  Or.  ein  Heer  zu 
sammeln;    als    Geisel    läßt    Phr.    im    Gefängnis    seinen    eigenen 

II  T>Iht  ilicwo  lk-/,cifliiiuiig  \gL  S.  44  Aiini.  j. 
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Sohn  Veno  zurück.  Aber  Dars.  durchschaut  bald  das  Tmgspiel 
des  Pbr.;  er  will  als  Arzt  verkleidet  den  König  warnen.  Dooh 
Plir.  erfährt  davon  und  verleumdet  Dars.  bei  Or.,  daß  er  Veno 
eingekerkert,  ihm  (dem  Phr.)  Ring  und  Urkunde  entrissen  habe 
and  bald  als  Arzt  dem  Könige  einen  vergifteten  Becher  reichen 
werde.  Es  verschwören  sich  die  Senatoren  gegen  Phr.  auf  die 
Anklage  des  Dara,  hin.  Veno  wird  befreit  und  von  Or.,  der 
durch  Dars.  über  die  Bänke  des  Phr.  uuterriohtet  ist,  beauftragt, 
ein  Heer  gegen  Phr.  zu  sammeln. 

Chorus.  Protasis.  Der  Genius  des  Phr.,  von  Neid  ver- 
folgt, tötet  den  Grenius  des  Or.;  er  selbst  wird  vom  Genius  des 
Veno  getötet. 

Apodosis.  Die  göttliche  Liebe  lehrt,  der  wahre  Trost 
finde  sich  allein  im  Kreuze  Christi. 

3.  Akt  (5  Scenen).  Als  nun  Dars.  in  der  Kleidung  eines 
Arztes  zu  Or.  kommt,  wird  er  auf  Betreiben  des  Phr.  getötet. 
Dieser  setzt  seinem  Vater  Gift  vor.  Betrübt  über  den  Tod  des 
Dars.  rufen  die  Senatoren  Veno  herbei.  Das  Gift  wirkt,  so  daß 
Or.  laut  aufschreit;  aber  Pbr.  erwürgt  seinen  Vater.  Der  Mörder 
triumphiert,  er  wird  jedoch  von  Veno  und  den  Senatoren  über- 
wältigt uüd  Veno  als  König  ausgerufen.  Aber  Veno  stirbt, 
geschreckt  durch  den  Schatten  des  Phr.  und  dessen  Höllenstrafen. 

Epilogus. 

No.  23.  1702.  Gratia  bomini  placere  renueus,  ut  Christo 
g^atior  fieret,  Joannes  a  Mahometanis  pro  Christo  peremptus  a 
Perillustrt  Magnifica  ac  Praenobili  Khetorica  Juventute  Aca- 
demica  Societatis  Jesu  intra  lugubres  Christi  patieutis  ferias  in 
scenam  datus  Anno  1702.  —  Aprilis.    4  Seit.    4". 

Argumentum.  Joannes  Hispanus  adolescens  ex  uumero 
eorum,  quibus  S.  Franciscus  Xaverius  ad  instruendos  in  fide 
paganos  utebatur,  a  Malabaribus  barbaris  captua  Mahometano 
cuidam  regnlo  dono  datus  est.  Qui  eximia  pueri  forma  iugenio- 
que  delectatus  omnimodis  egit,  ut  eum  a  Chriati  cultu  ad  nefanda 
Sacra    traduoeret.      Verum    nee    blanditiis    »ec    minia   quidquam 
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profecit,  JoaDoe  interim  intrepide  repetente:  ChristiaDas  suni, 
Ohrinto  vivo,  pro  Chrieto  morior.  Qaare  gravissimae  torturae 
(leat.iuatiis  maniba»  et  pedibne  miautim  coucisis,  quam  mortem 
il»sirlerabat,  pro  Christo  hilaris  pertalit.  Thomas  Bozius  de 
sif^ia  Ecolesiae'). 

ProloKUB.  Die  zum  Tempel  der  Tyrannis  eingeladene 
UüHohuld  setzt  der  Neid  auf  eioen  von  Nattern  wimmelndeu 
Thron  und  krönt  sie  mit  dem  Diadem  des  Todes,  bis  er  dann 
von  der  Tyrannis  ebenso  behandelt  wird. 

1.  Akt  (5  Sceneu).  Mabmet,  ein  Fürst  der  Muhamedaner, 
kauft  von  Malabaren  einen  christlichen  Knaben,  Johannes,  und 
nimmt  ihn  als  Sohn  au,  indem  er  ihm  einen  Bing  schenkt. 
Heine  drei  Söhne  aber  wollen  von  ihm  nichts  wissen  und  suchen 
ihn  mit  List  zu  beseitigen,  doch  gewinnt  die  Unschuld  und 
Kinderliebe  einen  der  Brüder,  Zatsai,  für  Joh.  Dieser  heftet,  im 
Zimmer  des  Fürsten  vor  einem  Kniciäxbilde  betend,  seinen  Bing 
zum  Zeichen,  daß  er  auch  den  Tod  für  Christus  erleiden  will, 
dorn  Bilde  an  und  verfällt  in  Ekstase.  Den  Bing  nehmen  die 
andern  Söhne  des  Fürsten,  Malsphet  und  Soltan,  zu  sich  und 
HUohen  das  Bild  zu  zertrümmern;  aber  Flammen  brechen  aus 
den  Wunden  des  Gekreuzigten  hervor,  und  sie  entfliehen. 

C  horuM.  Die  Tyrannis  l&ßt  in  ihrem  Tempel  die  Un- 
schuld frei  eiuherwandeln,  zum  Aerger  des  Neides,  welcher  der 
Tyrannis  den  Untergang  droht. 

2.  Akt  (5  Sceuen).  Im  Streit  um  den  Bing  des  Joh.,  den 
M.  und  S.  zum  Verderben  des  Joh.  gegen  den  Willen  des  Z. 
benutzen  wollen,  wird  S.  erschlagen.  M.  rät,  die  Schuld  aaf 
Joh.  zu  wälzen;  Z.  stimmt  äußerlich  zu.  Die  Klagen  des  Joh. 
bei  der  aufgefundene«  Leiche  des  S.,  der  er  den  Ring  nimmt, 
da  er  um  den  Verlust  des  seinigen  bekümmert  ist,  rufen  den 
Fürsten  und  seinen  Hof  herbei.  Man  bosohutdigt  anfangs  Joh.  des 
Monles,  doch  die  BlutHeoben  auf  ilt>m  Schwert  des  Z.  lassen  diesen 
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als  Mörder  erscheinen ;  er  soll  dafür  lebendig  mit  der  Leiche  be- 
graben werden.  Malabaren  bieten  Christen  zum  Verkauf  an; 
der  Fürst  läßt  sie  aber  aaf  Bitten  des  Jnh,  frei.  Z.  stellt,  bevor 
er  begraben  wird,  seinen  Ring  und  den  des  Joh.  diesem  durch 
einen  Pageu  zu. 

Chorus.  Der  Neid  öffnet  seine  Adern,  und  durch  das 
Haus  der  Tyrannis  ergießen  sich  Ströme  Blutes,  in  weichen  die 
üusobuld  zu  Grunde  gehen  soll- 

3.  Akt  (5  Scenen).  Joh.  läßt  das  Grab  öffnen,  da  er 
Klagen  von  dort  hört,  und  rettet  so  Z.,  der  sich  nun  verborgen 
hält  und  Christ  wird.  Der  Page  brüstet  sich  mit  beiden  Ringen; 
M.  will  sie  ihm  entreißen,  aber  der  Page  verschluckt  sie.  Der 
Fürst  setzt  Joh.  auf  den  Thron  und  dringt  in  ihn,  Christus  zu  ver- 
leugnen; doch  vergebens.  Da  fordert  M.  ihn  auf,  seinen  Ring, 
das  Zeichen  der  Prinzenwürde,  zu  zeigen;  man  findet  nun  an 
seinem  Finger  den  Ring  des  S.  und  beschuldigt  ihn  der  Er- 
mordung des  Prinzen.  Doch  Joh.  verspricht,  zum  Beweise  seiner 
Unschuld  Z.  zu  holen.  Der  Page  findet  Z.  im  christlichen  Unter- 
rieht und  wird  aus  Furcht  ohnmächtig.  Er  wird  von  den 
Christen  aufgerüttelt;  dabei  (allen  ihm  die  Ringe  aus  dem 
Munde,  die  Z.  nimmt.  Von  diesem  erfährt  Joh.  bei  einem  Be- 
such der  Christen  das  Schicksal  des  ihm  entwendeten  Ringes; 
er  ladet  Z.  zur  Zeugnisabgabe  über  den  Tod  seines  Bruders  S. 
vor  den  Fürsten. 

Chorus.  Der  Neid  schwimmt  in  seinem  Blute  einher, 
während  die  Unschuld  noch  lebt. 

4.  Akt  (5  Scenen}.  Obwohl  Z.  vor  dem  Fürsten  seine 
Schuld  an  dem  Tode  seines  Bruders  eingesteht  und  seinen  Ring 
nnd  den  des  Joh.  vorzeigt,  so  erklärt  M.  dennoch  alles  für  Ein- 
bildung; der  Page  habe  die  Ringe  verschluckt  und  Z.  sei  begraben, 
er  werde  die  Ringe  und  die  Leiche  herbeischaffen.  Joh.  und  Z. 
werden  in  Haft  bühalten,  wo  ihnen  S.  Franz  Xaver  ira  Schlafe 
erscheint  und  sie  zur  Stand  haftigkeit  im  Glauben  ermahnt.  M., 
der  die  Ringe  im  Innern  des  Pagen  nicht  gefunden  hat  und  beim 
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Oeffiien  des  Grabes  aus  Scfareck  über  hervorbrechende  Flammen 
ohnmächtig  ivird,  verwickelt  sich  bei  seiner  Aussage  vor  dem 
Fürsten  in  Widersprüche,  und  als  ihm  der  Schatten  seines 
Bruders  erscheint,  bricht  er  vor  Furcht  tot  zusammen.  Unter 
GtottesläsleruDg  enbläßt  der  Fürst  Job.  und  Z-  aus  der  Haft. 
Er  versucht  nochmals  Joh.  zum  Abfall  von  Christus  zu  bewegen, 
vergebens.  Er  ordnet  eine  Verfolgung  der  Christen  an,  Job.  soll 
besonders  gepeinigt  werden. 

Chorus;  Da  die  Tjraunis  sieht,  wie  ibr  Haus  von  Blut 
schwimmt,  so  versenkt  sie  den  noch  oben  schwimmenden  Neid. 
In  den  dadurch  entstehenden  Wellen  überwältigt  sie  auch  die 
Unschuld. 

5.  Akt  (4  Scenen).  Job.  tröstet  die  verurteilten  Christen, 
und  Z.,  der  ihren  Todesmut  sieht,  bietet  sich  freiwillig  dem  Ge- 
fängnisaufseher an.  Dieser  führt  beide  vor  den  Fürsteu,  der 
sie  der  Folter  ühergiebtj  als  er  sie  dadurch  auch  nicht  zum  Ab- 
fall bringen  kann,  läßt  er  ihnen  Gift  reichen.  Joh.  trinkt  es  und 
wird  gesund,  Z.  weiat  es  zurück  und  stirbt.  Die  Wut  des  Fürsten 
gegen  Joh.  steigert  sich,  er  läßt  ihm  die  Glieder  stückweise 
abhauen.  Joh.  stirbt  uuter  Anrufungen  des  Gekreuzigten,  und 
Gehe  im  Christen  bestatten  die  Leichen. 

XII.   Ort  und  Zelt  der  AufTührung  unbekannt. 

No.  34.  Couvivium  Tyrannidis  sanguine  et  morte  instrnctum 
Astydamae,  Persarum  Regis*).     4  Seit.  4". 

Argumentum.  Astydamas,  Persarum  tyrannus,  fato  Arsacis 
regnum  adeptuti,  suo  amisit;  aliquot  enim  victoriis  tumens  uti 
immane  brevi  crudelitatis  evasit  monstrum,  ita  et  singulare 
divinae  nemesis  dedit  exemplum.  Solitus  hie  quibusdam 
proceribus    in  conviviis    venenum   propinare  ipse   temulentns  ab 


1|  Auf  doTii  untern  Rande  <ier  ersten  tfeite  t^lcht  der  handscliri fluche 
Vermerk  „P.  Ignatii— Hole  — i— ".  Durch  das  BeschneKlen  des  Blattes  ist  der  zweite 
Teil  de«  Namens  verloren  gegangen;  jedoch  ict  es  offenbar  derselbe  Name  wie 
in  No.  22. 
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Ariobarsama  snffocatus  cum  duobus  filiis  filio  Arsacia  reguum 
reliquit.     Ex  theatro  vitae  humanae'). 

Antiprologus.  Vulkan  achmiedet  Schwerter,  Ketten  u.  a. 

Prologua.  Das  Glück, bietet  die  Krone  des  zur  Erde  ge- 
falleneu Genius  des  Astydamas  dem  Genina  des  Ocamus  an,  ohne 
daS  dieser  sich  um  sie  bewirbt,  während  andere  Genien  zurück- 
gewiesen oder  getötet  werden. 

1.  Akt  (4  Sceneii).  Äetydamaa,  der  die  Königsweihe  seiner 
Söhne  mit  Spenden  aus  den  Köpfen  zweier  mediscben  Könige  — 
sie  haben  vorher  noch  seinen  Triumphwagen  gezogen  —  feiern 
will,  liest  die  schreckenden  Worte  „Ludrica  regn»-".  Bei  dem 
Mahle  setzt  er  den  Söhnen  des  ihm  verdächtigen  Arioharsamas,') 
des  Bruders  des  gestürzten  Arsaces,  Gift  vor,  wirft  Ariob.  ins 
Gefängnis  und  überträgt  dessen  Glava  dem  Basarius.  Manen  und 
Lemuren  der  Ermordeten  zeigen  die  Worte:  Nati  Arsacis 
perdent  regem. 

Chorus.  List  und  Bache  legen  deu  schlafenden  Genius 
des  Emerius  ins  Grab  und  versetzen  andere  Genien  der  Vor- 
nehmen in  Zorn.  —  Interludium. 

2-  Akt  (7  Scenen).  Bas.  erfährt  durch  einen  Brief  des 
Arioh.,  überbracht  durch  dessen  Enkel  Asmerinus.  daß  er  (Bas.), 
Surena  und  Ocamus  die  Söhne  des  Ars.  sind,  und  durch  einen 
andern  Brief,  daß  der  König  von  Gambia  auf  Ariob.  Veranlassung 
gegen  Ast-  heranrücke-     Ast.  erhält  von  den  Göttern  die  Weisuug 

H  Em  gab  ein  terühmtts  Theatruni  Kiiroiiaeuin,  auch  ein  Theatr\im 
mortia  bumaoae;  ein  Thealrum  vitae  hiuiiaiiac  läßt  »ich  jedoch  nicht  nacli- 
iTQHcn  (Scheid). 

2|  Zum  Irii'htercn  Verständnis  der  Verwand luchnft« Verhältnisse  im  Stuck 
diene  (olgaidc  Tabelle. 

I  .VrsHces]  AriiilmrHBiii.'w 

Ita<'ariui>,  Surcim,  OrHiiinti-l'jiiiiäiiiliLh  x 
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„Domi  ne  titnea»  ludicra  regna,  et  filioa  Arsacis"  und  läßt  nun 
nach  diesen  forschen;  um  sich  zu  zeratreuen,  hält  er  eine  Jagd 
[umbratilis  venatio]  ab.  Da  betäubt  Baa.  durch  einen  Schlaftrunk 
Emerius,  den  Bruder  des  Aat.  Em.  wird  ina  Gefängnis  gebracht, 
und  Ariob.  geht  in  deasen  Kleidung  zum  König  von  C,  um  ihn 
im  Namen  des  Bas.  mit  einem  Heere  eiligst  herbeizurufen.  Auf 
die  falache  Anklage  des  Baa.,  Aat.  habe  Em.  umbringen  lasaen, 
verachwören  aich  auch  die  Vornehmen  gegen  Aat.  Die  Gefängnis- 
wärter bringen  Em.,  den  sie  für  Ariob.  halten,  unter  Klagen 
nacbta  in  ein  Grab. 

Chorus.  Pan  beschützt  den  Qeniua  des  Ocamus-Faustulus 
gegen  den  des  Ast.  —  Interiudium. 

'd.  Akt  (4  Scenen).  Ariob.  kommt  mit  Asm.  auf  der  Beise 
zu  Hirten,  die  eben  einen  aus  ihrer  Mitte,  Faustulus,  auf  den 
ein  Adler  eine  Krone  hat  herabfallen  lasaen,  unter  Freudentänzen 
zu  ihrem  König  erwählen.  Ariob.  und  Asm.  vermuten  in  Fauat. 
den  Oc.  Ariob.  legt  Hirtenkleider  au  und  wird  von  Soldaten 
des  Königs  von  C.  zu  diesem  geführt;  die  zurückgelassene  Tunica 
des  Ariob.  sprechen  die  Hirten  dem  Faust,  zu. 

Cborua.  Dem  schiffbrüchigen  Geniua  Persiena  will  der 
Genius  des  Bas.  Hilfe  bringen,  geht  aber  mit  dem  Genius 
Surenas  unter.  —  Interiudium. 

4.  Akt  (4  Scenen).  Em.  erwacht  im  Grabe,  stirbt  aber  bei 
seinem  vergeblichen  Rufen.  Da  sich  Sur.  mit  den  von  Ariob. 
im  Gefängnis  zurückgelassenen  Kleidern  und  dem  Binge  zu  Ast. 
begiebt,  um  Bas.  anzuklagen,  so  tötet  dieser  im  erheuchelten 
Wahnsinn  Sur,  wird  aber  von  Ast.  selsbt  getötet.  Im  Sterben 
erfährt  noch  Sur.  aus  dem  oben  erwähnten  Briefe  des  Ariob., 
den  Soldaten  dea  Ast.  bei  der  Leiche  des  Bas.  auffinden,  dafi 
dieser  sein  Bruder  ist;  die  Soldaten  scbaff'en  die  Leichen  fort 
und  überbringen  den  Brief  ihrem  König. 

Choras.  Der  Genius  de.s  Ast.  wird  ermordet,  der  des  Oc. 
von  andern  gekrönt.   —  Interiudium. 

5.  Akt  (7  Scenen).  Ariob-  meldet  in  au»ländiaciier  Klei- 
dung den  Vornehmen  die  Ankunft  des  Königs   von  C;    auf  ein 
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TrompeteDsignal  sollen  sie  Aat.  festbalten.  Faust,  will  das  Ge- 
wand des  Em,  verkanfen,  wird  aber  von  GefängniswArtero  er- 
griffen und  zum  König  geführt.  Dieser  ergiebt  sich  noch 
mehr  der  Freude,  da  er  durch  den  Brief  in  den  Glauben  ver- 
setzt ist,  daß  nunmehr  alle  Söhne  des  Ära.  tot  sind,  Faust, 
hält  er  fär  den  Mörder  des  Em.  nnd  wirft  ihn  ins  Gefftngnis. 
Da  erschallt  die  Trompete;  Äst.  wird  von  den  Vornehmen,  von 
Arlob.  und  dem  König  von  C.  ergriffen,  die  Gefangenen  werden 
befreit;  Faust,  wird  von  Ariob.  als  Oc.  erkannt  und  von  allen 
zam  König  von  Persien  erwählt,  Ast.  und  seine  beiden  Söhne 
werden  umgebracht- 
Epilogus. 
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Mein  Grossvater  Marenski. 

Von 
Grast  Wiehert. 


In  meiDem  Lebeusausveis  „Bichter  and  Dichter"  (Schuster 
und  Loeffler,  Berlin  und  Leipzig  1899)  habe  ich  mitgetheilt, 
daß  meine  MuUer  die  Tochter  des  frühverstorbenen  Ober- 
bürgermeisters Mareuski  in  Elbing  war,  der  sich  in  der 
traurigen  Franzosenzeit  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  um  die 
Stadt  verdient  gemacht  haben  solle.  Seitdem  habe  ich  über 
den  sehr  würdigen  Mann  so  mancherlei  erfahren,  was  mir,  dem 
Enkel,  des  Aufhebens  werth  scheint  und  mindestens  auch  denen 
nicht  ohne  Interesse  sein  wird,  die  sieb  mit  meiner  Lebena- 
gescfaichte  freundlich  beschäftigt  haben, 

Christoph  Jacob  Marenski  ist  am  6.  April  177G  in 
Thorn  geboren,  mit  diesem  Geburtsdatum  wenigstens  am  31,  Mai 
1787  in  die  Matrikel  des  frühereu  städtischen  Gynlnasiums  zu 
Thorn  eingetragen  und  dort  der  Sohn  eines  Kaufmanns  genannt. 
Er  wurde  in  die  Tertia  der  Anstalt  eingereiht,  die  der  noch 
heute  üblichen  Elasaenbezeichnung  entspricht.  Ein  Carl  Friedrich 
Marenski,  geboren  1778,  vermuthlich  ein  jüngerer  Bruder, 
wurde  zehn  Jahre  alt  in  die  Septima  desselben  Gymnasiums 
aufgenommen')-  Die  Familie  stammt  aus  Ostpreußen.  Unterm 
14.  October  1774  hat  der  Rath  voq  Hohenstein  für  den 
Christoph  Marenski,    Bürger,    Meister  und   Aeltermann   des  Ge- 

giiligeti    Auskunft    des    Hern» 
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Werkes  der  Tischler  and  Beizitzer  des  Gewerks  der  Zimmer- 
leote  des  Neidenbnrger  Kreises  ein  Leumundszeugciß  ausgestellt, 
worin  er  auch  bescheinigt,  daß  Marenski  schon  44  Jahre  als 
Bürger  daselbst  gewohnt  habe.  Es  ist  offenbar  derselbe  Christoph 
Marenski  aus  Hohenstein,  der  am  26.  October  1774  zu  Tbom 
das  Bürgerrecht  auf  den  Tnohsolmitt,  erhielt.  Außer  ihm  gab 
ea  zu  Thom  noch  einen  Christoph  Marenski  aus  Hohenstein, 
der  1760—1766  in  Elbing,  1768—1774  in  Thom  den  Tuchschnitt 
gelernt  hat').  Der  erstgenannte  muß  bereits  ein  älterer  Mann 
gewesen  sein.  Vielleicht  war  der  nacherwäbnte  sein  Sohn  und 
der  Vater  des  Christoph  Jacob  Marenski.  Das  Älter  des  Knaben 
von  11  Jahren  bei  der  Aufnahme  in  die  Tertia  des  CJymnasiams 
ist  ein  frühzeitiges,  wie  denn  auch  an  anderer  Stelle  der  Matrikel 
bei  einem  mit  12  Jahren  in  die  Secunda  aufgenommenen  Schüler 
dessen  geistige  Beffthigung  besonders  hervorgehoben  wird. 

Wann  Marenski  das  Beifezeugniß  erhalten  hat,  constatirt 
nicht.  Er  bezog  18  Jahre  alt  im  Sommer-Semester  1794  die 
Universität  Königsberg,  wo  er  zuerst  Theologie,  später  Jnra 
studirte.  1803  war  er  Referendarius  in  Marienwerder.  Der  Grund 
dieses  Studienwechsels  war  ein  sehr  bedauerlicher:  der  Kandidat 
der  Theologie  wurde  bei  seiner  Probepredigt  von  einem  Blut- 
sturz  befallen  und  durfte  seitdem  seiner  schwachen  Brust  die 
Anstrengungen  des  Kanzelredners  nicht  mehr  zumuthen.  Als 
Logenredner  hat  er  sich  später  ausgezeichnet. 

Er  war  zu  dieser  Zeit  verlobt  mit  Dorothea  Charlotte 
Juliane,  der  am  'dl.  März  1782  gebornen  ältesten  Tochter  des 
Accise-  und  ZoUraths  Christoph  Ludwig  Fischer  (geb.  den 
23.  April  1741^)  zu  Königsberg.  Auch  er  hatte  sein  Elternhaus 
in  Thom.  Sein  Vater  war  der  Consistorialrath,  Senior  und 
Pastor  Christoph  Carl  Fischer  in  Thom.  Der  Name  ist  mit  dem 
Zusatz  S.  B.  M.  Bor.  a  Consil.  Coasist.  S,.  Min.  Thorun-  Sen.  et  Past. 
anf  ein  der  Innenseite  des  Deckels  einer  im  Jahr  173H  gedruckten 


1|    Nach  deu  sehr  freuntllicheu  Mitthellungeii  liva    Hlttii    Stadtarchirar 
Seiurau  iu  Thom. 
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großen  Bibel  aufgeklebtes  Schild  eingetragen,  dabei  das  Fischersche 
Wappen:  zwei  Fischchen,  von  denen  das  eine  nach  rechts,  das 
andere  nach  links  schwimmt.  Es  ist  möglich,  daä  durch  seine 
Empfehlung  Marenski  in  das  Haus  des  Äccise-  und  ZoUraths 
gekommen  ist,  als  er  die  Königsberger  Universität  besuchte, 
und  so  das  hübsche,  noch  sehr  jugendliche  Töchterchen  kennen 
gelernt  hat.  Rath  Fischer  war  in  erster  Ehe  verheiratbet  mit 
Juliane  Christine  Damus,  aus  einer  bekannten  Thomer  Familie 
stammend.  Sie  starb  bereits  1785,  also  nur  drei  Jahre  nach  der 
Geburt  meiner  Großmutter,  die  noch  einen  älteren  Bruder, 
Hans  Ludwig,  hatte,  der  Soldat  wurde  und  verscholien,  wahrschein- 
lich irgendwo  auf  dem  Schlacittfelde  während  der  Napoleonischen 
Kriege  gefallen  ist.  Der  Wittwer  vermählte  sich  1790  zum 
zweiten  Mal  mit  Catharina  Johanna  Neumann,  welche  ihm  fünf 
Kinder  schenkte,  darunter  den  von  mir  öfters  erwähnten  Bau- 
meister Gustav  Fischer,  welcher  seine  Stiefnichte  Julie,  die 
älteste  Tochter  meiner  Großmutter  heirathete.  Wahrscheinlich 
ein  Bruder  des  Baths  war  Carl  Gottlieb  Fischer,  der  1745  am 
9.  Ootober  zu  Pr.  Holland,  wo  sein  Vater  Superintendent  war 
(doch  wohl  der  spätere  Consistorialrath  in  Thorn),  von  der 
akademischen  Laufbahn  1777  ins  Fredigtamt  trat,  Feldprediger 
bei  einem  Preußischen  Infanterie-Begiment  und  ein  Jahr  darauf 
zur  Pfarr stelle  des  Königl.  Hospitalcollegiums  zu  Königsberg 
berufen  wurde,  wo  er  1801  starb  ^).  Er  hat  1799  drei  Bände 
„Homilien  über  merkwürdige  Erzählungen  aus  der  Geschichte 
Jesu"  herausgegeben. 

Der  ZoUrath  Fischer  (meine  Großmutter  nennt  seine  Wittwe 
einmal  in  einem  Briefe  „die  Frau  Ober-Häthin")  besaß  das  später 
dem  Gärtner  Woede  gehörige  schöne  Gartengrundstück  auf  dem 
Eoßgarten.  Bis  wie  lange,  weiß  ich  nicht.  Er  acheint,  vielleicht 
während  der  traurigen  Franzosenzeit,  in  Vermögensverfall  ge- 
rathen  zu  sein,  und  muß  sehr  wunderliche  Erziehungsgrundsätze 
gehabt  haben,  da  er  seine  Kinder  wild  ohne  Schulunterricht  auf- 

1)  Rhcsa,  l'rtwbyl^rologif  S.  8. 
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wachsen  Hess.  Nach  seiner  Ansicht  branchtsTi  die  Mädchen  nicht 
viel  zu  lernen,  aber  selbst  sein  Sohn  Gustav  besuchte  zunächst 
nur  eine  Elementarschule  und  wurde  erst  in  seinem  zwölften 
Jahre  auf  dringendes  Bitten  in  eine  höhere  Lehranstalt  gebracht. 
Papier  war  im  Hause  ein  seltener  Artikel;  wo  die  Kinder  ein 
Blatt  erwischen  konnten,  benutzten  sie  es  zu  Schreibeversuehen. 
In  der  Kinderstube  stand  ein  großer  alter  Tisch,  auf  dessen 
Platte  sonst  mit  Kreide  geschrieben  wurde.  Auch  meine  Groß- 
mutter lernte  erst  als  Braut,  indem  sie  die  halben  Nächte  auf- 
blieb und  sich  die  Buchstaben  mühsam  eiuiibte,  das  Schreiben, 
um  die  Briefe  ihres  Bräutigams  beautworten  zu  können.  Sie 
war  kaum  15  Jahre  alt,  als  sie  sich  mit  Marenski  verlobte,  und 
hatte,  wohl  im  Gefühl  ihrer  Unwissenheit,  vor  dem  ernsten, 
damals  schon  kränklichen  Manne  anfangs  eine  gewisse  Scheu, 
dif-  sie  nach  ihrer  eigenen  Erzählung  wiederholt,  wenn  sich  sein 
Besuch  ankündigte,  durch  das  Fenster  einer  Rinterstube  in  den 
Garten  zu  springen  und  sich  dort  zu  verstecken  veranlagte.  Sie 
war  bis  dahin  „Dorcben''  gerufen  worden,  mußte  nun  aber  den 
für  eine  künftige  Pastorin  besser  klingenden  Namen  Juliane 
annehmen.  Einen  Theologen  heirathen  zu  sollen,  gefiel  ihr 
übrigens  gar  nicht;  freilich  aus  einem  sehr  sonderbaren  Grunde, 
den  sie,  ganz  melancholisch  geworden,  ihrer  Stiefmutter,  die  sie 
in  Sorge  wegen  de»  Examens  glaubte,  dabin  beichtete,  die 
Pfarrfrauen  hätten  immer  so  viele  Kinder,  und  davor  ängstige 
sie  sich.  Die  vielen  Kinder  im  elterlichen  Hause  mochten  sie 
bedenklich  gemacht  haben.  Der  Unfall  bei  der  Probepredigt 
überhob  sie  der  Befürchtung,  eine  Pfarrfrau  werden  zu  müssen, 
nötliigte  nun  aber  zu  längerem  Warten.  Die  Hochzeit  scheint 
dann  stattgefunden  zu  haben,  bevor  Marenski  noch  eine  feste 
Anstellung  hatte. 

Um  eine  solche  im  Kommunaldienst  bemühte  sich  jedenfalls 
der  Refereudar,  da  ihm  wohl  die  Aussicht,  nach  dem  dritten, 
sogenannten  großen  Examen  vom  Staat  angestellt  zu  werden,  zu 
weitaussehend  erscheinen  mochte.  Im  Dezember  1^03  empfiehlt 
die  Königliche  "Westpreußische  Regierung  zu  Marieuwerder  den 

AlH"-  MonmlMChrift  R 
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RegieruQgs-BefereudariuB  Märenski,  „welcher  in  beiden  Ober- 
standeneu  Pröfuiigeu  sich  als  ein  besonders  geschicktes  Subjekt  ge- 
zeigt, sich  auch  durch  seine  Führung  stets  ausgezeichnet  hat", 
dem  Magistrat  zu  Elbiug  für  den  erledigten  Posten  einea  Justiz- 
Commissarius  Und  Notarius.  Seine  eigene  Meldung  beginnt  mit 
den  Worten:  „Nur  mit  Schüchternheit  wage  ich's"  —  u.  s.  w. 
Ein  anderer  Bewerber  wurde  ihm  vorgezogen.  Schon  im  No- 
vember 1804  bewarb  er  sich  dann,  wieder  sehr  bescheiden,  um 
einen  erledigten  Stadtraths- Posten  daselbst  und  wurde  nun  auch 
in  demselben  Monat  noch  zum  Stadtrath  bei  dem  combinirten 
Magistrat  und  jüngsten  Assesor  beim  Stadtgericht  mit  560  Thalern 
Gehalt,  vier  Achteln  Holz  und  100  Thatem  aus  der  Salariea- 
kasse  vom  1.  Dezember  ab  einstimmig  gewählt^). 

Erst  nach  dieser  Wahl  {April  1805)  hat  Jacob  Marenski 
sich  in  die  Loge  ,Zur  goldenen  Harfe"  in  Marieuwerder  auf- 
nehmen lassen^)  Eine  schriftliche  Meldung  ist  nicht  vorhanden, 
sodaß  ungewiß  bleibt,  ob  und  weshalb  sie  von  Elbing  aus  er- 
folgte. Im  März  1806  wurde  er  der  Loge  „Zur  Eintracht"  in 
Elbing  affiliirt  und  dann  hier  aufgenommen,  im  April  desselben 
Jahres  in  den  zweiten,  im  Juni  in  den  dritten  G-rad,  im  Juli  1807 
in  den  vierten  Grad  befördert  und  noch  in  demselben  Jahre 
zum  Meister  vom  Stuhl  gewählt,  welches  Amt  er  dann  bis  zu 
seinem  Tode  bekleidet  hat^). 

Bald  genug  erhielt  Marenski  vollauf  Gelegenheit,  sich  auch 
in  seinem  städtischen  Posten  zu  bewähren.  Bereits  seit  Anfang 
des  Januar  1807  liefen  in  Elbing  allerhand  beunruhigende  Ge- 
rüchte über  kriegerische  Ereignisse  in  nächster  Nähe  um.  Schon 
unterm  fünften  heißt  es  in  der  Oonventschen  Chronik  der  Stadt 
Elbing  de  1807''):  „Alles  ist  in  höchster  und  grösster  Angst 
und  Verwirrung.     Die  Franzosen  sollen  im  Anmarsch  sein.     Der 


1)  Acten  (lex  Magistras  zu  Elbing  M.  \4T,.  C. 

2)  üefällige  Auitkiiiift  iloa  VorstaiidcK. 

3)  Ebenso. 

4)  Stadtarchiv  zu  Elbing. 
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Uagistrat  erklärte  sich  für  permanent  und  zog  eine  Deputation 
der  Bürgerschaft  zu."  Wenige  Tage  darauf  kamen  Preußen 
durch  Elbing,  dann  gefangene  Franzosen,  Am  21,  zog  Bernadotte 
mit  großer  Begleitung  ein;  es  mußte  ihm  ein  Geschenk  von 
60000  Thalern  gemacht  werden.  Am  25,  zogen  die  Franzosen 
wieder  aus,  aber  am  6.  Februar  langten  schwer  verwundete 
Franzosen  und  Bussen  an,  die  untergebracht  werden  mußten. 
Bald  begannen  die  immer  rücksichtsloseren  französischen  Be- 
qaisitionen.  Mehrere  tausend  Mann  Cavallerie  verlangten 
Quartiere  nnd  Verpflegung.  Am  22.  März  erschien  Prinz  Borghese, 
Schwager  des  Kaisers;  eine  Woche  darauf  folgten  einige  hundert 
Offiziere  nach,  deren  Einquartierung  Mühe  und  Verdruß  ver- 
ursachte. Im  April  wurde  Kaiser  Napoleon  mit  zwAlf  Generalen, 
40  Ofüzieren  und  300  Mann  Garden  angemeldet,  kam  dann  aber 
nicht.  Anfangs  Mai  hielt  Prinz  Murat  vor  der  Stadt  Musterung 
über  10000  Mann.  ,, Diese  ungeheure  Menge  von  Generals  und 
Offizieren  kosten  der  Stadt  ungeheure  Summen  und  die  Bürger 
werden  bis  aufs  Blut  ausgesogen."  Der  Magistrat  „wartete  dem 
Fürsten  auf."  Endlich  am  S.  Mai  traf  der  Kaiser  ein.  Auf 
Befehl  waren  Ehrenpforten  errichtet.  Der  Magistrat  war  vor 
das  Berliner  Thor  entgegengegangen;  Napoleon  ritt  aber  vorbei, 
ohne  von  ihm  Notiz  zu  nehmen,  und  befahl  ihn  später  zu  sich 
iu  sein  Quartier,  wo  er  ziemliub  gnädig  empfangen  wurde.  Es 
war  ein  Ball  angesagt,  auf  dem  die  Damen  erscheinen  mußten, 
nm  mit  den  Offizieren  zu  tanzen.  Der  Kaiser  selbst  blipb  aber 
aas  und  fuhr  am  nächsten  Tage  schon  nach  Pr.  Hotland,  Die 
Requisitionen  wurden  den  Sommer  über  in  verstärktem  Maße 
fortgesetzt;  eine  große  Zahl  von  liederlichen  Frauenzimmern, 
die  von  den  Offizieren  begünstigt  wurden,  machte  die  Stadt  un- 
sicher; die  französische  Einquartierung  blieb  bis  Ende  des  un- 
säglich traurigen  Jahres,  Ueber  Marenski'a  besondere  Bethätigung 
ist  nur  unterm  15.  März  bemerkt,  daß  er  mit  dem  Commissions- 
rath  Abegg  zum  Kaiser  nach  Osterode  gefaliren  sei,  um  ihn  zu 
bitten,  daß  der  gelieferte  Wein  bezahlt  werde.  Es  gelang  ihnen 
nicht,  eine  Audienz  zu  erhalten;    Abegg  aber  sprach  den  Kaiser 


Disiiizcdby  Google 


68  Mein  Großvater  Mareoaki. 

gelegentlich  auf  der  Straße  an  und  erreichte  eine  allgemeine 
Zusicherung.  Dabei  äußerte  dieser,  Elbing  sei  eine  reiche  Stadt 
und  könne  wohl  eine  Million  Contribution  bezahlen,  worauf 
Abegg  antwortete,  dies  aei  unmöglich,  wenn  auch  jeder  seineu 
Rock  auszöge,  um  ihn  dazu  herzugeben. 

Bald  nach  Abschluß  des  Tilaiter  Friedens  sprach  Marenski 
in  der  Loge  bei  der  Johannisfeier  am  3.  Juli  1807  „tröstende 
und  prophetische  Worte".  Die  Rede  ist  noch  erhalten^). 
Es  heißt  darin:  „O!  warum  bist  du  von  uns  gewichen,  goldener 
Friede,  warum  bist  du  uns  entflohen,  du  stille  Bube,  die 
du  aus  so  beglücktest!  Mit  Sehnsucht  strecken  wir  dir  die 
Arme  entgegen,  kehre  zurück  und  gieß  lindernden  Balsam  auf 
unsere  "Wunden.  —  Aber  mutbig,  meine  Brüder,  der  goldene 
Friede  wird  wieder,  er  wird  in  kurzem  zu  uns  zurückkehren. 
Der  große  Weitenreg ierer  wird  das  Böse  zum  Guten  lenken, 
das  Unkraut  wird  den  guten  Baum  nicbt  überwachsen,  durch- 
arbeiten wird  sich  der  noch  übrig  gebliebene  gesunde  Keim, 
denn  noch  ist  das  Herzblatt  nicht  verzehrt.  Auch  Stürme  sind 
heilsam,  denn  sie  reinigen  die  Luft,  unser  Staat  bedurfte  der 
Stürme,  er  mußte  von  außen  gerüttelt  werden,  damit  er  im 
Innern  desto  fester  zusammenhalte.  Aus  seiner  Asche  wird  ein 
neues  Leben  bervorgehn,  der  junge  Stamm  wird  kräftig  empor- 
wachsen, Blüthen  treiben  und  Früchte  ansetzen.  Nur  an  das, 
was  verdorben  war,  ist  —  nach  unseres  großen  Meisters  Johannis 
Ausdruck  —  die  Axt  gelegt  worden,  und  zwar  an  die  Wurzel, 
damit  es  ausgerottet  werde.  0  möchte  der  Vater  des  Vater- 
landes, unser  König,  sorgfältig  die  Tenne  reinigen  lassen,  möchte 
er  den  Weizen  sammeln,  die  Spreu  dem  Feuer  Übergeben!  denn 
sie  taugt  nichts  und  erstickt  nur  den  guten  Samen!  Geläutert, 
m,  Br.,  geläutert  werden  wir  aus  diesem  Kriegsfeuer  hervor- 
gehen,   wie  das  Gold    aus  der   Flamme,    die    Schlacken    bleiben 


1)  Chronik  der  St.  ,Iohaiiniii-I>igi!  ConHtiintia  zur  gekriinteti  Eintracht  im 
Oriente  r.u  Elbing  in  ^\'eät|ireiiüeii  voü  Robert  Dorr.  Danzig  liei  Kafemann 
1873.    Manuskript  für  Logeabrüder. 
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zurück  unil  werticn  weggeworfen,  das  gediegene  Gold  allein 
wird  aufbewahrt.  Aho  weg  mit  unnätzen  Klagen,  mit  bangen 
Zweifeln.'' 

Die  Dienste,  die  Stadtrath  Maren ski  der  Stadt  leistete, 
müssen,  so  wenig  sie  auch  im  Einzelnen  bekannt  sind,  doch 
für  sehr  dankenswerth  gehalfen  sein.  Dies  wurde  bald  offen- 
kundig. Im  Jahre  1809  war  die  neue  St&dteorduung  in  Elbing 
eingeführt  worden.  Unterm  2ä.  April  forderte  die  Westpreußische 
Regierung  den  Magistrat  auf,  von  den  Stadtverordneten  durch 
Ballotage  mit  schwarzen  und  weißen  Kugeln  den  Oberbürger- 
meister wählen  zu  lassen.  Es  sollten  drei  gewählt  und  zur 
Auswahl  vorgelegt  werden.  Nach  dem  Wahlprotokoll  vom 
i).  Mai  1809  wurden  nun  überhaupt  15  Personen,  darunter  acht 
Stadtrftthe,  an  erster  Stelle  Kriegsrath  Schmidt,  an  zweiter 
Marenski  vorgeschlagen.  Darauf  erklärten  vier  von  diesen,  die 
Wahl  unter  keinen  Umständen  annehmen  zu  können.  Sodann 
wurde  ballotirt.  Marenski  erhielt  die  meisten  weißen  Kugeln, 
28  gegen  14  schwiirze,  die  beiden  nächstbegünstigten  nur  25 
und  17.  Er  wurde  deßhalb  an  erster  Stelle  als  Oberbürgermeister 
präsentirt  und  darauf  als  solcher  durch  Kabineti-Ordre  vom 
.31.  October  IHIO  mit  der  Königl.  Unterschrift  und  Siegel  be- 
stätigt'). Als  Gebalt  waren  ihm  1800  Thaler  und  acht  Achtel 
Holz  jährlich  von  den  Stadtverordneten  ausgesetzt. 

Leider  hat  er  seines  neuen  Amtes  nur  kurze  Zeit,  bis  zu 
seinem  bereits  am  20.  September  1H14,  im  Lsbensaller  von  erst 
'iH  Jahren  erfolgten  Tode,  walten  können.  Er  war  Dezernent 
in  allen  Sachen,  welche  das  Gymnasium  die  Mädchenschulen 
und  die  Armendirektion  betrafen.  In  seine  Amtszeit  fällt  der 
Zug  Napoleons  gegen  Rußland,  der  Rückzug  der  Franzosen,  die 
Erhebung  AHpreußens ,  d  ie  Völkerschlacht  bei  Leipzig ,  der 
Einzug  der  Verbfindeten  in  Paris. 

Daß  meine  Großmutter  ata  die  Frau  des  Oberbürgermeisters 
mit    dem  Kaiser    auf    einem  Ball  habe  tanzen  müssen,    wie    an- 
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geblich  nach  ilirer  Mittheilnng  in  der  Familie  erzählt  wurde, 
acheint  eine  Legende  zu  sein.  Allerdings  passirte  Napoleon 
auf  der  Fahrt  nach  Rußland  am  15.  Juni  1812  Elbing;  ein  Ball 
wurde  ihm  jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  gegeben.  Eine 
im  Elbinger  Archiv  aufgefundene  Notiz')  giebt  wörtlich  folgenden 
Bericht:  „Heute  Nachmittags  um  1  Uhr  traf  der  Eaiser  von 
Frankreich  Napoleon  hier  ein;  eine  Deputation  des  Magistrats, 
der  Stadtverordneten,  der  Geistlichkeit  und  der  übrigen  Be- 
hörden empfingen  ihn  vor  der  Brücke  an  dem  Berliner  Thor, 
unter  dem  Geläute  sämmtlicher  Glocken ;  er  kam  in  einem  Wagen 
mit  acht  Post-Pferden  bespannt  an,  mit  ihm  der  Herzog  von 
Nenfohatelle  und  ließ  sogleich  halten,  als  er  die  Deputation 
versammelt  sah.  Der  Oherbilrgermeister  Marenski  hielt  an  ihn 
eine  kurze  Bedp,  die  er  sehr  fri'undlich  beantwortete  und  darauf 
mit  dem  nächststohenden  Htadt verordneten  C.  £.  Nenmauu  auf 
das  Herablaasendste  Über  mancherlei  sprach,  und  zuerst  frug, 
wie  man  mit  den  Truppen  zufrieden  wäre,  und  ob  sie  auch  ge- 
plündert hatten.  —  Hierauf  fuhr  er  an  dem  für  ihn  bestimmten 
Struenseeschen  Hanse  (dem  späteren  Postgebäude)  auf  dem 
Neuen  Markt  vor,  wechselte  jedoch  nur  die  Pferde  und  eilte 
schnell  vorüber.  In  dreiviertel  Stunden  war  er  bereits  in  Trunz 
eingetroffen;  in  welchem  traurigen  Zustande  die  requirirteu 
Pferde  zurückkamen,  läßt  sich  denken".  Am  28.  Juui  zog  er 
bereits  mit  der  Armee  in  Wilna  ein  und  blieb  dann  in  Bußland 
bis  zu  seiner  schleunigen  Bückkehr  nach  Paris  im  Winter.  Es  ist 
möglich,  daß  meine  Großmutter  an  den  Ball  von  1807  gedacht 
hatte,  auf  dem  Napoleon  wahrscheinlich  erwartet  wurde,  vielleicht 
ist  sie  ihm  damals  als  Tänzerin  bestimmt  worden,  falls  er  er- 
scheinen wüj'de,  was  aber  nicht  geschah. 

Die  Wittwe  zeigte  den  „nach  einem  langwierigen  schmerz- 
lichen Krankenlager  an  ■  den  Folgen  der  AuszehruDg  erfolgten 
Tod  am  21.  September  1814  in  der  Elbingschen  Zeitung  von 
Staats-  und  gelehrten  Saolien  {Beilage  vom  22.)  an.     Ein  Nach- 


1)  Mir  durch  Herrn  Stadiarchivar  Prof.  Dr.  Neulinur  gütigst  iiljennitlolt. 
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rnf  findet  sich  Dicht  vor.  Die  Stadt  ehrte  aber  das  Andenken 
ihres  Oberhaupts  am  schönsten  dadurch,  daß  sie  der  mit  fünf 
unerzogenen  Kindern  hinterbliebenen  noch  jungen  Wittwe 
lebeusl&nglich  eine  Pension  von  300  Thalem  bestimmte,  die  erst 
auf  die  Hälfte  herabgesetzt  werden  sollte,  wenn  das  jüngste 
Kind  das  einundzwanzigste  Lebensjahr  erreicht  hätte. 

Die  Pension  ist  bis  zu  ihrem  Tode,  der  erst  am  14.  März 
1857  eintrat,  regelmäßig  gezahlt  und  hat  sie  vor  Noth  geschützt. 
Wie  es  ihr  möglich  geworden,  von  diesem  meines  Wissens 
einzigen  Einkommen  vier  Kinder  (das  fünfte  starb  sehr  bald) 
ZD  nähren  und  zu  erziehen,  den  Sohn  sogar  durch  das  Gymnasium 
bis  zur  Universität  zu  bringen,  auf  der  er  sich  allein  weiter 
geholfen  haben  mag,  bleibt  mir  ein  Käthsel.  Sie  besaß  eine 
ungewöhnliche  Energie  bei  viel  Herzlichkeit  und  großer  Milde 
des  ürtbeils.  Der  Elbinger  Magistrat  bewahrt  ein  ActenstOck, 
in  welchem  —  leider  erst  seit  1831  —  ihre  vierteljährlich  wegen 
der  Pension  an  einen  befreundeten  Beamten  gerichteten  Briefe 
enthalten  sind,  welche  viele  für  die  Familie  interessante  Notizun 
aber  ihren  Aufenthalt  bei  den  verheiratheten  Kindern  einschließen. 
Lange  pflegte  sie  ein  Orangenbäumchen,  das  ihr  einmal  ihr 
Bräutigam  zugleich  mit  einem  Myrthentöpfchen  und  einem  von 
ihm  selbst  verfaßten  sinnigen  Gedicht  geschenkt  hatte.  Das 
Gedicht  wußte  sie  auswendig.  Es  aufzuschreiben  fiel  damals 
Niemand  ein. 

Wie  es  in  dem  sehr  bescheidenen  Haushalt  in  Königsberg, 
wohin  die  Wittwe  übergesiedelt  war,  zuging,  mag  eine  Anekdote 
beweisen,  die  auf  meine  Mutter  Bezug  hat.  Die  Töchter 
mußten  die  gewöhnlichen  häuslichen  Dienste  selbst  verrichten, 
und  so  auch  die  Wäsche  besorgen.  Nach  damaliger  Sitte  wurde 
stets  in  der  Nacht  gewaschen,  damit  das  Trocknen  schon  am 
nachten  Morgen  besorgt  werden  konnte.  Von  alten  Arbeiten 
war  meiner  Mutter  diese  die  unliebste.  Gerade  vor  solcher 
Waschnacht  brachte  nun  ihr  Bruder  Eduard  ihr  den  Brief  seines 
Freundes,  in  dem  dieser  ihr  seine  Liebe  erklärte.  Sie  war  sehr 
glücklich  darüber,  tanzte  in  der  Stube    herum    und    rief:     Jetzt 
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bin  ich  Braut  und  brauche  nicht  zu  waschen!  Als  mein  Vater 
am  andern  Vormittag  zum  Besuch  kam,  sicli  d&^  Jawort  zu 
holen,  fand  er  die  glückliche  Braut  doch  anf  dem  Hofe  beim 
Aufhängen  der  Wäache.  — 

Mancherlei  freundliche  Erinnerungen  au  Mareuski  haben 
sich  in  der  Loge  erhalten').  Ala  Meister  vom  Stuhl  war  er  der 
Nachfolger  des  hochverehrten  Gymnasialdirectors  Süwern,  dessen 
er  in  seiner  Antrittsrede  mit  ehrenden  und  warmen  Wortau  ge- 
dachte. „Auch  die  Loge",  sagt  B-  Dorr,  „hatte  ihre  schweren 
Jahre  zu  durchleben  in  der  Zeit  des  allgemeinen  Unglücks  von 
1807—14.'-  Sie  hatte  1807  nnd  1812  ihr  Lokal  zu  Lazaretben 
hergeben  müssen.  „Ihr  ward  das  Glück,  in  jenen  schrecklichen 
Tagen  in  dem  damaligen  Meister  vom  Stuhl  Bruder  Marenaki 
einen  Mann  zu  besitzen,  der  zu  den  bedeutendsten  und  edelsten 
Brüdern  zählt,  welche  die  Loge  je  die  Ihrigen  genannt  bat, 
Bruder  Ramsiiy  erzählt  in  seiner  schlichten  Weise  von  ihm:  Er 
war  ein  keuntuiäreicher  Mann,  von  ausnehmendem  Itednertalent 
und  ganz  zu  einem  Vorsitzenden  Meister  geeignet.  Durch  große 
Herzensgüte  nnd  Menschenfreundlichkeit  erwarb  er  sich  die  Liebe 
aller  Brüder  der  Loge,  der  er  sehr  anhing  und  sie  fast  täglich 
besuchte.  Dadurch  fesselte  er  alle  Brüder  ungemein  au  sich.  — 
Ein  gütiges  Geschick  hat  ans  sieben  Beden  aufbewahrt,  die  er 
als  Meister  vom  Stuhl  gehalten  hat.  Sie  sind  von  seiner  Hand, 
zum  Theil  mit  fliegender  Feder  niedergeschrieben,  die  Perlen 
unseres  Archivs.  Welche  Macht  der  Bede  muJJ  der  Mann  ge- 
habt und  wie  müssen  seine  Worte  die  Hörer  ergriffen  haben, 
wenn  noch  heute,  nach  60  Jahren,  das  Lesen  der  alten  ver- 
gilbten Blätter  mit  der  oft  schwer  zu  entzifEernden  Handschrift 
das  Blut  schneller  zum  Herzen  und  die  Thräneu  gebieterischer 
in's  Auge  treibt.  Da  ist.  bei  allem  Schwung  und  aller  Fülle 
kein  gesuchter  und  gekünstelter  Ausdruck,  sondern  wie  ein 
mächtiger  Bergstrom    ergießt    sich    die    Begeisterung    oder    der 
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Scbmerz  einer  groSeu,  starken  Mannesseele  iu  unsere  eigene, 
äberwältigend  und  uns  mit  jener  Erhebung  und  Andacht  er- 
füllend, die  vom  Himmel  stammt  und  sonst  nur  die  Wirkung 
echtester  Poesie  ist."  Es  folgen  Proben,  wovon  schon  ein  Stück 
mitgetheilt  ist.  Die  Loge  hatte  1*^13/14  drei  Brüder  im  Felde 
dnrch  den  Tod  verloren.  Zu  ihren  Ehren  und  zum  Gedäclitniß 
aller  Brilder  Freimaurer,  die  in  den  Kämpfen  dieser  glorreichen 
Jahre  gefallen  waren,  hielt  Marenski  am  14.  Juli  1814  eine 
schwungvolle  Bede,  aus  der  Stellen  mitgetheilt  sind,  unter 
andern  die  Folgende:  ,,Äcb!  auch  wir  müs^ea  kämpfen  und 
streiten,  fechten  und  ringen,  und  nicht  bloS  der  ist  ein  Held, 
der  muthig  der  Feinde  Reihen  im  Seh  lach  tgetümmel  durchbricht, 
und  entweder  Sieg  und  Lorbeer,  oder  einen  ruhmvollen  Tod  als 
den  Lohn  seiner  Thatkraft  erwirbt". 

Er  muß  damals  schon  schwer  mit  seiner  Krankheit  ge- 
rungen haben.  Zwei  Monate  darauf  hatte  er  ausgekämpft,  — 
aneh  er  ein  Held. 

„Einen  schönen  Nachruf  widmete  die  Loge  dem  Bruder 
Maren.'^ki  am  15.  November  IHIO  in  eiuem  gedruckten  Circular, 
das  au  die  befreundeten  Ijogen  ging.  Darin  heißt  es:  ,Seiu 
durch  die  Natur  reich  ausgestatteter,  durch  Wissenschaften  ge- 
bildeter, durch  Kenntnisse  gezierter  Geist,  sein  gefühlvolles, 
die  Brüder  liebendes,  edles  Herz,  seine  Beredsamkeit,  in  die 
seine  ganze  schöne  Seele  überströmte,  machten  ihn  zum  würdigen 
Meister  einer  Jobannis-Loge.  Mit  Liebe,  mit  Eifer,  mit  Kraft, 
mit  Weisheit  führte  er  mehrere  Jahre  hindurch  den  Hammer 
und  predigte  die  Worte  der  Humanität  und  Frömmigkeit, 
die  beide  in  seinem,  ungeachtet  seiner  körperlichen  namenlusen 
Leiden,  dennoch  kraftvollen  Geiste  einen  heiligen  Tempel 
hatten!  —  Freuen  wir  uns,  ilaß  dieser  Mann  einer  der  Uusern 
war,  daß  wir  an  ihm  ein  hellleuchtendes  Vorbild  haben,  dem 
wir  nacheifern,  an  dem  wir  un.s  erheben  und  aufrichten  mögen, 
weon  die  Kraft  schwach   wird  und  der  Muth  zu  entsinken  droht''. 

Als  Stadtrat  Poselger,  welcher  1W8  in  die  Elbinger  Loge 
aufgenommen    war,    seit    18.-12   National-Großmeister    in    Berlin, 
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183H  der  Loge  an  Elhing  einen  Besuch  machte,  sagte  er  in 
seiner  Bede  zu  Ehren  hervorragender  Logenbrüder:  „Ich  nenne 
vor  allen  andern  den  damaligen  Meister  vom  Stuhle,  den  an 
Geist  und  Gemüth  hochbegabten,  durch  Talent  und 
Liebenswürdigkeit  alle  Herzen  sich  gewinnenden  Bruder 
Marenski." 

Von  Dmckscbriften,  die  von  ihm  ausgegangen,  hat  sich 
nur  die  folgende  auffinden  lassen;  Gedächtnis-Rede  auf  den 
Kaufmann  und  Stadtrat  Johann  Samuel  Ewerbeck,  gehalten  am 
Tage  seiner  Beerdigung  den  12.  November  1811  von  C,  J.  Marenski. 
Elbing  1812.  15  8.  4".  Der  Ertrag  dar  Schrift  sollte,  wie  es  auf 
dem  Titelblatt  heißt,  „zur  "Wieder- Herstellung  der  im  May  1811 
durch  eine  Peuersbrunst  eingeäscherten  Schulgebäude  in  dem 
Dorfe  Jungfer  bestimmt  sein". 

Es  ist  mir  eine  große  Freude,  meinem  verehrten  Großvater 
hier  auf  heimathlichem  Boden  dieses  Denkmal  setzen  zu  dürfen. 
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zu  E.  Fromms  zweitem  und  drittem  Beitrage 

zur  Lebensgeschichte  Kants. 

VOD 

Arthnr  Warda. 


Emil  Fromm  beginut  das  Vorwort  seines  Werkes  „Immanuel 
Kant  und  die  preußische  Ceuaur"  'Hamburg  und  Leipzig  1894) 
mit  dem  Hinweise  auf  Kuno  Fischers  Worte,  daß  jede  Arbeit 
dankenswert  sei,  die  durch  zuverläßige  Forschung  die  dürftigen 
und  unsicheren  Berichte  über  das  Leben  Kants  ergänzt  und  be- 
richtigt. Die  ältesten  Biographen  Kants  bis  zur  Mitte  des  ersten 
Jahrzehnts  des  I9ten  Jahrhunderts,  deren  Darstellungen  teils  auf 
eigener  Wahrnehmung,  teils  auf  der  Schilderung  anderer  Zeit- 
genossen beruhen,  haben  es  nicht  für  nötig  gehalten,  ihre  An- 
gaben durch  Mitteilung  aus  Aktenstücken  zu  unterstützen.  In 
ihnen  war  der  Eindruck  des  Selbsterlebten  noch  mächtig,  sie 
empfanden  noch  nicht  das  Bedürfnis  nach  historisch  prüfender 
Darstellung.  Einzig  der  Konsistorialrat  Samuel  Gottlieb 
Wald,  der  mit  Vorliebe  sich  der  Statistik  widmete,  unternahm 
es,  Aktenstücke  zur  Biographie  Kants  zu  sammeln^). 

1)  In  seinen  „Ileiträgen  zur  Bic^aphie  des  Prof.  Knnt"  als  Universität«- 
(lelegeDbeiteechriften  (Königsberg.  18ii4.  fol.).  Der  erste  Beilrag  enthält:  IlesLTijito, 
die  Ansetzung  und  BcBoldnng  des  Prof.  Kant  iJetreffend,  der  zweite:  Ein  Ver- 
zeichnis sämllicher  Schriften  Kants  mit  Nat'hweisung  der  Samni Jungen,  worin 
nacUier  die  kleineren  Schriften  aufgenommen  wurden.  Auch  die  Materialien 
I  zur  Oeilächtnisrede  Walds  vom  23.  April  IHii-l  lassen  erkennen,  daß  Wald 
manchen  zuverläQigen ,  aktenniäßigen  Auf»;hluB  iil>cr  Ijebensuni stände  KantH 
wünschte  und  erhielt,  den  er  freilieh  in  der  Rede  seilet  nicht  rr<'ht  UTid  voll 
Terwerton  konnte. 
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Seit  1805  aber  vergingen  beinahe  40  Jahre  bia  zum  Er- 
scheinen einer  neuen  umfasseuden  Darstellung  von  Kants 
Leben  in  Deutschland,  denn  erst  im  .Jahre  1842  veröflFentlichte 
Fried  rieh  Wilhelm  Schubert  seine  Kant-  Biographie  im 
11.  Bande  der  von  ihm  und  Karl  Rosenkranz  besorgten  Aus- 
gabe von  Kants  Werken,  Diese  bildet  eine  wesentliche  tirund- 
lage  aller  seitdem  erschienenen  umfassenden  Kant-Biographieen, 
obwohl  das  Bedürfnis  nach  einer  von  ihr  ganz  unabhängigen 
Darstellung  sich  schon  lange  fühlbar  gemacht  haben  dürfte. 
Denn  wiewohl  Su  hu  her  t  die  einschlägige  Literatur  vielfach  heran- 
gezogen und  viele  handschriftliche  Schätze  in  Königsberg  be- 
nutzt hat,  so  hat  er  doch  ein  weit  größeres,  ungedmcktea 
Material,  das  ihm  als  Universitätslehrer  leicht  zur  Verfügung 
stand,  unbenutzt  gelassen,  obwohl  er  von  dem  Vorhandensein 
desselben  Kenntnis  hatte.  Deswegen  und  auch  weil  die  Arbeit 
Schuberts  mit  großer  Eilfertigkeit  abgefaßt  zu  sein  scheint, 
findet  sich  in  derselben  eine  große  Anzahl  von  Unrichtigkeiten, 
die  teilweise  erst  nach  und  nach  durch  genauere  Erforschung 
des  Aktenmaterials  festgestellt  worden  sind. 

indessen  ist  doch  seitdem  die  zuverläßige  Kenntnis  von 
Kants  Leben  und  Wirben  wesentlich  gefördert  worden  durch 
die  sorgfältigen  Arbeiten  von  Rudolf  Reicke  und  Emil 
Arnoldt.  Mit  dem  Erscheinen  der  ,,Kantiana"  des  Ersteren 
(Königsberg  1860)  war  der  Anstoß  zu  einer  gründlichen  Er- 
forschung und  Benutzung  des  Quellenmaterials  filr  Kants  Lebeus- 
geschichte  gegeben,  und  die  weitereu  Arbeiten  beider  enthalten 
ebenso  überaus  wichtige  Beiträge,  deren  Resultate  nur  bisher 
noch  nicht  unter  gleichartig  fortgesetzter  Forschung  zu  einer 
Gesamtdarstellung  verwertet  sind.  Auch  andere  I'orscher  haben 
dann  mehr  oder  minde^  umfangreiche  Mitteilungen  aus  un- 
gedruckten Quellen  zur  Biographie  Kants  gemacht,  so  Vaihinger 
und  Er d mann.  Namentlich  aber  hatte  der  Aachener  Stadt- 
bibliothekar  Emil  Fromm  .sich  die  Lebensgeschichte  Kants  zur 
besonderen  Erforschung  und  Darstellung  auserwählt,  es  ist  ihm 
leider  nicht  vergönnt  gewesen,  die  beabsichtigte  Biographie  zum 
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Erscheinen  zu  bringen.  Auch  Fromm  hatte  erkannt,  daß  es 
eingehenderer  Durchforschung  des  akteumäßigen  Materials  be- 
darf, daß  eine  strengere  Kritik  als  bisher  an  den  gedruckten 
Quellen  geübt  werden  muß,  wenn  man  ein  in  jeder  Hinsiebt  zu- 
treffendes Bild  von  Kante  Leben  erhalten  will.  Dies  zeigen 
ganz  besonders  seine  Arbeiten  über  Kants  Censuratreit  und  über 
das  Kay serling 'sehe  Kantbildnis. 

Sicher  hätte  Fromm  sich  mit  seiner  Biographie,  die  er  in 
jener  Erkenntnis  geschrieben  haben  wUrde,  ein  großes  Verdienst 
erworben,  nur  will  es  mir  scheinen,  als  würde  auch  Fromm  sioh 
nicht  ganz  von  jenem  Vorwurfe  haben  freihalten  können,  den 
man,  wie  erwähnt,  Sohnbert  machen  muß.  Auch  Fromm  neigt 
in  seiner  Darstellung  zu  einer  Flüchtigkeit,  die  manchmal  zu 
offenbarer  Unrichtigkeit  führt.  Sind  zwar  auch  seine  „Bei- 
träge zur  Lebensgeschiohte  Kants",  die  .er  dem  Werke 
„Immanuel  Kant  und  die  preußische  Censur"  angefügt  hat, 
auch  nur  als  Skizzen  anzusehen,  wie  ich  schon  in  meinem  Auf- 
satze ,, Kants  Bewerbung  um  die  Stelle  des  Sub-Bibliothekars 
an  der  Schloflbibliothek"  (Altpr.  MonatHschr.  Band  XXXVI 
S.  473)  bemerkt  habe,  so  würde  es  immerhin  zu  tadeln  sein, 
wenn  sich  auch  hier  bei  der  Wiedergabe  des  Akteninhalts 
Flüchtigkeitsfehler  finden  sollten,  die  in  irgend  einer  Hinsicht 
falsche  Vorstellungen  erregen  könnten,  oder  wenn  jene  Wieder- 
gabe an  sich  selbst  so  kurz  ist,  daß  auch  hier  ein  klares  Ver- 
ständnis der  Sachlage  nicht  erzielt  wird.  Leider  trifft  dies, 
wenn  auch  nicht  in  wesentlichen  Punkten,  bei  dem  zweiten  und 
dritten  Beitrage  Fromms  zu,  deren  Besprechung  unter  Berück- 
sichtigung der  Ärooldt'schen  Kritik  ich  mir  im  vorhin  genannten 
Aufsatz  zu  besonderer  Darstellung  vorbehalten  hatte.  Dabei  will 
ich  nun  das  Material,  das  Fromm  in  den  Akten  des  Königlichen 
Geheimen  Staatsarchivs  benutzt  bat,  ergänzen  durch  Mitteilungen 
aas  Königsberger  Akten,  um  so  eine  umfassendere  Darstellung 
der  von  Fromm  behandelten  Gegenstände  zu  liefern. 

Der  zweite  Beitrag  Fromms  enthält  Mitteilungen  „aus  den 
Vorlesungsverzeichnissen  der  Universität  Königsberg"  und   zwar 
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znr  Lösung  der  Frage:  wann  hörte  Kant  zu  lesen  auf?  Fromm 
giebt  zunächst  aas  den  „Kantiana"  die  Antworten  wieder,  die 
anf  diese  von  Wald  gestellte  Frage  von  Borowski,  Schultz  und 
Beusch  erteilt  wurden,  und  führt  auch  Angaben  Schnberta  in 
dieser  Hinsicht  an,  anf  diejenigen  Kuno  Fischers  nur  ver- 
weisend. Er  fahrt  dann  fort  (S.  61):  ,, Authentischen  Aufschluß 
über  die  für  das  Leben  eines  bedeutenden  Mannes  nicht  un- 
wesentliche Frage,  wann  derselbe  seine  Lehrthätigkeit  abge- 
schlossen hat,  gewahren  uns  die  im  Geheimen  Staatsarchiv  zu 
Berlin  beruhenden  Entwürfe,  welche  über  die  zu  haltenden  Vor- 
lesungen durch  den  akademischen  Senat  bei  dem  Ostpreußischen 
Etats ministerium  eingereicht  und  dann  dem  Oberschulkollegium 
zur  Approbation  vorgelegt  wurden,  sowie  die  gedruckten  Ver- 
zeichnisse der  wirklich  gehaltenen  Vorlesungen".  Aus  jenen 
Akten  entnimmt.  Fromm  die  schon  von  Arnoldt  (Kritische 
Ezcnrse.  Königsberg  1894)  mitgeteilten  Nachrichten  über  die 
von  Kant  im  Sommersemester  119^,  Wintersemester  1795/96 
und  Sommersemester  1796  gehaltenen  Vorlesungen,  indem  er 
die  Nachricht  von  den  letzten  mit  der  Bemerkung  einleitet: 
„Im  Sommersemester  1796  hat  er  dann  zum  letzten  Male  den 
Lehrstuhl  bestiegen."  Weiter  berichtet  Fromm:  „Für  das 
Wintersemeater  1796/97  kündigte  er  eine  öfifentliche  Vorlesung 
über  Metaphysik  an,  erklarte  aber  in  dem  gedruckten  Vei^ 
zeichnis:  „Ich  habe  Alters  und  Unpäßlichkeit  halber  keine  Vor- 
lesungen halten  können"  und  giebt  zum  Schluß  die  auch  schon 
ans  den  „Kantiana"  und  der  Zusammenstellung  Arnotdts  be- 
kannten Ankündigungen  Kants  von  seinen  Vorlesungen  für  das 
Soramersemester  1797  und  das  Wintersemester  1797/98. 

Arnoldt  bemerkt  in  dem  Vorwort  (S.  VI)  zu  seinen  „Bei- 
trägen zu  dem  Material  der  Geschichte  von  Kants  Lehen  und 
Scbriftstellerthätigkeit  etc."  (Königsberg  1898),  daß  in  diesem 
Beitrage  Fromms  im  Allgemeinen  dieselbe  Angabe  enthalten 
sei,  welche  von  ihm  —  Arnoldt  —  schon  im  Jahre  1890  nur  ein 
wenig  bestimmter  und  richtiger  gemacht  sei,  und  zwar  insofern, 
als    er    den    wahrscheinlichen    Endpunkt    von    Kants    Lehi^ 
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thätigkeit  auf  den  23.  Juli  1796  gelegt  bat.  Ärnoldt  hatte  — 
dies  scbeiot  Fromm  Docb  im  Jahre  1894  unbekannt  gewesen  zu 
sein  —  in  seinen  zuerst  als  eiuzelne  Abhandlungen  inderAltpr. 
Monatsschrift  erschienenen  „Kritischen  Excursen"  die  Frage  nach 
dem  Endpunlit  von  Kants  Lehr  thätigkeit  eingehender  bebamielt 
und  war  hier  zu  dem  Resultat  gelangt:  „£s  ist  so  gut  wie 
gewiß,  daß  Kant  nach  dem  Sommeraemester  1796  kein  Colleg 
mehr  gelesen  hat",  d.  b.,  wie  Arnoldt  ea  später  bestimmter  aus- 
drückt, keine  durch  ein  Semester  sich  erstreckende  Folge  von 
Lektionen.  Hierauf  nimmt  Arnoldt  in  jenem  die  Beiträge 
Fromma  kritisirenden  Vorwort  Bezug,  indem  er  dabei  unter 
Hinweis  auf  einige  Quellen  auadrüektieh  betont,  daß  ea  nicht 
ausgeschlossen  sei,  daß  Kant  auch  noch  einige  Male  im  Winter- 
semester 1796/97  und  im  Sommersemester  1797  „den  Lehrstuhl 
bestiegen"  hat,  um  die  angekündigten  Collegia  zu  lesen.  Die 
Unmöglichkeit  indessen,  alle  Quellenangaben  über  den  Endpunkt 
von  Kants  Lehrthätigkeit  zu  einem  bestimmten  Resultat  zu  ver- 
einigen, bringt  Arnoldt  zu  dem  Schlüsse:  „Also  bleibt  hier 
immer  noch  eine  Unklarheit  bestehen"  (Vorwort  S.  VIII),  In  einer 
Hinsicht  billigt  Arnoldt  dem  Beitrage  Fromms  aber  doch  noch 
ein  kleines  Verdienst  zu:  „Allerdings  hat  Fromm  in  den  Arohiv- 
Akten  und  zwar  „in  dem'"  dort  befindlichen  „gedruckten  Ver- 
zeichnis" —  wahrscheinlich  der  an  der  Königsberger  Universität 
im  Wintersemester  1796/97  gehaltenen  Vorlesungen  —  Kants 
Erklärung  gefunden:  „Ich  habe  Alters  und  Unpäßlichkeit  halber 
keine  Vorlesungen  halten  können,"  und  diese  Notiz  ist  allein 
das  Neue,  was  Fromm  zur  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage 
beigebracht  hat;  aber  selbst  durch  diese  Erklärung  ist  die  Mög' 
lichkeit,  daß  Kant  damals  ein  Mal  oder  zwei  Mal  „den  Lehr- 
stuhl bestiegen"  hat  um  seine  angekündigte  Vorlesung  über 
Metaphysik  zu  beginnen,  nicht  völlig  ausgeschlossen".  Jedoch 
gerade  jene  Notiz  durfte  für  Arnoldt  nichts  Neues  sein,  auch 
Arnoldt  hätte  dieselbe  schon  vor  Fromm  benutzen  können,  wie 
später  gezeigt  werden  wird.  Da  Arnoldt  nun  die  Angaben  fast 
aller  in  Betracht  kommenden  Quellen  ziemlich   genau  bei  seiner 
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Forschung  verwertet  hat,  wird  ea  zur  Prüfung  von  seiDen  nnd 
Fromins  Ergebnissen  zweckmäßig  sein,  auch  hier  eine  Zu- 
sammenstellung des  Quellenmaterials  zu  Grunde  zu  legen. 

In  dem  im  Jahre  179il  zu  Altenburg  erschienenen  Büchlein 
„Kants  Leben,  eine  Skizze  in  einem  Briefe  an  einen  Freund" 
heißt  es  (S.  28  f):  „Es  ist  höchlich  zu  bedauern,  daß  ein  so  un- 
ermüdet  thätiger  Mann  jetzt  für  die  Universität  so  gut  wie  ver- 
loren ist.  Sein  hohes  Qreiaenalter  macht  es  ihm  unmöglich, 
seine  Vorlesungen  noch  fortzusetzen.  Er  hat  sein  Amt  an  den 
Prof.  Pörachke  überlassen;  und  einen  würdigern  Nachfolger 
konnte  er  nicht  wählen". 

Mortzfeldt  erzählt  in  den  1802  zu  Königsberg  anonym 
herausgegebeneu  „Fragmenten  aus  Kants  Leben"  (S.  59):  „Die 
Beschwerlichkeiten  seinem  Alters  verhinderten  ihn  seine  Be- 
mühungen (sc.  Vorlesungen)  bis  zu  dem  letzten  Augenblicke 
seines  Lebens  fortzusetzen,  worüber  er  sich  auch  an  einem 
Orte*)  bitter  beklagt",  (Vergl.  auch  S,  110  „da  er  sich  selbst 
dem  Lehrvortrage  seines  Alters  wegen  entzogen  hatte.") 

In  teilweiser  Anlehnung  hieran  heißt  es  in  Mellins 
anonymer  Biographie  (Leipzig  1804,  Bd.  II)  S.  187:  „Allein  die 
immer  mehr  eintretenden  Beschwerlichkeiten  des  Alters  ver- 
hinderten ihn,  seine  ihm  so  bheueren  Bemühungen  des  Lehramts 
bis  zu  dem  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  fortzusetzen, 
welches  seinem  der  Mitteilung  so  geneigten  Herzen  sehr  schwer 
fiel,"  ferner  S.  2;12:  „Welchen  Verlust  für  die  durch  ihn  zur 
neuen  Berühmtheit  gediehene  Universität,  als  ihm  sein  G-reisen- 
alter  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  die  Pflicht  auferlegte,  seine 
Vorlesungen  einzustellen!  Ein  Glück  noch,  daß  er  sein  Amt  an 
den  Hrn.  Prof.  Pörschke  überließ,  der  als  ein  Mann  bekannt 
ist,  an  dessen  Stelle  nicht  leicht  ein  Würdigerer  hätte  gewählt 
werden  können". 

In  der  erwähnten  Gedächtnisrede  Walds  (1804)  sagt  dieser 
selbst    (Reicke,    Kantiana     S.    9);     „Im    Jahre    1797     hörte    er 

1)  Welche  Stelle  mag  gemeint  sein? 
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öffentlich  zu  lesen  auf,  die  Privatcollegien  hatte  er  schoQ  eio 
paar  Jahre  früher  eingestellt";  aus  den  Materialien  zu  der  Rede 
aber  ersehen  wir,  daß  auf  die  Frage  Walds:  „wann  hörte  Kant 
zu  lesen  auf  (einmal  mit  dem  Zusatz:  „ni  fallor  a  1796/97") 
Bornwski  geantwortet  liatte  (S.  32):  „Nachmittags  las  er  nur  in 
den  ersten  Jahren  nach  seiner  Magisterpromotioii;  späterhin  nur 
2  Collegia,  zuletzt  (ich  glaube  es  sind  8 — 9  Jahr)  hörte  er 
ganz  auf,"  Reuach  (S.  35):  „Im  Lections-Catal,  pro  sem.  aest. 
1797  heißt  es:  Logicam,  modo  per  valebudinem  seniumque  liceat, 
proponet  etc.  Kant  u.  im  Catal.  pro  sem.  liib.  1797/98:  Ob 
iDfirmitatem  senilem  lectionibus  non  vacabit  etc.  Kant,"  und 
Schultz  (S.  37),  „Etwa  1797,  doch  weiß  ich  es  nicht  ganz  gewiß." 

In  seiner  Biographie  Kants  macht  Borowski  indessen  ge- 
nauere Ängabeu  (S.  1H4  f):  „Bis  1797  hielt  er  die  öffentlichen 
Vorlesungen  mit  exemplarischer  Treue;  die  Privatkollegia  hatte 
er  schon  1793,  weil  die  Kräfte  zu  erschöpft  waren,  um  ein  paar 
Stunden  nach  einander  reden  zu  können,  aufgegeben.  Er  ver- 
wies diejenigen,  die  noch  immer  Unterrieht  bei  ihm  nachsuchten, 
an  die  Professoren  Pörsclike,  Gensichen  und  M.  Jäsche". 

Jachmann  berichtet  in  dem  zweiten  Hriefe  seinerSchilderung 
Kanta  (S.  15):  „Er  lehrte  mit  unbeschreiblichem  Heifall  den 
Staat  und  die  Menschheit  lieilbringende  Weislieit,  bis  seinem 
Unterricht  im  Jahre  1794  .Schranken  gesetzt  wurden,  worauf 
sich  Kant  im  Gefnhl  seiner  Altersschwäcihe  als  Lehrer,  als 
Schriftsteller  und  als  Mensch  von  dem  großen  Schauplatz,  auf 
welchem  er  bis  dahin  so  Lhätig  gewirkt  hatte,  ganz  in  seine 
stille  Einsamkeit  zurückzog". 

Wasianski  erwähnt  bei  der  Angabe  von  Kants  A'ermögen 
im  Jahre  1798  (S.  84):  „Seit  der  Zeit  waren  die  Einkünfte  vnn 
seiner  Schriftstellerey  und  seinen  Vorlesungen  hf-ynahe  unbe- 
deutend, weil  er  nunmehr  weder  «elirieb  noch  las". 

Ferner  giebte  Hasse  in  Meinen  „Letzten  Aeußeningen 
Kants"  (Königsberg  18(4)  an:  „Seit  179:1  hielt  er  keine  Voi- 
lesuDgen  mehr,  sondern  arbeitete  vielmehr  seine  letzten  Schriften 
ans".     (S.  3  bezw,  5.) 

Alt|.r,  Moiintiwhrill  IW.  XXXVIII.  litt.  I  ii.  J.  t> 
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Bink  schlieBlicIi  erzählt  in  den  „Ansichten  aus  Kants 
LeVjen"  (S.  40^:  „Der  Beyfall,  den  er  als  akademischer  Lehrer 
fortwährend,  and  his  zu  seinem  letzten  Auftritt  auf  dem  Katheder, 
den  er  seit  der  Hitte  des  Jahres  1795  nicht  wieder  betrat,  be- 
hauptete, war  ausgezeichnet". 

Dieaeu  ältesten  biographischen  Nachrichten  ist  aach  noch 
die  allerdings  etwas  nnbestimmt©  Angabe  von  Christian  Friedrich 
Bensch  in  seinen  Aufzeichnungen  „Kant  and  seine  Tisch- 
genoHsen"  (Königsberg)  anzuschließen  (S,  7):  „Nur  noch  ein  halbes 
Jahr  nachher  (d.  h.  nach  dem  Wintersemester  1794/95  vergl, 
Ämoldt  Krit.  Exo.  S.  633)  las  Kant,  stellte  darauf  die  Lehr- 
vorträge ein,  allmählich  auch  seine  Spaziergänge". 

Schubert  macht  über  das  Ende  von  Kants  Vorlesungen 
folgende  Angaben  in  seiner  Biographie  (Bd.  XI  S.  140  vergl. 
auch  S.  190):  „Er  gab  nicht  nur  die  Privatvoriesungen  über  die 
rationale  Theologie  auf,  er  stellte  überhaupt  mit  dem  Sommer  1795 
alle  seine  Privatvoriesungen  ein  und  las  nur  noch  täglich  eine 
Stunde  die  Öffentlichen  abwechselnd  über  Logik  und  Meta- 
physik" —  (Schubert  hat  vorher  von  der  Wirkung  des  Verbots 
über  Kants  „Religion  etc."  zu  lesen,  auf  Kant  selbst  gesprochen)  — 
und  an  anderer  Stelle  (a.  a.  O.  S.  145  f.  vergl.  auch  S.  1G5): 
„Eine  bedeutende  Erschlaffung  seines  Geistes  und  eine  unbe- 
zwingliohe  Ermattung  des  Körpers  war  die  unmittelbare  Folge 
davon  (d.  i.  von  seinen  fortgesetzten  Arbeiten),  aus  der  er  sich 
nur  sehr  allmählich  erholen  konnte  und  die  ihm  dennoch  die 
Pflicht  auferlegte,  seiner  akademischen  Lehrthätigkeit  ein  Ziel 
zu  B»tzen,  und  von  Michaelis  1797  ab  auch  keine  öffentlichen 
Vorlesungen  mehr  zu  halten"  —  (Schubert  erwähnt  dann  daa 
Kant  von  den  Studenten  am  14.  Juni  1797  Überreichte  Gedicht, 
durch  welches  seiner  Meinung  nach  der  verspätete  Anfang  von 
Kants  letzten  Vorlesungen  gefeiert  wurde)  — . 

Schubert  hat  aber  auch  die  Vorlesungen  Kants  zum  Gegen- 
stande eines  besonderen  Vortrags  gemacht,  der  in  „Nene 
Preußische  Provinzial-Blätter"  (1S46  Bd.  I  S-  457  £f.)  unter  dem 
Titel    „Kants    Vorlesungen    während    seiner    Professur    in    den 
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Jahren  1770-97"  abgedruckt  ist.  Hier  stellt  er  seine  Be- 
hauptungen ©twaa  genauer  auf  (S.  462j:  „Schon  im  fünften  Jahre 
darauf  (Winter  1795/96)  stellte  ttr  alle  seine  Privatvor- 
lesungen wegen  seines  hohen  Alters  (er  hatte  bereits  das 
72.  Lebensjahr  angetreten)  ein,  und  las  mir  noch  an  4  Tagen 
täglich  eine  Stunde  abwechselnd  über  Logik  im  Sommer,  über 
Metaphysik  im  Winter.  Aberanch  diese  öffentlichen  Vorlesungen 
gab  er  nach  zwei  Jahren  auf,  mit  dem  Ende  des  Sommer- 
semesters 1797,  als  er  schon  in  das  74.  Lebensjahr  über- 
gegangen war". 

Sollte  man  nach  allen  diesen  Nachrichten  und  Angaben  die 
Frage  beantworten:  wann  hörte  Kant  zu  lesen  auf,  wann  hat  er 
seine  Lehrthätigkeit  eingestellt?,  dann  würde  man  in  arge  Ver- 
legenheit geraten,  denn  die  Zeitpunkte,  welche  von  den  Einzelnen 
liierfür  angegeben  werden,  fallen  in  die  Jahre  17Ü3 — 1797,  liegen 
also  sogar  bis  zu  vier  Jahren  auseinander.  Die  Anführungen 
in  der  Alteuburger,  in  Mortzfeldts  und  in  Mellins  Biographie 
sind  von  vornherein  auszuscheiden,  da  in  ihnen  ein  bestimmter 
Zeitpunkt  nicht  angegeben  ist;  aus  demselben  Grunde  sind  auch 
die  Naihricbten  Jacbmauns  und  Wasianskis  nicl^t  zu  verwerten. 
Im  übrigen  aber  hörte  Kant  auf 

nach    Wald    1797    mit    den    üffentlichen,    einige    Jahre 

früher  mit  den  Privatvorlesungen, 
nach   Borowski  1797  mit  den  oflfentli'iiieii,  179.')  mit  den 

Privatvorlesungeu, 
nach  Schultz  etwa  1797, 
nach  Hasse  seit  1793, 
nach  Eink  Mitte  nSö, 
nach  Chr.  Fr.  Keusch  Mitte  179.'), 
nach  Schubert  Mitte  1797  mit    den  offtnitliehen,  Winter 

1795/96  mit  den  Privatvorlesungen. 

Man  würde  hiernach  zunächst  nur  annehmen  können:  Kant 
hörte  mit  den  Privatvorlesungen  zuerst,  und  einige  Zeit  später 
mit  seinen  öffentlichen  Vorlesungen  auf.     Daß    der  erstere  Zeit- 
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punkt  schon  in  das  Jahr  1793  fiel,  ist  von  vorn  herein  nicht 
glaublich,  dagegen  wohl,  daß  der  letztere  erst  in  das  Jahr  1797 
zu  setzen  ist.  Ob  aber  diese  Annahmen  zutreffend  sind,  wird 
sich  später  zeigen. 

Zu  dem  obigen  gedruckten  Quell enmateriat  tritt  nun  aber 
das  Äktenmaterial  über  die  an  der  Qniversität  Königsberg  ge- 
haltenen Vorlesungen.     In  Betracht  kommen  hier: 

1.  aus  dem  Königl.  Geh.  Staatsarchiv  Berlin 

Acta  des  Königl.  Ober-Schul-CoUegii,  die  Lections- 
Catalogos  der  Universität  Königsberg  in  Preußeu  betr. 
vol.  I  1787— 179G.  B.  76  II  Abt.  255. 
Acta  des  Königl.  Ober-Schul-CoUegii  betr.  die  Vor- 
lesungen auf  der  Universität  Königsberg  in  Preußen 
vol.  ir  1797-1801.     E.  7fi  H  Abt.  Ko.  266. 

2.  aus  dem  Königl.  Staatsarehiv  zu  Königsberg  i.  Pr. 
die    Akten   des    Etats  -  Ministeriums    wegen    fleißigen 
Lesens  der  Collegien  auf  hiesiger  Universität  etc.  iy9b. 

3.  aus  dem  Archiv  der  Universität  zu  Königsberg  i.  Pr. 
die  Akten  des  akademischen  Senats,  Catalogum 
Lectionum  betr.  C46fF. 

Von  diesen  Akten  hat  —  Fromm  nur  die  zu  1  —  Arnoldt 
nur  die  zu  3  aufgeführten,  anscheinend  nicht  durchweg,  und 
die  zu  1  angegebenen  nur  teilweise  und  wohl  nicht  im  Original 
benutzt.  Jede  dieser  drei  Aktensammluugen  ist  an  sich  unvoll- 
ständig, alle  drei  ergänzen  einander  aber  bis  fast  zur  Voll- 
ständigkeit, sodaß  aus  ihnen  allen  ein  noch  genaueres  und  rich- 
tigeres Verzeichnis  von  Kants  Vorlesungen  aufgestellt  werden 
könnte,  als  es  Arnoldt  geliefert  hat.  Dadurch  würde  insbesondere 
genaueres  über  die  Abhaltung  der  Pisputatorien,  Examinatorien 
und  Repetitorien  Kants  und  die  Abhaltung  mancher  Vorlesung, 
die  Arnoldt  als  zweifelhaft  hinstellt,  nachgewiesen  werden'). 


1)  Eh  ii)i))r(.'D  hier  nur  einige  Angaben  über  die  einzige  von  Kant  über 
Mineralogie  im  WinterBenieiJter  ITTii/Tl  gehaltene  Vorlesung  Plota  finden.  Die 
eigenhändige  Ankündigung  Kants    in   den  obigen  Akten  des  Etat^-Ministeriunis 
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Die  von  Amoldt  ebenfalls  benutzten  „Acta  Faonltabis 
Philosophicae"  enthalten  cur  Auszüge  der  jedesmaligen  Deoane 
aua  den  Original -Akten  der  Universität,  haben  deshalb  eine 
geringere  Beweiskraft  und  sind  daher  von  mir  nicht  benutzt 
worden. 

Nun  hat  Fromm  aber  bei  der  Mitteilung  von  dem  Inhalt 
der  Akten  des  Berliner  Archivs  eine  eigentümlich  falsche  An- 
gabe gemacht,  er  spricht  nämlich  außer  von  den  Entwürfen  Ober 
die  zu  haltenden  Vorlesungen  von  gedruckten  Verzeichnissen 
„der  wirklich  gehaltenen  Vorlesungen".  Solche  Verzeichnisse 
hat  es  aber  nicht  gegeben;  zu  welchem  Zwecke  hätte  es  auch 
solche  geben  sollen,  weshalb  hätten  wohl  die  thatsächlicb  ge- 
haltenen Vorlesungen  noch  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
werden  sollen?  Schon  Arnsldt  scheint  in  dieser  Hinsieht  einen 
leisen  Zweifel  gehegt  zu  haben,  aber  er  nimmt  doch  auch  auf 
Grund  von  Fromms  Angaben  und  danach  allerdings  mit  Recht 
an,  der  Vermerk  Kants  „Ich  habe  Alters  etc."  habe  „in  dem 
gedruckten  Verzeichnis  der  im  Winterhalbjahre  1790/97  ge- 
haltenen Vorlesungen"  gestanden.  Diese  Worte  Kants  sind 
aber  bis  auf  Fromm  noch  nicht  gedruckt  gewesen.  Zur  Auf- 
klärung sei  hier  folgendes  bemerkt: 


rx  <;azoi>h>luio  Mineral  xci  iiii<lum  ^\  allern  <  rdiorm  <lie  posito 
iiftcrl  P.  Kant  prn  (Man  iprgUuhf  hienuit  ihc  \nz( ige  Kants  vnu  der 
Abhultiinir  dieser  Vorie»iin(;  Itci  Ani<Jdt  Kntiwhe  Exciir«  ^  )6.i)  Welch™ 
ilie  VeranleHsuiig  yu  dieiicr  toii  Kant  zum  ersten  und  einzigem  Mal  gi.ha1tenei) 
\'[>rl<¥ung  irar  laßt  i<i(h  g<>}^nu1icr  \niiildt  (ehenda  s  oi}^)  mit  gruBtor  Wahr 
si'beinlichkeit  au»  den  olufren  \kten  des  akadenusihen  '^enatH  entnehmen  Tl<i 
der  T'niversitiit  war  namlich  am  I  I-(hniar  IT"!)  ein  Rewnpt  von  Berliu  *oni 
?1.  Jniiitar  I  )  eLiif:e<nii};en  dnliin  Bcilatht  7U  nehmen  daG  künftighin 
j(ili'r/oil  auf  der  dortigen  t  niMr-itiil  niiht  allem  die  Mim  ralogie  hietnnHrh  und 
liraktiM'h  >«indirii  auch  die  IJcrt,r(Hb(  (.ehurig  d-H-iri  nunlin  Ihe  Alifithl  des 
Ke-lTi['l^  piift  darauf  den  Berplinii  zu  ueiuhrni  Die  l  nnersitat  autnorteto 
daß  0*  an  Ikrgnerkeii  fehle  und  daher  keine  dtlegenhiit  /a  diren  Wudinm  cei 
daS  aber  in  den  (.heniiMhen  \  rlesiiii^ni  di  Mtnenil  >^i  iiiii~tHtidli(h  doiirt 
nerlen  solle.  Kaum  dnrfti  i\\\ar'  an  I  ren  il  j  ne-.  Hc>  npt  Kant  /u  dieser 
Vorl&ung  veranlaßt  haben. 
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Die  UniversitÄt  reichte  in  jedem  Seraester  die  geschriebenen 
Entwürfe  für  die  Verzeichnisae  der  in  dem  künftigen  Semester 
zuhaltenden  Vorlesnngen  in  duplo  zusammen  mit  einer  ge- 
schriebenen Uebersicht  über  die  im  verflossenen  Semester  ge- 
haltenen Vorlesungen  dem  Etataministerium  ein.  Dieses  satidte 
dann  ein  Exemplar  des  Entwurfes  zur  Approbation  nach  Berlin, 
wohin  auch  eine  geschriebene  Ueberaicht  über  die  gehaltenen 
Vorlesungen  gelangte.  Nach  der  (auf  Spezialbefehl)  erteilten 
Approbation  wurde  das  Verzeichnis  der  zu  haltenden  Vor- 
lesungen gedruckt  und  davon  13  Exemplare  dem  Etatsministerium 
eingereicht,  welches  ein  Exemplar  zurückbehielt,  die  übrigen  aber 
nach  Berlin  sandte.  Also  nur  ein  gedrucktes  Verzeiuhnis  der  zu 
haltenden  Vorlesungen  gab  es,  wie  esein  solch esauch  heute  noch  giebt. 
Jener  Vermerk  Kants  findet  ^ch  daher  auch  nur  in  der 
geschriebenen  Uebersicht  über  die  wirklich  gehaltenen  Vor- 
lesungen dea  Wintersemestera  l"'.lG/97  und  zwar  ist  die  iu  den 
Berliner  Archivakten  nur  die  damals  nach  Berlin  gelangte  Ab- 
schrift. Das  Original  der  Uebersicht  mit  diesem  Vermerk  von 
Kants  Hand  befindet  sich  in  den  Akten  des  akademischen  Seuata, 
Catalogum  Lectionum  betreffend,  wo  Arnoldt  es  bei  Durchsicht 
dieser  Akten  schon  vor  Fromms  Auffindung  der  Abschrift  hätto 
vorfinden  können. 

Hinsichtlich  der  von  Kant  etwa  seit  dem  Sommorsemester 
17%  gehalteneu  Vorlesungen  ergeben: 

die  Akten  des  Etatsministerums  nichts,  da  die  in  den- 
selben enthaltenen  Uebersichten  und  Verzeichnisse, 
soweit  vorhanden,  nicht  bis  zu  dem  Wintersemester 
179G/il7  reichen, 
die  Akten  des  Ober-Schul-Collegii  und  diejenigen  dea 
akademischen  Senats  folgende  Vermerke  in  den 
Uebersichten : 
für  Winter  179li/ll7:  Immanuel  Kant  Log.  et  Metaph. 
Prof:  Ordin.  Facult  Phil.  Senior:  Ich  habe 
Alters  und  Unpftslichkeit  halber  keine  Vor- 
lesungen halten   küuuen. 
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für  Sommer  1797:  Immanuel  Kaot  der  Logik  u. 
Metaph.  Ordentl.  Professor,  der  philos. 
Facultät  Senior  hat  wegen  Schwäche  des 
Alters  nicht  lesen  können. 

für  Winter  1797/98:  Immanuel  Kant  Logic,  et 
Metaph.  Prof.  Ord.  Pacult:  Phil.  Senior  hat 
Alters  und  Krankheit  halber  nicht  Vor- 
lesungen halten  können. 

Die  vorstehenden  Vermerke  sind  In  den  üniversitätsakten 
von  Kant  selbst  gemacht  und  danach  hier  abgedruckt.  In  beiden 
Aktensammlungen  findet  sich  aber  noch  in  den  Uebersichten  fttr 
Sommer  1798  und  Winter  1798/99  die  Eintragung:  Immanuel 
Kant  hat  Alters  wegen  nicht  gelesen;  in  den  Universitätsakten 
ist  dieselbe  für  1798  von  MangelsdorfFs,  für  1798/99  von  Eeusch' 
Hand.  Seit  dem  Winter-Semesser  1798/99  ist  Kants  Name  in 
den    Uebersichten  nicht  mehr  aufgeführt. 

Ausserdem  muü  hier  noch  der  auch  von  Amol  dt  an- 
geführte Inhalt  des  Lektiouskatalogs  der  Semester  nach  1796 
herangezogen  werden,  wonach  Kant 

für  das  Wintersemester  179ti/97  Metaphysik, 
für  das  Sommersemester  1797  Logik  und  physisch©  Geo- 
graphie mit  dem  Zusatz:  „modo  per  valetudinem 
seniumque  liceat"  angekündigt  hat, 
für  das  Wintersemester  1797/98  aber  sich  der  Vermerk 
findet:  „Ob  infirmitatem  senilem  lectionibus  non 
vacahit  Facult.  Philos.  Seuior  Venerabilis  Log.  et 
Metaphys.  Prof.  Ord.  Kant," 

und   auch  die  Angaben  über  den  Schluas  der  Vorlesungen  in  den 

vorangegangenen  Semestern,  wonach  Kant 

im  Winter.s«inester  179Ö/9(.i  seine  Vorlesung  über  Meta- 
physik am  18.  December,  über  Anthropologie  am 
:J7.  Februar, 
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im  Sorameraemester  IT'.Ki  seine  Vorlesung  über  Logik  am 
2;!.    Jnli,   über    physische   Geographie    am   lij,   Juli 
geachloasen  hat. 

Hiemach  ergiebt  sich,  wie  schon  Arooldt  hervorgehoben, 
soviel,  dasa  Kant  seine  Vorlesungen  1795/!M>  und  179fi  früh-  resp. 
vorzeitig  beendet  resp.  abgebrochen  hat  und  daß  er  seit  dem 
Sommer  keine  ,, Vorlesungen"  hat  „halten"  können.  Freilich  ob 
Kant  nach  dem  2;S.  Juli  17!)(i  nie  mehr  den  ,, Lehrstuhl  bestiegen" 
oder  ob  er  doch  noch  einige  Male  einige  Stunden  die  angekün- 
digten Collegia  gelesen  hat,  bleibt  seibat  bei  dem  vorstehenden 
Äktenmaterial  zweifelhaft.  Es  würde  hiernach  aber  das  etwa 
ans  den  gedruckten  Quellen  gewonnene  ßesultat,  daß  Kant  seine 
Vorlesungen  im  Jahr  1707  aufgegeben  hat,  nicht  bestimmt  als 
unrichtig  zu  bezeichnen  sein.  Andererseits  aber  ergiebt  auch 
ein  Ueberblick  über  Kants  Vorlesungen  in  den  Jahren  17>*S  bi.s 
179*i  an  der  Hand  von  Arnoidts  Zusammenstellung,  daß  die  An- 
gabe, Kant  habe  mit  seinen  Privatvorlesungen  einige  Jahre 
früher  aufgehört  als  mit  seinen  öffentlichen  Vorlesungen,  un- 
richtig ist.  Denn  seit  dem  Sommersemester  17Hil  bis  einschließ- 
lioli  Sommer  1795  hat  Kant  außer  einem  Examiuatorium  nur 
noch  abwechselnd  im  Sommer  Logik  öffentlich  und  physische 
Geographie  privatim,  im  Winter  Metaphysik  öffentlich  uncl 
Anthropologie  privatim  gelesen,  also  seine  öfFentlichen  und  Privat- 
vorlesungen bis  zum  Schluß  in  gleicher  Weise  fortgesetzt.  Nur 
das  bemerkt  man,  daß  Kant  seit  dem  Sommersemester  17^^9  seine 
früheren  Vorlesungen  über  Moralphilosophie,  Naturrecht,  theo- 
retische Physik,  Pädagogik,  natürliche  Theologie,  Encyclopädie  etc. 
nicht  mehr  aufgenommen  hat.  Es  ergiebt  sich  insbesondere  aus 
jenem  Ueberblick  über  Kants  Vorlesungen  kein  Anhalt  dafür, 
daß  dieselben  im  Jahre  1794  eine  EinachrSnkung  erlitten  haben, 
wie  dies  Jachmann  {a.  a.  0.  S.  l-'»i  behauptet  und  damit  augen- 
scheinlich auf  die  Kabinetsnrdro  Friedrich  Wilhelm  II.  vom 
1.  Oktober  1794  anspielt,  durch  welche  Ka»t  wegen  Mißbrauch 
der  Philosophie  „zu  Entstellung  und  Herabwürdigung  mancher 
Haupt-  und  Grundlehren  der  heiligen  Schrift  und  des  Christen- 
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tums"  zur  Verantwortung  gezogen  wnrde.  EbeQso  nnrit-htig  ist 
(lafa(>r  auch  die  Angabe  Schuberts  (a.  a.  0  S,  MW),  daß  Kant  hier- 
Hnrch  eine  seiner  liebsten  Vorlesungen  (rationale  Theologie)  ent- 
zogen  wurde.  ^) 

Man  erhält  also  auch  ans  dem  Inhalt  der  Akten  keine  genügende 
AufblSrung,  wann  Kant  .seine  Vorlegungen  gänelich  eingestellt 
hat.     Eine  solche  könnte  man  vielleicht  noch  aus  briefliclien  Mit- 


I )  Hier  will  ii-b  Voran lasi^iuig  nehmen ,  nnf  eine  Eigenart  in  KntitK 
CbaraktiT  hiii?.ii weisen,  diß  in  den  Sehil(l(T«n(.'eTi  disiiellien  bisher  niciiirs  Kr- 
oehien^i  niehl  gfiiüirend  gewürdigt  ist.  Kiint  Ih-suC  Im  seiner  viel  (vielleicht  kh 
rieli  ^TÜhiDt«!!  [Iei<chei<lenheit  diM'h  ein  »tnrk  nnpi)ce[>rfi)ftei'  Sell>><1ben-uB1sein. 
ilax  verbunden  mit  eineiii  offenen  Sinn  für  Am  Wahre  UihI  Va\]i'  ihn  nllerdiiips 
nichl  auf  eine  iinivürdigr  Bahn  hinführen  konnte,  ihn  vielmehr  niif  seiner  von 
Anfang  an  eingeM-hlajceDen  ilahn  erhiell  und  -  leiiler  so  sehr  <)araiif  feslhiell, 
daß  er  zur  Würdigung  allen  des.-<en,  n'ns  außerUnll)  dieser  Btdiu  lag,  (ichlieClieh 
nnvermügend  wiinlc.  Njhriel»  Kant  zwar  1771,  daO  er  dudnn'h,  dnE  er  iw^ne 
Crteilc  ans  dem  Standjinnkl.  itnderer  un|)Hrlheiis<-h  un^ehe,  etWHi'  dritli-s  heraus- 
zidx-koinnieu  «uche,  so  erkannte  er  d<K-h  17K{  an,  daß  «ejiigr  ko  gtiicklieh  seien. 
für  rtich  und  zugleich  in  der  Stelle  anderer  denken  /ii  können;  nn<i  zu  diesen 
wenigen  rechnete  er  wich  «icherlich  nicht,  nnd  zwar  nicht  aus  Hcseheidenlii'il , 
sondern  aus  Sei  Iwt  erkenn  tu  is.  Denn  anch  aus  Zeugnissen  seiner  Zeilgi'nossen 
wissen  wir  üur  Genüge,  daß  en  Kant  schon  etwa  seit  17Hri  »chwenT  nn<i  si-hwerer, 
K-blicSlich  unmüglieh  wunle»  die  Sjstenie  Anderer  zn  verstehen  und  zu  wiinligen. 
Ks  war  in  ihm  die  l'<'l>erzeiigung  von  <ler  ßetlentung  uai)  ilen)  Wert  Keiner 
Philosiiphie  sd  festgewtiradt  (vci^l.  seine  Erklärung  vinn  7.  Augncl  I7!i!l  liei 
Sehnl>ert  a.  a.  IX.  EJd.  XI  Al.t.  I  S.  ]:>:>!,  daß  er  im  Alter  nur  noeb  im  Kreise 
i^ciner  Anw-hauungcn  sich  liewiylc.  Kr  gesteht  dies  ]7il4  Keinhold  gegenillMT, 
imlem  er  die  Schuld  daran  lediglich  den  Iteschwenlen  des  Alters  liritnilil ;  ..Duh 
.Uter  hat  in  mir,  Bett  etwa»  mehr  als  drey  .Tiihreti,  nicht  etwa  eine  «niderlielie 
Verändcning  im  MechaniM'ben  tneini^r  tienundheit,  noch  auch  eine  große  |d<H-h 
nierckliehcl  Abstufung  der  Gemuthskrüfte,  den  (Jang  nieines  Ndchdeiikens,  den 
ich  ciamal  nach  einem  gefaßten  Plane  ei ngi'sch lagen,  forlKii»ct/en,  sondern  vor- 
nehmlicfa  eine  mir  nicht  wohl  erklärliche  Schwierigkeit  bewirkt,  mich  in  die 
Verkettung  der  (iedanken  eines  Anderen  hineinzudenken  und  so  dessen  Systi'in 
Im'v  iK'vden  Enden  gefaßt  reiflich  Ixuirtheilen  r.u  können,  (denn  mit  allgemeinem 
IttJylall'  «Kier  Tadel  ist  dtH'b  Niemanden  gclientr.  >lil  cier  Kntiviekclung  jeniv 
ItewußtHeins  zeigte  sich  aber  Iwi  Kant  anch  mehr  und  mehr  eine  Kin|ifindlichkeit 
gegen  allen  Widers|iruch  gegen  seine  l.ehren  und  ii;inientlieh  auch  gegin  alles. 
wa:<  eine  Zurücksetzung  seiner  IVrsun  Ixileiiteii  kontite.  Ks  mag  w<ild  H-in, 
■laß  um  1771'  hernin  ihn  jeder  Wiijerspnieb  noch  wenig  iMTiihrle,  alwr  dii's 
änderte  sich  mit  dem  Eracheiuen  seiner  Hauptwerke,  und  moehd'   ihn   auch  der 
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teiluDgen  Xacts  oder  seiner  Zeitgenossea  gewiacen.  In  liieser 
Hinsicht  ist  von  Arnoldt  scliou  auf  den  undatierten  Brief  Kants 
an  Fichte  {abgedruckt  bei  Schubert  a.  a.  0.  S-  150)  hingewiesen 
worden  (Amoldts  Krit.  Exe.  S-  639).  In  diesem  Brief  klagt 
Eant,  daß  sein  Gesundheitszustand  und  die  Schwäche  seines 
Alters  ihn  genötigt  haben,  „schon  seit  Einem  und  einem 
halben  Jahre''   alle  seine  Vorlesungen   „aufzugeben." 


^Viiicrspriicli  iiit-ll.  iniiiier  zu  einer  Krwidcriiiig  [n  der  Ot-ffentlichk«!  vcranliiss«!, 
hie  und  da  aiißortc  er  <Uich  im  (iesprüi'h  ihIcc  Briuf  «cim;  Unzufriedenheit. 
Wld<:rfuhr  ihm  nlicr  (-IWB^,  waK  er  hIh  eine  (x^rfciulidie  Ziirüi^ksctzuiig  aiiffasKeii 
mochte,  ho  war  m  eigen  tu  uilidi,  daß  er  in  der  Kegel  hiervon  nicht  einninl  zu 
seinem  IksIcd  Freunde  nprauh  und  nieirtt  nur  den  aU  MitwiKMT  annahm,  der  Ik-j 
<ler  Angelegenheit  in  irgend  einer  Weifc  iiotiveudig  l>eteihgt  war.  Ich  habe 
«■hon  früher  (Alt|.r.  Mon.  XXXV  ».  JKi)  angedeutet,  daß  aus  diccem  Grunde 
Kant  nicht  \ipl  von  seiner  Bewerbung  um  eine  Schtil«tclle  gCMprochen  haben 
wird,  und  wohl  aus  dein  gleichen  (truiide  xind  auch  <lie  Angaben  der  früheren 
liiographcti  über  Kciiic  Eten-erhungeii  um  eine  Pn)feKf>ur  in  den  Jahrou  ]  7nii 
und  1758  ungenau.  Ich  weise  niwh  darauf  liiii,  wie  Kant  selbst  Borowski 
gegenüber  über  »einu  t^fnbrungen  mit  der  Oenttiirbehötde  vor  dem  Druck  der 
„Keligion  etc."  keineswegs  völlig  gcimue  Angiüjen  gemacht  hat  (vgl,  Arnoldte 
IWtragc  etc,  H.  J2  f.(  wie  er  Stäudlin  vor  Fertigstellung  lies  Drucks  von  der 
Cenriurnngelegenbeit  nicht  ila«  geringxle  mitteilte  und  ihm  erst.  I>ei  der  lleber- 
Mrn<lung  eines  Dedikationsexcniplars  dariil>er  Auskiinf^gub,  wie  er  sogar  unter  dem 
21.  Dezemlier  I7'.)2  an  Reinhold  i[]  Jena  whrieb,  daß  er  ihm  den  Titel  dieHen 
zur  OfteniiertMc  erscheinenden  Werki-w  rioeh  nielit  angeben  wolle,  wovon  Rdnhold 
die  ITrsat-hc  s|iÜtcr  erfahren  wünle.  llcinhold  wußte  aber  etwa  zehn  Tage  naeh 
dem  ICmpfang  diosi«  Briefes  schon,  daß  diu  t*ehrift  in  .leua  gedruckt  wurde 
und  welehew  ihr  weHentlieher  Inhalt  war,  imd  erfuhr  auch  liald,  daß  der  Druck 
in  .lena  erfolgte,  inu  der  pn^ußischcn  Censur  auszuweielieu.  Hier  mußte  sich 
do<:h  Kant  i^agen,  daß  Hcine  (H'hwcigHiunkcit  Kwecklon  war,  daß  Keinhold  doch 
sehr  bald  von  dem  Druck  imd  den'in  l'rsache  Keiintnii'  erholten  würde,  aber 
erst  unter  dem  S,  Mai  1793  giebt  er  Reinhold  darüber  eine  ganz  kurze  Auh- 
kunft.  Fenier  ihI  es  auri  KiinlH  eigener  P>klHrimg  in  der  A'orrolc  zum  ,,Ktreit 
der  Facultäten"  l>ekar.nt,  ilaS  er  die  oben  (ini  Text)  erwälintc  Cabinetsordre 
vom  1.  (.»i'tober  IT'.M  imr  seinem  verlranteHten  Freun<le  (W'asianski  ?)  mitgeteilt 
)iat,  so  daß  auch  diese  Angelegenheit  erst  vier  Jalire  K|iäter  allgemein  liekaiint 
wurde.  St^hließlieh  ziigtc  sich  diese  SdiwHgHamkeil  Kants  auch  l>et  der  von 
Schubert  zuerst  erwähnti-n  Ailjunetur-Aup'leg<>nheit  voin  Jahre  ITfiT,  worauf 
ich  früher  (Altpr.  Mnii.  XXXVI  S.  307)  s«'hou  hingewiesen.  Kant  behielt  diese 
Kigcntiiinlit-hkeit  bis  zu  seinem  Tode  (vgl.  »eine  Auußeruug  über  das  Vei^hrn 
Lam[ieH  gegen  ihn  Ijei  Wasiaiifki  a.a.O.  S.  Uli. 
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Dieser  Brief  enthält  nun  verschiedmie  Beziehuagea,  die 
eine  allerdings  nicht  völlig  genaue  Datierung  desselben  ermög- 
lichen. Ich  hebe  im  Folgenden  dieao  Anhaltspunkte  hervor,  in- 
dem ich  dabei  den  im  Anschluss  an  Joh.Gottl.  Fichtes  Leben  etc. 
1831  Th.  n  S.  174  besorgten  Abdruck  des  Briefes  bei  Schubert 
zQ  Grunde  lege  und  bemerke,  daß,  worauf  aunh  Arnoldt  hin- 
gewiesen, die  Ueberschrift  „Antwort  von  Kant''  nicht  auf  den 
vorhergehenden  Brief  Fichtes  vom  6-  Oktober  1794  bezogen 
werden  darf: 

1-  ,, meine  drei  Vierteljahr  verzögerte  Antwort  auf  Ihr  an 
naich  abgelassenes  Schreiben."  Leider  ist  dieser  wahr- 
scheinlich Frülijahr  17it7  geschriebene  Biief  Fichtes  bis- 
her nicht  ermittelt. 

2.  „ungeachtet  ich  noch  dann  und  wann  durch  den  Kanal 
der  Berl.  Monatsschrift  und  auch  neuerlich  durch  den 
der  Berliner  Blätter  von  meiner  Existenz  Nachricht 
gebe"  (vergl,  auch  den  zweiten  Absatz  des  Briefes).  Mit 
der  letzteren  Publikation  in  „Berlinische  Blätter"  (hrsg. 
von  Biester)  meint  Kant  seinen  Aufsatz  „üeber  ein  ver- 
meintes Recht,  aus  Menschenliebe  zu  lUgen,"  der  im 
ersten  Vierteljahr  des  ersten  Jahrgangs  (1797)  und  zwar 
Blatt  10,  datiert  von  Mittwoch,  den  (i.  September  1797 
S.  301—14  abgedruckt  ist.  Der  Brief  Kants  könnte 
hiernach  also  frühestens  im  Oktober  1797  geschrieben  sein. 

3.  „Ihre  mir  1795  und  179t'.  zugesandten  Werke  sind  mir 
durch  Herrn  Härtung  wohl  zu  Händen  gekommen". 
Arnoldt  bezeichnet  diese  Werke  als:  „Grundrii3  des 
Eigenthümliclien  der  Wissenschaftslehre  in  Rücksicht  auf 
das  theoretische  Vermögen,  als  Handschrift  für  seine 
Zuhörer.  Jena,  Gabler.  1795"  und  „Grundlage  des 
Naturrechts  nach  Principieu  der  W  issensuhaf  tslehre. 
Jena  und  Leipzig.     Gabler.     1791!". 

4.  „Es  gereicht  mir  zum  besondern  Vergnügen,  daß  meine 
Bechtslehre    ihren    Beifall    hat".     Kants  „Metaphysische 
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Anfangsgrünoe    der    RecLtslehre"    wurden    wohl    schon 
179G  ausgegeben,  da  bereits  unter  dem  18.  Februar  1797 
eine  Becension  im  28.  Stück  der  Gröttiiigiscben  Gelehrten 
Anzeigen  erschien. 
5.  „da  ich  Ihr  treffliches  Talent  einer  lebendigen  und   mit 
Popularität    verbiindenen    Darstellung    in    Ihren    neuern 
Stücken    sich    entwickeln    sehe".     Hiermit    meint  Kant 
nach  Fichtea  eigener  Ansicht  (Leben  Tb.  II  S.   178)  die 
„Zweite  Einleitung  in  die  Wissen  schaftsieh  re,  für  Leser, 
die  schon  ein  philosophisches  System  liaben"   (in  Fichtes 
und    Nietbammers)    „phil.  Journal    4.    u.    5.    Heft    vom 
J.  1797",     In  welchen  Monaten  diese  beiden  Hefte  aus- 
gegeben   sind,    läßt    sich    nicht   genau    feststellen*,    aus 
dem    Briefe    Fichtes    an    Reinhold     vom    4.   Juli    1797 
(F. 's  Leben  Th.  II  S.  2.'»!))  ergiebt  sich,    daß   damals  an 
dem   4ten  Heft    des  Journals    gedruckt    wurde.     (Philo- 
sophisches   Journal     einer    Gesellschaft    Deutscher    Ge- 
lehrten.    Hrsg.    V.   Job.  Gottl.  Fichte  und  Friedr.  Imm. 
Niethammer,      ö— 10     Band.       1797— 18(X).      Jena    und 
Leipzig,    bei    Christian    Ernst    Gabler.     1797  —   Bd.  V 
Heft  1—4  Bd.  VI  Heft  ö-  8). 
Da  Fichte  den  Brief  Kants,  unter  dem  1.  Januar  1798  be- 
antwortet bat,   so  muß  das  Schreiben  Kants    spätestens    im  De- 
zember 1797  abgefaßt    worden    sein,    frühestens    aber,  wie  oben 
gesagt,  im  Oktober  1797.     Ob  mau  indessen,  den  Ausfuhrungen 
Arnoldts  (a.  a.  0.  S.  640)  folgend,  den  Brief  Kants  wird   in  die 
erste  Hälfte    des    Dezember    setzen    können,  kann  dahingestellt 
bleiben;    ein  zwingender  Grund  hierzu    liegt    nicht    vor,    da    es 
zweifelhaft  bleiben  muß,  ob  Fichte  schwerlich    lange  mit  seiner 
Antwort  auf  Kants  seinem  Herzen    wobltbätigen    Brief  gesäumt 
bat.     Kants  Brief    fällt    jedenfalls    in  die  Zeit    von  Oktober  bis 
December   1797,    und    seine  Erklärung  darin,   daß    er  seine  Vor- 
lej^ungen    seit    einem    und  einem    halben  Jahre  aufgegeben  hat, 
weist  bierniicb   immer    ungefähr    auf    den  Sommer  I79(i  zurück. 
Aber  auch   hier  ist  Arnoldt  zuzustimmen,  daß  der  von  Kant  ge- 
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brauchte  Ausdruck  es  nicht  UDmöglicb  ersclieinen  läßt,  daß  Kant 
noch  nach  dem  Sommer  1796  einige  Male  versucht  hat,  die  an- 
gekündigten Collegia  zu  lesen. 

Noch  hat  Ärnoldt  (Beiträge  etc.  Vorw,  S,  VII)  auf  das 
Ehrengedicht  hingewiesen,  weichet  Kaut  am  14.  Juni  1797  von 
sämtlichen  Studierenden  der  Universität  „aus  Hochachtung  und 
Liebe"  dargebracht  wurde.  Der  Anlaß  und  Zweck  diesea  Ge- 
dicht« sind  nicht  völlig  klar.  Schubert  {a.  a.  0-  Bd.  XI  Abt.  2 
S.  146)  sagt  darüber;  „Der  verspätete  Anfüug  seiner  letzten 
Vorlesungen  wurde  doch  als  ein  allgemeines  akademisches  Fest 
gefeiert,  die  gesamten  Studierenden  erschienen  am  14  Juui  1797 
in  einem  festlichen  Aufzuge  vor  dem  hoobgefeierten  Lehrer,  um 
ihre  herzlichste  Freude  an  den  Tag  zu  legen,  daß  er,  die  Zierde 
der  Albertiua  seit  42  Jahren,  noch  länger  unter  ihnen  weilen 
würde,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  das  Glück  geni9ß''n  konnten, 
unmittelbar  durch  ihn  selbst  in  das  höhere  Studium  eingeführt 
zu  werden".  Was  hier  Schubert  anscheinend  als  Inhalt  des 
Gedichts  anführt,  ist  bis  ins  Einzelne  unrichtig  wiedergegeben, 
auch  liegt  darin  ein  Widerspruch,  daß  die  Studierenden,  wenn 
sie  nicht  mehr  das  Glück  genießen  konnten,  von  Kant  per- 
sünlicb  unterrichtet  zu  werden,  doch  zu  gleicher  Zeit  den  ver- 
späteten Änfaog  von  Kants  Vorlesungen  feierten.  Professor  Köstlin, 
der  das  Gedicht  zuerst  wieder  veröffentlicht  hat  /Archiv  für  Gesch. 
d.  Philos.  Bd.  II  Heft  2  (1H8H)  S.  246fl),  bezeichnet  es  als  „das 
Gedicht,  welches  die  Königsberger  Studierenden  Kant,  nachdem 
er  kürzlich  sein  dreiundsiebzigstes  Lebensjahr  überschritten,  wie 
es  scheint  als  sein  (im  Herbat  1797  erfolgter)  Rücktritt  von  der 
akademischen  Lehrthätigkeit  in  Aussicht  stand".  Das  Gedicht 
dürfte  indessen  nichts  anderes  sein  als  ein  Abschiedsgediclit  der 
Studenten  an  ihren  Lelirer.  Es  mag  zur  Zeit  der  Ueberreichung 
des  Gedichts  wohl  schon  zweifellos  gewesen  sein,  daß  Kant  den 
Lehretabl  nie  mehr  besteigen  würde,  Kaut  mag  sich  damals 
vielleicht  für  immer  von  den  Studenten  förmlich  verabschiedet 
haben.  Unrichtig  erscheint  mir  die  Auslegung  Arnoldts  von 
den  beiden  letzten  Strophen  des  Gedichts,    diese  lauten: 
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Mehr  denn  achtzehntauKeni)  Tage  ^(^hoD 
Sind  alH  Lehrer  ruhmvoll  Dir  eutflohn, 
lind  noch  blikt  Dein  OeiM  iiiit  Jugend  fülle 
Iii  das  Heiligthum  der  höchf^lcn  Wahrheit, 
Hellt  das  Lhmkelatc  mit  lichter  Klarheit 
Tnit/.  dem  Schwanken  Beinor  whwachen  Hülle. 
O!  —  auch  dieser  Kraft  kehr  bald  /uriiek! 
DaB  Dit  iange.  noch  zum  allgemeinen  GIQk 
Kannst  auf  dieHer  Krde  Gottes  wallen!  — 
Kimm  oun  hin  die«  Opfer  uiisrer  Liebe 
Ja  CS  kommt  nun  lautrem  reinciu  Triebe, 
Drum  o  Theurer!  litae  ea  Dir  gefallen. 

Arnoldt  meint,  daß  das  in  den  vorhergehenden  Strophen 
geschilderte  Glöck  der  Studenten,  dem  Geistesflnge  Kants  nach- 
zufolgen, in  dem  allgemeinen  Glück  enthalten  aei.  und  damit 
auch  von  den  Studenten  die  Aufnahme  der  Lehrthätigkeit  Kants 
gewünscht  werde,  woraus  man  aber  allenfalls  schließen  könne, 
daß  dies  nicht  unmöglich  geschienen,  daß  Kant  auch  noch  im 
Sommer  1797  Vorlesungen  zu  halten  versucht  habe.  Diese  Auf- 
fassung ersclieiut  mir  nicht  richtig,  wenn  man  auch,  aber  aus 
anderem  Grunde,  zu  dem  letzteren  ScbluO  gelangen  kann.  Das 
allgemeine  Glück  ist  nach  dem  ganzen  Gedankengang  des  Ge- 
dichts gerade  dem  Glück  der  Studierenden  entgegengesetzt,  diese 
bescheiden  sich  mit  dem  Wunsche  der  Erhaltung  Kants  für  das 
Interesse  der  Allgemeinheit,  für  sie  selbst  ist  der  Wunsch,  auch 
weiterhin  des  persönlichen  Unterrichts  Kants  teilhaftig  zu  werden, 
unerfüllbar,  und  wird  deshalb  von  ihnen  nicht  ausgesprochen. 
Auffallend  erscheint  dabei  der  Hinweis  auf  eine  mehr  als  acht- 
zehntausendtägige  Lehrthätigkeit  Kants.  Ausgerechnet  würde 
dies  auf  einen  mehr  als  fünfzigjährigen  (nicht  42  Jahre)  Zeit- 
raum führen,  und  man  muß  hieraus  folgern,  daß  hierbei  auch 
schon  die  Hauslehrer thätigkeit  Kants  von  1746  an  berücksichtigt 
ist;  weshalb  gerade  der  14.  Juni  zur  Ueberreichung  des  Ge- 
dichts gewählt  sein  mag,  bleibt  zweifelhaft.') 

1)  Eine  lieziehuiig  auf  Kantw  Uoelor-Promotion  vom  I'i.  Juni  175."i  dürfte 
kaum  vorli^en. 
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Der  Umataad  aber,  daß  das  Gedicht  Mitte  1797  überreicht 
ist,  gestattet  allerdings  den  S»^hlusa.  daß  Kant  seit  Sommer  ITW! 
bis  dahin  noch  einige  Mate  versucht  hat,  Collegia  zu  lesen,  uüd 
Dicht  schon  frflher  als  gegen  Mitte  1797  seine  Vorlesungen  ganz 
und  gar  eingestellt  hat.  Sicher  ist  aber  dieser  Schluss  nicht, 
da,  wie  erwähnt,  die  Veranlassung  zu  diesem  Gedicht  unauf- 
geklärt ist,  and  auch  damals  in  derOeffentlichkeit  nicht  bekannt 
g;6we8en  zu  sein  scheint,  wie  sich  aus  folgender  Zeitiinganotitz 
im  48sten  Stück  (Donnerstag  den  15.  Junii  1797)  der  Königl, 
Preussisehen  Staats  Kriegs-  und  Friedena-Zeitungen  entnehmen 
Iftsst. 

„Königsberg  vom  1,")  Jun. 

Gestern  Abends  üborreichteu  sämmtliche  Studirendeu  auf  der 
bieaigen  Universität  dem  ältesten  Lehrer  derselben,  Herrn  Prof. 
Immanuel  Kant,  in  einem  feierlichen,  von  mehreren  musikalischen 
Chören  begleiteten  Aufzuge  ein  wolil verfaßtes  Gedicht,  worin 
sie  ihm  ihre  ausnehmende  Verehrung  für  seine  viel  jährigen, 
mBonigfaltigeu  ,und  großen  Verdiensten  für  den  öffentlichen 
Unterricht  um  so  dankbarer  und  rührender  zu  Tage  legten, 
als  kein  anderweitiger,  besouderer  Anlaß  sie  dazu  aufgefordert 
hatte." 

„Also  bleibt  hier  immer  noch  eine  Unklarheit  bestehen." 
Diese  "Worte  Arnoidts  haben  auch  zur  Zeit  noch  ihre  Geltung 
fOr  das  Ergebnis  alles  Quellenmaterials  zur  Beantwortung  der 
Frage:  „Waun  hörte  Kant  zu  lesen  auf?" 
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Kant's  Briefwechsel'). 

Band  IL     1789—1794. 

Von 
Otto  SehSHdSrlTer. 

1. 
Statistische  Angaben. 

Schnell  ist  dein  ersten  Bande  dieses  bedeutsamen  Werkes, 
das  wir  hauptsäclilich  dem  nie  rastenden  Fleiße  ßudolf  Reickes 
verdanken,  der  zweite  gefolgt.  Er  umfasst  die  kurze  Spanne 
Zeit  von  1789 — 1794  und  giebt  aus  diesen  sechs  Jahren  im 
ganzen  292  Briefe  und  den  Nachweis  über  62  niuht  gefundene, 
und  zwar  90  (resp.  128)  Briefe  von  Kant  und  202  (renp.  22fi) 
an  Kant.  Der  vorige  Band  enthielt  etwa  ebenso  viel  Briefe 
(320),  darunter  lOi")  von  Kant,  aus  dem  langen  Zeitraum  von 
1747 — 1788  d.  h,  aus  42  Jahren.  —  Hartenstein  giebt  in  seiner 
Kant-Ausgabe  von  18i;8  aus  den  Jahren  1789 — 1794  nur  20  Briefe 
von  und  10  an  Kaut;  und  wenn  auch  inzwischen  anderweitig, 
besonders  in  der  altpreußischen  Monatsschrift^),  in  dem  Archiv 
für  Geschichte  der  Philosophie'),  in  der  baltischen  Monatsschrift*) 

1)  Kant's  gesammelte  Sthrifteii.  Hcraiisgegelwn  vim  der  Königl.  Preußischen 
Akademie  der  Wissensch.  Bd,  XI.  ZwtiW'  Abieilung:  Brirfweehscl.  2.  Bund 
Iterlin.   Georg  Reimer  liKjiJ.     VieU  10  Mk.    Gebunden  13  Mk. 

2)  Altpr.  Jlonabfschr.  187S.  Bd.  XV  verfiffeiitliehto  Sintenifl  den  Brief  324 
von  JuDg  iStilling,  ferner  die  meisten  Briefe  von  Kiraewettcr,  P>hard  und 
JeuiHch;   lUSr>  eliendaselb^t  Rcicke  beäimdere  die  Briefe  von  Sigismuud  BetJc, 

3)  Vgl.  Bd.  II  Benno  Enlmann,  Zwei  Briefe  Kants.  Dilthey,  Die 
KoHtockcr  Kanthandijchrif ten ;  und  ebendaselbst  Bd.  III  mehrere  Aufsätze  von 
Wilhelm  Dilthey. 

4)  Vgl.  Bd.  30  18<J3  Dialerichs,  Johann  Heinrich  Kant. 
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und  in  den  Dörptischeu  Beiträgen^)  eioe  groBe  Zahl  von  Briefen, 
die  Hartenslein  und  Schubert  in  ihren  Kantausgaben  nicht  haben, 
bekannt  gegeben  ist,  so  enthält  doch  auch  dieser  Band  wieder 
eine  Fülle  des  Neaeu. 

So  ist  hier  meines  Wissens  zum  ersten  Male  der  ganze 
Briefwechsel  Eaats  mit  seinem  Berliner  Verieger  de  la  Garde, 
der  mehrfach  wichtige  Nachrichten  enthält,  veröffentlicht.  Außer- 
ordentlich bere'chert  ist  Kants  Briefwechsel  mit  Biester,  der  be- 
sonders in  Bezug  auf  Kants  Streit  mit  der  Berliner  Censur  von 
Bedeutung  ist.  Eines  der  interessantesten  neuen  stücke  ist  der 
Briefentwurf  Kants  an  Maria  von  Herbert,  den  vor  kurzem 
Arthur  Warda  im  Ifachlaß  Scheffner's  im  Königlichen  Staats- 
archiv zu  Königsberg  i.  Pr.  (wie  auch  den  Briefentwurf  Kants 
an  Christoph  Friedrich  Hellwag  No.  430  und  an  den  Fürsten 
von  Beloselsky  No.  487)  gefunden  und  in  der  Altpr.  Monatsschr. 
(Bd.  37)  veröffentlicht  hat.  Ferner  hebe  ich  hervor  Kants  Briefe 
an  Kiesewetter  (No.  376,  396  und  575),  an  den  Komponisten 
Reichardt  (No.  422),  an  Elisabeth  Motherby  (No.  526),  an  Kästner 
(No.  539,  der  von  Hartenstein  und  Schubert  an  Lichtenberg 
adressiert  war,  was  aber  wie  aus  No.  429  erhellt,  falsch  ist),  an 
Lichtenberg  (No.  540),  an  Georg  Heinrich  Ludwig  Nicolnvius 
(No.  550,  zum  kleinen  Teil  sehou  von  Schubert  Bd.  XI,  2,  S- 196  ff. 
und  in  Nicolovius'  Biographie  von  Alfr.  Nicolovius  veröSentlicht), 
an  Campe  (No.  600),  und  an  Stäudlin  (ß09). 

Auch  unter  den  Briefen  an  Kant  sind  viele  der  hier  zu- 
erst veröffentlichten  von  größtem  Interesse,  so  die  Briefe  von 
dem  Hallenser  Professor  Ludw.  Heinr.  Jakob,  von  Joh.  Benj. 
Jachmann,  besonders  No.  421,  der  zunächst  die  Zustünde  in 
Frankreich  im  Jahre  1790,  dann  der  ßeihe  nach  die  Professoren 
in  Marburg,  Göttingen,  Hannover,  Braunsehweig,  Halberstadt 
nnd  Halle,  zum  Teil  höchst  anschaulich  und  lebendig,  schildert. 
Interessant  sind  auch  die  Briefe  des  Berliner  Kammergerichts- 
rates  Klein,  der  mit  Erhard  befreundet  war,  des  Kanzlers 
V.  Hoffmann    und  Wloemers,    die    beide    auch  in  Berlin    lebten. 

1)  Vgl.  Bd.  III. 

MifT.  HonBUuliHli  Bd.  XXXVIII.  Uli    1  ».  ■•.  T 
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Ale  einen  außerordentlich  I i eben awördi gen  und  gemütvollen 
Menschen  zeigt  sich  Eosegarten  in  dem  bübsohen  Briefe  No.  393. 
Auch  die  Briefe  von  Salomon  Maimon,  Hulsboff  aus  Amsterdam, 
dem  Kutiuer  Arzte  Hellwag,  Eants  erstem  Biographen  Borowski, 
seinem  Freunde  v.  Hippel,  dem  schon  aus  dem  vorigen  Bande 
bekannten  Plessing,  ferner  der  Brief  von  Gr.  S.  A.  Meilin,  dessen 
„Marginalien  und  Register  zur  K.  d.  r.  V,"  eben  erst  von  Gold- 
schmidt neu  berauHgegeben  und  mit  einer  vortrefflichen  Ein- 
leitung versehen  sind,  und  vor  allen  der  äußerst  herzliche, 
gemüt-  und  taktvolle  Brief  Campea  (No.  597),  sie  alle  bieten 
des  Anziehenden  genug.  Speners  Brief  No.  5;K)  läßt  uns  Kants 
Siphon  von  Hartenstein  und  Schubert  veröffentlichte  interessante 
Antwort  erat  ganz  verstehen.  Einen  Einblick  endlich  in  Kants 
häusliches  Leben  gewährt  uns,  wie  wir  sehen  werden,  der  Brief 
der  Frau   Hofprediger  Johanna  Eienora  Schultz  (No.  578\ 

Dazu  kommt  noch  eine  große  Menge  anderer  Briefe,  die 
fast  alle,  mögen  sie  auch  zum  Teil  an  sich  unwesentlich  sein, 
doch  hier  jenen,  dort  diesen  kleinen  Zug  aus  Kants  Leben  und 
Umgebung,  seinen  Interessen  und  Gedanken,  von  seiner  Zeit  und 
seinen  Zeitgenossen  beibringen  und  dadurch  das  Bild  von  alle 
dem  unmerklich  vervollständigen  und  beleben:  es  ist  uns  schließ- 
lich, als  gehörten  wir  mit  zu  seinem  Bekanntenkreise  oder 
wenigstens,  als  würden  wir  uns  ganz  gut  in  seiner  Umgebung 
zurecht  finden,  wenn  wir  uns  in  seine  Zeit  zurückversetzen 
konnten. 

II. 

Kants  Leben. 

In  eine  viel  frühere  Periode  von  Kants  Leben  führt  uns 
sein  Brief  vom  25.  März  179()  an  de  la  Garde.  Es  beißt  da 
zum  Schluß  S.  143  f.:  „Herren  Abt  Denina  bitte  von  mir  zu 
grüßen  und  zu  sagen,  daß  ich  sehr  befremdet  gewesen,  eine  so 
mitleidenerregende  Beschreibung  von  meiner  häuslioheD  Ver- 
fassung auf  der  Universität,  vor  Gelangung  zum  Professorge  halt, 
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in  seiner  Gelehrtengeschicbte  anzutreäen.  Er  ist  gewis  sehr 
falsch  benachriohtigt  worden.  Denn,  da  ich  von  dem  ersten  An- 
fange meiner  academiachen  Laufbahn  an  (im  Jabre  1755)  un- 
nnterbrochen  ein  zahlreiches  Auditorium  gehabt  und  nie  Privat- 
information gegeben  habe  (man  müßte  denn  das  collegium 
privatissimum  in  seinem  eigenen  Auditorio,  welches  gemeiuig- 
lich  sehr  gut  bezahlt  werden  muß,  darunter  verstehen)  so  habe 
ich  immer  mein  reichliches  Auskommen  gehabt:  so,  daß  es  nicht 
allein  zureichte,  für  meine  2  Stuben  den  Zins  und  meinen  sehr 
guten  Tisch  zu  bezahlen,  ohne  nöthig  zu  haben,  bey  irgend  je- 
manden, selbst  nicht  bej  meinem  Freunde,  dem  jetzt  verstorbenen 
Engländer,  ohne  zu  jeder  Mahlzeit  besonders  invitirt  zu  seyn, 
gleichsam  als  zu  einem  Freytische  zu  gehen,  sondern  immer 
noch  dazu  einen  eignen  Bedienten  halten  konnte  und  jene  Jahre 
gerade  die  angenehmsten  meines  Lebens  gewesen  sind ;  welches 
aueh  dadurch  bewiesen  werden  kan,  daß  ich  binnen  dieser  Zeit 
4  Vocationen  auf  auswärtige  Universitäten  ausgesehlagen  habe.  — 
Bey  Gelegenheit,  da  er,  wie  er  Ihnen  geäußert  hat,  das  Wort 
sbsnrdites  im  Artikel  Eberhard  zurücknimmt  fwelches  auch 
wie  mich  dünckt  nöthig  ist  weil  es  sich  sonst  nicht  mit 
manchen  Stellen  im  Artikel  Kant  zusammenreimen  läßt)  könnte 
er,  wenn  es  ihm  so  beliebt,  in  allgemeinen  Ausdrücken 
jene  Unrichtigkeit  in  meiner  Lebens-Beschreibung  zurück- 
nehmen." • 

Die  Stelle,  auf  die  sich  £ant  bezieht,  steht  in  Deniuas 
Werke  La  Prusse  litteraire  sous  Frederic  IL  Par  ordre  alphabe- 
tique.  Berlin  1790.  Bd.  II  S.  305  f.  und  lautet:  Ses  parens 
ne  l'ont  laissS  rien  moins  que  dans  l'aisance.  L  se  soutint  par 
des  le9on8  particulieres,  qu'il  donnoit.  La  place  de  second 
hibliothöcaire  de  Koenigsberg  qu'il  obtint  en  1755,  ne  lui  rappor- 
toit  peut-etre  pas  de  quoi  payer  le  loyer  de  deux  chambres. 
L  erat  devoir  manquer  absolument  du  necessaire  lorsqu'ii  perdit 
un  ancien  ami,  negociant  anglais,  chez  lequel  il  dinoit  ordiuaire- 
ment.  Malgre  cela  on  n'a  pu  le  tirer  de  Koenigsberg  pour  le 
placer  ailleurs. 
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An>:ii  Bor'iWnki  hat  D^üiba  öfters  als  eicen  auzoTeriässigeD 
IJ';ri';)<t«r»tatUfl'  uljtjf  KaoUt  Leben  ang^fülirt'.. 

Int  iiun  DeDina  aa<:b  in  diesem  Falle  wirklicli  so  „falsi-h 
(xsrjjifrliriclitij^  wonleD",  wie  Kaoc  and  mit  iLm  Borowski  iS.  33; 
HH  iii'iineo'f  Zwi  Irrtümer  freilich  fallen  in  seiTien  Angaben 
iwfforl  auf:  1.  wurde  Kaut  nicbt  1755  Bibliothekar,  sondern  17)5, 
und  2-  iireeu,  den  doch  wohl  Denina  anter  dem  negociant 
arij{latit  v«rHt«)it,  Htarb  nicht  in  lier  Zeit  zwischen  1756  nnd  1770, 
wimltirn  erm  IIHT).  Aber  in  allem  öbrigen  scheint  er  doch 
riH:)it  zu  haben.  In  teinem  Bewerbnngascbreiben  vom  24.  Ok- 
U)}wr  1 7'jr»  au  Friedrich  II.  fvgl,  Kants  Briefwechsel  I,  46  No-  29) 
um  di«  „Ht^lle  eineH  Subbibliothecarii  bey  der  hiesigen  Schlos- 
Bihliothek"  Kpricht  Kant  selbst  von  einer  „gnädigen  Beyhilfe 
zur  Krleichterung  meiner  sehr  mißlichen  Subaistenz"  nnd  ähnlich 
bei  d'irHelben  Gelegenheit  in  seinem  Briefe  vom  29.  Oktober  1765 
an  den  Minister  v.  Fürat  (Bd.  I,  47  No.  30)  von  seiner  „sehr 
unMichern  academiachen  Subsiatence."  Aus  dem  Briefe  femer 
von  Borowttki  vor  17t>2  (I.  S.  3(i  No.  2;(,),  in  dem  dieser  Kant 
bittet,  ihm  „eine  halbe  Stunde  nach  4  aufwarten"  zu  dürfen  und 
hinzufügt:  „Unterdessen  haben  Sie  die  Gütigkeit,  meinen  Junker 
um  4  Uhr  weggehen  zu  lassen.  Der  Inhalt  meines  Haupt- 
genprAchs  erfordert  es,  daß  er  nicht  dabei  ist"  glaubte  ich 
—  -  wonn  ftiioh  nicht  mit  voller  Sicherheit  —  schließen  zu  dürfen, 
daß  Kitnt  um  diese  Zeit  Privatunterricht  erteilte*).  Auch 
Arnoldt  (Kants  Jugend  3.  65)  erzählt  auf  Orund  der  Berichte 
Jtinks  unil  Jaohmanns  gerade  von  dieser  Zeit:  „Kant  mußte 
Heine  Hubsistenzmittel  weiter  fort  durch  Privatunterricht  er- 
werben.    Auch  gewann  er,  wie  es  scheint,  eine  Beihilfe  dadurch. 


I)  i-fr.  X.  II.  11<mi«>ki.  OurHlcDiiii);  dv*  LrlKniH  und  Cbaraktcrä  Imniaiiud 
■«  S,  Jii,  ;i;!  u.  i).|. 

■.'I  V«!.  Ilrirtw,  U.  S.  L':iL'  11.  Kiiik.  Aiisiolm-n  hw  K.ints  1*Ikii  P.  77. 
r»'.'i;,  liniiKlriU  ilor  Cwh.  <[<-t  l'liilos.  ''■  ISIKI.  III,  I  S.  2;t!i  ^icbt  fäl^ji'hlii'h 

;i>  \f.l  i.iiii»>ii  AiitWir  ,\Ii|.r.  >[.>imi^«'hr,  IW.  ;!7  S.  -l,--(i. 
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daß  er  einige  Stadenten  in  Pension  nahm  und  deren  Studien  leitete 
(Jßink  S.  28  und  29).     Seine  äußere  Lage  war  eng  beschränkt". 

Dazu  kommt  noch,  d»D  in  Kants  Berichtigang  die  eine  An- 
gabe, die  wir  kontrollieren  können,  falsch  oder  mindestens  un- 
genau ist.  Er  sagt,  daß  er  „binnen  dieser  Zeit",  d.  h.  von  seiner 
Habilitation  bis  zur  „Gelangung  zum  Professorgebalt"  ,,4  Yo- 
cationen  auf  auswärtige  Universitäten  ausgeschlagen  habe."  Er 
hatte  aber  bis  zum  3l.  März  1770,  von  welchem  Tage  die 
Cabinetsordre  Friedrichs  II.  datiert  ist,  durch  die  er  zum  ordentr 
liehen  Professor  ernannt  wurde,  in  der  That  nur  zweimal  Ge- 
legenheit, eine  Berufung  nicht  anzunehmen:  nach  Erlangen 
{vgl.  Kants  Briefw.  I.  S.  77  No.  42  11.  Dez.  1769)  und  nach  Jena 
(I.  S.  83  No.  46  V.  12.  Jan.  1770).  Die  Berufung  nach  Mitau  er- 
folgte erst  nach  Hartmanns  Tode  am  5.  Nov.  1775  (vgl.  Diederichs 
Johann  Heinrich  Kant.  Baltische  Monatsschr.  lKd3  S-  .^46  und 
Kanta  Briefw.  Bd.  I,  9.  17()  No.  9fi  und  S.  206)  und  die 
nach  Halle  am  28.  Febr.  1778  (I.  S.  208  No.  117)  und  dann 
wiederum  am  2H.  März  1778  (vergl.  Kanta  Briefw.  I.  S.  212 
No.  120). 

Wenn  aber  Kaut  in  seinem  Schreiben  an  de  la  Garde 
geradezu  aufs  bestimmteste  versichert,  er  habe  seit  1755  „nie 
Privatinformation  gegeben"  und  diese  Berichtigung  von  Denina 
in  dessen  Buch  aufgenommen  zu  haben  wünscht,  so  müssen  wir, 
meiner  Meinung  nach,  trotz  alledem  diesen  seinen  Worten 
Glauben  schenken.  Darin  konnte  er  sich  unmöglich  irren.  Die 
authentischen  Belege,  die  wir  aus  den  Briefen  haben,  sprechen 
nicht  durchaus  dagegen,  und  weder  Jachmann  nooh  Rink  noch 
sonst  wer,  soviel  ich  weiß,  behaupten  ausdrücklich,  daß  er  Privat- 
stunden gegeben  habe.  Es  lag  nur  sehr  nahe,  es  anzunehmen. 
Da  er  aber  nach  seiner  eigenen  Aussage  und  nach  den  Berichten 
von  ßorowski  {S.  33  und  185)  und  Rink  (S.  31)  von  vorneherein 
ein  sehr  gefülltes  Auditorium  hatte  und  außerdem,  wie  es  scheint 
(vergl.  Rink  8.  28  und  Schubert  (S-  HG),  damals  noch  „die  Auf- 
sicht über  einige  in  seinem  Hause  wohnende  junge  Edelleute 
führte",  so  hatte  er  es  wohl  nicht  nötig,  Privatstunden  zu  geben- 
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Der  ünteracliied  freilich  zwischen  diesen  und  den  coUegia  pri- 
vatissima,  wie  er  sie  z.  B.  dem  Herzog  v.  Holstein-Beck  (vergl. 
Jachraann  S.  28)  und  den  russiiichen  Offizieren  imd  denen  des 
Dragonerregiments  von  Meyer  erteilt  haben  soll  (vgl  Beicke, 
Kantiana  S.  I^  u.  40),  ist  kaum  erheblich.  Daß  er  in  jener  Zeit 
einen  eignen  Bedienten  hatte,  wird  bestätigt  durch  den  Brief 
No.  20.  Auch  gewährte  er  seit  llCS  einer  seiner  Schwestern 
eine  Pension  (vgl.  Diderichs:  Baltiacho  Monatasuhr.  1893  S.  554). 

Daß  seine  Subsiatenz  trotzdem  immerhin  eine  mißliebe 
war,  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen:  eine  längere  Krankheit, 
die  ihn  an  seinen  Vorlesungen  hinderte,  hätte  ihn  brotlos  ge- 
macht. —  Interessant  ist  es,  daß  Kant  im  Jahre  1790  jene 
Zeit  seiner  Privatdocentur  für  ,,die  angenehmste  seines  Lebens" 
hielt. 

Bemerken  will  ich  auch  noch,  daß  es  dem  Abte  Denina 
nicht  beliebte,  Kants  Berichtigung  aufzunehmen'). 

Ueber  die  Pemode,  aus  der  die  Briefe  dieses  zweiten  Bandes 
stammen,  über  die  Jahre  von  1789 — 1794,  erfahren  wir  inbetreff 
des  Lebens  unseres  Philosophen  nichts  Neues  von  Bedeutung; 
wir  erhalten  nur  durch  authentische  Belege  Kenntnis  davon,  wie 
sein  Öehalt  auf  Anregung  des  Kanzlers  v.  Hoffmann  (vgl.  Brief 
No-  368  von  Kiesewette'r,  II  S-  105)  im  Jahre  1789  um  220  TUr. 
erhöht  wurde,  lesen  Kant's  Dankschreiben  an  den  König  Fried- 
rich Wilhelm  II  {No.  327  ßd.  11,  S.  12),  ebenso  das  lateinische 
Diplom,  durch  das  er  im  Jahre  1794  zum  Mitglied  der  Peters- 
burger Akademie  ernannt  warde,  erfahren  das  Nähere  Über  die 
Entstehung  seiner  Schriften  aus  dieser  Periode  und  erleben  mit 
ihm  seinen  Konflikt  mit  der  preußischen  Censnr,  hören,  daß  sich 


1)  Das  Wort  abaurditi^N  dagegei»  nahm  er  ziinick  Er  hattr  im  2  Bande 
&.  r>  vun  Eberhard  genagt;  „OanR  la  m^n{ih\ i-ique  il  nr  donne  pa.«  dan«  lee 
abHunlit^N  de  Mr.  Kant".  In  Bd.  III  nun  ^uiiplt'mcnt  s  1_><|  heißt  es  „Daiif 
l'ftrticle  Elicrhard  il  tt'ol  gliwsi;  une  pdito  fautp  d'iniprrssioii  i|ni  a  (aut^  du 
briiit;  au  lieii  d'alwIrusilAs,  iniit  nou^enii  qiie  nou-,  ha^a^dlOn^.  on  a  iinpnm(' 
abeurdit^;   et   an   aiiii,   qui    n5digea    !  crrala   m    jufrea    fifw  k  prupo»  de  noter 
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seit  dem  Regierungsantritte  Friedrich  Wilhelms  IT  die  Wolken 
immer  drohender  türmen  und  daß  dann  schließlich  wirklich  der 
„Bannstrabl  aus  dem  Gewölke  der  Hofluft"  (vgl.  Br.  an  Stäudlin 
Brief w.  II  414)  auch  ihn  triffl;i). 

Dankbar  nehmen  wir  außerdem  Kenntnis  von  einzelnen 
kleinen  Zügen  aus  Kants  täglichem  Leben,  die  uns  die  Briefe 
dieser  Periode  zuführen. 

Am  interessantesten  dürfte  in  dieser  Bezieliung  der  Brief 
No.  578  {Briefw.  JI.  S-  463  ff.)  sein,  in  dem  Johanna  Eleonora 
Schulz,  „gebohrne  Büttner"*)  Kant  ausführlich  über  eine  Köchin 
schreibt,  die  sie  für  ibn  mieten  will.  „Die  person,  welche 
ich  für  Ew.  Woblgebohrnen  ersähe,  dörffte  die  einzige  aeyn,  die 
ich  wagen  darf,  Ew.  Wohlgeborn  zu  nennen,  weil  auBer  ihren 
Kochkenn tnißen  sie  auch  eine  willige,  und  redliche  Seele  hat 
welche  solche  personen,  sehr  schätzbar  machen.  Wenn  ich  noch 
so  glücklich  wäre,  für  meinen  Yaater  wählen  zu  können,  so 
würde  ich  diese  und  keine  andere  gewählt  haben,  innig,  und 
redlich  ist  mein  Wunscb,  aaßer  Ihrem  biedern  Lampe,  noch 
ein  weibliches  Geschöpf,  in  Ihrem  Dienste  zu  wißen,  die  dieses 
Glücks  werth  wäre".  Nachdem  die  Frau  Hofprediger  dann  er- 
wähnt hat,  daß  diese  besagte  Köchin  mit  dem  Lohn,  den  Ar- 
beiten, die  sie  zu  verrichten  hat,  zufrieden  sei,  es  ihr  auch 
„gantz  recht  sei,  das  Ew.  Wohlgebohrnen  eine  Frau,  in  ihrem 
Hause  haben,  die  Waßer  trägt,  die  so  mancherley  Sachen  be- 
sorgt",   teilt  sie  Kant  mit,    daß   diese  Köchin    es  aber  verlange. 


l)  \vt  (lie-H)»  l)eL  »ciU'm  \»uhti(jste  aiiBerc  I  rlcbniK  Kant»  niihpr  ein 
7Uf:ebcii  nchc  uh  muh  doihalli  vcraiilnBt  ni>il  iininnl  in  Itn  Bnefcn  iimiiche 
neue  Notiz  danibtr  torhandcii  ist  und  weil  nullu^lciii  znir-Lhen  Anioltlt  und 
Pn)mni  die  zuletzt  auafuhrlKh  dnruher  gehandrlt  hnlieu  id  einzelnen  PiinLlLn 
MeinuiigH^crmhicilenhciten  l>cstehen  Da  jedoch  diese  Itcsprechung  von  unsemi 
ei)cenili(.hcn  Thema  alifidirt   xo  ituvc  uh  nie  in  (.mein  Anhange  f(l)^n 

2j  J-y  iHt  die  F  rau  de«  Hofpredi^ent  und  Matheniatikcrs  ■><  hulz  de« 
\  1  rfll>'^en»  lU  r  !■  rlauti  ningcn  und  der  PrufiKifj"  eine  T«  hier  do»  Iteruhiuten 
1  1  (,e«lorbcnen  l'rofeHnors  der  Midiem  (  hriRl  (>i>ltl  Kultiier  eine  freiKtr« iihe 
Fran  St  «tarli  ]  i'i  Vpl  B  Rticke  ticht  s  eiMer  \ufpnthali  in  Koiiig>lwrf, 
Deutgthes  Museum  heraung   wm  Eob    Pnili  ISU       Bd    W     I  M     ^tJ    \nni 
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daß  sie  erstens  „alles  das,  welches  zu  ihrer  Kocherey  gehört, 
sich  natürlich  erst  selbst  besorgen"  dürfe,  daß  sie  aber  zweitens 
„alles  dieses  unter  ihrem  gewahrsam  habe  und  nicht  es  aus  den 
Händen  des  Lampe  empfange".  Frau  Schulz  empfiehlt  Kaut, 
auf  alles  dieses  einzugehen.  „Ich  glaube  vest",  schreibt  sie, 
„£w.  Wohlgebohmen  würden  manchen  Aerger  ersparen,  und  Ihr 
uns  so  kostbares  Leben  würde  verlängert,  Ew.Wohlgebornen  werden 
so  bald  Sie  die  person  wählen,  doch  za  bestimmen  belieben,  wann  sie 
zu  Ihnen  kommen  soll,  wann  es  seyn  könte,  daß  Ew.  Wohlgebohm 
sie  zu  sieb  kommen  lieBeu,  wann  diese  jetzige  Köchin  abwesend 
wäre,  denn  die  Schwätzereyen  solcher  Leute  sind  unerträglich." 

Nun,  nehmen  wir  an,  daß  alle  Erwartungen  der  Frau  Hof- 
prediger in  Erfüllung  gegangen  sind,  daß  sich  die  Mnaterköchin 
mit  Lampe  gut  vertragen  habe,  daß  sie  die  Teltower  Eübcbeo, 
die  Kiesewetter  Kant  Öfters  übersandte,  nach  den  Vorschriften 
von  Kiesewetters  Mutter  (vgl,  Briefw,  II  S.  220  und  450)  gut 
gekocht  und  daß  sie  „das  kleine  Probestück",  welches  ihm  Ernst 
Ahasver  Heinrich  Graf  Lehndorff-Steinordt  im  Andenken  an  die 
„einigen  Tage",  die  er  mit  Kant  zusammen  zubrachte  und  die 
er  zu  den  „glücklichsten  jenes  Jahres"  rechnet,  von  »einer 
„Jacht"  übersandte,  gut  gebraten  habe.  (Vgl.  Briefw.  S.  462  f.) 
Als  Hulshoff  Kant  aus  Amsterdam  „a  little  Basket  of  herrings" 
übersandte,  weil  der  ,, Geist  Berkeley's  ihm  einblies:  yes  you 
must  excite  the  aotive  Ideas  in  a  Series  of  causalJty:  a  little 
Basket. of  herrings  to  the  Shipboard  etc.  (vgl.  Briefw.  11  S.  190), 
waltete  sie  ihres  Amtes  nooh  nicht  Als  sie  aber  die  Tinte  aus- 
packte, welche  ihm  Carl  Gottlieb  Fischer  „als  einen  geringen 
Beweis  seiner  Dienstgeflissenheit  und  ausnehmenden  Hoch- 
achtung" schickte  (Briefw.  II,  481),  wird  sie  sicherlich,  trotz 
ihrer    „willigen    und  redlichen  Seele",    etwas    gescholten   haben. 

Die  Oberaufsicht  über  Kants  häusliche  Verhältnisse  scheint 
in  diesen  Jahren  der  in  den  Briefen  mehrfach  erwähnte  „gute 
Lehmann"  geführt  zu  haben  (vgl,  Briefw.  II,  .157,  358,  423,  463), 
offenbar  ein   Amanuensis  Kants,    dem    Kant    mancherlei    Wohl- 
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thaten  zufließen  lieÜ,  wofür  der  Vater  des  LeLmaun  ihm  aufs 
innigste  dankt. 

Leider  fängt  schon  jetzt  das  „Älter  mit  seinen  Schwächen" 
an  sich  bei  Kant  bemerkbar  zu  machen.  (Vgl.  Briefw.  II,  47.)  Baß 
er  von  „immer  wankender  Gesundheit"  (II  S.  49)  sei,  das  hatte 
er  auch  früher  öfters  betont.  Jetzt  aber  beginnt  er  darüber  zu 
klagen,  daß  seine  geistigen  Kräfte  nachließen.  Zuerst  spricht 
er  sich  darüber  in  dem  Briefe  vom  1.  Dez.  1789  an  Beinhotd 
ausführlicher  aus.  „Es  ist  schlimm  mit  dem  Altwerden,"  sagt 
er.  „Man  wird  nach  und  nach  genöthigt,  mechanisch  zu  Werke 
za  gehen,  um  seine  üemüths  und  Leibeskräfte  zu  erhalten. 
Ich  habe  es  seit  einigen  Jahren  für  mich  nothwendig  gefunden, 
den  Abend  niemals  einem  zusammenhängenden  Studio,  es  sey 
über  ein  Buch  im  Lesen  desselben,  oder  zu  eigener  Ausarbeitung 
zu  widmen,  sondern  nur  durch  einen  Wechsel  der  Dinge  mit 
denen  ich  mich  unterhalte,  es  sej  im  Lesen  oder  Denken,  mich 
abgebrochen  zu  beschäftigen,  um  meine  Nachtruhe  nicht  zu 
schwächen  ...  Im  6€sten  Lebensjahre  halten  Uberdem  subtile 
Nachforschungen  immer  schwerer."  (II,  S.  lOH  f.)  1'/*  Jahre 
später  klingt  die  Nachricht  über  seinen  Zustand  schon  bedenk- 
licher. Er  klagt  darüber,  daß  er  auch  vormittags  nach  zwei- 
bis  dreistündigem  Arbeiten  oft  von  Schläfrigkeit  überfallen 
werde,  „unerachtet  des  besten  gehabten  Nachtschlafs."  (Br.  an 
ßeinhold  21.  Sept.  1791.)  Und  von  da  an  werden  die  Klagen 
darüber  immer  häufiger,  daß  es  ihm  besonders  schwer  falle,  sich 
in  fremde  Gedanken  hineinzufinden  und  daß  er  sich  hüten 
müsse,  „sein  Nachdenken  über  eine  Materie,  mit  der  er  sich  be- 
schäftige, durch  etwas  fremdartiges  zu  unterbrechen,  indem  er 
sonst  den  Faden  nicht  wohl  wieder  auffinden  könne."  (S-  333.) 
(cf.  S.  215,  300,  314,  383,  413,  419.) 

Daher  schränkte  denn  Kant  jetzt  auch  die  Zahl  seiner  Vor- 
lesungen ein:  im  Winter  1788/89  hatte  er  noch  1."}  Stunden 
wöcheutlich  gelesen,  vom  Sommersemester  1789  an  las  er  nur 
9  Stunden  in  der  Woche  ^). 

1)  V^.  Amuldt,  Krit.   Bxkiii-s,-  S.  fils. 
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Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  dagegen  war  noch  immer 
recht  rege,  so  daß  er  also  „seiner  Lieblingsbeachäftiguug  {wie  er 
an  Jacobi  S.  75  schreibt),  der  edelsten  unter  allen,  nämlich  dem 
Nachdenken  ttber  die  ersten  Pincipien  dessen,  worauf  allgemeines 
Menschenwohl  beruht"  noch  nachhängen  konnte.  Auch  im 
übrigen  war  seine  Lebensführung  wohl  die  alte  und  verlief  in 
der  gewohnten  Regelmäßigkeit. 

Nur  durch  häufigere  Besuche  wurde  in  dieser  Zeit  Kants 
gleichförmiges  Leben  unterbrochen.  Kiesewetter  besuchte  ihn 
von  Berlin  (vgl.  Briefw.  I[,  8.  164,  219),  Biester  und  der  Minister 
V.  Struensee  waren  bei  ihm  (S.  239  n-  25«),  und  Fichte  (S.  264  ff.), 
Erhard  (S-  292)  und  der  Würzburger  katholische  Professor  ReuB 
(S.  360,  384,  41<i)  traten  ihre  Wallfahrt  nach  Königsberg  an,  um 
den  Mann,  dem  sie  so  viel  verdankten,  von  Angesicht  zu  An- 
gesicht zu  sehen. 

Immer  größer  wird  auch  natürlich  die  Zahl  der  Verehrunga- 
und  Dankschreiben,  immer  häufiger  wird  die  Bitte  an  ihn  ge- 
richtet, Mitarbeiter  philosophischer  Zeitschriften  zu  werden,  immer 
zahlreicher  wird  die  Menge  der  ihm  zugesandten  und  der  ihm 
gewidmeten  Bücher,  Wahrlich,  wohl  keiner  der  berühmtesten 
Männer  Deutschlands,  weder  Schiller  noch  Goethe,  hat  eine  so 
große  Zahl  von  Dankschreiben  erhalten  wie  Kant.  Fichte, 
der  Kant  nach  seiner  eigenen  Aussage  (S.  266)  „alle  seine  Ueber- 
zeugungen  und  Grundsätze,  seinen  Charakter,  bis  auf  das  Streben, 
einen  haben  zu  wollen",  verdankte.  Beinhold,  dem  Kants  Ge- 
burtstag „der  festlichste  unter  allen  Tagen  ist"  {8.  17),  Kiese- 
wetter, der  Kant  in  den  überschwänglichsten  Ausdrücken  als 
seinen  „Vater"  verehrt  {S.  242),  ferner  Schiller,  Jung 
Stilling,  der  Kanzler  v.  Hoffmann,  Kosegarten,  Lichten- 
berg, Reichardt,  Stäudtin,  Jachmann  und  viele  andere, 
deren  Namen  weniger  bekannt  sind,  sie  alle  preisen  Kant  als 
ihren  größten  Wohlthäter,  der  ihre  Einsichten  erweitert,  ihre 
Zweifel  beschwichtigt,  ihr  Streben  zum  rechten  Ziele  gelenkt 
und    gefestigt,     ihnen    wahre    Begeisterung    ins    Herz     geflößt 
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bat*).  Interessant  ist  es,  aus  Kants  eigenem  Munde  zu  erfahren, 
daß  auch  ihm,  seine  eigenen  Schriften  „seelenberuhigende  Eröf- 
nnngen"  gegeben  haben;  was  man  freilich  bei  dem  Manne,  der 
„mit  dem  Gewisaen  philosophierte",  wie  Rnpp*)  sagt,  von  vorn- 
herein aunehmen  mußte.  Er  schreibt  den  15.  Okt.  1790  (H.  214 
in  einem  bisher  unbekannten  Briefe)  an  den  Komponisten 
Beichardt:  „Aus  dem  Gesichtspunkte  der  Freundschaft  muß  ich 
es  auch  benrtheilen,  wenn  Sie  von  meinen  Schriften  seelen- 
beruhigende EröfnuDgeu  hofien,  wiewohl  ihre  Bearbeitung  diese 
"Wirkung  bey  mir  getban  hat,  die  sich  aber,  wie  ich  aus  vielen 
Beyspielen  ersehe,  nur  mit  Schwierigkeit  andereii  mittheilen 
lä£t,  woran  wohl  die  dornigte  Pfade  der  Specutation,  die  doch, 
um  solchen  G-rundsätzen  Dauerhaftigkeit  zu  verschaffen,  einmal 
betreten  werden  müssen,  eigentlich  Schuld  seyn  mögen." 

m. 

Kants  Charakter. 

Ä lle  Verehrung  machte  den  ruhigen,  besonnenen  Mann,  der 
anwandelbar  den  Weg  der  Pflicht  verfolgte,  keineswegs  stolz 
oder  eitel.    Dieselbe  Bescheidenheit,  die  wir  in  den  Briefen    der 

1)  AU  (iepenstück  linzii  mug  hiir  licr  Uriof  Xo.  fil2.  dpr  IcUle  Aiffw 
Itan<l»>,  von  drin  Dr.  nml.  l-!.  follenhiicch  Platr.  fiudpii.  den  richon  liink  H.  tK) 
vcröffcutlii^ht  bat,  ohne  den  Nnnien  des  VcrfaHncrf  zu  nennen.    P>  lantot: 

Mein  lieber  Herr  ProfetiMir!    I).    Herrn  KHntii  Vernunft  niau1)c  int  ein 
von  niler  Hofnitng  ganz  reiner  Glaube. 

D.  Hemi  Kants  Moral  int  eine  von  aller  Lie1>e  ganz  reine  Moral. 
Nun  entsteht   die  F"rape:    In  welchen  Stiieken    iint4'rSi;'hei(li't  Sich    der 
Glaube  der  Teufe!    von   dem  Glaulxtn   dw  Herrn  Kantf?  -     iirid  in  welehi'ii 
r^tiicken    unterscheidet  Sieh   die  Moral  <ler  Teufel    und  die  Moral    di«  Herrn 
1'.  Kant«? 

Elberfcld,  d.  26.  Dez.  17!I4. 

S.  folleiil.ii,sch    med.  I>r. 
t'ebcr    ColienbuHch,    der   dein    Kreine    Fr.  IE.  Jneolii'w    nahe  i-tatid,    vgl.: 
von  der  Goltz,    Thojiia»  Wizcnuianii.    liollin   1K')<I    Itil.  I  S.  L'4S  ff.  n.  Hd.  11 
S.  2:i'),  anOcrdein  fiirschl,    Die  chri^tl.  I^lirc  von  der  Kcchlfertijrniip  und  Ver- 
sj-ihnung.     Bd.  I  S.  »Kl  ff. 

2)  Bupp,  Immanuel  Kant.     Könipabcrg  IK'iT.    K.  20-23. 
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früheren  Zeit  fanden ,  offenbart  sich  auch  hier  an  mancher  Stell©. 
—  Das  folgende  ist  ja  bekannt,  aber  für  Kant  so  charakteristisch, 
daß  es  hier  nicht  fehlen  darf.  Borowski  sollte  in  der  ooch  heute 
bestehenden  deutschen  Gesellschaft  in  Königsberg  einen  Vortrag 
halten.  Er  hatte  Kaut  zum  Thema  gewählt  und  übersandte 
diesem  am  12.  Oktober  1792  (Briefw.  S.  360)  eine  „Skizze  zu 
einer  künftigen  Biographie"  and  bat  ihn,  diesen  Aufsatz  durch- 
zugehen und  ihm  mitzuteilen,  was  er  geändert  wünsche.  Darauf 
erwiderte  ihm  Kaut  am  24.  Oktober  (Briefw.  S.  .S65):  „Eur. 
Hochw.  freundschaftlicher  Einfall,  mir  eine  dfientliohe  Ehre  zu 
bezeugen,  verdient  zwar  meine  ganze  Dankbarkeit;  macht  mich 
aber  auch  zugleich  äußerst  verlegen,  da  ich  einerseits  alles,  was 
einem  Pomp  ähnlich  sieht,  aus  natürlicher  Abneigung  (zum  Teil 
auch  weil  der  Lobredner  gemeiniglich  auch  den  Tadler  aufsucht) 
vermeide  und  daher  die  mir  zugedachte  Ehre  gerne  verbitten 
möchte,  andererseits  aber  mir  vorstellen  kann,  daß  Sie  eiue 
solche  ziemlich  weitläufige  Arbeit  ungeme  umsonst  übemommea 
haben  möchten.  —  Kann  diese  Sache  noch  unterbleiben,  so  werden 
Sie  mir  dadurch  eine  wahre  Unannehmlichkeit  ersparen  und 
Ihre  Bemühung,  als  Sammlung  von  Materialien  zu  einer  Lebens- 
beschreibung nach  meinem  Tode  betrachtet,  würde  dann  doch 
nicht  ganz  vergeblich  seyn.  —  In  meinem  Leben  aber  sie  wohl 
gar  im  Druke  erscheinen  zu  lassen,  würde  ich  aufs  inständigste 

und  emstlichste  verbitten Die  Parallele,  die  auf  der  von 

den  drei  letzten  Blättern  vorhergehenden  Seite  (wo  ein  Ohr  ein- 
geschlagen ist)  zwischen  der  christlichen  und  der  von  mir  ent- 
worfenen philosophischen  Moral  gezogen  worden,  konnte  mit 
wenigen  Worten  dahin  abgeändert  werden,  daß  statt  derer 
Namen,  davon  der  eine  geheiliget,  der  andere  aber  eines  armen 
ihn  nach  Vermögen  auslegenden  Stümpers  ist,  diese  nur  eben 
angeführten  Ausdrücke  gebraucht  würden,  weil  sonst  die  Gegen- 
einanderstellung etwas  für  Einig«  Anstößiges  iu  sich  enthalten 
möchte."     (Vgl.  Borowski,  S.  Sil  Aiim.) 

Wahrlich  diese  Worte  sprechen  für  sich  selbst,  sie  kommen, 
das  empfindet  wohl  jeder,   aus  Kants  ureigenster  Natur.     Daher 
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fioJen  wir  denn  auch  nirgends  in  seinen  Briefen  auch  nur  die 
geriogate  Spur  von  Eitelkeit.  Denn  verletzte  Eitelkeit  war  es 
sicherlich  nicht,  was  ihn  gegen  £berhard  und  Herder  heftig 
auffahren  und  wohl  auch  ungerecht  machte.  Von  Herder  sagt 
er  an  einer  Stelle  in  meinem  Briefe  aa  Friedrich  Heinrich  Jacobi, 
die  bisher  sowohl  bei  Hartenstein  wie  bei  Schubert  fortgelassen 
war  (Briefw.  II  S-  74.  d.  30,  August  1789):  „Den  Syncretiam 
des  Spiuozismus  mit  dem  Deism  in  Herders  Gott  haben  Sie  aufs 
gründlichste  wiederlegt.  Ueberhaupt  liegt  aller  Syncretisterey 
gemeiniglich  Mangel  ao  Aufrichtigkeit  zum  Grunde,  Eine  Ge- 
müthseigenachaft,  die  diesem  großen  Künstler  von  Blendwerken 
(die  wie  durch  eine  Zauberlaterne,  Wunderdinge  eine  Augen- 
blicke (sie)  lang  vorstellig  machen,  bald  darauf  aber  auf  immer 
verschwinden,  indessen  daß  sie  doch  bey  Unwissenden  eine  Be- 
wunderung hinterlassen,  daß  etwas  Außerordentliches  darhinter 
stecken  müsse,  welches  sie  nur  nicht  haschen  können)  besonders 
eigen  ist." 

Auch  einige  besonders  heftige  Stellen  gegen  Eberhard 
waren  in  den  bisherigen  Ausgaben  der  Briefe  Kants  an  Reinhold 
weggelassen.  So  spricht  Kant  (Briefw.  11  S.  40.  19.  Mai  1789) 
von  der  „Seichtigkeit  und  Falschheit  eines  blos  auf  Ränke  ge- 
stimmten Autors"  und  nennt  Eberhard  (Briefw.  11  S.  47)  einen 
„wirklichen  Falsarius,  einen  Manu,  der  aus  Falschheit  zusammen- 
gesetzt ist  und  mit  allen  den  Kunststücken  z.  B.  dem  der  Be- 
rufung auf  misgedeutete  Stellen  berühmter  Männer,  wodurch 
beqveme  Leser  eingenommen  werden  können,  um  ihm  blindes 
Zutrauen  zu  widmen,  bekannt  und  darinn  durch  Naturel  und 
lange  Gewohnheit  gewandt  ist."  Dazu  kommen  noch  die 
Stellen,  die  schon  früher  bekannt  waren,:  S.  33  (12.  May  1789) 
heißt  es:  „daß  Herr  Eberhard,  wie  mehrere  andre  mich  nicht 
verstanden  habe,  ist  das  mindeste,  was  man  sagen  kan  (denn 
da  könnte  doch  noch  einige  Schuld  auf  mir  haften);  aber,  daß 
er  es  sich  auch  recht  augelegen  seyn  lassen,  mich  nicht  zu  ver- 
stehen und  unverständlich  zu  machen,  können  zum  Theil  folgende 
Bemerkungen    darthun.  —  Im    ersten  Stück  des  Magaz.  tritt  er 
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wie  ein  Manu  auf,  der  sich  seines  Gewichts  im  philosophischeD 
Publicum  bewußt  ist:  spricht  von  daroh  die  Critik  bewirkten 
Seueatiouen,  von  sangviuischen  Hofnungeu,  die  doch  noch  w&rea 
übftrtrofen  worden,  von  einer  Betäubung  in  die  viele  versetzt 
worden  und  von  der  siuh  manche  noch  nicht  trholen  könnten 
(wie  ein  Mann,  der  fürs  Theater,  oder  die  Toilette  achreibt,  voq 
seinem  Nebenbuliler)  und,  als  einer  der  satt  ist,  dem  Spiele 
länger  zuzusehen,  entschließt  er  sich,  demselben  ein  Ende  zu 
machen.  —  Ich  wünschte  daß  dieser  übermütige  Charlatanston 
ihm  ein  wenig  vorgerückt  würde."  Gleich  darauf  (8.  34)  nennt 
er  ihn  einen  „in  keinem  Stücke  aufrichtigen  Mann",  und  in 
einem  andern  Briefe  (12.  May  1789  S.  39)  spricht  er  von  seiner 
„wirklich  hämischen  Bosheit.'' 

Hält  man  diese  Stellen  zusammen,  so  wird  man  kaum 
leugnen  können,  daß  eine  starke  Animosität  und  eine  gewisse 
Ungerechtigkeit  ans  ihnen  sprechen');  aber  auch  wirklich  nur  eine 
gewisse.  Denn  darin  hat  Kant  recht,  daß,  wenn  solche  unbe> 
deutenden  ingenia,  wie  Eberhard  eins  war,  gegen  ein  großes 
Genie  in  selbstgewissem  Tone  auftreten,  immer  —  so  damala 
wie  heute  —  erstens  eine  aus  der  Beschränktheit  fließende  Selbst- 
überhebung und  zweitens  eine  damit  enge  verbundene  Un- 
ehrlichkeit ihrem  Vorgehen  zu  Grunde  liegen.  Denn  so  be- 
schränkt sind  auch  sie  nicht,  daß  sie  sich,  wären  sie  ganz  ehr- 
lich, nicht  sagen  sollten,  daß  sie  die  Schriften,  die  sie  be- 
kämpfen, nicht  verstanden  haben.  Die  Ungerechtigkeit,  die  sich 
Eant  in  diesem  Falle  zu  schulden  kommen  ließ,  bestand  darin, 
daß  er  anderen  gegenüber  nicht  so  hart  in  seinem  Urteil  war 
und  daß  die  bewußte  Absicht,  Kant  nicht  verstehen  zu  wollen 
und  andern  unverständlich  zu  machen,  wahrscheinlich  nicht 
vorgelegen  hat,    und  sicherlich  nicht  bewiesen  werden  konnte 


1)  Ueberw^  (Gniudriß  der  Gesch.  der  rhili».  8.  Aufl.  bearb.  vod  Hein!» 
liiirliii  ISltl),  ni.  1.  S.  .rid)  nennt  die  f^chrifi  (■ojren  Eberhard  (Ucber  eiue 
Entdeckung  etc.)  „eine  von  pereöulichcr  Gereiztheit  zeiigenJe  und  den  G^;ncr 
n-(ibl  über  Gebühr  verdächtigende  Antitritik", 
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und  daher  auch  nicht  so  geradezu  behauptet  -werden  durfte.  — 
Ich  habe  in  meinen  letzten  Betrachtungen  Herder  aus  dem 
Spiele  gelassen,  weil  ich  ihn  nicht  zu  den  unbedeutenden  ingenia 
rechnen  konnte  und  wollte  —  aber,  wer  seine  Metakritik  ge- 
lesen hat,  sollte  der  nicht  seine  Unbedentendheit  in  philoso- 
phischen Dingen  oder  wenigstens  ia  dem  Verständnis  der 
Kantischen  Philosophie  zugeben?  Wie  ungünstig  übrigens 
Schiller  und  Goethe  schließlich  über  Herder  urteilten,  ist  bekannt- 
So  achreibt  z.  B.  Schiller  20.  März  1801  an  Göthe:  „Herder 
verfällt  wirklich  zusehends,  und  man  möchte  zuweilen  im  Ernst 
fragen,  ob  sich  einer,  der  sich  jetzt  so  unendlich  trivial,  schwach 
und  hohl  zeigt,  wirklich  jemals  außerordentlich  gewesen  sein 
kann.'' 

Im  übrigen  bleibt  es  doch  immerhin  charakteristisch  für 
Kant,  daß  er,  bei  dem  wir  im  allgemeinen  die  Lebhaftigkeit  der 
augenblicklichen  Empfindung,  das  Aufwallen  der  Leidenschaft, 
überhaupt  alles  Pathologische  ungern  vermißten,  gerade  an 
dieser  Stelle  empfindlich  wurde,  wenn  er  ancb  im  allgemeinen, 
{wie  er  selbst  im  Briefe  an  Jacobi  S.  74  sagt),  der  Pflicht, 
,, Männern  von  Talent,  Wissenschaft  und  Bechtachaffenheit  mit 
Achtung  zu  begegnen,  soweit  sie  auch  in  Meynungen  aus- 
einander seyn,  möchten,"  nachgekommen  ist. 

Große  Menschenkenntnis,  did  Fähigkeit  und  das  Bemühen, 
sieh  in  die  Gemütslage  anderer  zu  versetzen,  den  feinsten 
Takt  und  großen  Zartsinn  zeigte  Kant  Fichte  und  Maria 
von  Herbert  gegenüber. 

Fichte  war  im  Jahre  1791  am  1.  Juli^)  nach  Königsberg 
gekommen,  nachdem  er  seine  Hauslehrerstelle  in  Warschau  auf- 
gegeben hatte,  um  den  Mann,  „den  ganz  Europa  verehrt,  den 
aber  gewiß  in  ganz  Europa  wenig  Menschen  so  lieben,  wie  ich, 
näher  kennen  ^u  lernen."  (Fichte  an  Kant  IR.  Aug.  1791, 
Briefw.  II,  S.  2fi4). 

I)  Vgl.  FichtcB  Leben  ii.  literar.  Urietw.  von  J.  H.  Fiflito  a  I  S.  IL'l) 
und  B.  Reickc  im  ÜcutHcbc-a  Museum  hurauBgeg.  von  Kub.  l'rulz  Jithrg.  XV. 
im:>.  Bd.  I  S.  722  ff.  und  TUT  ff. 
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Nachdem  er  ihn  dann  {am  4.)  besucht,  und  ihm,  wie  be- 
kannt, die  ,, Kritik  aller  Offenbarung''^),  die  er  in  4  Wochen 
geschrieben,  übersandt  hatte,  wandte  er  sich  am  2-  September 
an  Kant  mit  der  Bitte  um  öeld,  da  er  sich  jeglicher  Mittel 
entblößt  sah,  and  —  wurde  von  Kant  abschlägig  bescbieden. 
In  seinem  Tagebnehe  erzählt  Fichte  (1.  c.  I.  S.  136):  „Am 
3.  September  wurde  ich  zu  Kant  eingeladen.  Er  empfing  mich 
mit  seiner  gewöhnlichen  Offenheit,  sagte  aber,  er  habe  sich  über 
meinen  Vorschlag  noch  nicht  resolvirt;  jetzt  bis  in  vierzehn 
Tagen  sei  er  außer  Staode.  Welche  liebenswürdige  Offenheitl" 
Fichtes  Sohn  und  Biograph  bedauert,  daß  in  dem  Tagebuche  „nicht 
auch  die  näheren  Umstände  und  Gründe,  welche  Kant  bewegen 
mochten,"  seine  Bitte  abzuschlagen,  angegeben  sind  (1.  c.  S.  135)- 
Kach  dem  Briefe  aber,  den  Fichte  bei  dieser  Veranlassung  an 
Kant  schrieb,  konnte  dieser  gar  nicht  anders  handeln.  Furcht 
vor  Geldverlust,  Geiz  kann  es  nicht  gewesen  sein,  was  ihn  be- 
wog,  Fichte  die  Unterstützung  zu  versagen.  Lieh  er  doch 
Pleesing*)  und  manchem  andern  {vgl.  z.  B.  Brief  No.  568)  Geld, 
der  ihm  gar  keine  Sicherheit  bot.  Daß  er,  wenn  er  es  ernstlich 
wollte,  Fichten  kein  Geld  verschaffen  konnte,  ist  ebenfalls  aus- 
geücblossen.  Pichte  aber  schrieb  in  dem  Briefe,  in  welchem  er 
Kant  um  eine  Unterstützung  bittet,  unter  anderem:  „Ich 
glaube  so  sicher  an  eine  eigentliche  Hingebung  der  Ehre  zum 
Pfände,  daß  ich  durch  die  Nothwendigkeit  etwas  auf  sie  ver- 
sichern zu  müssen,  einen  Theil  derselben  zu  verlieren  glaube; 
und  die  tiefe  Beschämung,  die  mich  dabei  betrift,  ist  Ursache, 
daß  ich  einen  Antrag  von  gegenwärtiger  Art  nie  mündlich 
machen  kann,  da  ich  niemand  zum  Zeugen  derselben  wünsche. 
Meine  Ehre    scheint    mir    so    lange,    bis    das    bei    derselben  ge- 

1)  Mit  (Ipr  Aufschrift:  „Dem  Philiisophcn",  die  Kant*  bevor  er  ihm  das 
Miuiuskript  zurückgab,  liurchstriohcii  hatte.  Vgl.  Kuiio  Fischer,  (ipwh.  der 
D.  Phil.  m.  .".,  zweit«'  Aufl.  S,  'ifr>  II.  R.  TU-kkp  I.  i^  Dl3<-h.  Mup.  im:,. 
XV,  1  S.  7.^1. 

2)  Pleflsiiig  Hi-hickt  iibri^oim  Kaut  liiw  gflleheiic  GAi\  ncbiit  Djährigcri 
ZhiM'u  zurück.    II  S.  :-t:-i8  ff. 
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schoheoe  Versprechen  erfüllt  ist,  wirklich  problematiscli,  weil  ea 
dem  aadem  Theile  immer  mOglich  ist  zu  denken,  ich  werde  es 
nicht  erfüllen.  Ich  weiß  es  also,  dafi,  wenn  Euer  Wohlgebohm 
meinen  Wunsch  erfüllen  sollten,  ich  zwar  immer  mit  inniger 
Verehrung  und  Dankbarkeit,  aber  doch  mit  einer  Art  von  Be- 
schämung an  Sie  zurückdenken  werde,  und  daß  dat)  völlig 
freudige  Andenken  einer  Bekanntschaft,  die  ich  bestimmte,  mir 
lebenslang  wohl  zu  machen,  mir  nur  dann  möglich  sein  wird, 
wenn  ich  mein  Wort  werde  gelös't  haben". 

Einem,  der  so  bat,  konnte  Kant  unmöglich  seine  Bitte  er- 
füllen; er  hätte  ihn  damit  gedemütigt,  denn  diese  Worte  waren 
keine  bloßen  Redensarten,  sie  entsprachen  vielmehr  ganz  dem 
damaligen  Empfinden  Fichtes;  das  fühlt  man  aus  ihnen  heraus  — 
Was  that  also  Kant?  Er  versuchte  ihm  einen  Verleger  für  die 
„Critik  aller  Offenbarung"  zu  verschaffen')  und  empfahl  ihn  als 
Hauslehrer  bei  dem  Grafen  von  Krockow  in  der  Nähe  von 
Danzig,  in  dessen  Hause  sich  Fichte  nachher  so  wohl  fühlte. 
So  war  Fichtes  Ehre  nicht  verpfändet,  seine  Erinnerung  an 
das  Zusammensein  mit  Kant  nicht  getrübt  und  ihm  doch  ge- 
holfen ! 

Welch  ein  liebevolles  Eingehen  auf  die  Seelen  zustände 
anderer,  welche  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens  und  welche 
Lebensweisheit  zeigt  aber  Kants  Brief  an  Maria  von  Herbert 
(No.  478)! 

Aus  ßorowski  (S.  255  ff.)  und  Bink  (S.  103  ff.)  ist  das 
merkwürdige  Schreiben  Marias  an  unaern  Philosophen  (No.  447), 
schon  bekannt^).  Es  beginnt  mit  den  Worten:  „Grosser  Kant. 
Zu  dir  rufe  ich  wie  ein  gläubiger  zu  seinen  Gott  um  Hilfe,  um 
Trost    oder    um  Bescheid    zum  Tod."    Sie    hat    ihren    Geliebten 


1)  Vgl.  Jen  Briet  No.  454  an  llorowski,  di-ii  wlioij  B.  Knliimiui  iui 
Archiv  für  (.iesch.  der  Phil.  11  S.  2.'),")  vcröffeiitlidii  hat,  und  Unnmvki,  Dar- 
BteUung  etc.  S.  1^2  f. 

2)  Vgl.  auch  ^intcni«,  Maria  v.  Ilcriwrt  und  Kant.  Eine  Sludic,  Altjir. 
MunfttBBchr.  Bd.  XVI  und  Arthur  Warita,  Der  Entwurf  des  Biii'l'i's  vim  Kant 
au  Maria  vod  Herbert.    Altpr.  MonatSÄC-hr.  Bd.  S7. 
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„durch  eine  langwirige  Lug  beleidigt",  diese  ihm  dann  entdeckt 
und  dadurch  seine  Liebe  verloren.  „Wenn  ieli  nicht  schon  so 
viel  von  ihnen  gelesen  hätte,  so  häte  ich  mein  leben  gewis  schon 
mit  gewalt  geändet  .  .  .  nun  setzen  sie  sich  in  meine  lag  und 
geben  sie  mir  troat  oder  Verdamung," 

Und  Kant  schrieb  und  gab  ihr  ,>wi6  es  in  den  Predigten 
gehalten  zu  werden  pflegt,  Lehre,  Strafe  und  Trost",  Erst  setzte 
er  ihr  auseinander,  daß  das  Ideal  der  Freundschaft  und  Liebe 
eine  rückhaltlose  Herzensmitteilung  fordert,  aber,  so  fügte  er 
hinzu,    ,,es    hängt    dem  Menschen    eine  Unlauterkeit  an,  welche 


ger,  einschränkt,  und 
gsten  Umgange  mit 
ner    Gedanken    nach 


jene  Offenherzigkeit,  hier  mehr  dort  wenig 
bewirkt,  daß  man  selbst  in  seinem  innig 
seinem  Vertrauten  doch  einem  Theile 
immer  noch  allein  und  in  sich  verschlossen  bleiben  muß."  Doch 
von  dieser  Zurückhaltung,  diesem  Mangel  an  OHenbeit,  die  man 
„wie  es  scheint,  in  ihrem  ganzen  Maaße  der  menschlichen  Natur 
nicht  zumuthen  darf",  sei  weit  verschieden  die  Unwahrhaftigkeit. 
„Jene  gehört  zu  den  Schranken  unserer  Natur  und  verdirbt 
eigentlich  noch  nicht  den  Character,  sondern  ist  nur  ein  Uebel, 
welches  hindert,  alles  Gute,  was  aus  demselben  möglich  wäre, 
daraus  zu  ziehen.  Diese  aber  ist  eine  Corruption  der  Denkungs- 
art  und  ein  positives  Böse." 

Soweit  die  Lehre.  Nun  folgt  die  Strafe:  Empfinde  Maria 
über  ihr  Vergehen,  welcher  Art  dieses  auch  immer  sei,  Reue, 
und  zwar  die  wahre  ßeue,  die  nicht  trauere  über  die  Folgen 
einer  Handlung,  sondern  über  die  Gesinnung,  aus  der  jene 
Handlung  entsprungen,  so  wäre  „das  ein  schlechter  moralischer 
Arzt,  der  Ihnen  riethe,  weil  das  Geschehene  doch  nicht  unge- 
schehen gemacht  werden  kann,  diesen  Verweis  aus  Ihrem  Ge- 
müthe  zu  vertilgen  .  .  .  Denn  das  Gewissen  muß  durch- 
aus alle  Uebertretungen  aufbehalten,  wie  ein  ßichter, 
der  die  Acten  wegen  schon  abgeurtheilter  Vergehungen 
nicht  cassirt,  sondern  im-Archiv  aufbehält,  um  beysiob 
eräugnender  neuen  Anklage  wegen  ähnlicher  oder  auch 
anderer    Vergehungen    das    Urtheil     der    Gerechtigkeit 
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gemfts  alleofalls  zu  schärfen.  Aber  über  jener  Rene  zu 
brüten  und  nachdem  mau  schon  eine  andre  Benkuugsart  einge- 
schlagen ist,  sich  durch  die  fortdaureude  Vorwürfe  .  .  .  für  das 
Leben  unnütze  zu  machen,"  sei  verwerflich. 

Und  zum  Schluß  der  Trost:  Habe  ihr  geliebter  Freund  die 
Umwandlung  ihrer  Denkungsart  gemerkt  —  und  ,, Aufrichtigkeit 
habe  ihre  iinverkennbare  Sprache"  —  so  werde  er  sie  allmählich 
nur  nm  so  lieber  gewinnen.  Geschähe  das  aber  nicht,  „so  war 
die  vorige  Wärme  der  Zuneigung  desselben  auch  naebr  physisch 
als  moralisch  und  würde  nach  der  flüchtigen  Natur  derselben 
auch  ohne  das  mit  der  Zeit  von  selbst  geschwunden  seyui  ein 
Unglück,  dergleichen  uns  im  Leben  mancherley  aufstößt  und 
wobey  man  sich  mit  Gelassenheit  finden  muß,  da  überhaupt 
der  Werth  des  letzteren,  so  fern  es  in  dem  besteht, 
was  wir  Gutes  genießen  können,  von  Menschen  über- 
haupt viel  zu  hoch  angeschlagen  wird;  sofern  es  aber 
nach  dem  geschätzt  wird,  was  wir  Gutes  thun  können, 
der  höchsten  Achtung  und  Sorgfalt  es  zu  erhalten  und 
fröhlich  zu  guten  Zwecken  zu  gebrauchen,  würdig  ist')." 

Wahrlich,  auch  dieser  Brief  führt  eine  eigene,  unverkenn- 
bare Sprache,  die  Sprache  nämlich  der  strengsten  Gewissen- 
haftigkeit, der  freiesten  Offenheit  und  Aufrichtigkeit,  der  ge- 
nauesteu  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens,  des  eignen  sowohl 
wie  des  fremden,  der  größten  Lebensweisheit! 


Zum  Teil  wörtlich  stimmt  mit  obiRcm  An--*j)ruche  folgeiidi  '^tcllc  aus 
der  Kritik  der  Urtt^ilskr.  fllKTciu :  „Was  daa  Lclwn  für  unii  für  ciDcii  AV  ert  habt 
ncDD  diccr  bloß  nach  dem  geschützt  wird  nns  mnii  genießt  ^dem  naturlKheii 
Zweck   der  Summe   aller  Neigungen,    der    Oluck-itligkeit)    i*t   leidit  /u    eiit 

wheiden.     Er  sinkt  unter  Null W  elclicn  A\  ert  das  Lehen    dem    zufolge 

habe,  was  es,  nach  dem  Zwecke,  den  die  ^atn^  mit  aat  hat  gcfiihrt  in  ^nh 
enthält  und  welches  iu  dem  besteht,  wn8  man  tbnt,  (mcht  bli>U  f.cni<.Qt), 
i«t  olnai  gcadgt  worden.'-  (Kr.  d.  U.  §  83  Aum.  |Harl..  1H39  Bd.  VH  S.  311).) 
Kant  hat  diesen  Gedanken  noöh  oft  aufigcsprochcn ;  vgl.:  cl)endRs.  S.  ISIf  (§  4), 
femer:  Mutniaßl  Anf.  der  Menschciigesch.  Schlußarim.  (IV  ö.  3-"i").  Str.  der 
Fak.  III  Von  der  Hypochondrie  (I  S.  3U7)  u.  lieber  dns  Mißl.  aller  philo». 
Vera.  II,  a  ^VI,  8.  144). 
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Eine  gewisse  Kühle  jedoch  weht  uns,  ntLcli  meinem  Empfinden, 
allerdings  auch  aus  ihm  entgegen.  Aber  diese  scheint  mir  an 
dieser  Stelle  ganz  natürlich  und  berechtigt.  Kant  mußte  eine 
solche  Ueberspannung,  wie  gie  aus  dem  Briefe  Marias  von  Herbert 
sprach,  verurteilen.  Mitleiden  allein  hätte  seinem  Briefe  noch 
eine  etwas  andere,  w&rmere  Färbung  geben  können.  Wie  Kant 
über  den  Seelenzustand  jeuer  armen  Frau,  die  schließlich  doch 
durch  Selbstmord  endete,  dachte,  das  erhellt  aus  dem  kleinen 
Briefcheu,  das  er  an  Fräulein  Elisabetli  Motherby  schrieb,  als  er 
ihr  zwei  Briefe  Marias  (No.  447  und  521)  und  einen  Erhards 
(No.  392j,  in  dem  einiges  über  Marias  Schicksal  enthalten  ist, 
sandte.  Er  schreibt  (d.  11.  Febr.  1793):  „Die  Briefe,  die  ich 
Ihnen,  meine  geehrteste  Mademoiselle,  hiemit  zuzuschicken  die 
Ehre  habe,  habe  ich  von  aussen,  nach  der  Zeit  wie  sie  einge- 
laufen sind,  nnmerirt.  Die  kleine  Schwärmerin  hat  daran  nicht 
gedacht,  ein  datum  beyzusetzen.  —  Der  dritte  Brief  von  der 
Hand  eines  Andern  ist  nur  beygelgt  worden,  weil  eine  Stelle  in 
demselben,  wegen  ihrer  seltsamen  Geisteswandlungen  einigen 
Aufschlus  giebt.  Mehrere  Ausdrücke,  vornehmlich  im  ersten 
Briefe,  beziehen  sich  anf  meine  von  ihr  gelesene  Schriften  und 
können  ohne  Ausleger  nicht  wohl  verstanden  werden. 

Das  Glück  Ihrer  Erziehung  macht  dieAbsicht  entbehrlich  diese 
Lectiire,  als  ein  Beyspiel  der  Warnung  vor  solchen  Verirrungen 
einer  sublimirten  Phantasie,  anzupreisen,  aber  sie  kan  doch  dazu 
dienen,  um  dieses  Glück  desto  lebhafter  zu  empfinden.  Mit  der 
größten  Hochachtung  bin  ich 

meine  geehrteste  Mademoiselle 

Ihr 

ergebenster  Diener 

I.  Kant 
d.  11.  Febr.  1793. 

Ob  übrigens  die  Bemerkung  am  Schlüsse  des  Briefes  nicht 
darauf   liindeutet,    daß  Fräulein  Elisabeth  Motherby   auch,    nach 


Disiiizcdby  Google 


Von  Otto  Sehöndörffcr.  117 

Kants  Meinung,    ein  wenig  zu    „solchen  Verirrungen  einer  sub- 
limirten  Phantasie"  hinneigte?  — 

Wirkliche  Herzenswärme  scheint  mir  aus  dem  ebenfalls 
neu  verüffentliohten  Briefe  Kants  an  Campe  zu  sprechen.  Es 
hatte  sich  im  Sommer  1794,  also  kurz  vor  der  berüchtigten 
Kabinetsordre  vom  1.  Oktober  1794,  das  Gerücht  in  Deutsch- 
land verbreitet,  Kant  sei  gezwungen,  ,, entweder  die  Wahrheiten, 
die  er  ans  Licht  gezogen  und  verbreitet  habe,  (Brief  Campes .an 
Kant,  Briefw.  II,  S-  493  ff.)  für  Unwahrheiten  zu  erklären,  oder 
sein  Amt  niederzulegen."  Da  bot  ihm  (wie  schon  Bink  S.  68 
erzählt)  Campe,  damals  Schulrat  in  Braunschweig,  in  einem 
Briefe,  welcher  vom  feinsten  Taktgefühl  und  dem  besten  Hersien 
zengt  und  durch  den  sich  der  Schreiber  selbst  ein  ehrenvolles 
Denkmal  gesetzt  hat,  ein  Unterkommen  bei  ihm  an.  „Sehen 
Sie,"  so  sehreibt  er,  „in  diesem  Falle  sich  als  den  Besitzer 
alles  dessen  an,  was  ich  mein  nennen  darf;  machen  Sie  mir  und 
den  Meinigen  die  Freude,  zu  uns  zu  kommen,  und  in  meinem, 
ziemlich  geräumigen  Hause,  welches  von  dem  Äugenblicke  an 
das  Ihrige  sein  wird,  die  Stelle  eines  Oberhaupts  meiner  kleinen 
Familie  einzunehmen;  genießen  Sie  hier  aller  der  Buhe,  Bequem- 
lichkeit und  Unabhängigkeit,  welche  dem  Abend  Ibres  so 
sehr  verdienstlichen  Lebens  gebühren;  und  seyn  Sie  versichert, 
daß  Sie  den  Meinigeu  und  mir  jeden  Lebensgenuß  dadurch  aus- 
nehmend erhöhen  und  versüßen  werden."  Er  erinnert  dann 
noch  daran,  daß  Kant  einst  „unter  ähnlichen  Umständen  für 
ihn  eine  ähnliche  Sorge  äußerte."  Kant  hatte  ihn  nämHch,  wie 
ans  dem  ersten  Bande  unseres  Briefwechsels  zu  ersehen  ist  (vgl. 
I,  S.  201  f.)  im  Jahre  1777,  als  Campe  sich  vom  Philauthropin 
trennen  mußte,  angefragt,  ob  er  nicht  in  Königsberg  die  Stelle 
eines  Oberhofpredigers,  die  dort  gerade  frei  geworden,  über- 
nehmen wolle. 

Jener  Brief  Campes  nun  hat  Kant  sehr  erfreut  und  tief 
bewegt.  Er  antwortete  wie  folgt:  „Würdigster,  vortrefflicher 
Mann! 
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Das  menschenfreund liebe,  aus  liebevollem  Herzen  eut- 
EtpruDgene,  zugleich  auch  mit  der  äußersten  Schonung  auch  der 
zartesten  Bedenklich keit,  in  Annebmung  der  Woblthaten  be- 
gleitete Anerbieten,  welches  Sie  mir  in  Ihrem,  mir  unvergeß- 
lichen Briefe  vom  27.  Juni  zu  thun  beliebt  haben,  hat  mich  in 
die  größte  Rührung  versetzt,  und  verdient  meine  innigste  Dank- 
barkeit, obgleich  der  Fall  nicht  existirt,  davon  Gebrauch  zu 
machen."  Er  setzt  dann  auseinander,  wie  jenes  Gerücht  wohl 
entstanden  sein  könne  und  da£  er,  ,,da  ihm  keine  Verletzung 
der  Gesetze  Schuld  gegeben  werden  könne",  eine  Zumutung  des 
Widerrufs  oder  eine  Absetzung  ,,kaum  für  möglich  halte."  „Auf 
den  äußersten  Fall  aber",  fährt  er  fort,  „bin  ich  von  Mitteln 
der  Selbathülfe  nicht  so  entblößt,  daß  ich  Mangels  wegen  für 
die  kurze  Zeit  des  Lebens,  die  ich  noch  vor  mir  habe,  in  Sorgen 
stehen,  und  irgend  Jemanden  zur  Last  fallen  sollte ;  so  gerne  er 
diese  auch  aus  edler  Theilnehmung  zu  übernehmen  gesinnt  sein 
möchte." 

Zeigt  dieser  Brief,  daß  Kant  wohl  einer  warmen  herzlichen 
Teilnahme  fähig  war,  so  brach  diese  doch  nur  selten  bei  ihm 
durch.  Das  beweist  vor  allem  sein  Verhalten  zu  seinen  Ver- 
wandten. Besonders  charakteristisch  ist  dafür  der  schon  von 
Diederichs  in  der  Baltischen  Monatsschrift  1803  veröffentlichte 
Brief  au  seinen  Bruder  vom  26.  Januar  1792,  Er  schreibt: 
Lieber  Bmder!  Bey  dem  Besuche,  den  der  üeberbringer  dieses, 
Hr.  Eeimer,  ein  Verwandter  von  Deiner  Frau,  meiner  werthen 
Schwägerinn,  bey  mir  abgelegt  hat,  ermangle  ich  nicht,  was 
sich  meiner  überhäuften  Beschäftigungen  wegen  nur  in  außer- 
ordentlichen Fallen  thun  läßt,  mich  bey  Dir  durch  einen  Brief 
in  Erinnerung  zu  bringen.  Unerachtet  dieser  scheinbaren  Gleich- 
gültigkeit habe  ich  an  Dich,  nicht  allein  so  lange  wir  beyder- 
seitig  leben,  oft  genug,  sondern  auch  für  meinen  Sterbefall,  der 
in  meinem  Alter  von  68  Jahren  doch  nicht  mehr  sehr  entfernt 
seyn  kau,  brüderlich  gedacht.  Unsere  zwey  Übrige,  beydes  ver- 
wittwete  Schwestern  sind,  die  älteste,  welche  5  erwachsene  und 
zum  Theil  schon  verheirathete  Kinder  hat,  gänzlich  durch  mich. 


Disiiizcdby  Google 


Von  Otto  Wchöndörfter.  119 

die  andere,  welche  im  Set.  Georgenhospita!  eingekauft  ist,  durch 
meinen  Zuschns  versorgt;  so,  daß,  was  die  Pflicht  der  Dank- 
barkeit, wegen  der  uns  von  unseren  gemeinachaft- 
liehen  Eltern  gewordenen  Erziehung  fordert,  nicht 
versänmt  wird." 

Jachmann  erzählt  (8.  101),  daß  Kant  einmal  25  Jahre  lang 
seine  Schwestern  nicht  gesprochen  hat,  obgleich  er  mit  ihnen  an 
einem  Orte  lebte.  Ich  möchte  dieses  nun  allerdings  bezweifeln.  Kant 
ließ,  wie  ich  schon  erwähnte,  einer  seiner  Schwestern  seit  1768 
eine  j&hrliche  Pension  zukommen.  Dabei  wird  er  doch  wohl 
auf  irgend  eine  Weise  zuweilen  mit  ihr  in  Berührung  gekommen 
sein,  wenn  nicht  anders  dadurch,  daß  sie  ihm  dafür  dankte. 
Daß  er  aber  mit  seinen  Schwestern,  die  mit  Handwerkern  ver- 
heiratet waren,  in  keinem  näheren  Verkehr  stand,  ist  wohl  be- 
^eiflich.  Es  sind  ja  die  Ansichten  darüber,  inwieweit  die  bloße 
Verwandtschaft  zum  näheren  und  vertrauteren  Verkehr  ver- 
pflichtet, je  nach  der  Individualität  des  einzelnen  Menschen  sehr 
verschieden.  Kant  wird,  meine  ich,  auf  sie  kein  großes  Ge- 
wicht gelegt  haben.  Die  Verwandtschaft  verpflichtet  nur  dazu, 
den  Mitgliedern  der  Familie  in  jeder  Not,  äußerer  und  innerer, 
so  viel  es  angeht,  zu  helfen.  Aber  die  innere  Vertrautheit  und 
herzliche  Zuneigung  werden  durch  die  Bande  der  Verwandt- 
schaft nicht  vermehrt:  sie  kOnnen  nie  und  nirgends  erzwungen 
werden,  sie  müssen  frei  aus  dem  Innern  kommen,  und  Charakter- 
und  Temperaments- Ei  gen  Schäften,  verschiedene  Bildung  und  ver- 
schiedenes Streben  können  dahin  fähren,  daß  man  den  nächsten 
Verwandten  innerlich  fremd  gegenübersteht.  Wenn  also  Kants 
Bruder  einmal  {Briefw.  Bd.  I,  S.  133)  schreibt;  „Die  Natur  hat 
Liebe  und  Vertraulichkeit  uns  zur  Pflicht  gemacht,  ich  mache 
ein  Anspruch  auf  Dein  Hertz,  weil  das  meinige  Dir  gantz 
ergeben  ist",  so  war  das  sicherlich  sehr  gut  gemeint,  aber 
schwerlich  berechtigt.  Aber  —  trotzdem  kann  ich  es  nicht  ver- 
hehlen, daß  der  obige  Brief  Kants  doch  einen  etwas  unan- 
genehmen Eindruck  macht.  Woran  liegt  das?  —  Man  könnte 
hier   an  die    Bemerkungen    Charlottes    von    Schiller    über  Kant 
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denken,  die  Ludwig  Ürlichs  in  Beiitein  interessanten  Buche 
„Charlotte  von  Schiller  und  ihre  Freunde"  (Stuttgart.  1860. 
Bd.  I,  S.  149  f.)  veröffentlicht  hat  und  die  doch  wohl  auf  Char- 
lottens  Gespräche  mit  ihrem  Manne  über  £ant  zurückzufahren 
sind.  Sie  aagt:  „Eine  der  eigensten  menschlichen  Erscheinungen 
ist  Kant.  Man  könnte  sagen  eine  der  gröBten,  wenn  er  Liebe 
gefühlt  hätte;  aber  dieses  höchste  der  menschlichen  Gefühle  war 
ihm  fremd;  und  daher  ist  etwas  Mangelhaftes  in  sein  Wesen  ge- 
kommen, was  nur  darans  zu  erklären  ist."  Aber  meiner  Meinung 
nach  muß  man  diese  Worte  zurückweisen;  oder  man  müßte  das 
vieldeutige  und  oft  ganz  Verschiedenes  bezeichnende  Wort  Liebe 
erst  genauer  definieren,  um  ihnen  vielleicht  einige  Berechtigung 
einräumen  zu  können.  Im  allgemeinen  möchte  ich  im  Gegen- 
sätze dazu  Schillers  schönen  Wahlspruch,  den  er  am  ö.  Mai  1795 
(Jonas,  Schillers  Briefe  Bd.  IV,  S.  1G9)  an  Erhard  schreibt: 
„Glühend  für  die  Idee  der  Menschheit,  gütig  und  menschlich 
gegen  den  einzelnen  Menschen  und  gleichgültig  gegen  das  ganze 
Geschlecht,  wie  es  wirklich  vorhanden  ist",  im  vollem  Umfange 
auch  für  Kant  in  Anspruch  nehmen,  Daß  er  für  die  Idee  dar 
Menschheit  die  tiefste  Begeisterung  fühlte,  die  ihm  durch  nichts 
auch  nicht  durch  die  widrigsten  Erfahrungen,  geraubt  werden 
konnte,  dafür  zeugen  viele  Stellen  seiner  Werke;  wie  auch  da- 
für, daß  er  sich  über  die  Menschen,  wie  sie  nun  einmal  sind, 
durchaus  keinen  Illusionen  hingab^).  Daß  er  aber  gegen  den  ein- 
zelnen Menschen  gütig  und  menschlich  war,  dafür  bieten  die 
Briefe  eine  überraschende  Fülle  von  Beispielen.  In  der  Tbat, 
wieweit  Kant  in  der  liebenden  Fürsorge  für  einzelne  Menschen 
gegangen  ist,  wie  er  sich  hierin  nichts  zuviel  sein  ließ,  wie  er 
eie  aus  eignen  Mitteln  unterstützte,  das  hat  man  vor  der  Heraus- 
gabe seines  Briefwechsels  nicht  gewußt  Das  ist  ein  Gewinn, 
den  uns  diese  gebracht  bat.  Also  diese  Liebe,  die  wahre,  echte 
Menschenliebe,  die  hat  ihm   nicht  gefehlt. 


1)    Vjrl.    Id«>    zu    einer  nllgcm.  (!es.'h.   Kinleilg,   (Hiirt.   1M3S  IV  t*.  21l4f 
und  i^U.  der  Fak.  IT,  .I.e.  (IW.  I  i^-  281). 
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Auch  einen  andern  Vorwurf,  aaf  den  man  bei  Beurteilung 
der  Kantischeu  Geistesriohtung  kommen  könnte,  möchte  ich 
gleich  vorweg  abweisen. 

Volkelt  sagt  einmal  (in  der  Besprechung  der  Socialpädagogik 
von  Natorp.  Neue  Jahrb.  für  klasa.  Altertum  lilOO.  S.  106): 
,, Nirgends  ist  bei  Natorp  die  Bede  von  dem  bleibenden  Rechte 
des  unwillkürlichen  und  Dunkelbewnfiten  im  Menseben,  von  der 
Unschfttzbarkeit  und  Un entbehr] ich keit  der  naiven  Augenblicks- 
regungen, des  unüberlegten  Zugreifene,  des  elementaren  Aus- 
bruchs und  Aufschwungs,  nirgends  von  der  ungeheuren  Gefahr, 
die  die  Steigerung  des  vernünftigen  Selbstbewustseins  bis  znr 
Alldurchdringnng  des  Menschen  mit  sich  brächte.  Mir  ist  im 
Gegensatze  zu  Kant  und  Katorp  Gesundheit  und  Vollendung 
des  Menschen  daran  geknüpft,  daß  die  Quelle  des  Unwillkür- 
lichen und  Naturfrisehen  gegenüber  der  Vernunftherrschaft  als 
eine  wesentlich  einschränkende  Macht  lebendig  bleibe.  Seitdem 
ich  in  Leipzig  Vorleauugen  über  allgemeiue  Pädagogik  halte, 
pflege  ich  in  dem  grundlegenden  ethischen  Abschnitte  als  eine 
Seite  am  Idealmenschen  die  vemunftbeh errichte  und  doch  naive 
Persönlichkeit  hinzustellen.  Nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst,  sondern  auch  im  Leben  und  Wollen  halte  ich  die  Pflege 
der  urgrundsätzHchen  Frische,  die  Bethätigung  des  quellenden 
Grundes  der  Individualität,  den  Mut  des  Unwillkürlichen  für 
ein  unentbehrliches  Erfordernis.  Mit  dem  Verschwinden  die.ier 
Seite  des  Menschlichen  wtlrde  das  schöpferische  Können,  die 
freudige  Sicherheit  des  Lebens  auf  daa  höchste  gefährdet.  Ein 
überwaches,  überreiztes,  gespenstartiges  Bewußtsein  wäre  da» 
Endergebnis." 

Ich  habe  diese  Stelle  in  ihrem  ganzen  Umfange  hier  wieder- 
gegeben, weil  ich  sie  sehr  hübsch  gesagt  finde;  und  doch  halte 
ich  die  in  ihr  ausgesprochene  Ansicht  für  falsch,  ja  für  gefahr- 
lich und  verderblich.  Denn  dann  gerade  wird  sich  unsere  eigent- 
liche, urinnerste  Naturanlage  am  richtigsten  entwickeln  und  frei 
herauskommen,  wenn  wir  uns  bemühen  immer  dem  VernuftgeMCtze 
zu  folgen.     „Der  Mensch    darf  sich  nicht  gehen  lassen:    er  mnfi 
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sich  kontrolieren:  der  bloße  uankte  Instinkt  geziemt  nicht  dem 
Menschen."  Das  sind  Worte  Goethes  (Spräche  in  Prosa),  dem  man 
den  Vorwurf  der  Individualitatslo^igkeit  nicht  machen  wird.  Das 
Streben  seine  Individualität  besonders  zu  bewahren  und  zu  be- 
rücksichtigen ist  grundverbehrt.  Dann  erat,  so  kann  man  paradox 
sagen,  gelangt  die  Natur  in  uns  zur  vollen  Herrschaft,  wenn 
wir  die  Natur  in  uns  ganz  unterdrücken. 

Dieses  letztere  nun  ist  Kant  offenbar  so,  wie  nur  wenigen 
gelungen.  Bei  ihm  ist  alles  nach  den  Geboten  der  Pflicht,  nach 
wohlüberlegten  Maximen  geordnet  und  geregelt.  Das  verdient 
unsere  größte  Ächtung,  unsee  lebhafteste  Bewunderung.  Sein 
Gewissen  bewahrte  sicherlich  jedes  seiner  Vergehen  wie  in 
einem  Archive  auf,  um  bei  einem  späteren  Fehltritte  desto 
schärfer  zu  urteilen.  Von  einem  solchen  inneren  Leben,  wie  es 
Kant  führte,  machen  sich  gewiS  nur  wenige  Menschen  auch  nur 
eine  Vorstellung.  Es  gehört  zu  einer  solchen  nie  und  nimmer 
rastenden  Zügelung  des  ganzen  Menschen  eine  ganz  besondere 
Willensstärke  und  Energie  des  Geistes.  Daß  wir  in  Kants 
inneres  Leben  einen  Blick  thun  können,  das  verdanken  wir 
wiederum  zum  großen  Teil  den  Briefen. 

Von  dieser  Seite  also  verdient  Kant  nicht,  wie  Volkelt 
meint,  Vorwürfe,  sondern  die  allerhöchste  Bewunderung,  und 
zwar  in  noch  viel  höherem  Maße  und  viel  tieferem  Sinne,  als 
sie  ihm  meines  Wissens  bisher  zu  Teil  geworden. 

Aber  —  und  damit  komme  ich  endlich  zu  der  Schranke  in 
Kants  Wesen,  die  auch  ich  anerkenne  —  Kants  Natur  ist  keine 
quellende,  übersprudelnde,  temperament-  und  empfindungsvolle. 
Ihm  fehlt  nicht  nur  das  Geniale  in  dem  Sinne,  wie  ich  es  in 
meiner  Besprechung  des  ersten  Bandes  des  Briefwechsels  S.  452  f. 
auseinandergesetzt  habe,  sondern  auch  das  ursprüngliche,  frei 
und  ohne  jedes  bewußte  Zutliun  aus  dem  tiefsten,  uns  völlig 
unbekannten  Grunde  des  Gemütös  fließende  menschlich  Warme, 
Herzliche  und  Gemütvolle,  Daher  muten  uns  jene  Worte  an 
seinen  Bruder  nicht  sympathisch  an.  Können  wir  auch  nicht 
verlangen,    daß    er    zu    ihm    in  einem  besonders   vertrauten  und 
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intimen,  in  einem  besonders  herzlichen  Verhältnis  steht:  eine 
gewisse  Herzlichkeit  entspringt  doch  sonst  unwillkürlich  aus 
dem  Aufwachsen  unter  der  Hut  derselben  Eltern,  auf  derselben 
St&tte,  unter  ähnlichen  Eindrücken.  Davon  aber  finden  wir 
bei  ihm  nichts.  Er  bleibt  ganz  kühl:  an  die  Pflicht  der  Dank- 
barkeit  allein  wegen  der  ihnen  von  den  gemeinschaftlichen 
Eltern  gewordenen  Erziehung  denkt  er.  Fichte  war,  glaube  ich 
anch  ein  Mensch,  der  sein  Inneres  zügelte  und  beherrschte, 
aber  bei  ihm  kommt  eine  lebendigere  Natur  zum  Vorschein  als 
bei  Eant.  Mag  er  sonst  nicht  wenig  unsympathische  Seiten 
haben,  diese  Wärme  hat  er  vor  Kant  voraus.  Denn  darin 
stimme  ich  mit  Yolkelt  überein,  daß  der  Idealmensch  die  größte 
"Wärme  und  Lebendigkeit  der  Empfindung  mit  ihrer  vollsten 
Beherrschung  in  sich  verbinden  muß.  Kant  ist  nun  einmal  eine 
kühle  Natur. 

Aber  verdanken  wir  nicht  dieser  Schranke  seiner  Natur 
anch  mit  seine  gewaltigen  Leistungen?  Hätte  er  eine  Philo- 
sophie schaffen  können,  deren  Fundamente,  wie  Schiller  meinte 
(Brief  an  Goethe  28.  Oktober  1794),  die  Zerstörung  nicht  zu 
fürchten  haben,  wenn  sein  Gefühl  ihn  ab  und  zu  fortgerissen 
hätte?  Goethe  wurde  der  größte  Lyriker,  weil  er  —  in  seiner 
Jugend  wenigstens  —  sich  ganz  und  gar  seinem  Gefühl  hingeben 
konnte,  seine  Gedichte  auf  das  Papier  „hinwühlte",  sein  geniales 
Empfinden  imd  Fühlen  nicht  durch  die  Reflexion  unterbrochen 
und  gestört  wurde;  Kant  wurde  der  größte  Pliilosoph,  weil  er 
in  seine  Reflexion,  dank  seiner  kühlen  Katur,  die  individuelle 
Bmpfinduug,  das  Gefühl  nicht  hinein  sprechen  ließ. 

Seien  wir  also  gerecht.  Niemandem  können  wir  seine  Natur 
zum  Vorwurf  machen: 

Denn  Reeht  hat  jcikr  pignc  fTinraklJ^r, 
Dpr  ribercinatiiiimt  mit  HK'h  irllwt. 

Uebereinstimmung  mit  sich  selbst  wird  aber  Kants  Cha- 
rakter niemand  abspreclien.  Da  ist  alles  aus  einem  Gusse:  er 
lebte,  wie  er  lehrte  in  dem  Maße,    daJJ   jede,    auch  die  kleinste 
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und  unbedeutendste  seiner  Handlungen  mit  seiner  Lehre  in  Ein- 
klang steht. 

Und  ich  meine,  dieser  Mann  bietet  des  Bewunderns-  und 
Liebenswerten  genug,  der,  trotz  seiner  gewaltigen  Leistungen 
und  der  allseitigen  Verehrung,  frei  blieb  von  jeder  Eitelkeit 
und,  getrieben  von  tiefster  Wahrheitsliebe  in  seinem  Leben  und 
in  seiner  Lehre,  erfüllt  mit  gütiger  und  thätiger  Teilnahme  für 
Freunde  und  Bekannte,  sein  Auge  unverwandt  auf  den  ewigen 
Leitstern  der  Pflicht  gerichtet,  ruhig  und  ohne  Wanken  den 
Weg  verfolgte,  den  diese  ihm  vorschrieb. 


Einige  Bemerkungen  zu  Eants  Censurletden. 

Schon  in  mehreren  Briefen  des  ersten  Bandes  ist  die  Be- 
fürchtung ausgesijroehen,  daß  auf  die  Periode  der  Aufklärung 
alsbald,  besonders  nach  dem  Tode  Friedrichs  IL,  eine  Beaktion 
folgen  werde.  (Vgl.  Bd.  I,  S.  ;i;t8,  1149,  365,  4;S3,  442.)  Daß 
durch  eine  solche  auch  die  Kautiäche  Philosophie  und  ihr  Be- 
grüuder  gefährdet  werden  würde,  konnte  man  daraus  ersehen, 
daß  schon  im  Herbst  17H6  in  Marburg  „die  Vorlesungen  Über 
die  Kantischen  Lehrbücher  untersagt  und  zugleich  der  philo- 
sophiscbeu  Facultät  aufgegeben  wurde,  binnen  7*  Jahre  zu  be- 
richten, was  von  des  Kants  Schriften  überhaupt  zu  halten,  ins- 
besondere, ob  solche  zum  Scepticißmo  Anlaß  gäben,  mithin  die 
Gewißheit  der  menschlichen  Erkentniß  untergrüben"  (Briefw.  I, 
S.  44a,  Bering  an  Kant  21.  Sept.   1786). 

Die  Zeiten  wurden  nach  Friedrichs  II.  Tode,  wie  bekannt, 
immer  schlimmer,  und  als  Kiesewetier  im  Jahre  1789  Vor- 
lesungen über  Kantiäche  Philosophie  halten  wollte,  warnte  man 
ihu  vor  Woellner:  er  werde  ihm  auflauern  lassen,  ob  er  etwas 
gegen  das  Christentum  vorbrächte,  er  möchte  daher  beiläufig 
bemerken,  daß  die  Kantische  Philosophie  dem  Christentum  nicht 
zuwider    sei.     (Briefw.   II,    S.    111,    Kiesewetter    an    Kant   den 
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lö.  Dez.  1789.)  Kieaewetters  Briefe  an  Kant  geben  überliaupt 
interessante  und  offenbar  ungefärbte  Berichte  über  die  Zustände 
am    Berliner    Hof    und   das  Treiben  Woellnera    nnd    seiner    Ge- 


Kant kümmerte  sicli  wenig  darum:  er  ging  ruhig  in  seinen 
Schriften  den  Weg  weiter,  den  seine  PhiioHopliie  ihn  führte. 
Da  er  die  Fragen:  „Was  kann  ich  wissen?"  (Metaphysik)  was 
aoll  ich  thun?  (Moral)  nach  seinem  besten  Können  beantwortet 
hatte,  schickte  er  sich  an,  in  seiner  Religion  innerhalb  der 
Gr.  d.  bl.  V.  auch  die  dritte  Aufgabe:  „Was  darf  ich  hoffen?" 
aufzulösen  (Brief  an  Stäudlin  4.  Mai  1793,  II,  S.  414).  „und 
aberzeugt,  jederzeit  gewissenhaft  und  gesetzmäßig  gehandelt  zu 
haben,  sah  er  dem  Ende  dieser  sonderbaren  Veranstaltungen 
ruhig  entgegen,"  {An  Biester  den  18,  Mai  1794,  Briefw.  II, 
9-  492:  der  Brief  ist  neu.)  Der  erste  Aufsatz  „Von  der  Ein- 
'irohnung  des  bösen  Princips  neben  dem  guten"  erschien  dann 
auch  noch  mit  Genehmigung  der  Censur  in  dem  Aprilheft  der 
Berliner  Monatsschrift  des  Jahres  1792.  Aber  Hillmer,  der  das 
Imprimatur  erteilte,  achrieb  dabei  an  den  Herausgeber  der  Zeit- 
schrift, Biester:  ,,6r  habe  den  Druck  vergönnt,  weil  er,  nach 
sorgfältiger  Durchlesung,  diese  Schrift,  wie  die  übrigen  Kanti- 
schen, nur  nachdenkenden,  Untersuchungs-  und  Unterscheidunga- 
fäbigen  Gelehrten,  nicht  aber  allen  Lesern  überhaupt,  bestimmt 
nnd  genießbar  finde."  (Biester  an  Kant  6.  Maerz  1792,  Bd.  II, 
R.  316.)') 


1)  Der  Auadnick  „tief denkende  Gelehrte",  den  Borowski  anführt  (S.  234), 
ist  altto  ungenau.  Schon  Amoidt  (Ileiträge  zu  dem  Material  der  Gcsehiehte 
von  Kant's  Leben  iind  ächriftstcllerthätigkcit  in  Bezug  auf  Beine  „KeUgions- 
lehre  und  seinen  Konflict  mit  der  preußischen  Regierung''  Altpr.  Monatsnetar. 
Bd.  34  u.  d'}  und  ala  Separataljdruek  Königsberg  181)8)  Altpr.  Monataschr. 
Bd.  34  i^.  340  nahm  an  diesem  Ausdruck  Austoll,  Er  meinte  neben  anderem 
auch  hieraus  sehlieCei  zu  können,  dalt  der  BorowekiKi-be  Aufsatz  nicht,  wie 
der  Verfaaeer  behauptet,  „aus  Kant's  Handwhrift  abgedruckt  sei".  —  Wir 
sehen  also  hier  seine  Meinung  bestätigt;  Kant  hätte  sicher  nicht  ,jinch denkend" 
in  „tiefdenkend"  verändert.  —  Was  will  aber   Fromm   in  seiner  Recenaion  der 
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Für  das  zweite  Stück  aber  „Von  dem  Kampf  des  guten 
Princips  mit  dem  böseu"  wurde  im  Juni  1792  von  Hermes  und 
Hillmer  daa  Imprimatur  verweigert.  (Vgl.  Brief  von  Biester 
18.  Juni  1792,  Bd.  II,  S.  329  f.)  Da  schickte  Kant  schon  im 
ÄTigust  desselben  Jahres  die  inzwischen  vollendeten  3  letzten 
Stücke  der  Religion  innerh.  der  Qr.  der  theologischen  Facultät 
in  Königsberg  ein,  damit  diese  entscheide,  ob  die  Schrift,  wie 
Hermes  und  Hillmer  anmaßender  Weise  behauptet,  wirklich 
unter  die  theologische  Censur  gehöre.  (Vgl.  Briefw.  11,  S.  344  f.) 
Da  diese  aber  die  Beurteilung  von  sich  abgewiesen  und  der 
philosophischen  Facultät  zugewiesen  hatte  (vgl.  Briefw.  II,  S.  415, 
Brief  an  Standlin  4.  Mai  1793),  schickte  Kant,  wie  Arnoldt  a.  a. 
0.  zuerst  nachgewiesen  hat'),  die  Schrift  nach  Jena,  und  dort 
wurde  sie  von  dem  damaligen  Dekan  der  philosophischen  Facultät 
Hennings  cenaiert  und  ebendort  bei  Göpfert  gedruckt. 

Dagegen  macht  Fromm  a.  a.  0.  (Kantstudien  HI,  S.  240) 
folgendes  geltend :  wenn  der  Verlauf  der  Dinge  wirklich  so  ge- 
wesen wäre,  so  hätte  das  für  den  Verleger  der  Schrift,  den 
Buchhändler  Nicolovius  in  Königsberg,  „recht  empfindliche  Un- 
annehmlichkeiten   herbeifühien    können,    nach    dem    „Erneuten 


Anioldtschon  Schrift  in  den  Kantsliidicn  III  S.  24(1,  wenn  CT  bemerkt;  „Wie 
der  Üiat8ä('ii]ich  unrichtige  Fa«snR  (e^  handelt  sich  am  die  Erteilung  den 
Imprimatur)  l>ci  liorowski  entstanden  iat,  darüber  lohnt  en  sich  wahrlich  nicht 
Unteixuchungen  anzustellen.  Mon  wird  den  rediieligen  Mann  ....  nicht 
allzu  ernat  nehmen"?  Ich  meine,  es  lohnte  Hit^h  doch  der  Muhe,  diesen  Aufsatz 
Boroivski»  „Kant's  Oensnrleiiien",  der  in  alle  Kantausgaben  als  von  Kant  her- 
rührend aufgenommen  ixt,  als  nichtkantitsch  nachzuveiscn  I  —  Offenbar  miß- 
verstanden muß  Fromm  aber  Arnoldt  hal)eii,  wenn  er  bald  darauf  fortfährt: 
„liänzlich  uubereefatigt  erscheinen  mir  die  Fragen,  mit  welchen  Arnoldt  eeinen 
„Beitrag"  Kcliließt:  ,, warum  machte  Kant  getvit^serniaCen  ein  Geheimnis  daraus, 
daß   die   Jenaer    philosophische    Facultät    durch   ihren    zeitweiligen    Dekan    das 

Imprimatur  für  die   Relig.   innerh.   d.    Gr.   erteilt  habe?" man   darf 

nicht  mit  Fragen,  welche  darauf  hindeuten,  daß  Kant  eine  thatsächlich  un- 
wahre Darstellung  an  BorowskJ  übermittelt  haben  könnte,  (?l)  deni  Philosophen 
gleichsam  einen  Strick  drehen  wollen."  (!) 

1)    Vgl.    Künigabei^er    Uartungaehe    Zeitung    No.    3iX>,    erste    Beilage, 
•>■'.  Dezember  IHÜS. 
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Censuredikt  für  die  „Preußisohen  Staaten"  vom  19.  Dez.  1788." 
Daher  wird  man  wohl  annehmen  mflsseu,  meint  Fromm,  daß  sich 
Kant  doch  zunächst  das  Imprimatur  durch  die  philosopiscbe 
Fakultät  in  Königsberg  hat  erteilen  lassen.  „Wenn  dann 
sein  Verleger  aus  irgendwelchen  Gescliäftsräoksichtea  den  Druck 
in  Jena  besorgen  ließ,  so  mußte  hier  für  den  Druck  nochmals 
das  Imprimatur  durch  die  philosophische  Facultät  der  Universität 
erfolgen." 

Es  wÄre  in  der  That  wunderbar,  wenn  der  sonst  so  vor- 
sichtige und  überaus  gewissenhafte  Kaut  einen  andern  auch  nur 
in  die  Möglichkeit  versetzt  haben  sollte,  durch  ihn  in  tJnge- 
legenheiten  zu  kommen.  Und  fast  nicht  weniger  verwunderlich 
wäre  es,  das  hebt  Fromm  auch  hervor,  wenn  die  Regierung 
gegen  Nicolovius,  falls  er  sich  strafbar  gemacht  hatte,  nicht  vor- 
gegangen wäre.  Aber  —  auf  dem  Manuskript  der  drei  letzten 
Stucke  der  R.  i.  d.  Gr.,  das  Reicke  besitzt,  ist  kein  Vermerk 
einer  solchen  Censur  durch  die  Königsberger  philosophische 
Fftkultät  vorbanden.  Fromm  meint,  das  sei  irrelevant,  da 
das  Manuskript  nicht  vollständig  sei;  das  Imprimatur  habe 
auf  dem  verlorenen  Sttlcke  stehen  können.  Aber  Hennings 
hat  das  zweite  Stück  (das  erste  war  bekanntlich  schon  1792 
in  der  Berliner  Monatsschrift  erschienen)  6  mal ,  das  dritte 
3  mal,  das  Fragment  des  vierten  1  mal  mit  seinem  Censurver- 
merk  versehen  (vgl.  Arnoldt  a.  a.  0.  Altpr.  Mon.  34  S.  3C0),  und 
da  sollte  von  der  Censur  des  Königsberger  Dekans  nichts  vor- 
banden sein?  Das  wäre  jedenfalls  ein  merkwürdiger  Zufall! 
Oder  sollte  Kant  eine  besondere  Abschrift  für  diese  Censur 
haben  anfertigen  lassen?  Auch  das  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Zudem  hat  man  im  Archiv  der  Königsberger  Universität,  das 
allerdings  nicht  vollständig  ist,  „keine  Spur  von  einem  schrift- 
lichen Austausch  darüber"  gefunden^). 

Es  bleibt,  so  scheint  es,  ein  merkwürdiger  Widerspruch, 


1)  Vgl.  Dilthey,   Kant'0    Slrät    mit  der  Censur  ete.    Archiv   für  Gesch. 
der  Phüoe.  Bd.  III  S.  428. 


Disiiizcdby  Google 


121^  Kant'fi  Briefwechsel. 

Ein  in  dem  vorliegenden  Bande  von  Keicke  neu  veröffent- 
lichter Brief  Diesters  läßt  die  Sache  aber  doch  in  einem  andern 
Lichte  erscheinen. 

Er  schreibt  den  6.  März  1792  mit  Bezug  darauf,  daß  ©r 
die  Berliner  Monatsschrift  seit  1792  hei  Mauke  in  Jena  drucken 
ließ  (Briefw.  11  S.  315):  „Was  nnu  mich  insbesondere  betrift, 
30  ist  meine  strenge  Kegel:  mich  genau  in  den  Schranken  des 
Gesetzes  zu  halten.  Auswärts  drm:ken  zu  lassen  ist  nie 
hier  verboten  gewesen.  Dennoch  aber  würde  ich  es  für  un- 
recht halten,  ein  Blatt,  welches  die  hiesige  Kgl.  Censur  gestrichen 
hätte,  gleichsam  zum  Trotz  derselben,  auswärts  drucken  zu  lassen 
{obgleich  auch  dies  nicht  verboten  ist).  Dies  aber  würde  i'ih 
für  eine  unanständige  und  meiner  unwüi"dige  Neckerei  halten,  — 
oder  es  mösste  ein  ganz  sonderbarer  umstand  mich  dazu 
nöthigen." 

Daraus  geht  also  hervor,  daß  Biester,  der  doch  sieber  mit 
allen  hierin  einschlagenden  gesetzlichen  Bestimmungen  genau 
Bescheid  wußte,  es,  wenn  auch  für  ein  Unrecht,  so  doch  nicht 
für  verboten  erachtete,  etwas  auswärts  drucken  zu  lassen,  was 
die  inländische  Censur  gestrichen  hatte.  Nun  war  aber  dadurch, 
daß  die  Königsberger  theologische  Fakultät  Kants  Anfsatz  als 
unter  die  Censur  der  philosophischen  Fakultät  fallend  abgewiesen 
hatte,  die  Verweigerung  des  Imprimatur  durch  Billmer  und 
Hermes  offiziell  für  ungültig  erklärt.  Deun  diese  hatten  nnr 
die  theologischen  Schriften  zu  censieren-  Daher  also  durfte 
Kant  wohl  ohne  Besorgnis  für  seinem  Verleger  sein  Buch  aus- 
wärts drucken  lassen.  Ob  freilich  Biester  mit  seiner  Ansicht 
recht  hatte,  ist  eine  andere  Frage.  Dean  in  §  10  des  „Erneuerten 
Censur-Edicts  für  die  preußischen  Staaten"  vom  19.  Dezember 
1788  heißt  es:  ,,Hat  ein  inländischer  Verleger  ilesgleicben  an 
sich  unerlaubte  Schrift  auswärts  selbst  drucken  lassen,  um  solche 
der  hiesigen  Censur  zu  entziehen,  so  soll  er  eben  so,  als  wenn 
der  Druck  mit  Hintansetzung  der  Censur,  innerhalb  Landes  ge- 
schehen wäre,  bestraft  werden."  Aber,  wie  gesagt,  Kauts  Schrift 
durfte  nicht    ttls  uiiertaubt  angesehen  werden,    da  die  Erklärung 
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von  Hermes  and  Hillmer  drircli  die  EntscLeidung  der  Königs- 
berger theologiscfaen  Fakultät  aufgehoben  war.  Den  allgemäinen 
CensarbedingUHgen  widerspraeb  sie  niüht.  Diese  verlangten 
nur,  daß  das  betreffende  Buch  nichts  enthalte,  was  (vgl.  §  2) 
„wider  die  allgemeinea  Grundsätze  der  Religion,  wider  den 
Staat,  und  sowohl  moralischer  als  bürgerlicher  Ordmiug  entgegen 
ist,  oder  zur  Kränkung  der  persönlichen  Ehre  und  des  guten 
Namens  abzielet."  Außerdem  beweist  Diesters,  wenn  auch  wohl 
irrige  Ansicht,  daß  die  Censur  gewöhnlich  nicht  so  strenge  ge- 
handhabt wurde  als  es  die  Bestimmungen  jenes  Edikts  zuließen. 
Auch  Kiesewetter,  der  wohl  bei  seinen  engen  Beziehungen  zum 
Hofe,  sehr  vorsichtig  gewesen  sein  wird,  ließ  die  von  ihm  her- 
ausgegebene philosophische  Bibliothek  auswärts  drucken,  um  den 
Unannehmlichkeiten  der  preußischen  Censiir  zu  entgehen.  „Sie 
werden  sieh  wundern",  schreibt  er,  23.  Nov.  1793  (Briefw.  II  S.  451) 
an  Kant,  „daß  ich  die  philosophische  Bibliothek  auswärts  drucken 
lasse,  allein  Hr.  Hermes  haben  es  für  gefährlich  halten,  einen 
Auszug  aus  Heidenreichs  natürlicher  Religion  drucken  zu  laßen 
und  in  dem  ersten  Bogen  eine  solche  Menge  Korrekturen  ge- 
macht, daß  ich  mich  zum  auswärtigen  Drucke  entschließen 
mußte.  Seine  Korrekturen  sind  Meisterstücke,  und  verdienten 
wohl  als  ein  Aktenstück  der  Berliner  Censur  gedruckt  zu  werden, 

weuu   ich  nicht  die  Ruhe  liebte Ich  erwarte  nun  ob  er 

das  Buch  verbieten  wird;  thut  er  dis,  so  bin  ich  entschlossen 
gegen  ihn  zu  klagen."  So  verfuhr  Kiesewetter,  obgleich  er  noch 
schlimmere  Zeiten  erwartete,  denn  er  fährt  gleich  darauf  fort: 
„Sie  sehen  wir  stehen  unter  harten  Zuchtmeistern,  und  Hermes 
hat  selbst  zu  meinem  Verleger  gesagt,  er  erwarte  nur  den 
Frieden,  um  mehrere  Kabinetsordres,  die  er  im  Pulte  babi-,  ans 
Tagslicht  zu  bringen." 

Alles  dieses  zusammen  mit  dem  Umstände,  daß  sich  gar 
keine  Spur  von  einer  Censur  der  Königsberger  philosoi>hischoH 
Fakultät  erhalten  hat,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  daß  Kant 
um  dieselbe  gar  nicht  eingekommen  ist,  zumal  dies  doch,  wie 
Amoldt    schon    hervorgehoben    hat,    (Altpr.  M.  Bd.  .H4.    S-   354) 
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man  könnte  fast  sagen,  läelierlich  gewesen  wäre.  ,,Tm  Winter- 
semester 17!>2/9i(  verwaltete  Christian  Jacob  Kraus  das  Dekanat. 
Hatte  er,  der  Schüler,  Special-Kollege  und  Freund  Kants,  das 
Imprimatur  ertheilt,  so  würde  es  sich  beinahe  so  ausgenommen 
haben,  als  ob  Kant  selbst  das  legi  auf  sein  eignes  Manuskript 
gesetzt  hatte."     (Arnoldt  I.  c.) 

Dazu  kommt  noch,  daß  Kaob  sich  überhaupt  in  dieser 
ganzen  Angelegenheit  —  von  seiner  Verantwortung  dem  Könige 
Friedrich  Wilhelm  II.  gegeuüber  abgesehen  —  durchaus  nicht 
besonders  vorsichtig  benommen  hat.  Zwar  antwortete  er  Kiese- 
wetter am  15.  Dezember  1793  (Briefw.  II,  S.  458.  Der  Brief 
ist  neu):  „Zu  Ihrer  philosophischen  Bibliothek  guten  Aufnahme 
im  Publikum  habe  ich  mehr  Vertraueu  als  zu  der  des  bestallten 
Vormundes  desselben,  welcher  als  biblischerTheolog  die  Schranken  . 
seiner  Vollmacht  gern  überschreitet  und  sie  auch  über  blos 
philosophische  Schriften  ausdehnt,  die  doch  dem  philosophischen 
Censor  zukommt,  der,  was  das  Uebelste  bei  der  Sache  ist,  nicht, 
wie  er  sollte  sich  dieser  Anmaßung  widersetzt,  sondern  sich 
darüber  mit  ihm  einversteht,  über  welche  Coalition  es  doch  ein- 
mal zur  Sprache  kommen  muß;  zu  geschweige»,  daß  ein  Buch, 
censuriren  und  ein  Exeroitium  corrigiren  zwei  ganz  ver- 
schiedene Geschäfte  sind,  die  ganz  unterschiedene  Befugnisse 
voraussetzen.  Indessen,  da  Lärm  blasen,  wo  lauter  Kühe  und 
Frieden  ist,  jetzt  zum  Ton  der  Zeit  gehört,  so  muß  man  sich 
gedulden,  dem  Gesetz  genaue  Folge  leisten  und  die 
Mißbrauche  der  litterärischen  PoHzeyverwaltung  zu 
ragen  auf  ruhigere  Zeiten  aussetzen."  Aber  bald  darauf 
(18.  Mai  1794)  sandte  er  Biester  die  Schrift  „Das  Ende  aller 
Dinge",  die,  wie  er  sich  sagen  mußte,  „den  Groll,  den  das  geist- 
liche Departement  zu  Berlin  bereits  gegen  ihn  hegte,  verstärken 
and  zu  irgend  einer  Maßnahme,  die  es  im  Bereich  seiner  Macht- 
vollkommenheit gegen  ihn  zur  Verfügung  hatte,  anreizen"  (vgl. 
Arnoldt  Altpr.  M.  Bd.  34,  S.  Gtib)  mußle.  Auch  diese  Schrift  wollte 
er  auswärts  drucken  lassen,  falls  ihr  Erscheinen  in  der  Berliner 
Monatsschrift    von    der    Censur     untersagt    werden    sollte.      Er 
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schreibt  n&mlich  an  Biester  {Briefw.  II,  S.  481  f.):  ,,Ich  eile 
hochgeschätzter  Freund!  Ihnen  die  versprochene  Abhandltiog  zu 
Ü herschicken,  ehe  noch  das  Ende  Ihrer  und  meiner  Schrift- 
stellerey  eintritt.  Sollte  es  mittlerweile  schon  eingetreten  seyn, 
ao  bitte  ich  Rolche  au  Hrn.  Professor  und  Diaconus  Ehrhard 
Schmidt  in  Jena  für  sein  philosophisches  Journal  zu  schicken." 
Sie  erschien  noch,  unbeanstandet,  im  Juuiheft  der  Berliner 
Monatsschrift;  aber  „dieser  Aufsatz"  -  so  meint  Arnoldt  — 
„wird  wohl  Kants  Maß  bei  Woellner  vjol!  gemacht  und  ihn  vla- 
hin  gebracht  haben,  die  Schale  des  Zorns,  der  sich  bei  ihm 
wider  jenen  augesammelt  hatte,  auszuschütten"  {Altpr.  Monats- 
schrift Bd.  34  S.  621).  Denn  vom  1.  Oktober  1794  ist  die  be- 
kannte   Kabinetsordre  Friedrieb  Wilhelms  II.    an  Kant    datiert. 

Ob  nun  diese  Schrift  Kants  wirklich  den  letzten  Anlaß 
gegeben  hat,  gegen  Kant  vorzugehen,  bleibe  dahingestellt.  Nahe 
genug  liegt  es,  es  anzunehmen.  Uäuzliuh  mißlungen  jedenfalls 
erscheint  mir  Fromras  Versuch  (in  seinem  Aufsatz  „Zur  Vor- 
geschichte der  Königlichen  Kabinetsordre  an  Kant  vom  1.  Ok- 
tober 1794."  Kantstudien  Bd.  III  [1899]  S.  142  ff.),  im  Gegen- 
satz zu  Amoldts  und  seiner  eignen  früheren  Barstellung  (Fromm, 
Immanuel  Kant  und  die  preußische  Censur",  Hamburg  und 
Leipzig  1894)  nicht  Woellner  dieses  „berüchtigte  A  lik  lagere  so  ript 
gegen  den  greisen  Philosophen  anzurechnen",  sondern  den  König 
selbst  als  „die  treibende  Kraft  in  der  energischen  Bekämpfung 
der  Aufklärung"  und  „der  Maßuahmen  gegen  Kant"  hinzu- 
stellen. 

Fromm  stützt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  einen  Brief  des 
Königs  vom  ÜO.  März  1794,  in  welchem  es  heißt:  ,,Zu  Frank- 
furt ist  Steinbart,  der  auch  da  wird  fortmüssen;  zu  Königsberg 
Hasse,  der  ein  Haupt-Neologe  ist;  desgleichen  mit  Kantens 
schädlichen  Schriften  muß  es  auch  nicht  länger  fortgehen  .... 
Diesem  Unwesen  muß  absolut  gesteuert  werden,  eher  werden 
wir  nicht  wieder  gute  Freunde." 

Da  sehen  wir  in  der  That  den  König  seinen  Minister  zu 
energischem  Vorgehen  antreiben.     Aber   durch  wen  wußte  denn 


Disiiizcdby  Google 


132  Kant'«  BriefwecLsel. 

Friedrich  Wilhelm  II.  etwas  von  Steinhart,  Haas»,  Kant?  War 
ea  nicht  Woellner  selbst,  der  ihn  auf  dieae  aufmerksam  gemacht, 
sie  ihm  in  ihrem  Wirken  geschildert?  Oder  meint  Fromm,  der 
König  habe  Kants  ,,Eeligiou  iunerh.  d,  Gr.  d.  bl,  V."  selbst 
gelesen?  Gerade  aus  Bailleus  Artikel  in  der  Ällgem.  dtach. 
Biogr.  über  Woellner,  auf  den  sich  Fromm  mehrfach  beruft, 
geht  klar  hervor,  daß  Woellner  in  allen  Dingen  der  „eigentliche 
Lehrer  des  (damaligen)  Prinzen  wurde  und  dessen  Ansichten 
über  Verwaltung,  Finanzen,  Wirtschaft  des  preußischen  Staates 
entscheidend  beeinflußte.  Er  hielt  ihm  im  Jahre  1785  Vor- 
lesungen über  Religion,  .,eine  Vorarbeit",  so  setzt  Bailleu  hin- 
zu, „für  das  spätere  Religionsedikt."  Interessant  bleibt  es  ja 
immerhin,  daß  vielleicht  wirklich  das  Vorgeben  gegen  Kant 
schließlich  seine  äußere  Veranlassung  in  einer  plötzlichen  und 
zufälligen  Aufwallung  des  Königs  gefunden  haben  mag.  Frei- 
lich, wenn  Woellner  atidern  Sinnes  gewesen  wäre,  hätte  er  ©s 
Auch  dann  noch  verhindern  können,  daß  man  dem  Drängen  des 
Königs  nachgab.  Man  lese  nur  Kiesewetters  Berichte  über  den 
König,  Woellner  und  dessen  Helfershelfer,  z.  B.  II,  S.  253  oder 
S.  306,  aus  denen  klar  hervorgeht,  wie  schwach  Friedrich 
Wilhelm  IL  war  und  wie  man  allgemein  Woellner  als  den 
eigentlichen  Urheber  jener  traurigen  Zustände  ansah.  — 

Als  Kant  die  Kabinetsordre  empfangen,  rechtfertigte  er 
sich  in  jenem  bekannten  Schreiben  an  König  Friedrich  Wil- 
helm IL  Ueber  dieses  ist  auf  die  verschiedenste  Weise  geurteilt 
worden.  {Vgl.  Amoldt  Altpr.  Monatssehr.  Bd.  35,  S.  1 — 47.) 
Amoldt  hat  überzeugend  dargethan,  daß  Kant  „von  seinem 
Standpunkt  aus  gar  nicht  anders  handeln  durfte"  als  jede 
Opposition  der  Regierung  gegenüber  zu  vermeiden.  Daß  dieses 
ganz  und  gar  seiner  Denkart  entsprach,  geht  auch  daraus  her- 
Tor,  daß  er  schon  am  18.  Mai  ITM,  also  4'/!  Monate  vor  der 
Kabinetsordre  (in  einem  bisher  nur  von  Amoldt  zum  Teil  be- 
nutzten Briefe)  an  Biester  achrieb  (Briefw,  II,  S.  482):  „Wenn 
neue  Gesetze  das  gebieten,  was  meinen  Grundsätzen  nicht  ent- 
gegen ist.    so  werde  ich  sie  ebenso  pünktlich  befolgen    (wie  die 
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alten);  eben  das  wird  geschehen,  wenD  sie  blos  verbieten  solUen 
seine  Grundsätze  ganz,  wie  ich  bisher  gethan  habe,  (und  welches 
mir  keineswegs  Leid  thut},  bekannt  werden  zu  lassen." 

Trotzdem  aber  scheint  es  mir  allzu  große  Vorsicht  and  zugleich 
eine  Uebereilung  von  ihm  gewesen  zu  sein,  .,feierlichst  zu  er- 
klären: daß  er  sich  fernerhin  aller  öffentlicheii  Vorträge,  die 
Religion  betreffend,  es  sei  die  natürliche  oder  geoffenbarte,  so- 
wohl in  Vorlesungen  als  in  Schriften,  gänzlich  enthalten  werde." 

Fromm  s^gt,  wenn  in  dem  Beskript  verlangt  wurde,  daß 
Kant  sich  künftighin  „nichts  dergleichen  werde  zu  Schulden 
kommen  lassen",  so  durfte  er  als  ehrlicher  Mann  diesen  Passus 
nicht  mit  Stillschweigen  übergeben.  Er  hätte  sich  entweder 
weigern  müssen  dem  nach  zukommen,  und  das  wäre  für  den 
Siebenzigjährigen,  der  eigentlich  alles  gesagt,  was  er  zn  sagen 
hatte,  sinn-  und  zwecklos  gewesen,  oder  er  mußte  sich  so  ver- 
halten, wie  er  sich  verhielt  (a.  a.  O.  Kantstudien,  Bd.  III, 
S.  243  f.). 

Dagegen  ist  einzuwenden: 

„Sinn-  und  Zwecklos"  soll  es  für  Kant  gewesen  sein,  jenem 
Verlangen  nachzukommen,  weil  er  „sieben zigjährig"  war  und 
„eigentlich  alles  gesagt,  was  er  zu  seigen  hatte?"  Aber  sind  diese 
Gründe  nicht  gerade  nach  Kants  eigner  Morallehre,  ganz  gleich- 
gültig, falls  die  Erfüllung  jenes  Verlangens  gegen  die  Forde- 
rungen der  Pflicht  verstieß?  Und  ist  es  nicht  am  Ende  Pflicht 
die  Freiheit,  seine  Meinung  za  sagen,  sich  nicht  so  ohne  weiteres 
rauben  zu  lassen?  Konnte  Kant  es  ferner  so  bestimmt  wissen, 
ob  er  über  Religion  nichts  mehr  zu  sagen  haben  werde?  Außer- 
dem aber:  da  Kant  in  seinem  Schreiben  alle  die  gegen  ihn  er- 
hobenen Vorwürfe  zurückweist,  so  brauchte  er  konserjueuterweise 
auch  nicht  auf  die  Forderung,  sich  „künftighin  nichts  dergleichen 
zu  Schulden  kommen  zu  lassen",  zu  erwidern,  eben  weil  er  sich 
seiner  Ansicht  nach    nichts   hatte    zu    schulden    kommen  lassen. 

Nein,  zu  dieser  Erklärung  trieb  ihn  wohl  allzugroße  Vor- 
sicht, und  Biester  meinte  mit  Recht  —  wie  aui;h  Arnoldt  Altpr. 
U.  Bd.  -35,  S.  17  f.   hervorhebt  —   daß  es  jeder  bedauern   müsse, 


Disiiizcdby  Google 


I.;,  K^,y.  FJr..f-..h-l.       _ 

'laK  f:r  •U'riittH  Vtn^yTH'Unn  freiwillig  ablefft«.  (Vgl.  Brief  von 
I'-Kr^Usr    vom   17.   D*!Z.   17!*4,  Bd.  II  S.  bUi  f., 

AUt,  nut'ijmr  Meinung  Da';h,  war  eine  s'ilcLe  Erklärung 
aiK^ti  tiUtreilt,  'la  er  ihr  w;ljwer  nai^L kommen  konnte  und  iLr  Lu 
lif.r  That  ati'rh  ■ii<:l:t  iiai-Lgßkomm>iD  ist.  Er  hat  in  allen  fnl- 
({«ti'l<-.N  JalirBH  ülwir  Mei aphywik  pelenen  (vgl.  ÄmoMt  Kritistbe 
KxUtint)  S.  <i'i4  ff-;,  und  da  fillirte  ihn  der  Gang  des  Vortrages, 
wiB  auch  die  au»  dem  WinterKemester  1794/95  erhaltene  Vor- 
iHHiitJff  havThut  fvgl.  Arnoidt  a.  a-  O-  S.  4.'i0  ff.),  auf  religiöse 
Fragen,  über  die  er  »ich  natürlich  in  .seinem  Sinn  und  nicht 
in  dum  der  orthodoxen  Staat'ikirche  aussprach.  Eine  g&nzlich  e 
KriMiultung  aller  Öffentlichen  Vorträge  die  Religion  betreffend, 
wie  er  »ie  verKpricht,  hat  Kant  also  nicht  geübt. 

Daher  kann,  ao  scheint  es  mir,  selbst  von  Kants  eignem 
Htandjmnkt  aus,  nein  Verfahren  in  dieser  Angelegenheit  nicht 
völlig  gerechtfertigt  werden. 
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Wichtigere  Abschnitte  derOrtelsbiii^erStadtchronik: 
Die  Zeitereignisse  bis  1S07. 

Von 
Dr.  OniCaT  Somraerfeldt. 


Bei  der  immer  größeren  Wichtigkeit  und  der  ÄusdebDuug, 
die  in  neuerer  Zeit  die  provinzielle  nnd  die  Lokalgeschichts- 
Schreibung  angenommen  haben,  will  es  angemessen  erscheinen, 
die  an  vielen  Orten  Preußens  sich  findenden  Magistratschroniken, 
deren  schätzbares  Material  in  wenigen  Fällen  erst  voll  aus- 
genutzt worden  ist,  einer  genaueren  Kenntnisnahme  zu  unter- 
ziehen. 

Die  Ortelsburger  Magistrats-  nnd  Stadtchronik  ist  ein 
starker  Folioband  in  Leder  mit  Rüokenpresaung.  Sie  gehört  dem 
Fach  30  der  Akten  des  Magistratsarchivs  Ortelsburg  sub  IV,  No.  1 
an,  und  reicht  in  ihren  zahlreichen  Fortsetzungen  bis  zum 
Jahre  188G.  Den  Hauptteil  der  Chronik,  der  die  Jahre  bis  1824 
umfaßt,  hat  der  Ortelsburger  Bürgermeister  Kowalewski  seit 
1806  niedergeschrieben.  Er  läßt  sich,  wenn  wir  von  der  weit- 
schweifigen nnd  in  allgemeinen  Phrasen  sieh  bewegenden  Ein- 
leitung absehen,  folgendermaßen  vernehmen: 

„Zuvörderst  in  die  Vergangen lieit  hinüberblickend,  so  läßt 
sich  über  den  Ursprung  der  Stadt  Ortelsbiirg  actenmäßig  nichts 
sagen,  weil  bey  den  in  alten  Zeiten  hieselbst  geherrschten 
Feuerbrunsten  leider  jede  Nachrieht  hieröber  verlohren  gegangen 
ist.  Es  kann  hier  altso  zuvörderst  nur  folgendes  aus  der  Chroniek 
des  Verfassers,  Hospitalpfarrers  Caspar  Henneberger  wörtlich 
mitgetheilt  werden:    „Ortelsburg,   pohlnisch  Sczitno,   ein  Schloß, 
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iafc  Anno  126fi  gebauet.  Dem  ersten  Hoemeister  Heiurieli  Reußen 
kamen  Söldner,  böse  BubeO;  versetzten  ihm  endlich  die  Schlösser. 
Im  großen  Kriege,  Anno  1455,  hat  es  sich  wieder  an  den  Orden 
ergeben.  Im  Pohlniachen  Kriege,  Anno  1520  vor  Pfingsten,  als 
die  Feinde  Soldau  hatten  einbekommen,  zogen  sie  ein  Theil  vor 
Orteisburg  und  belagerten  dasselbige  auch  bart.  Anno  1581  hat 
Marggraf  George  Friedrieh  viel  schöuer  Gemächer  da  machen 
lassen"  —  Der  Sage  nanh,  die  hier  nunmebro*)  niedergeschrieben 
wird,  ist  dieser  Ort,  neben  welchem  das  alte,  aus  den  Zeiten  des 
Deutschen  Ordens  herstammende  Schloß  steht,  das  jedoch  in 
neuerer  Zeit  abgebrochen  und  in  neuerer  Bauarth  zum  Sitz  des 
königlichen  Intendanturamt  eingerichtet,  einst  von  einem  Jäger 
beym  Verfolgen  eines  Hirsches  als  gauz  wüst  ohne  Bewohner, 
auch  nur  mit  wenigen  Häusern,  die  von  den  frOheren  heidnischen 
Bewohnern  verlassen  waren,  erbaut,  entdeckt  und  hiernächst  als 
ein  Beutnerdorff  nat^h  und  nach  erweitert  und  bevölkert  worden. 
So  wenig  urkundlich  diese  Sage  erscheint,  so  hat  sie  doch  für 
sich,  daß,  nachdem  im  Jahr  1616  dieser  Ort  mit  dem  Stadt- 
recht begnadigt  worden,  er  damahls  zum  Stadtwappen  einen 
Hirsch,  der  aus  dem  Dikkigt  springt,  erhielt.  Das  Stadt- 
Privilegium  ist  von  dem  Marggrafen  Johann  Sigistnuud  den 
23.  Mertz  1616  ertheilt,  jedoch  nicht  von  ihm  eigenhändig, 
sondern  nur  von  den  damaligen  vier  Regimen  tsräthen  Friedrich 
Burggraf  von  und  zu  Dohna,  Hans  Truehses  zu  Witzhausen, 
Christoph  Rappos  und  Albrecht  Barth  unterschrieben,  das  Siegel 
bereits  gänzlich  abgebrochen,  doch  ist  es  sonst  noch  unversehrt 
und  befindet  sich  in  den  Magistratsacten,  die  Privilegia  und 
Acquisitionsdocumenta  betreffend. 

Von  hier  an  fängt  die  Geschichte  der  Stadt  an,  jedoch 
mit  großen  Lücken,  zuverlässiger  zu  werden,  indem  noch  keine 
Nachrichten  von  den  damaligen  Magistratsmitgliedern  vorhanden 
sind.     Nach  diesem  Privilegio    sind    der  Stadt  12  Hufen  Akker, 


ivwliiii^t"    hinter    „iiiinmehro-,    nachträglii;h    jedoch  wieder 
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die  Brau-  and  Brenn ereigerechtigkeit,  die  Polizeyaufsicht  und 
die  Gerich tebarkeit  verliehen;  in  welchem  Zustande  sich  indeß 
die  erste  Bürgerschaft  befunden  hat,  gehet  aus  den  Worten  des 
Privilegii  selbst  hervor,  indem  die  Stadt  angewiesen  wurde,  in 
bedenklich  scheinenden  Fällen,  die  sie  selbst  zu  richten  getrauen, 
die  Erüger  und  Schulzen  der  benachbarten  Dörfer  zu  Rathe.  zu 
ziehen,  in  peinlichen  Fällen  aber  sich  dee  Seh  offen  Stuhles  in 
Bartenstein  zu  bedienen.  Die  geringe  Hnfenzahl,  welche  der 
Stadt  verliehen  war,  wurde  frühzeitig  den  Bürgern  lästig,  und 
schon  im  Jahre  1623  erkaufte  sie  einen  Wald,  der  durch  die 
damals  in  der  Nähe  befindliche  Eisenhütte  ausgehaueo  war.  Das 
Privilegium  befindet  sich  gleichfalls  in  den  schon  bezogeneu 
Magistratsacten,  und  ist  den  4.  Äprill  1623  unter  dem  Marggrafen 
George  Wilhelm  von  damaligen  Begimentsräthen  Friedrich  Burg- 
graf und  Herr  zu  Dohna,  Hans  Truchses  zu  Witzhausen, 
M.  von  WallÄnrod  ausgefertigt.  Dieser  Wald,  von  dem  gegen- 
wärtig wieder  25  Hufen  cullmisob  in  Schonung  gelegt  sind, 
wird  noch  Hammerudau  und  Borken  genannt,  und  zeigen  diese 
Benennungen  seinen  Ursprung,  indem  Kuda  der  Pohlnische 
Ausdruck  für  Eisenerde  ist,  und  Borken  offenbahr  von  dem 
Pohlnischen  Broeck  fWäldchen)  herkömmt.  Im  Jahre  1669  hatte 
die  Stadt  das  Unglück  gänzlich  eingeäschert  zu  werden,  und  ein 
ähnliches  Unglück  ereignete  »ich  wieder  im  Äprill  1698,  und 
zum  dritten  Mahle  im  Jahre  1717.  Verschiedene  Memoriate, 
welche  nach  diesem  letzten  Brande  eingegeben  worden,  welche 
aber  leider  ohue  Datum  und  Unterschriften  sind,  schildern  diese 
Brände  als  total,  jedesmahl  aber  hat  sich  die  Landesherrsohsft 
der  armen  Abgebrannten  erbarmt  und  ihnen  das  freye  Bauholz 
zur  Wiederherstellung  der  eingeäscherten  Gebäude  bewilligt,  wie 
dieses  die  schon  früher  bezogenen  Acten  erweisen.  Ein  Jahr 
vor  dem  zweyten  Brande,  nehmlich  1697,  erkaufte  die  Stadt 
abermals  13  Hnfen,  Schönbruch  genannt,  für  25  Mark  die  Cul- 
mische  Hufe.  Die  Verschreibung  hierüber  wurde  von  dem  da- 
maligen Hauptmann  zu  Orteisburg,  Jacob  Sparwein,  den  30.  Sep- 
tember 1697    ertheilt,    befindet    sieh    aber    nur  in  Abschrift  bey 
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den  schon  angeführten  Acten.  Erst  nach  dem  letzten  Brande 
wird  die  Geschichte  des  Orta  zuverlässiger.  Damals  schon  war 
die  Äcciee  eingeführt,  sie  wurde  aber  den  Abgebrandten  zu 
Orteisburg  durch  die  Cabinetsordre  vom  fi.  August  1720  bis  zum 
1 .  May   1 721   gänzlich  erlassen. 

Im  Jahre  172.'5  wurde  das  Gericht  mit  dem  Magistrat  ver- 
bunden, und  dieser  Vi-rband  dauerte  bis  zum  1.  Juny  1809,  mit- 
hin 8fi  Jahre.  Gleich  in  dem  Jahre  1723  wurde  die  erste 
Bürgermatrikel  durch  den  damaligen  Kichter  und  Stadtsob reiber 
Natzkowius  angelegt,  und  wird  in  demselben  Bande  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortgeführt.  Biese  Matrikel  ergiebt,  daß  die 
mehresten  damaligen  Bürger  Deutsche  gewesen  sind,  wogegen 
heute  die  mehresten  aus  Fohlnischen  Einwohnern  bestehen. 
Dieser  Unterschied  des  heutigen  Zustandes  gegen  den  damaligen 
hat  zweyerley  Ursachen:  1)  Weil  sich  durch  die  häufigen  Brände 
Deutsche  Handwerker  der  größeren  Nahrung  we^en  hier  ein- 
fanden, und  endlich  hieselbst  ihren  festen  Wohnsitz  nahmen, 
weil  die  Lebensmittel  wohlfeil  waren  und  das  angrenzende 
Fohlen  ihnen  reichliche  Erwerbsquellen  öffnete,  2)  mehrere  In- 
dividuen der  damaligen  hiesigen,  aus  Cuirassiers  bestehenden 
Garnison  nach  ihrer  Verabschiedung  hieselbst  niederließen  und 
diese  Garnison  damals  zum  großen  Theil  aus  Ausländem  bestand. 
Viele  Familien,  deren  Glieder  dem  Staate  in  hohen  Militair-, 
Civil-  und  geistlichen  Aemtern  die  ersprießlichsten  Dienste  ge- 
leistet haben,  entspringen  von  den  im  Jahre  1723  hier  con- 
siguirten  Bürgern,  namentlich  die  Familien  Klinger.  Ludwig, 
Schachtmeyer  (jetzt  von  Schachtmeyer),  Willudowius  (jetzt 
von  Wildowski)  und  mehrere  andere.  Damals  hieß  der  Bürger- 
meister Christoph  Weldt  und  ist  der  erste,  den  die  Acten  als 
solchen  in  Orteisburg  aufführen.  Die  (ihrigen  Bürgermeister  und 
Stadtrichter  werden  hier  übergangen  und  einer  besonderen,  hier 
zu  annectirenden,  Nachweiaung  .vorbehalten. 

Im  Jahre  172(J  erkaufte  die  Stadt  2  Hufen  28  Morgen 
Wiesewachs,  CasperswoUa  genannt,  die  auch  noch  jetzt  der 
Stadt  gehören  und  hinter  Lentzienen  am  Schiemanenschen  Bruch 
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liegen.  Von  diesem  Jabre  ab  lassen  sich  bedeutende  Vorf^le, 
die  die  Stadt  betroffen  haben,  bis  zum  siebenjährigen  Kriege 
nicht  auffinden,  selbst  über  das  Ableben  des  Königes  Friedrich 
Wilhelm  und  über  die  Thronbesteigung  des  Königes  Friedrich 
des  Großen,  Majestaeten,  sch^'eigen  dieActen  und  mit  bedeutenden 
Unglücksfällen  blieb  die  Stadt  glücklicherweise  verschont.  Durch 
das  Patent  vom  18.  August  1750  geruhete  des  Königs  Fried- 
richs des  Grollen  Majestaet  den  Unterschied  zwischen  den  per- 
petuellen  und  temporellen  Brauberechtigten  aufzuheben  und 
sämmtlich  4S  hiesigen  Mälzen  bräuer  für  perpetuelle  Brau- 
berechtigte zu  erklähren,  welches  Patent  sich  originaliter  in  den 
Acten  befindet.  Selbst  der  siebenjährige  Krieg  war  für  die  Stadt 
von  keinen  naohtheiligen  Folgen;  sie  wurde  früh  von  den  Bussen 
besetzt,  die  keinen  Widerstand  fanden,  und  die  Einwohner 
wurden  gut  behandelt,  auch  alle  Gewerbe  friedlich  fortbetrieben. 
Auch  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  dauerte  in  Ortelaburg 
ein  friedlichea  Verbalten  fort,  es  wurden  Husaren  in  Garnison 
verlegt,  welche  aber  im  Jahre  1778  ausmarschirten,  und  dieser 
Ansmarsch  brachte  eine  Stokkung  des  Geldumlaufs  hervor  nud 
hemmte  die  Erwerbsquellen,  welches  hier  umso  fühlbarer  war, 
als  die  hiesigen  Einwohner,  wenn  gleich  nicht  reich  geworden, 
so  doch  im  Wohlstande  sich  befanden. 

Zwey  Jahre  vorher,  nemlich  im  Jahr  1775,  war  unter 
der  Leitung  des  damaligen  Bürgermeister  Link  die  schöne  Allee 
nach  Willenberg  angelegt,  welche  aller  Stürme  der  Zeit  ohner- 
achtet  bis  jetzt  glücklich  erhalten  ist.  Im  Jabre  1786  wurde 
das  hiesige  Domainenamt  aufgehoben  und  die  Vorwerke  ver- 
erbpachtet. Die  Stadt  beging  hier  das  unglükliche  Versehen, 
das  Vorwerk  Orteisburg  nicht  zu  acquiriren,  welches  in  einem 
Dorfe  unter  dem  Dorfe  Fuigatten  umgeschafien  wurde,  jedoch 
acquirirte  die  Stadt  den  sonst  im  Amtshause  stattgefiindenen 
Schank  gegen  einen  jährlichen  Canon  von  53  Thir.  0.5  Gr.  und 
der  Accisefreyheit  von  einer  halben  Tonne  Bier,  Bey  der  ver- 
änderten Stenerverfassung  und  bey  der  Gewerbefreyheit  ist  dieses 
aber  von  keinem  Nutzen,  und  es  ist  ganz  abzusehen,  daß  Fiscus 
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diesen  anuHrten  Schnnk  zarück nehmen  und  den  jährlichen  Canon 
erlassen  werde'). 

Der  siebenjährige  Krieg  hatte  die  Preußische  Monarchie  in 
einen  Grad  von  Achtung  im  Auslande  gebracht,  welcher  aich 
durch  den  1779  beendigten  Baeyrischen  Erbfolgekrieg  noch  mehr 
bestätigte.  Daher  die  Ruhe,  welche  dieser  Staat  eine  geraume 
Zeit  hindurch  genoß.  In  diesem  ruhigen  Verhältnifl  sorgte  hie- 
selbst  ein  jeder  für  sein  eigenes  Wohl,  weiches  aber  um  so 
schwerer  zu  begründen  war,  als  niemals  ein  bedeutender  äußerer 
Verkehr  den  hiesigen  Ort  belebt  hat,  und  den  magern  Boden 
der  städtaehen  Felder  und  der  umliegenden  Gegend  Producte 
nur  abgezwungen  werden  können. 

Für  die  ganze  Nation  und  auch  für  diese  Stadt  war  der 
den  16.  August  1786  erfolgte  tödtliche  Heimtritt  des  Königs 
Friedrich  des  Großen  Majestaet  eine  tief  schmerzende  Wunde, 
jedoch  nicht  von  augenblicklichen  wesentlichen  Folgen,  da  sein 
Nachfolger  in  der  Regierung,  König  Friedrich  Wilhelm  II.  glor- 
reichen Andenkens  keine  wesentlichen  Veränderungen  vornahm 
und  die  benachbarte  damalige  Bepublique  Poblen  sich  immer- 
mehr und  mehr  durch  Tiranney  der  Großen  und  Zwiespalt  unter 
sie  der  Auflösung  nahete. 

Die  Unruhen  in  Holland  1787  und  178«  hatten  hier  gar 
keinen  Einfluß,  zumahl  auch  die  hiesige  Garnison,  welche  aus 
einer  Esquadron  eines  1773  neu  errichteten  Husarenregimeuts 
bestand,  sich  nicht  in  Bewegung 'setzen  durfte.  Auch  im  inneren 
war  keine  bedeutende  Veränderung  fühlbar,  weil  das  Gute,  was 
eine  zweckmäßige  PoliKey  erzeugt,  erst  nach  Jahren  sichtbar 
wird.  Hieher  sind  besonders  als  Denkmähler  jener  Zeit  die 
bessere  Construetion  der  Schornsteine  und  Backöfen,  auch  manche 
noch  stehende  massive  Gebäude  zu  rechnen. 


])  ücbrr  (lioMon  {Jegi^TiKtaiid  cxiiitiert.  im  Mafriiitnitsarcliiv  /u  Orteiiiliurg 
Hp);piiwärtij;  noch  ein  l>cai)iidprns  AkWTiBtiii.-t  vom  Jahre  1780,  derigleichcn  über 
Ortcisbiirgfr  Ganiii-onverhSItnifac  vimi  JftLrc  17H7. 
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Die  in  Pohleii  fortdauernden  Unruhen,  das  Bestreben  dieses 
Volks  eine  Constitution  zu  erschaflfen,  die  es  nie  erhielt,  ver- 
anlaÜten  mphrere  Beiohstage,  deren  Resultate  aber  die  Schande 
der  Kation  beurkunden.  In  seinem  damaligen  Umfange  war 
di<>8er  Staat  aber  zu  mächtig,  als  daß  seine  Grenznacbbaren  den 
Kampf  der  Vernunft  mit  der  Selbstsucht  und  diese  innere  Zer- 
rüttung länger  hätten  ansehn  sollen,  weshalb  eine  zweyte  Theilung 
i.nter  den  großen  Mächten  Rußland,  Oestreich  und  Preußen 
verabredet  und  ausgeführt  wurde.  Hieselbst  fand  schon  im 
Frühjahr  1792  der  Durchmarsch  vieler  zu  dieser  Occupation  be- 
stimmten Truppen  statt;  es  wurden  hieselbst  große  Magazine 
angelegt,  und  obzwar  der  Bürger  and  der  Landmanu  viel  leisten 
mußten,  waren  sie  doch  dadurch  reichlich  entschädigt,  daß  der 
Staat  und  der  Soldat  alles  baar  bezahlte  und  von  dem  nachher 
verderblich  gewordenen  Papiergeld  noch  keine  Spur  vorhanden 
war.  Die  Pohlniache  Nation,  von  so  mächtigen  Nachbaren  be- 
drängt, rief  den  General  Koscziusko,  einen  in  Nordamerika  aoa- 
gebildeten  Feldherren,  an  ihre  Spitze,  welcher  für  die  Nation 
zwar  das  Beste  wollte  und  daher  die  Achtung  aller  Europäischen 
Mächte  emdtete,  aber  wenig  bey  der  Uneinigkeit  und  der  Selbst- 
sucht seiner  Landslente  auszurichten  vermochte,  deunocb  kahm 
es  zu  einem  blutigen  Kriege,  welchen  die  Schlacht  bey  Su- 
chaczew  entschiid.  Ausser  der  Portdauer  großer  Magazine  hie- 
selbst und  der  Garnisonirung  des  Füselier  Bataillons  von  Liebe- 
rott hat  dieser  Ort  wenig  Denkwürdiges  in  diesem  Kriege  er- 
fahren, jedoch  verdient  der  umstand  Erwähnung,  daß  der  jetzt 
beim  Ortelsburgschen  Kreise  vorgesetzte  Laudrath,  Herr  Ritt- 
meister von  Berg  in  der  Schlacht  von  Suchaczew  wegen  seiner 
ausgezeichneten  Tapferkeit  den  Verdienstorden  erhielt.  Eine 
allgemeine  Ruhe  folgte  dieser  Explosion,  und  ist  hier  der  Un- 
ruhen in  Frankreich  seit  dem  Jahre  1788  und  des  Krieges 
Preußens  gegen  dieses  Reich  deßbalb  keine  Erwehnung  geschehen, 
weil  alle  diese  Ereignisse  keinen  Einfluß  auf  Orteisburg  gehabt 
haben.  Nachdem  1792  Neuostpreussen  und  1794  Südpreussen 
occupirt  war,  verlohr  der  hiesige  Ort  sehr  an  seiner  Lebhaftigkeit, 
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indam  er  sonst  durch  die  aus  Ciirlatid,  Semgallpn  und  Littbauen 
zum  Landtage  in  Warschau  reisenden  Großen  belebt  uod  in 
Nalinmg  gesetzt  war.  Auch  fehlte  seit  1794  eine  jede  Garnison, 
bis  1H02  das  Dragonerregiment  von  Kouquette,  das  13  te,  in 
Prasznitz  gestiftet  wurde  und  das  damalige  Regiment  von  Busch, 
ein  altes  Regiment,  welches  schon  im  siebenjährigen  Kriege 
rühmlichst  gefochten  hatte ,  nach  Ältpreussen  zurückkehrte. 
Diese  neue  Bequartirung  der  Stadt  brachte  jedoch  ein  nur  ge- 
ringes Verkehr  hervor,  weil  die  hier  stehende  Garnison  nur  ans 
90  Mann  bestand,  auch  zur  Frühlings-  und  Herbstübung  aus- 
marschirte.  Allein  durch  die  lange  Buhe  wurde  der  Bürger  des 
Kriegesübel  gänzlich  entwöhnt  und  desto  unfähiger  gemacht  die 
darauf  folgenden  ertragen  zu  können.  Diese  Buhe  dauerte  bis 
zum  Jahre  IfiOii,  als  plötzlich  die  hier  gamisonirende  Esquadron 
den  Befehl  zum  Ausmarsch  erhielt.  Niemand  zweifelte,  dafi 
des  regierenden  Königs  Majestaet,  welcher  1797  seineu  glor- 
reichen Vater  in  der  Regierung  gefolgt  war,  an  die  Unruhen 
zwischen  Oestreich  und  Frankreich  einen  thätigen  Antheil 
nehmen  werde;  auch  marschirte  die  hiesige  Esquadron  unter  dem 
damaligen  Major,  nachmaligen  General  von  Wiersbitzky  nach 
Schlesien,  allein  nach  einigen  Monaten  rückte  sie  wieder  zur 
Freude  der  Einwohner,  welchen  der  Erfolg  der  Bemühungen 
des  Minister  von  Haugwitz  in  Wien  unbekannt  geblieben  war, 
in  ihre  Quartiere,  um  1806  nur  gräßlichst  daraus  verscbäucht  zu 
werden.  Die  Ereignisse  seit  1806  sind  so  furchtbar  und  allen 
noch  lebenden  Personen  so  in  Erinnerung,  daß  sie  verdienen 
zur  Warnung  für  Zukunft  sehr  genau  verzeichnet  und  milhinn 
in  Zeitabschpitte  jietlieilt  zu  werden,  und  soll  der  Zeitabschnitt 
von  1806  bis  1812  der  erste  Verlauf  dieser  Relation  seyn. 

Nachdem  der  Uebennuth  des  Französischen  Alleinherrschers 
alle  Schranken  durchbrochen  hatte,  entschloß  sich  des  Königs 
Majestaet,  wiewohl  ungern,  zum  Kriege  und  zog  mit  der  ganzen 
Preußischen  Armee  durch  Sachsen  nach  Thüringen  den  Franzosen 
entgegen.  Zurückgeblieben  waren  nur  in  den  Garnisonen  die 
Vestungsbesatzungen  und  ein  Theil  der  in  Ostpreußen  gestandenen 
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Truppen,  mit  Ausschluß  jedoch  des  Dragon erregt meuts  vormahia 
von  Bu8cL,  nachmals  von  Maustein,  und  zuletzt  von  Heycking, 
von  welchem  eine  Esquadron  in  Ortelsbnrg  in  Garnison  ge- 
standen hatte,  die  jedoch  init  dem  ßegiment  zum  Eeservecorps 
unter  den  Befehlen  des  Herzogs  Eugen  von  Würtenberg  an  die 
Saale  in  der  Gegend  von  Halle  gezogen  war. 

Eine  unsägliche  Keihe  von  Unglilckafftlle  zeichnen  dieseu 
Feldzng  aus,  denn  gleich  bey  der  ersten  Affaire  mit  dem  Feiudo 
blieb  des  Prinzen  Louis  Ferdinand  königliche  Hoheit  vor  dem 
Feinde,  der  erste  Canoiienschuß  in  der  Schlacht  bey  Auerstädt 
raubte  den  commandireuden  Feldmarschall  Herzog  von  Braun- 
schweig Durchlaucht  die  Augen  und  nach  wenigen  Tagen  das 
Leben ,  der  Gouverneur  von  Königsberg,  Generallieutenant 
von  ßücbel  Excellenz  wurde  durch  zwey  Kugeln  in  der  Brust 
verwundet,  und  die  der  besten  Heerführer  beraubte  Armee,  im 
Rükben  und  in  der  Flanke  genommen,  konnte  an  keinen  Back- 
zug  denken,  und  hat  sich  nie  wieder  gesammelt.  Bios  der 
G-flnerallieutenant  von  Blücher  sammelte  einige  Cavallerie,  nahm 
die  bey  Halle  von  ihrem  Heerführer  verlassenen  und  geschlagenen 
Truppen  auf  und  machte  nun,  die  Französische  Armee,  so  viel 
wie  möglich,  von  den  Preußischen  Staaten  zu  entfernen,  einen 
ewig  denkwürdigen  Eückzug  bis  nach  Lübeck,  unter  stetem 
siegreichem  Kampf,  der  langer  als  zwey  Monate  währte.  Es 
blieb  ihm  aber  in  Lübeck  nicht  die  Zeit  zu  Wasser  zu  ent- 
kommen, und  da  Dännemark  ihm  den  Durchzug  verweigerte, 
mußte  er,  von  allem  entblößt,  mit  seinen  erschöpften  Truppen 
capituliren.  Die  zahlreiche  Französische  Armee  faud  umso 
weniger  Widerstand  und  konnte  umso  leichter  vordringen,  als 
die  Festungen  Magdeburg,  Spaudau,  Stettin  und  Cüstrio  sich 
beynahe  ohne  Schwerdtstreich  auf  eine  unerhöbrte  Art  ergaben; 
nur  einige  Scblesische  Festungen,  besonders  Cosel,  Glogau  und 
Schweidnitz  leisteten  einen  ehrenvollen  Widerstand.  Alles  dieses 
verhütete  aber  nicht,  daß  die  Franzosen  schon  zu  Anfang  des 
Decembera  180(5  in  Warschau  und  längst  der  Weichsel  waren 
und    die  Stadt  Orteisburg  des  hohen  Glücks  genoss,  des  Königs 
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und  der  Königin  Majestaeteu  nebst  der  ganzen  königlichen  Fa- 
milie iü  den  Monaten  November  und  December  1806  sechs 
Wochen  lang  in  ihren  Mauren  zu  beherbergen. 

Die  Franzosen  revolutionirteu  die  vormaligen  Provinzen 
Süd-  und  Neuoatpreusseu,  und  die  da  gestandenen  Regimenter, 
aus  Polilen  bestehend,  liefen  beynahe  g&nzlioh  auseinander,  be- 
sonders die  Regimenter  von  Ploetz,  von  Chlebowsky  und  die 
15  Esquadron  Towarzis.  Um  desto  ^tapferer  fochten  die  bis  zur 
Weichssel  vorgeschickten  Ältpr^ußischen  Regimenter  und  er- 
schwerten das  Vordringen  der  Franzosen  Schritt  vor  Schritt, 
mußten  aber  ihre  Stellung  verlassen,  nachdem  die  zur  Hülfe  ge- 
eitte  Russische  Armee  nach  der  von  ihr  siegreich  bestandenen 
Schlacht  bey  Pultusk  über  Golomin  umgangen  war.  Das  Land 
both  nun  zu  einer  militairiachen  Position  noch  schwach  den  Pregel 
dar,  auf  welchem  die  Bussen  durch  einen  Umweg  über  Ostrolenka, 
die  Preußischen  Truppeu  aber  nach  der  blutigen  Affaire  bey  Soldau 
über  Orteisburg  zueilten.  Am  30.  December  Nachmittags  um 
2  Uhr  standen  einige  Füsilierbataillons,  besonders  das  von 
Schachtmejer  und  das  jetzige  Litthauische  Dragonerregiment, 
damals  von  Baczko,  dem  Feinde  gegenüber,  als  das  hiesige  Pub- 
licum durch  Cannonendonner  erschreckt  wurde. 

Die  Franzosen  begnügten  sich  indeß  mit  Schwarmutziren 
bis  in  der  nach  Willenberg  führenden  Allee;  Nachte  um  12  Uhr 
zog  aber  der  Rest  der  Preußischen  Truppen  ab,  und  am  31.  De- 
cember Morgens  um  7  Uhr  zogen  die  ersten  Franzosen  respective 
ein  und  durch.  Die  Erpressungen  und  Bedrückungen,  welche 
diese  Truppen  verübten,  sind  unsäglich,  und  darüber  unterm  13. 
und  22.  Januar  1807  wurden  die  Lieferungen  allein,  ohne  Be- 
schädigimgen,  ohne  das  Geraubte  und  Crestohlene  und  ohne  die 
Beköstigung,  welche  die  Grundbesitzer  getragen  hatten,  auf 
10518  Thlr.  10  Gr.  berechnet,  und  die  Beschädigungen,  Be- 
raubungen p.  p.  auf  233130  Thlr.  20  Gr.  nachgewiesen.  Am 
22.  Januar  1807  zogen  sich  die  Französischen  Truppen  dem 
Scheine  nach  zurük,  jedoch  nur  um  sich  zu  concentriren,  die 
mehresten  Hauser    in    der  Stadt    standen    leer,    und  als  die  Be- 
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wohner  zurQckzukehren  anfingen,  verbreitete  sieh  das  Gerücht, 
dafi  die  Französische  Armee  in  gedrängten  Massen  durch- 
marscbiren  werde.  Die  Einwohner  entflohen  aafs  neue,  und  der 
Dnrchmarsch  fing  den  2b.  Januar  wirklich  an.  An  Ordnung 
war  nicht  za  denken,  die  HAnser  leer,  viele  ohne  Thüren  und 
Fenstern,  und  dieStraße  ein  durch  Wachtfeuer  erleuchtetes  Bivouac. 
So  ging  es  während  mehrere  Tage  und  Nächte,  bis  die  Franzosen  an 
die  bey  Preuäisoh  Eylau  stehende  Bussisohe  und  Preußische  Arinee 
gelangten.  Hier  erfolgte  eine  der  blutigsten  SchlachteD,  die  der 
blntdürstige  Französische  Alleinherrscher  jemals  geschlagen  hat, 
and  durch  welche  beynabe  seine  ganze  Infanterie  und  seine 
Cavallerie  anfgelöfit  wurden.  So  viel  auch  die  Küssen  und 
Preußen  in  dieser  Schlacht  gelitten  hatten,  so  mußten  die 
Franzosen  doch  den  Rückzug  nach  der  Passarge  antreten,  und 
eine  Unzahl  von  verscheuchten  Französischen  Flüchtlingen  ver- 
kündete uns  bald,  dafi  wir  der  Franzosen  entledigt  seyn  würden. 
Würklioh  nahmen  sie  ihre  Stellung  hinter  der  Passarge  und  am 
Omuleff,  und  Orteisburg  wurde  von  vier  Kosakkenregi  meuter 
unter  dem  General  Illowaiski  dem  5te  besetzt.  Diese  auf  der 
äußersten  Spitze  gestellten  Koaakken  mußten  stets  gerüstet  sejm, 
daher  sie  ihre  Pferde  auf  der  Straße  unter  freyem  Himmel 
hielten,  wodurch  der  schon  von  den  Franzosen  verursachte 
Dünger  bis  gleich  den  Fenstern  der  Häuser  erhöht  wurde.  Täg- 
liche Scharmützel  zwischen  den  hier  stehenden  Kosakken  and  den 
Franzosen  in  Willenberg  waren  die  Folgen  dieser  Position,  und 
da  der  Vortbeil  im  kleinen  Kriege  gröStentbeils  auf  Russischer 
Seite  war,  beschlossen  die  Franzosen  sich  ihrer  zu  entledigen.') 
Sie  rückten  am  Montage  vor  Ostern  1807  mit  Cavallerie 
vor,  allein  1000  Schritte  vor  der  Stadt  in  der  nach  Willenberg 
führenden  Allee  wurden  zwey  Escadrons  ihrer  Dragoner  von 
den  Cosacken  beynabe  gänzlich  aufgerieben,  worauf  sie  den 
BOckzng  antraten,    ohne  die  Stadt  besuchen  zu   können.     Allein 


1)  Von  späterer  Hood    i^t   hier   hi»  Schhisso   des  AbsnizeF   zugefügt  „ 
der  Schlacht  bei." 

Altpr.  MoniUMhrift  Hd.  XXXVIU.   Hell  I  u.  2.  1" 
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am  grünen  Donnerstage  1807  rückten  sie  mit  7000  Manu  In- 
fanterie, 16  Canoiien  und  einer  Menge  Cavallene,  unter  der  sich 
auch  neugestiftete  Pohlnische  befand,  vor;  die  zu  schwarhen, 
von  keiner  Infanterie  unterstützten  Cosacken  mußten  ihnen  das 
Feld  räumen,  worauf  sie  die  einzelnen  ßegimenter,  und  zwar 
jedem  Regiment  zwey  Stunden,  die  Plünderung  der  Stadt  er- 
laubten, und  sie  mit  unzähligen  Wachtfeuern  erleicliteten.  Hier 
blieb  nichts  unangetastet,  und  nach  dieser  Scene  trieb  Mangel 
an  Brod  auch  die  letzten  Einwohner  von  dannen.  Um  6  ühr 
des  Morgens  am  Cbarfreytage  hatten  die  Cosacken,  welche 
gleich  hinter  dem  Beutnerdorffe  stehen  geblieben  waren,  Ver- 
stärkung, auch  zwey  Canonen,  erhalten,  und  die  ersten  Schüsse, 
welche  über  den  See  zwischen  den  Magazingebäuden ,  den 
Scheunen  und  dem  Dörfchen  Fuigatten  nach  der  Willenberger 
Allee  zu  fielen,  vertrieben  die  Franzosen  von  neuem.  So  blieb 
die  Stadt  in  der  Gewalt  der  Russen,  bis  Danzig  capitulirt  hatte, 
die  Franzosen  auf  Königsberg  vordrangen,  und  die  BuNsische 
und  Preußische  Armee  die  letzte  schwache  Position  an  der  Memel 
nehmen  mußte,  nachdem  vorher  bey  Friedland  eine  Schlacht 
geschlagen  war,  nach  welcher  die  Russen  nur  zu  leicht  den 
Rückzug  antraten. 

Während  die  Armeen  nach  der  Memel  vorrückten,  blieb 
die  Stadt  ohne  Besatzung,  und  da  mittlerweile  Garthengewächse 
schon  einige  Nahrung  darbothen,  kehrten  die  Einwohner  all- 
mählig  wieder  und  erhielten  die  Nachricht  von  dem  zu  Tilsit 
oder  vielmehr  auf  dem  Meraelstrohm  in  einem  Pavillon  ge- 
schlossenen, für  Preußen  so  nachtheiligen  Frieden,  die  sie  zwar 
sehr  betrübte,  ihnen  jedoch  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten 
übrig  lieI3,  Die  Französische  Armee  zog  im  August  1807  durch 
und  nach  Pohlen  zurück;  die  Einwohner,  welche  sehr  erfreut 
waren,  ihrer  endlich  los  zu  seyn,  wurden  jedoch  dadurch  er- 
schreckt, daß  sie  eine  aus  Pohlen  zurükkehrende  Französische 
Cavalleriegarnison  angeblich  unter  dem  Vorwand  erhielten,  daß 
einige  Contributionagelder  noch  nicht  bezahlt  worden,  und  sie 
daher  auf  Execution  wären.     Auch   dieses  verursachte  der  Stadt 
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bedeutende  Kosten,  jedoch  verließen  diese  angebliclien  Executiona- 
truppen  nach  vierzehn  Tagen  die  (iegend. 

Der  damahlige  Landrath  des  Kreises,  Herr  von  Berge, 
wohnt©  in  Sagsau,  einem  bey  Neidenbtirg  gelegenen  Gutlie, 
Hchon  den  ersten  Weynachtafeyertag  180C  war  Neidenburg  von 
den  Franzosen  besetzt  worden,  und  seit  der  Zeit  die  Stadt  ohne 
alle  Verbinilung  mit  dem  Landrath  geblieben.  Der  damalige 
Kreisdepntirte  und  Ritter  Herr  von  Berg  auf  Grnß-Borken  trat 
nun  von  selbst  in  Wirksamkeit,  besuchte  die  Stadt  im  Januar  1807 
einigemahl  und  (iberzeigte  sich  durch  den  Augensclieiu  von  den 
Drangsalen,  welche  sie  erhtt,  ermunterte  aber  auch  die  wenigen 
vorhandenen  obrigkeitlichen  Personen  die  Beläge  sowohl  für 
Französische  als  Bussische  Rechnung  zu  sammeln,  was  der  Stadt 
nachmals  von  großem  Nutzen  gewesen  ist.'" 
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Liv-,    est-    and    kurländiachea   Urkunde nbnch.     Begründet   von    F.   G. 
V.  Bunge,  im  Auftrage   der  baltischen  Ritterfchaften    uiid  Städte  fort- 
piesetzt  von  Heniinnii  Hildebrand,  Philip|>  Suhwartz  und  Leooid  Arbusotr. 
2.  Abtheilung,  Band  1.     U(I4  Ende  Mai  bis  im.K     HerauBpobcii  von 
Ijconid  Arbitaow.    Riga,  Moskau.  KommiKsionR- Verlag  ron  J.  Deiibner 
lEKW).    4«     XXXII,  9UÜ  S.     M.  20.  —  Sachregister  zu  Bd.  7—9,  be- 
arbeitet von  Bernh,  A.  Holländer  ib.  190().    i«.   4  El).,  1!7  S.     M.  5. 
Wie  der   han si sehe  Geschichts verein  seit  1899  beim  hai)Hi8cheD  Urkunden- 
buch,  um  das,   je    weiter    die  Arbeit  vorrückt,    um    so    gewaltiger  anachwellende 
Material  KchncUer  zu  bewältigen,  mit  UelierBjiringung  des  noch  nicht  behandelten 
Zeiträume  von  1415—  14,")0  mit  14,"il  eine  neue  Reihe  bcrausgegcben  hat  (r.  Bd.  37 
dieser  Zeitschrift  S.  134  ff.),   so   haben   auch   die   baltii<ehen  Ritterechaften  und 
Städte,  in  deren  Auttrag  seit  1881  das  vor  bald  Öl)  Jahren  von  Friedrieh  Georg 
von  Bunge  begründete  gros^  Baltische  Urkundeniferk   fortgesetzt   wird  und  mit 
Band  10  bis  zum  Jahre    144i)  gelangt   ist^),   mit  141)4,  dem  Anfang  der  langen 
Regierung  des   größten   livlaiidisehen   Ordensmcist^rs  Wallher   von    Plettenlierg 
(I4i)( — UtHTi),  eine  neue  Ablheiluug  beginnen  lassen.    Mit  der  Hcransgabe  derselben 
ist  dar)  Mitglied  des  Direktorinmn  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altcrthums- 
kunde  der  Ü^ti^eeprovtazcn  Rußlands  IjcODtd  Arbusow,  der  durch  zahlreiche  Aufsätze 
in  den  Sitzungsberichten  dieser  Geeeilschaft,  «eine  Auegabe  de«  ältesten  Wittschop- 
buchcs   der   Stadt   Reval  (1312—131)01    1888  und  seinen  1890  in  2.  Auflage  er- 
schienenen Grundriss  der  Geschichte  Liv-,  Est-   und  Kurlands  eich  nui  die  Ge- 
sehichte  seines  Vaterlandes  wohl  verdient  gemacht  hat,  betraut  worden.    Arbusow 
MchlieOt  sieh  genau   an   ueine  Vorgänger  Hildebrand  und  Schwartz  an,  die  Ein- 
richtung und  Anordnung  ist  dieselbe,   wie  in  der  ersten  Abtiieilung.     Von   den 
1084  Nummeru,  welche   der    vorliegende    erste    Band    enthält   (ich  entnehme  die 
folgenden  Angaben   dein  Vorwort  Arbusow's    S.  V— VHl)  werden  8lK'  in  ihrem 
Wortlaut,  284  iu>  Auszuge  gegeben,  unter  welchen  805  hier  zum  ersten  Mal  er- 
scheinen,  279  Biederholt  werden.    Von    43  Fundorten    war  das  Stadtarchiv  zu 
Reval  am  crgiebigt'ten  (.öOl  Nummern),  an  zweiter  Stelle  steht  das  Königüberger 
Staatsarchiv  mit   233  Stücken,    neben  dem  von  preußischen  Archiven  nur  noch 
das  Stadtarchiv  zu  Danzig  fiS  Nummern  beigesteuert  bat.    Der  sehr  starke  Band 
umfaQt   nur  6'/^  Jahre,   die  erste  Zeit  der  Regierung  Plettenbergs.     Nach  denf) 

I)  S.  Bd.  19  y.  ISüff;  22  S.  649 ff.;  27.  S.  ÖCaff.;  34  8.  47Üff. 
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bcwShrtpn  .Bnmch  nciiicr  Vorpängor  «teilt  mich  ArhiiBow  in  Her  Einidliing 
P.  IX  XXXII  die  wichtiptton  floüiirhtfipiinkte  zur  Rciirthcihinfi  dra  urkundlichen 
Materials,  das  der  Band  enthält,  ziiHninnien:  nach  auCcn  i»t  m  vor  allem  die 
S^pitiinung  mit  dem  GroBfiirslen  von  RuSiond,  die  in  der  1494  Anfang  November 
erfolgten  ISehlielliing  den  detit^ehen  Hofes  zu  Nowgoiod  ihren  AiiHdniek  erhält. 
Wenn  dii«w  Ereignis  nach  den  Anrfühningen  Pchäter«  im  3.  Bande  der  3.  Ab- 
theihing  der  HansiereccHse  aiieh  nicht  für  die  (icfichichte  der  Hnnse  die  ihm 
bisher  heigcmestwie  Bedeutung  i)ehanptcn  kann:  für  I.ivland  wirkle  e»  lähmend 
lind  drohend,  wie  dipser  Band  faul  auf  jeder  Spite  zeigt.  Vergebens  suchte  der 
OrdenHiiieister  gegen  die  von  Riissland  drnhentle  Gefahr  Hülfe  in  Dentsdiland, 
bei  Kaiser  und  Reich,  bei  der  Hanae.  Livland  blieb  aiif  seine  eigenen  Kräfte 
angewiesen,  nur  Großfürst  Alexander  von  Litauen,  der  Schwiegersohn  des  Zaren, 
bot  sich  als  Bundesgenosse  an.  Bis  zum  Ausbruch  des  erst  im  8|iäl8oinnicr  I'iül 
beginnenden  Kampfes  reicht  der  vorliegende  Band  noch  nicht. 

Wie  seine  Vorgänger  hat  auch  Arbiisow  auf  die  fast  KK>  Seilen  ein- 
nehmenden Register  die  größte  Sorgfalt  und  Mühe  zu  verwenden  sieh  nicht 
verdri^en  lassen.  Seit  dem  10.  Bande  ist  neben  dem  Orts-  und  doppelton 
Personenregister  auch  dn  Sachregister,  zugleich  erklärendes  Glossar  für  nicht  so- 
fort verständliche  Ausdrücke,  getreten,  welches  die  Bcnutzbnrkpit  des  llrkniiden- 
btiehe»  sehr  wesentlich  erhöht  und  nach  allen  nur  erdenklichen  Richtungen  hin 
sehr  willkommene  Handhaben  bietet.  Für  die  Ban<le  l—'.i  ist  dieses  Sach- 
register in  einem  besonderen  Fascikel  jetzt  nachgeliefert.  Zu  den  auf  S.  ß!<K  bis 
900  gegebenen  Berichtigungen  und  Zusätzen  sei  es  mir  hier  gestattet  einige 
Preußen  und  den  deutschen  Orden  betreffende  Nachtrage  hinzu 7.11  fügen.  S,  2ll 
Nr.  29  erscheint  in  einem  Schreiben  des  Hochmeisters  an  den  Prokiiralor  in 
Rom  vom  2(i.  Juli  1404  als  Abgesandter  des  Landconithurs  an  lier  El^'h 
(Bozenl  Herr  Cristoff  pfarer  zu  Lefino,  nicht  Layener  Rip<i  (S.  fH'<).  sondern 
I>ana  hei  Mcran  in  Tirol,  das  noch  heule  im  Besitze  des  Deutschen  Ordens  ist, 
und  wo  am  12.  November  1495  Cristof  Ugnilaer  als  Pfarrer  urkundlich  vor- 
kommt (Graf  Prttenegg,  die  l'rkunden  des  D.  0.  Centralarchivs  in  Wien  I  IWiT 
S.  ."iSil  n.  2220,  Ladurner,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Dem,*ehen 
Ordens  in  Urol  I8fil,  f.  I2D.  S.  I!t3  No.  2."i«  wird  in  einem  f^chreilwn  des 
Hochmeisters  an  den  Prokurator  in  Rom  vom  31.  August  1495  ein  Vorgang  in 
der  S.'hloßkap<'lle  saiicl  Beriihardi  zn  (Jrewtzburg  ertiähnt,  dort  war  aber  kein 
hischßflichcH  Schloß,  wie  S.  814  angeführt  wird;  ülier  denselben  Vorfall  (Inter- 
<liet  durch  Bisehof  hueas  von  Rrmlandj  sind  wir  aus  emiländisi'hen  und  anderen 
Königsiierger  Quellen  unlerriehlet,  in  denen  aber  die  Kapelle  S.  l^eonhardi 
heißt  (Zeit*ehr.  f.  erml.  Gesch.  I.  2JÖI,  so  dürfte  auch  hier  zu  lesen  sein, 
ö.  3r(4  Anm.  1  ist  Dogiel  4  statt  3  zu  verbessern.  S.  519  No.  fiH3  muß  in  der 
Notiz  über  die  fieburt  des  späteren  Erzbischofs  Wilhelm  von  Riga  der  Name 
des  Abtes  von  Heilabronn  Sebolt  (Bamberger  1498— iril8)   statt  Leltolt    heißen, 
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iipr  Fehler  ist  nuf  Jen  Abiiruck  I.  Gii^^ennohns  in  den  MittheilunRen  atif  der 
liv.  flcMch.  14,  341)  ^tnrückzii rühren,  die  erste  Aui-g«lw  von  Wagner  in  der  Zfit- 
whrift  f.  jireuß.  Ciesch.  ]8,  48i.l  hat,  richtig  Seboit.  Zn  den  S.  021  in  No.  .S22 
^iiaiiulen  her  Adulf  istndbelder  der  baiey  in  Sicilien  macht  das  i'cnM)iicnrcgist«r 
S.  Hin  ein  Fragezeichen;  gemeint  ist  der  D.  0.  Bruder  Adolf  von  Geroldseck, 
der  letzte  Inhaber  d»  DeutschonlcuKhauscR  in  Palermo  (Mongitorc,  Moniinicnla 
historica  nianBioniR  i.  Trinitatis  Panormi  1721  S.  152— lö"),)  Ebenso  macht  dof 
faehregiHler  H.  871  ein  FrageKeichen  bei  iihz  dein  ewarezen  here  in  No.  ."i4ll 
S.  Süfi,  dem  interensanfon  Schreiben  Johannn  von  Tiefen  auf  Bcinran  Türkenzugc 
141)7;  ich  beziehe  es  auf  die  ungarischen  Hulffitnippen  des  Woywfien  der 
Walachei,  gcRen  den  der  Zug  ging,  denn  die  »chwarzc  Schoar  war  ilie  Elitctrupi«, 
die  einst  Mathias  Corvinus  aJigeworben  halte  (Fraknoi,  Math.  Corviniis  18111 
S.  27(i,  Caro,  Ge^ch.  Polens  ob  f?.  74'.)).  —  Möge  die  2.  Abtheilung  de*  livblndi- 
in'hen  rrkundenbucbrs  nelwn  der  ersten  riUtig  fortschreiten. 

Halle  a.  S.  M.  Pcrlbach. 

Stein,  Walther,  Beitrag«  zur  Gnschichte  der  Deutschen  Hanse  bis 
um  die  Mitte  de»  ninfzehnten  Jahrhunderts.  Gießen,  J.  Iticker'Kche 
Verlflgsbnchhandluiig  (Alfred  Tüpcimann)  iWXl.  8».  2  Uli.  151  S. 
3,(iO  Mk. 
Der  Herausgolicr  der  3.  Abtheilung  des  Hansische»  T^rkundenbuchs,  die 
von  Ufil  bis  ir)(Hi  rcielien  soll  und  von  der  im  Herbst  18il9  der  etsic  Band, 
der  achte  der  ganzen  Keihe,  erschienen  ist,  legt  in  der  vorliegendcu,  anscheinend 
für  einen  akademischen  Zweck  beKtlnimten  ijchrift  |I)r.  Btein  hat  sich  kurzlich 
iii  Breslau  als  I>ocent  für  Geschichte  habilitiert)  »eine  Ansichten  und  Forschungs- 
ergcbnisse  über  das  Wesen  und  die  Entwickeliuig  des  hansischen  Bund«*  bis  zu 
dem  Zeitpunkt  dar,  in  welchem  das  von  ihm  publicirte  Urkundenraaterial  ein- 
setzt, man  könnte  das  Buch  als  eine  rückschauende  Hinleitung  dic«ies  achten 
BandcH  ansehen.  In  drei  Kapitel  ist  der  umfangreiche  Stoff  gegliedert:  das  erste, 
l.'rsachea  der  Eututehung  der  Hanse  S.  1—7(1,  die  kleinere  Hälfte  des  Buches, 
geht  aus  von  der  Verlegiuig  de«  Schnerpuoktcs  der  Bdchspolitik  noch  Süd- 
deubKhland  seit  dem  Erlöschen  der  Bächsischen  Kaiser  und  der  Nothwendigkeii 
für  den  ni«ler(leutschen  Knufmium  sich  selbst  zu  schütten;  aus  dem  Zusammen- 
schluB  der  in  der  Frenide,  speciell  in  Gotland,  Flandern  und  England,  später 
in  Nowgorod,  Bergen  und  Kowno  angetiiedelten  deutlichen  Kauflentc  aus  den 
niedersächaischen,  niederrheinisehen  und  wendischen  Städten,  zu  denen  alsbald 
PreuUen  und  Livland  hinzutraten,  erwuchs  der  Bund  der  StÜdto  in  der  Hnmath. 
Ullier  völliger  Beherrschung  des  weit  zerstreuten  Materials,  gestützt  l)csond«^ 
auf  F.  G.  Hahn,  die  Städte  der  norddeutschen  Tiefebene  (IKSTj)  giebt  St.  dne 
f^ebersicht  über  die  handelspolitische  Be<leutung  der  Lage  der  wichtigsten 
Handelsstädte    Nicdcrdcuti-chlandH  (S.   21-30).    „In  PreuBen"   heißt   e«   S.  27, 
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.^ancl  man  au  dem  gröDCen  Flusse,  der  Weichsel,  die  hervorragendsten  Handels- 
ptätite.  Den  \V'erth  der  jireuDischen  WofserstraBen  für  den  Handclnverkehr 
haben  <]ic  grolk-ti  Stromhauten  den  Deiit«ühen  Ordens  aufierordentlich  gefteigert. 
KöDigBbcrg,  auch  Uebei^angsK teile  über  den  Pregel,  hati«  eine  bowcro  Wnaser- 
verbindung  als  Blbtng.  An  der  Grenze  des  Ordensstaates  auf  dem  hohen 
Weichseliifer  gtlcßcn,  bildete  Thorn  zugleich  eine  natiirlitho  Station  auf  dein 
LandhandelHWCge  von  Berlin  über  Frankfurt  zur  Wciuhsel  und  darüber  hiiinns. 
Die  auf  die  Dauer  günstigste  Stellung  hatte  Danzig  inne,  am  AuitfluKse  des 
grollen  Stromes  und  an  der  vielbegangencri  Küstenstraße,  die  von  Lübeck  her 
durch  die  deutschen  Küstengebiete  führte."  Die  Hauptniittel,  durch  vrelche 
die  niederdeutschen  Städte  (Preußen  und  Livland  einl>egriffeii)  den  Handel  be- 
herrschten, waren  da«  Stapclrecht,  die  Koncentration  des  Verkehrs  an  einzelnen 
Mittelpunkten,  und  das  Gäslerecht,  AIonoiMslisiernng  seiner  Vortheilc  zu  Guiistcn 
der  Ein  heimischen  (S.  ii2\  Der  Gestaltung  dieser  beiden  Kinrichtungen  an  den 
versehiedenen  Handelsplätzen  ist  S.  33—70  gewidmet  (8.  55— .")8  über  Thorn, 
S.  58-61  über  Danzig),  Das  2.  Kapitel,  S.  11— Wi,  beschäftigt  sich  mit  der 
Politik  des  Hansebund»<  vom  Stralsunder  Frieden  (1370)  bis  zur  Mitte  den 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  hauptsächhch  g<^n  die  nordischen  Reiche,  deren 
Oniun  für  die  Städte  günstig  war  (S.  'JS):  do«h  gelang  es  schon  damals  nicht, 
die  Konkurrenten,  Engländer  luid  Holländer,  vom  Ostsechandcl  aiisziiscbliclicn, 
woran  der  häufig  hervortretende  Partikularismus  der  Prenjjpn  (S.  85)  mit  die 
Schidd  trägt.  Im  3.  Kapitel,  S.  105—151  nntersncht  St.  den  inneren  Ausbau 
de«  hansischen  Handelssystems,  die  strengere  Unterordiiung  der  ansivärtigen 
Kontore,  Maßregeln  gegen  den  Austritt  aus  <ler  Hanse,  Benchränkung  der 
Nichthansen  am  fienuß  der  Privilegieii,  aber  Erweiterung  des  Bundes  durch 
Aufnahme  neuer  Städte.  Zum  Schluß  wenlen  Wcrth  und  Mängel  des  Sysloms 
gegen  einander  abgewogen  und  ihm  „ein  hoher,  auch  bleibender  Werth''  zu- 
erkannt (8.  143),  —  S.  80  ist  Bogislaw  VI  statt  IV  zn  lesen.  Ütis  sehr  an- 
regende und  fesselnd  geschriebene  Buch  kann  als  eine  reife  Frucht  der  so 
lebhaft  betriebenen  hansischen  Studien  bezeichnet  werden. 

Halle.  51.  P. 

Franz  Mnther.    Prediger,    Geschichte    der    BTangeliscb- deutsch- refor- 
tnirten    Burgklrch  engem  ein  de   zu  Kiluigaberg.    Eine  Jubiläums- 
ausgabe zum   2(1.  Januar    1901.    Königsiterg,   Kommission  «Verlag  von 
Wilh.  Koch,  1901.    8".    48  Seiten  mit  8  Tafein  AbbUdungen. 
!•>    freut  uns  jedesmal,   wenn  wir  eine  Geschichte  einer  Kirche  oder  Ge- 
meinde aus  der  Feder  ihren  Geistlichen,  des  als  Hüter  der  kirchlichen  Urkunden, 
Kirchenbücher  u.  e.  w.  dazu  berufenst4.-n  Jlaitnes,  erhalten,  sei  es  uim  eine  umfang- 
reiche, erschöpfende  DarBt<;lluug  oder  eine  kurze  l'clwrsicht.   Vorliegendes  Werk- 
chen zählt  zur   letzteren  Kategorie,    Per  Verfasser  wollte   bei  Gelegenheit   des 
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2(X)jährigen  Jiihiläunif  dem  großen  Publikum  eine  kurze  Schilderung  de«  Wich- 
tigsten und  InteresenntJ^ten  aus  der  Geschlcbte  der  Gemeinde  in  ansprechender, 
gut  lesbarer  Form  bicien  imd  hat  seinen  Zn'eck  voUkomnien  erreicht.  A1>ct  der 
Verfasser,  welcher  den  bii<l<>ri sehen  Standpunkt:  „am  guten  Alten  in  Treue  zu 
halten"  (z.  B.  S.  37—39)  in  sjTupathischer  Weine  vertritt,  hat  »m  zugleich  ge- 
zeigt, daß  er  nielir  und  GröQeres  Idsten  kann,  und  wir  würden  uns  daher  freuen, 
wenn  er  vorliegendes  Schrifteben  zu  einer  ausführlichen,  nach  allen  Richtungen 
hin  aktenmäßig  erscböpfeuden  Gesehich te  umgestalten  wollte.  Wie  viel 
Wichtiges  und  Infereiisajites  biete»  nicht  schon  die  Kirchenbücher  für  die  Genea- 
logie und  die  Statistik!  Anch  solche  Details,  wie  die  Beschreibung  dep  S.  2:') 
erwähnten  Kirchen  Siegels,  sind  wissenscnswerth,  und  wir  sind  dem  Verfaaier 
dankbar,  daß  er  uns  die  Abbildung  der  Medaille  von  1687  dargeboten  hat.  Aueh 
die  andern  Tafeln  bilden  eine  hübsche  BeigSibe  zu  dem  Schriftchen. 

J.  Sembritzki. 

Johann  v.  Besser's  „Frenasische  KrSnungs-Geachlohte"  u.  s.  w.  (Colin 
an  der  Spree  17(Ü)  im  Neudruck  Berlin  1901,  Verlag  des  Vereins  für 
die  Geschichte  Berlins,  in  Vertrieb  bei  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Königl. 
Hofbuchhandlung.  Druck  von  Otto  v.  Holten,  Berhn  C.  Groß  iP, 
100  S.  mit  4  Tafeln. 
Vorliegender,  von  dem  Verein  für  die  Geschichte  ßerlins  aus  Anlaß  des 
20<Jjährigen  KrÖnungsjubiläume  veranstalteter  Neudruck  ist  in  Bezug  auf  Papier, 
Druck  und  Ausstattung  ein  Mcisto^erk  und  £in  glänzendes  Zeugniß  für  die 
Blüthe  des  deutschen  Buchgewerbes.  Nicht  minder  glQeklich,  patriotisch  und 
würdig  war  die  Idee  der  Reproduetion  dieses  seiner  Zeit  berühmten,  jetzt  sehr 
seltenen  Buches  zum  Krönungsjubiläum ;  man  liest  die  Schilderungen  der  Fei<t- 
licbkeiten  und  des  GcprängcR  jener  Zeit  mit  großem  Interesse  und  freut  sich  der 
patriotischen  Gesinnung  und  der  schlichten  Frömmigkeit  des  Verfasse™,  dessen 
Bildniß  und  Biographic,  ebenso  wie  eine  Nachricht  über  den  Illustrator  dee 
Werke«,  den  Kupferstecher  Wolfgang,  und  seine  merkwürdigen  Lebensschicksale, 
am  Schlüsse  des  Neudrucks  als  Beigaben  angefügt  sind.  Lebhaft  bedauern 
müssen  daher  zumal  wir  Ostpreußen,  daß  dieser  Neudruck  nur  ein  partieller  ist, 
daß  wir  nicht  den  ganzen  Besser  erhalten  haben.  Der  Verein  für  die  Ge- 
schichte Berlins  wollte  durch  diese  seine  Veranstaltung  naturgemäß  hauptsüchUch 
nur  die  Krönungsfestlicbkeiteu  in  der  Mark ,  insbesondere  in  Berlin 
wieder  vor  Äugen  führen,  hat  dagegen  die  Konigeberger  großartigen  und 
wochenlangen  Festlichkeiten  gewissemiaflen  nur  als  Einleitimg  in  einer  denn  doch 
etwas  gar  zu  sehr  abgekürzten  Form  auf  2'/2  Seiten  niedergegeben.  Ob  etwa 
mit  raal^cbenden  Kreisen  in  Königsberg  eine  Verständigung  über  finanzielle 
Bwhülfe  zur  Herausgabe  de»  ganzen  Besser  herbeizuführen  versucht  oder  ob 
diese  Frage  nicht  ventilirt  worden  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntniß. 
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[Die  Danztger  Concordienformel  ttber  das  heilige  Abendmahl,  „Notel" 
(genannt,  and  ihre  Apologie.  ir)(i1  — 1507),  I.  Heft.]  Tnaiigiirul- 
DiEiKtrtatmn  des  Oberlehrera  Gustav  Kötz  in  Neiitnark  Wtwtpr.  In 
CftKimiwionsvcrlag  von  Theodor  ßertlin^  in  Danzig.  l'rci»  I  Ml;. 
Die  vorlic^Dde  Arbeit  utellt  sich  dar  nt»  die  Frucht  laiigjäbrigcr  Bc- 
!><.'liäfti)n<ng  mit  der  Danziger  Ki ruhen gQ4c;hichtc,  die  durch  die  Bcntfiiug  dm 
Verfassern  (bis  Ostern  I8!)ri  HilfBlehrer  in  Danzig)  in  andere  Wtädlc  /oitwciso 
gaiix  eingestellt  werden  mußte.  Der  NoteiHtrcit  kann  als  ein  glOeklicher  (iriff 
aus  den  ^vcitdi^liichtigen  Gebieten  der  Danziger  Kirehengeechichte  bezeichnet 
trerden,  denn  er  giebt  den)  Verfawer  Gelegenheit,  nicht  nur  die  innere  Ent- 
wickelung  der  eTongeligehen  Kirche  in  Danzig  eeit  der  Erthetlung  ilea  Religioux- 
pri\-ilegB  (4.  JuU  läriT)  darzustellen,  sondern  auch  die  mannigfachen  Beziehungen 
Danziga  zu  den  Nachbarpro viozen,  besonders  zu  Ostpreußen  zu  charakterisiren. 
Träger  dee  Notelstreite^  sind  zwei  GeistUche,  um  nur  dic«en  anzufühlen,  deren 
Wechselvollee  Leben  vor  ihrem  Auftreten  in  Danzig  (August  1561)  uns  durch 
ganz  Deutschland  führt.  Wenn  sich  auch  die  Arbeit  zunächst  nur  an  einen 
kleinen  Kreis  von  Fachleuten  wendet,  so  glauben  wir  doch,  daß  außer  den 
Herren  Geistlichen  unserer  Htadt  noch  mancher  sie  mit  IntercMse  lesen  wird. 
Wie  aus  <lciu  Vorwort  heivoi^cht,  werden  die  grundlegenden  I^iiterKuehungen 
über  die  Quellen  der  Danziger  Kiruhcngcschicbte  als  wissenschaftliche  Beilage 
za  dem  Jahreeprogramm  des  Könighchen  Progymnasiunis  in  Neuninrk,  Westpr., 
Ende  März  d.  J.  veröffentlicht  wercien  •). 

Danz.  Ztg.  v.  G.  Jan.  ISKH,  No.  Ö. 

Neuer  Führer  durch  Elhing.  In  dem  Verlage  von  A.  W.  Kafcninnn-Danxi^ 
erschien  soeben  ein  neuer  elegant  ausgestatteter  illustrirter  „Führer  durch 
Elbing  und  seine  Umgebung",  vcrfaUt  von  Prof.  Dr.  R.  Dorr-Elbing,  unter 
Verwerthung  einiger  Abschnitte  dai  allen  Wernickschen  Föhrer«.  llti  Seiten 
»tark,  mit  22  Illustrationen  und  'i  Plänen,  und  zwar  <änem  l'lan  von  Elbing, 
einer  Karte  von  VogeUang  und  Dambitzcn  und  einem  OrientirungHplan  der 
Elbinger  Höhe.  , 

Besonder«  intere«sant  sind  die  Abschnitte  über  die  alten  Elbinger  Oiclfcl- 
haiiser  und  die  Kirchen.  Eine  mehr  als  fünfzigjährige  Bekanntschaft  des  in  der 
wissenschaftlichen  Welt  hochangeschenen  Autors  mit  dem  G^jenstande  und  die 
Bemühungen  de«  Verl^^  haben  ein  wirklich  gc<licgcnes  M'erk  zu  Staude  ge- 
bracht, welches  jedem  Touristen  und  ReiMcndcn  warm  empfohlen  wenlen  kann. 
Für  die  Stadt  Elbing  un<l  ihre  Umgebung  itit  der  Führer  deshalb  äußerst 
werthvoll,  weil  er  in  hohem  Grade  geeignet  ist,  zur  Hebung  des  Fremden verkelu« 
beizutragen. 


1)  Inzwischen  erschienen  n.  d.  T.:  Beiträge  z.  Quellenkunde  der  Danziger 
Eircheugeechichte.    Neumark  Wpr.  191)1. 
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Eine  Ehrenrettung. 

In  dem  kilr/liiih  crwhieTienm  zweiten  Bande  der  von  Ftboü  Bühl  het- 
aiisgpppbenen  „Bricto  und  Aktenstücke  zur  (Jeschicile  PreiiBens  unter  Friedrieh 
^Vilhelm  HI.  vtirz«p<wcii*e  «U8  dem  Naehlnß  von  F.  A.  von  Stägemann"  be^ 
fiiidcn  »ich  zwei  Briefe  von  H.  J,  v.  Auerswald  an  v.  I^tägemann  [Nr.  408  vom 
15.  April  und  417  vom  10.  Juni  1S18),  worin  folgend?  Virilen  vorkommen: 

S.  2.')8;  „<iaB  vor  ein  paar  Tagen  eine  neue  Anklage  gegen  den  Sui>er- 
inlendenten  Kcber,  von  dem  Rektor  <iloker  in  Barlaistein  bey  dem  Cou- 
Miflorium  eingegangen  ist,  in  «■elcher  der  en*tere  unter  andern  beschuldigt  wird, 
Geschenke,  an  die  Kirche  geraaclit,  zu  «einem  l'rivntnntzen  zu  vemenden. 

„daB  der  et*'..  Keber  8r.>Ma](stät  iinmitlelbar,  eine  Denuneiati()n  gegen 
den  hiesigen  Adel  eingereicht  hat,  worin  die  niederträchtigftRn  Be- 
Bchuldigungen  enthalten  Rein  sollen.  Es  wäre  wol  zu  wiinnclien,  daß  diewe 
Dcnunciation  tur  Untersuchung  komme,  damit  xciiie  Lügen  bIk  ralehc.  erwieiicn 
werden  könnten,  und  die  IVovinz  ncniigthuuug  erhielte!" 

S.  2.")!l:  „Soeben  ist  beschlossen,  die  Oloknersche  Anklage  des  Kelter 
mit  mehreren  andern  An/eigen  gegen  den  let/tern,  dem  Oberlandragericht  ao- 
gleich  znni  weitem  Verfahren  zuzusenden,  besonders  da  Itei  selbigem  mdirerc 
Kebers('he  Prozesse  vorliegen  sollen". 

a.  '284  enviihnt  v.  Auerswald  wiederum  „die  Denuncintion  des  be- 
rüchtigten Keber"  imd  sagt:  „so  sind  die  hiesigen  (JntslKisitzpr  «ehr  zu  be- 
dauern, daß  —  ein  so  niederträchtiger  Verläumder  wie  der  Herr  etc.  Keber 
ungestraft  bleiben." 

Ka  handelt  sich  hier  um  Wilhelm  Gottiieb  Keber,  geb.  2~.  Octbr.  17G4 
zu  GenlaueTi,  Keetor  der  lateinischen  Si'hule  in  Memcl,  Mitherausgeber  der 
,,Preult  Monatssehrift",  dann  Pfarrer  in  Gerdnuen,  -seit  1^12  Su|)erintendent  in 
Bartenstein,  gestorlwn  18.  Juni  1821.  Im  J.  [S13  war  er  Mitglied  des  denk- 
würdigen KQnigsI)ei^'r  I^andtages'!.  Ich  halK;  mich  mit  Kel)er  eingehend  l>c- 
schüftigt  und  ihn  ans  seinen  Schriften  als  einen  redlichen,  für  alles  M'ahre  und 
Gute  lichwärmeiidm  Klaiin    kennen  gelernt;   da   nintmt    es  niich  derm  Wunder, 

1)  Ansführlicherc«  in  meiner  „Gesch.  Memols",  H.  248—250. 
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ihiL  auf  einmal  als  „Dicderträchti^n ,  beriichtigten  Lügner  und  Vcrläunidor" 
hingestellt  zu  sehen.  Dcrfjicicben  Behauptungen  hatten  dcK-h  wol  näher  lie- 
griindet  werden  »ollea  und  müanen;  maii  könnte  sie  ja  sonnt  nt»  unn-ürdijrr 
rH;lunipferei  bezeichnen  I  Daü  der  Cori>«gei«t  Herrn  v.  Äuerpwald  die  seinem 
I^tande,  dem  Adel,  reiner  Auffassung  nach  zugefügte  L'nbill  al»  ihm  sellmt 
niderfahren  empfinden  ließ,  tHt  an  und  für  sieh  ehreiincrth,  er  durfte  aber 
als  hoher,  einflussreicber  Rramter  nicht  Partei  sein,  nicht  (zum  Thcil  nach 
Hörenaogenl  richten  und  verdammen,  ehe  von  zuständiger  Stelle  das  l'rthoil  ge- 
fällt war,  namentlich  nenn  es  sich  um  ein  solches  Anklagcniitterial  handelte, 
wie  das  von  Glöckner  gelieferte.  Jos.  Dan.  Wilh.  Glöckner  war  aus  dem 
Hannoverschen  gebürtig,  hatte  in  Göttingen  stndirt  und  war  daim  Bector  der 
Mädehenschule  in  Hartenstein  geworden.  Im  Herbste  1817  zeigte  er  im  Vereine 
mit  einem  Herrn  Nai'htigall  an,  dall  beide  eine  IJnchhandlung  betreiben  wollten; 
Ende  Juli  1818  widerriefen  sie  dies,  da  sie  das  Geschäft  einem  Herrn 
F.  E.  Werner  nberlassen  hätten.  Ich  bin  geneigt  anBunehmeu,  daD  Keber 
Glöckner  den  Betrieb  eines  solchen  Geschäfts  untersagt  und  letzterer  dann  »dneni 
Groll  gegen  ersteren  in  Denunciatiouen  Luft  gemacht  hal«.  Man  höre,  wie  O' 
Glöckner  in  Ulsit  trieb,  wohin  et  von  Uartenstein  kam  (P^hlmann,  Get^ch. 
des  Kgl.  Gymnas-  ku  Tilsit,  in  der  „Festschrift"  1886,  S.  18): 

„Zwar  hatte  das  Konsisforinm  Bedenken,  Glöckner,  der  in  Bartenctein 
mit  dem  Superintendenten  Keber  in  Zwist  gelebt  hatte,  anzustellen,  aber  da  eine 
andere  Kraft  sich  nicht  fand,  so  wurde  ihm  am  1.  Dezember  1824  die  zweite 
Unterlehrerstelle  definitiv  verliehen.  Bald  jedoch  zeigte  es  sich,  <la£  seine  An- 
stellung der  Schule  nicht  tara  Segen  gereichte.  Er  führte  einen  Ehescheid  ungs- 
prozeD  und  war  in  mehrere  andere  Proüesae  vernickelt,  die  zu  seinen  l'ngunstcn 
ausfielen.  Nicht  lange  nach  seiner  Anstellung  muBle  züt  Deckung  der  Gerichts- 
kosten auf  sein  (Jehalt  Beschlag  gelegt  und  eine  Execution  in  seine  Mobilien  verfügt  . 
werden.  Da  erüffnete  Glöckner,  um  sich  aus  seiner  Geldverlegenheit  zu  liefreien, 
ein  BuchhaJidlergescbflft''  etc.  „Er  kaufte  von  den  SchOlom  alte  Schulbücher, 
ließ  eine  von  ihm  verfaßte  Uebersetziing  des  Cäsar  drucken  imd  empfahl  deren 
Ankauf  den  Quartanern  und  Tertianern.  Als  der  Director  ihm  vorhielt,  daß  er 
hierin  Unrecht  tiue,  kam  es  zu  einem  heftigen  Wortwechsel,  so  daß  G.  sich  über 
den  Director  bei  dem  Überlandesgericht  in  Justcrburg  l)csrhwertc.  Und 
als  nicht  lange  darauf  eine  anonyme  Denunciation  gegen  den  Direktor  Ijei  dem 
Provinzial-Schulkollegium  einlief ,  war  die  Meinung  allgemein ,  daG  sie  von 
Glöckner  herrühre.  Die  Behörde  hatte  diesen  sofort,  nachdem  sie  von  seiner 
gewerblichen  und  kaufmännischen  Thätigkeit  gehört,  aufgefordert,  die.-*  ganz 
einzustellen,  und  er  war  diesem  Befehle  auch  iiachgekominen;  doüh  zeigte  es  sich 
bald,  dafi  dies  nur  zum  Schein  genesen  sei."  1828  mußte  G.  dem  Direktor  Ab- 
bitte leisten  u.  s.  w.,  1834  ging  er  nach  Cüstrin,  „in  der  Absicht,  dort  ein  Buch- 
bäD<llergeschfift  zu  betreiben."  —    So  also  war  der  Ankläger  Kebet's  beschaffen. 
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In  Hpineni  zweiten  Itricfe  dpiitet  y.  Aiierswald  selbHt  Harauf  hin,  daß  Keh<*r 
„nngTiilraft  bldben"  werde;  es  muß  niso  wol  kein  CJrunii  zu  irgend  einer  diacipli- 
nartflchen  tlaßrc^  gefunden  n-onlcn  »an.  JedenfalU  sind  aber  dem  ehren- 
wertheii,  meiner  UeU'rzeuguug  nach  uiakelloiKn  Manne  seine  letzten  Lebensjahre 
durch  Glöckner  und  Konsorten  arg  verbittert  worden,  und  iet  das  vielleicht  mit 
eine  Ureache  seines  verbal  tu  issniäGig  frühen  Toden  geworden.  Vielleicht  deutet 
auf  Keber'a  Streitigkeiten  mit  dem  Adel  fulgenile  Angabe  bei  Bebuinch,  Vera, 
einer  Oench.  der  Stadt  Hartenstein.  Kgnb.  ISitJ  S.  41,"),  hin:  „  .  .  .  n.  außerdem 
hat  er  zur  Sicherstellung  der  Einkünfte  des  Pfarramt;'  unter  vielen  Wider- 
wärtigkeiten manches  beigetrogen. 

J.  Serabritzki. 


Eine  Urkunde,  betreffend  die  polnische  E&nigswalil  nach  der 

Abreise  Heinrichs  von  Valois. 

Mitgetbeilt  von 

J*luuuieB  SenkrltiU. 

Der  nach  dem  Tode  Siginmund  Augusts,  1572,  im  folgenden  Jahre  zum 
Könige  von  Polen  gewählte  und  im  Januar  1574  in  dies  Land  eingezogene 
Heinrici  von  Valois  war  schon  im  Juni  auf  die  Nachricht  vom  Tode  Karl  IX. 
von  Frankreich  heimlich  winler  dorthin  abgereist,  und  der  polnische  Reichstag 
hatte  ihm  mitgetheilt,  er  sehe  bis  zum  12.  Mai  I.')75  seiner  Rückkehr  eiit^gen; 
sei  dieHell>e  bis  dahin  nicht  erfolgt,  so  werde  alsbald  eine  Neuwahl  stattfinden. 
Da  nun  Heinrich  an  keine  Rückkehr  dachte,  so  liegann  bald  wieder  der  Wett- 
bewerb verschiedener  Thronkandidaten,  unter  denen  sich  auch  Erzherzog  F>nst 
von  Oeetcrreich,  Sohn  Kaiser  Maximilians  II.,  befand,  der  bereits  nach  dem 
Tode  Sigisinund  Augusts  als  Itcwerbcr  aufgetreten  war.  Wie  nun  Maximilian 
für  sdnen  Kohn  einflußreiche  Große  im  polnischen  Reiche  zu  gewinnen  sich  be- 
niühtc,  zeigt  die  folgende  I^rkundc  vom  T,  Mai  1575,  welche  sich  neben  drd 
andern  auf  lithauisch-i Klinische  Verhältnisse  bezüglichen'!  im  städtischen  Archiv 

*)  Bs  sind  die  folgenden: 
Johann  Ch()dkiewici{   wird   von  Sigismund  August   zum    Statthidter  in  Livland 

ernannt.     Datun)  Lublin,  20.  August  l.'iOß,     Pergament. 
König  WladislaUB  IV.  ernennt  Kasimir  Leo  Sapieha  zum  Marschall  von  Lithauen. 

Datum  Warnchau,  12.  Mai  1637.    Pergament. 
König  Wladislaus  IV.  untersagt  den  Memet  schädlichen  Handel  von  Heiligenaa. 

Datum  Wilna,  16.  Februar  1639.    Pergament,  Siegel  fehlt. 
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lu  Memol  befindet.  Sie  iat  auf  Pergament  niederKOscJiTieben  und  fraßt  die 
eigenhändige  ÜJilerschrift  Maxiuiilian'e ;  das  Sie^l  fehlt  leider,  auch  ist  die 
Schrift  an  einzelnen  Stellen  durch  Feuchtigkeit  unleserlich  geworden. 

MAXIMILIANVS 
SE      CV     NDVS 

Diuina  faucnte  dementia  ElectiiH  Romanorum  Ini[>eralor  i!ciii|)er  Augufltux, 
ac  Oernianine  Hungariae  Boheiniae  Dalmatiac  Croatiae  Sclaudniac  etc.  Res, 
Archidux  Aiixtriac,  Dnx  Burgundlae  Bttriae  Carinthiae  C'amiolae  et  Wirl«m- 
bergae  etc.  Comes  Tyrolis  elc.  REC'OGNOSOIMVS  ac  notnm  te«tatiinique 
facimuB  omnibue  et  Bingulis  quorum  interesl  vcl  inlereH6c  potcrit  in  futurum, 
barum  vigore  literanim,  Quud  cognituin  perspcctimique  hnbentc»,  lllu;  «ynccre 
nobis  dilectum,  lOANNEM  Chodkiewitz  Comitem  in  Pklow,  Bichow  et  MiHZ, 
Caetelhuiuni  Vilnenseni,  Magni  Ducatua  Lithuoniae  Su|)ienium  Mare^chalcum, 
Samogitiaeque  etc.  Capitaneum,  pro  euo  praeclaro  de  patria  bcnemereiidi  de- 
syderio  et  ardentissimo  conraniandi  tuendique  rempublicam  ntudio,  necnon  alacri 
promptisaimoque  noble  gratificandi  aninio,  omnem  euam  operani  eo  impendin^p, 
ac  etjamnum  iin[)endere,  ut  in  euontum,  quo  Serenissinio  et  Cbristiatiis^imo 
Principe,  Domino  HENRICO,  Rege  Franciae  et  Poloniae  etc.  C^ntiangiiineo  et 
fratre  nwtro  chariwimo,  ad  diem,  Screnitati  ^uac  a  dieti  Rcgni  Folnniac  Statibnit 
prae&cum,  non  redeunte,  Serenitatein  suam  ad  eiusdem  gubemacula  ulterius 
Don  adinitti,  sed  nouam  Electionem  instltiii  contingerct,  SercniEniniuH  Princepa 
EENESTVS,  Arcbidux  Auatriae  etc.  filius  noster  chariuBimiiB  in  ßegem  Poloniae 
et  >fagnum  Ducem  Lithuaniae  eligatur  aaeumaturque,  Uigiium  profecto  noatra 
viciesim  CacHarea  munificentia  dusimun,  tani  inaignem  einsdcm  Chodkiewitz 
euram  et  laborem  tanique  salutarem  Christianae  reipublicae  oj>eraDi ,  inaigni 
quoqne  et  (leeuliari  liberalitatis  generc  quam  benigniBMime  remuiierari.  Ac  proindc 
Id  eum  euentuni,  quo  voti  noetri  in  diclo  negotjo,  diuina  o|)e  et  an:(ilio  mediante 
pro  bono  publieocompotcB  facti  fuenmuB,  ita  utpraefatus  filiua  nostcr  chariiwimua, 
SerenisäimuR  Archidux  EKNESTVS  Rcx  Poloniae  et  Magnus  Diix  IJthuauiae 
eligatur  asaumaturque,  praenominato  tOANNI  Chodkieivicz  in  Signum  grati- 
tudinis  et  condignani  suae  erga  nos  filiuniquc  nostnim  charieisinium  propeniiiitHiniae 
coustactieeimoeque  voluntatiH,  et  exiniii  in  piiblicam  »nluteiti  studii  remuneratlonem, 
haec  quae  sequuntur,  ex  certa  scientia  animoque  bcnc  deliberato,  ac  motu 
proprio  promittimus  ac  re  ipfa  noH  praestituro»!  {xtllicemur  atquc  Kpondenms. 
PRIMO  recipimus,  quod  praenominatua  loannes  Ohodkicwiti;  habere  dcbeat 
primas  Hcmper  porteti  apud  nos,  Serenlssimumque  fdium  nostnim  Archiducem 
ERNESTVM.  DEINDE  Tituhun  Ducalem  conjunctum  cum  digna  prouisione  in 
Lithuania  vel  Liuonia.  TERFIO,  ordinem  aurei  velleriH.  Quarto,  quod  libcris, 
cognatis  et  propinquis   pracfati  Domini  Chodkiewicz,  oecundum  ipeius  volun- 


Disiiizcdby  Google 


158  MJUhciluiigeii  und  Anhang. 

tÄtem  et  Brbitriuin  in  omiiibiis  licnipnc  grutificari  velimiiK,  QVINTO,  qiniii 
Miiliiiiiliiim  ^cll  cxen'iliiB  a  nobis  in  Litbiianinrn  vol  Liuoniani  mispus,  eidcin 
lonnni  Chodkiowicz  ut  eupreinu  Cnpitanco  siibcsiic,  ac  parerc  debebit.    Scxto 

qiiinqiiagintii   niillia  florenoruin  <, )   pecimiac   primo  qiioquc   I^'m^rarc 

pi)9l  truiiitum  Rtgni  Folouiac  Kceptnim  Sen:iiis*inni  (ilio  mwtro  Arehiiiuci 
ERN1;HT(),  ei  (Iiino  dabiiiiuä  ntiiiic  pruestabiiuus.  SEPTIMO  lioim  oinnia  Iiwiu!' 
[onnn  is  ChoilkicnifK  hrierediUria,  vtl  qiionis  juris  titiilo  a  Seren  iss  im  o 
quondani  Rege  Ki^iHnrnnilo  Aiigiiptn  et  Hntece^xoribuR  ilb'itR  acquicita  (....) 
Ineorum  oxiiitciitiii,  ilü  tut  haeredibni*  illiuR  Halim  et  inte^cra  iwrpetuo  cmnt  atquc 
iiianebunt.  Dciiique  penniitatio  cum  eodem  Kege  Sigismundo  Augusto  super 
biiniH  hacrcditariis  dicti  loanniü  Ohodkiewicz  Sznistocz  baud  iia  pridein 
eelebrtita  et.  eoiifei'ta,  in  siio  robore  per  omnia  wmseruabitiir.  QUAE  quidem 
omnia  nun  taiituni  eu  quo  dictum  est  modo,  Hauet«  et  vore  promittimup,  vcniin 
eliam  iios  in  puHtfnini  quani»  nlfiata  oeca-sioiie  huiunce  modi  inüif^ne  ptudiuni 
atquc  operam,  tum  erga  ipsuui  cum  onmem  cius  prugeniem  atqun  ra^nationem 
Caesarea  et  Itegia  grntia  rccc^nituro«  e%c  pojlicemiir.  Quemadinudum  ctiam 
saepefatus  filius  noeiter,  DEl  lienofitiü,  ad  Kegalerii  Foloniac  et  llucalem 
Litbuauiae  dlgnitatem  euectUB,  idem  niaJuribus,  qujbuit  potcrit  cunatjbua  faetunu 
est.  Haruni  testiinonio  literariim  manu  iioHtra  n^ubscriptarum  et  Si^lli  nostri 
CaeHarci  appeDsione  (...)  Datum  in  Arce  nostra  Regia  PBAGAt^,  die  Heptima 
inensis  Maij  Anno  Pomini  Millet'inio,  Quingcntefiiiio  septuAf^Imo  quinlo. 
Regnorum  iioBtronim,  Rumani  dcciiuo  tertiü.  Hungarici  duodecimo,  Bohemici 
vero  vigeBimo  8Ci)limo. 

Maximilian  US.  (Außen  rcehta  auf  dem  umgebogenen  Streifen:) 

V  lo:  I!ap:  v.  I'nfried?  Ortmed?      Ad   maiidatuni  ijacrae  Caesae  Mtis  proprium 
r.  Bemburger. 
üblig.  pro  Dno.  loanne  Chodkienicz. 


Unlversitäts-Chronlk  1901. 

.  f^pt.  19IK1.  Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J. 
Med.  Ilr.  I'.  P.  O.  ord.  juretions. 
Ittenbacb  rc^i  Bor.  a  consil.  intim,  »ummo  copianim  tarn  pedestr.  quam 
uaval.  iudici  reg.  auctorit.  in  curiam  procerum  nioDarcbiai?  Bor.  conscriptn 
in  suprcmo  princlpis  consilio  aMc^sori  qui  cum  opus  etieet  novis  legibus 
in  imperio  Germ,  uuper  constituto  8acri  palatii  quacstorera  cuius  tum  erat 
mb  diBiKMitione  indefrasa  industria  |ierfectiHaima  iuris  M^ientia  eubtili 
rcnim  ocstimatiooe  in  iis  comiionendis  et  p^ficiendie  adiuvit  itaque  op- 
time  de  imperii  et  civium  utilitatibus  meruit  qui  dcinde  cum  ci  summa 
in  eauxJK  militaribus  iurisdictio  prorincia  obtigisset  novum  ordiucm  iudi- 
cioniin  de  militum  delictis  csercendorum  prudentissime  delineavit  aequa 
lanee  tarn  hunianitatis  aequitatisque  praeceptig  quain  diadpÜDae  militäria 
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lipon  )iatUfac«re  studens  iiiii  denique  qune  i'iistR  et  recta  esse  pcrspexiswfl 
fnrti  et  cnnHtiintL  animo  [-(iiitra  advcraannrnii)  opinionc«  et  opiwgnatioiicH 
felicisKimu  evciitu  dcfciidit  jiir.  utr.  DiK-Uiri»  dignit.  honorca  pnvil.  hunori» 
canaa  unnniitiii'  sententiin  dccrcvieüe  et  cnniulisKc  ac  snllciiini  ho«  diplo- 
iiiatc  confirmiusc  tentor  Tlicod.  Schiniicr  iur.  utr.  Ur.  1'.  P.  U.  ord. 
iureoon^.  h.  t.  T>ocanuH.  Rcicini.  Pr.  ex  «ifficina  Hnrtiiiigian». 
.").  Jan.  Phil.  I.-D.  vrai  Gastav  K&tz  auB  Neu  mark -Wiwtpr.  (geb.  zu  Könipi- 
berg,  Kr.  Itieilonkopf.  Prov,  HesHcn-Nnsiwiil:  Dia  Daiizigcr  Konkordieii- 
foruicl  ül>er  das  Heilige  Aiiendiiiabl,  Notol  jcenannt,  und  ihre  A|Mili^ie. 
(l.")«l— (.■>Ö7.|  I.  Kgsl^.  Druck  v.  Jaegfir.  (2  Bl.  ü7  8.  8"). 

Zu  der  oni  IS.  Jan.  IINJI . . .  etnttflud.  xveihuiid<;rtjuhri^n  Feier  iliv  KräiiiingK- 
CagM  laden  ...  ein  Kectiir  und  Senat  .  .  .  Kgsbg.  Haniing.  Itehiir. 
v2  Bl.  4.)  [PreisaufK,  f.  d.  ätudireiiden  i.  J.  ISXIl.J 

Zu  der  am  18.  Jan.  1!N)1  .  .  .  stnttlind.  7.weihun<lertjährifrcn  Feiflrde«  Kröniinjis- 
tagea  und  zur  Feier  dm  Ocburtnta^reH  .  .  .  d.  KHiHers  und  Königs  laden 
...  ein  Rector  und  ISenat  .  .  .  Kgnbg.  Ebd.  (2  Bl.  4").  [Preifiaufg.  f.  d. 
Stiidircnden  i.  J.  IfHH]. 

IS.  Jan.  Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J.  .  .  .  Reet.  MJ^?nif.  Ludov.  Liehtheim  Med.  Dr. 
P.  P.  O.  ord.  theolog.  .  .  .  Joanni  KenMler  Liebstadtienni  S.  B.  theologiai^ 
Licentiato  paroebo  Berolinensi  Consi^iJirii  Branden burgici  0>oniiiiiario  qni 
adoleiK.'enH  Albcrtiuae  awtrac  aUdictus  in  hau  acadcniia  Ucenliati  grailuni 
adeptus  est  grcgis  suac  pastori  vandldo  fidcli  dilet^lo  intcri>reti  veltriK 
Teslanienti  nrudenti  eniditoquc  S.  Ü.  Thcologiae  DoL-Iorii«  DiEuitateiii 
honoree  privuegtu  Honoris  causa  coiituliKsc  ac  itolleumi  hoc  dipluiuate 
confirmaese  tesior.  Fridericus  (Üesebrecht  S.  ü.  Theol.  Dr.  et  P.  P.  O.  O. 
theol.  h.  t.  Dccauus  proiuotor  Ic^it.  conKtitutue.  Regini.  FrusH.  ex  offic. 
Uartiingiana. 

Q.  D.  O.  M.  F.  F.  E.  J.  .  .  .  ord.  theol.  viro  111.  Edaardo  Meyer  Thuiin- 

gensi  Cnneist.  Reg.  Prusa.  oeeident.  pracsidi  ord.  aquilac  rubrae  equiti  de 
ecciesia  illius  provincioe  adniinistranda  imprimis  de  dianpora  evaogeliea 
curanda  nccnoii  de  variis  carttatiH  ehriat.  operibun  prumnveudis  uptiitio 
merito  S.  S.  Theol.  Doct.  dignit.  honor.  privil.  Honoris  Canaa.  .  .  . 

^=  —  Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J.  .  .  .  OTd.  iurecons.  inter  ipsa  constituti  Regui  Bo- 
russici  i^oUemiiia  saecularia  altera  viro  ex(%llcntimimo  prae  nobili^'iiimo 
Guilelmo  Comiti  de  Bismarck  Bor.  orient.  sunimo  PraeRiili  uniTcrxit. 
reg.  Albertiuae  Curatori  qui  menior  JlliuH  patenü  imivorsitatibua  velut 
vir^inibuB  vistalibuH  sacruin  ignem  esse  cuKtodicndnin  eani  curam  aibi  dc- 
niandatuni  maxinia  cum  Miliertia  et  prudentia  geenit  utilltatibus  acadciniac 
Alhertinae  studioeitwimc  iuscrviit  Utterarum  artiuraqiie  liberalium  fautorcm 
pari  erga  onine»  bencvolentia  comitate  urbanitate  iti^ignem  ae  pracHtilit 
lur.  utr.  Doctoritf  .  .  .  Honoris  cansa  unaniniis  xententiin  decrcviese  et 
coutulieae  ac  sollcniiit  hoc  diploniatc  confirnia»«e  tcsior  Theodorus  8cliimicr 
iur.  utr.  Dr.  P.  P.  O.  ord.  iurecons.  h.  t  Dccanue  .  .  . 

Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J.  ...   ord.   iur.  .  .  .   viro   e.tceil.  nobil.  Bernardo 

Comiti  de  Bnelow  Caucellnrio  Imperü  Germanici  qui  in  odniinii'traudi.i 
rebuH  publieit  cum  suinmo  vigore  in  conncrvanda  Iiii|)craU>ris  Im|KTiiqnc 
Oermaniei  Mai<»tate  coniungit  rcligiowain  legnin  obnervationeni  quibiis 
Imperium  noetrum  fundatum  ac  eoiiRtittitum  est  merito  eiu»  Universität! b 
nomine  quae  conditi  in  hac  urbe  regni  BoruHüici  aute  hno  ducentoe  annos 
tesüs  fujt  hodie  Inipcrii  Gerniauici  ex  initiis  illi^j  gloriortiKiJuic  progcniti 
aummo  roagistratui  iur.  utr.  Doctoris  dignit.  honorftf  privilegia  Honoris 
Canaa  .  .  . 

Q.  D.  O.  M.  F.  F.  E.  J. .  ..  ord.  iur.  .  .  .  viro  exwll.  doct.  Conrado  Stndt 

phil.  Dr.  Reg.  Bor.  Ministro  cui  cura  rer.  eecleiiiast.  scbolar.  et  medicin. 
conmiiBsa  eet  qui  libris  erudittissimie  de  iure  admmistrationis  in  Regnu 
BoruKHico   editis   elegaiitiitsinie  dif-seruit  et  discipliuam  iuris  iiostri  pul>lici 
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mognopon?  omplificavit  excoluit  illustravit  qui  etiain  in  hac  urbe  prsesidis 
itiiincre  regiooi  B^imontaiiae  pracpositi  functuH  gratam  apiia  omnca 
meinoriam  reliquit  qiii  ilcnique  ut  olini  Rio  hodie  quoque  ituimna  opcra 
nititur  iic  Gerraanorum  lingua  et  mores  Bub  alienarum  getitiiiin  inipct« 
repriniantur  subinoveantur  iur.  utr.  Doctoris  dignL  hon.  privil.  Honoris 

18.  Jan.  Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J.  . . .  ord.  iur.  . . .  viro  doctissimo  experientissiino 
Felici  Yierbaus  B^  Bor.  a  cotixiliia  iustitiae  intimis  »uperioribus  iam 
I>er  longum  U'nipua  siib  dispoi>itioue  Ministri  rcgü  rem  iudiciariam  sd- 
nitDistrantie  coiistil.uto  qui  iuris  publica  l^umqiie  tarn  veteruni  quain 
novellanim  faciindissiruuB  ipsp  interpres  auetor  hiit  ut  alii  quoque  impcrii 
Gerinanici  formam  legibus  drfinitäni  cnmmenbitionibii«  valde  utiUliuR 
deliuearent  atque  illutitrarent  iurii  utriuKque  Doctori«  digiiitat«n)  faimorci) 
priv.  Honores  Causa. 

Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J.    ...   ord.    iur.  .  .  .  viro   doctissimo   i 

Udalrico  Wncken  phil  Dr.  T.  P.  O.  Herbipolitano  wtnu: 
scrutntori  unico  artJB  papyrorum  exploriuidanini  principi  qui  utrftqiie  via 
etiam  iuris  prudcntiae  operam  et  liberaleni  et  ioaestimabil^n  pratvtJtit 
iur.  utr.  Doctoria  dignit.  hon.  priv.  Honoris  Caasa. 

24.  Jan.  Phil.  I.-D.  von  A.  W.  Kapp  aus  Bartenstcin:  lieber  volUtändige 
Gefrierpunk  tekurveu  binärer  Metalllcgicrungeu  mit  einer  Einleitung: 
Studien  über  dw  Lufttbennomcwr.  Kgst^.  Druck  v.  Ja^cr.  (71  y. 
m.  1  Tab.  H«). 

3a  Jau.  Med.  I.-D.  von  Oscar  Holz  prakt,  Arzt  {aus  Königsberg  i.  Pr,):  Aub 
der  pHychiatriflcheii  Universitäisklinik  zu  Königaberg  i.  Pr.  (IWrektor; 
Prof.  Dr.  Meschedet.  Ueber  die  Wirkung  des  Dormiol  bei  Geistes- 
kranken.    Kgsb.  Dnick  v.  Licdtke.  (Hl)  S.  8»|. 

;il.  Jan.  Phil.  I.-D.  von  Joseph  Mohilewer  (aus  Radom.  Rußland)!  Wundfs 
Stellung  zum  psvcbophyai neben  Parallel iBiuus.  Kgsbg.  Druck  v,  Jaeger. 
(1  Bl,  97  S.  80)." 

Phil.  I.-D.  von  Anton  Ulbrich  dipl.  Architekt  und  Oberlehrer  an  der 

Königl.  Baugewerkschule  (geb.  zu  Buppersdort  bei  Rcichenberg  i.  Böhmen): 
Die  Wallfahrtskirche  in  Heiligelinde.  Einleitung  u.  erster  Theil.  Mit 
3  Abbild.  Stra-wburg.  Ünivera.-Buchdr.  von  Heitz.  (1  Bl.  fi2  S.  gr.  Ö«). 
5.  Febr.  Med.  I.-D.  von  Paul  Speiser  prakt.  Arzt  (aus  Königsberr  i.  Pr.): 
Au»  dem  köiiigl.  zooltw.  Museum  zu  Königsberg  i.  Pr.  Direktor:  Professor 
M.  Braun.  Ueber  die  Nycteribiiden,  Fledermausparaaiten  aus  der  Gruppe 
der  pupiparen  Dipteren.  Kgabg.  (2  Bl.  71  S.  m.  1  Taf.  8".) 
7.  Febr,  Phil.  I.-D.  von  Arrien  Johnsen  aus  Neustadt  b.  Coburg:  Petro- 
graphisehe  Untersuchung  der  Harzer  Porphyroide.  Stuttgart,  fcchweiier- 
bart'sche  Verlagshdig.    (1  Bl.  44  S.  m.  1  T.  S«). 

VerzeicimiBfl  der  .  .  .  im  Sommerhalbjahre  vom  l't.  April  1901  an  zu  haltenden 
Vorlesungen  und  den  öffentl.  akadeni.  Anstalten  |  Rektor  Dr.  Maximilian 
Braun  o.  o.  P.j.  Kgsbg.  Härtung.  Buchdr.  (1  Kl.  Tid  S.  4<»l.  S.  1— 2Ü 
Besserunggvorschläge  zu  KoUuthos.  —  Kritische  Miscctlen  XXI  -XXIV. 
"  1  Arthur  Lndwich.    Kgsl^.  Ebd. 

Med.  I.-D,  von  Oscar  Knrpjuweii 
Aus  dem  Fathol.  aiiatom.  Institut  zu  iTönigsberg. 
G.  Reimer.    (21   S.  m.   1  Taf.  b%    Entzündiuigs vorsuche 
(Separat-Abdruck  aus  Virchow's  Archiv.) 
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Mein  literar-aesthetisches  Olaubensbekenntniss. 

Vortrag  gebalteu  in  der  literarischen  Gesellschaft 
zu  Königsberg  i.  Pr.  am  24.  u.  25.  April  1901 

Ernst  Wiehert. 


Man  spricht  von  einem  GlaubensbekenDtniß  allerdings 
gewöhnlich  nur  bezüglich  der  Religion,  weil  sie  nicht  nur  ein 
Olanben,  sondern  positiv  einen  Glauben  fordert,  der  von  den 
verschiedenen  Bekenntnissen  {Konfessionen)  nach  ihren  Be- 
dürfnissen formulirt  ist.  Iklan  bekennt  sich  zu  diesem  oder 
ienem  Glauben.  Aber  ebenso  giebt  es  auch  in  der  Philosophie, 
in  der  Ethik,  in  der  Politik,  in  der  Socialtehre,  'in  der  Aesthetik 
kein  absolutes  Wissen,  das  sich  als  unumstößlich  erweisen  läßt 
und  deshalb  von  jedem  Vernünftigen  als  waiir  angenommen 
werden  maß;  vielmehr  hat  man  es  da  überall  mit  mehr  oder 
weniger  schwankenden  Lehrmeinungen  zu  thun,  denen  vielfach 
die  Natur  von  <Tlaubenssätzen  beiwohnt.  Man  schließt  sich 
dieser  oder  jener  Ansicht  an,  sucht  sich  '  auch  wohl  eine 
eigene  Ansicht  zu  bilden.  Es  wird  eine  Ueberzeugung  ge- 
wonnen und  ansgesprochen ;  man  bekennt  sich  zu  ihr.  Und  so 
mag  sich  denn  auch  ein  philosophisches,  ethisches,  politisches, 
social-politiscbea  und  aeathetisches  Glaubensbekenntniß  offen- 
baren, loh  habe  es  hiermit  dem  letztgenannten,  dem  aesthetischen, 
zu  thun  und  glaube  gezeigt  zu  haben,  was  darunter  verstunden 
werden  soll.  Es  bandelt  sich  um  die  Stellungnahme  einer  be- 
stimmten Person  zu  den  Grundsätzen  der  Aesthetik,  die  keines- 

Altpr.  UosiMiKhrilt  Bd.  XXXVIII.  Hclt  ä  u.  4.  11 


Disiiizcdby  Google 


]$2  Mein  litcrar-aeHthelinchee  OlaubensbekcnntniG, 

wegs  unbestritten  sind  nnd  jemala  anbestritten  waren,  die  immer 
nar  so  oder  so  far  wahr  gehalten  werden  können  und  um  die 
überzeugt  gekämpft  wird.  Diese  bestimmte  Person  bin  diesmal 
ich.  Man  wird  von  einem  Manne,  der  mehr  als  fünzig  Jahre 
darüber  nachzudenken  Zeit  gehabt  hat,  was  ihm  die  Kunst  be- 
deute, und  der  fast  ebenso  lange  in  ihr  selbstfindig  thätig  ge- 
wesen ist,  verlangen,  daä  er  mindestens  mit  sich  selbst  darüber 
einig  geworden  sei,  welches  Schaffen  er  für  ein  aesthetisoh 
berechtigtes  halte  und  welches  nicht.  Legt  er  nun  sein  aesthe- 
tiscbes  6-laubensbekeuntniß  ab,  so  liegt  in  diesem  Ausdruck 
schon  die  Zusicherung,  daä  er  der  ßinbilduug  ganz  fern  stehe, 
etwas  objektiv  Richtiges,  allein  Zutreffendes  bieten  zu  wollen. 
Er  wird  lediglich  seine  subjektiven  Grfabrungen  und  An- 
schauungen zum  besten  geben  können,  und  das  Interesse,  ihm 
zuzuhören,  ist  viel  weniger  durch  die  Erwartung,  selbst  in 
Fragen  der  Aesthetik  belehrt  zu  werden,  als  durch  die  Theil- 
uahme  bedingt,  die  man  ihm  persönlich  zuwendet.  Man  wird 
wissen  wollen,  wie  er  als  Individualität  denkt  und  empfindet, 
nachdem  man  sich  so  lange  mit  seinen  Werken  beschäftigt  hat. 
Mein  aestbetisches  Glaubensbekenntniß  soll  aber  kein  all- 
gemeines, auf  das  ganze  Gebiet  der  Aesthetik  bezügliches  sein. 
Nicht  wie  ich  mich  zu  den  Künsten  der  Malerei,  Plastik, 
Architektur  oder  Musik  kritisch  verhalte,  kann  hier  in  ilede 
stehen,  sondern  nur  wie  der  Schriftsteller  über  die  Dichtkunst 
urtheilt,  die  er  selbst  geübt  bat  und  bat  Üben  sehen.  Mein 
Thema  muß  also  auf  die  Literatur,  specicll  die  sogenannte  schöne 
Literatur,  eingeschränkt  werden,  und  ich  verspreche  daher  nur 
mein  literar-aesthetisohes  G-laubensbekenntniß  zu  geben. 
Dies  könnte  überflüssig  erscheinen,  da  sichs  ja  schon  meiner 
Produktion  entnehmen  ließe,  die  in  Druckwerken  Jedermann 
oflfen  liegt.  Aber  man  ist  da  im  Publikum  vielleicht  mit  einigem 
Recht  der  Meinung,  daß  der  Autor  doch  am  besteu  selbst  wissen 
müsse,  warum  er  so  und  nicht  anders  geschrieben  hat  und 
insbesondere  aus  welchen  Gründeu  er  sich  gegen  andere 
aesthetische    Anschauungen    ablehnend    verhielt.     Es   liegt   hier 
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ein    ßesaltat   Tor,    das,    wie    alle    Resultate,    den    Vortheil    hat, 
gleich  in  Gebrauch  genommen  werden  zu  kdnnen 

Nun  fürchten  Sie  aber  nicht,  daß  ich  auch  nur  in  dieser 
Beschränkung  des  Gebiets  die  sämmtlicheu  Lehrmeinaugen 
von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  durchmustere  und 
meine  Ansicht  über  sie  zu  erkennen  gebe.  Ich  weiß  sehr  gut, 
dafi  es  Ihnen  im  Wesentlichen  darum  zu  thun  ist,  wie  ich  mich 
der  Bichtung  gegenäber  verhalte,  die  man  die  moderne  zu 
nennen  pflegt.  Sie  setzen  voraus,  dafi  ich  als  ein  recht  be- 
jahrter Schriftsteller,  als  einer  der  ältesten  jetzt  lebenden,  auf- 
gewachsen bin  in  aesthetiscben  Anschauungen,  die  sich  mit 
denen  der  jüngeren  und  jüngsten  Generation  nicht  decken, 
und  möchten  mein  ürtbeil  gerade  über  diese  neueste  Bewegung 
in  der  Literatur  wissen,  der  ich  nicht  habe  folgen  können  oder 
mögen.  In  der  That  sind  Lesaing,  Herder,  Schiller  meine  Lehr- 
meister gewesen  und  die'  Klassiker  aller  Nationen  meine  Vor- 
bilder in  unerreichbarer  Ferne.  Ich  stehe  insofern  auf  dem 
gleichen  Boden  mit  allen  denen,  die  etwa  im  ersten  Drittel  des 
19.  Jahrhunderts  in  Deutschland  geboren  und  bis  in  das  letzte 
Drittel  hinein  sriliriftstellerisch  thätig  gewesen  sind.  Nicht  dafi 
während  dieser  Zeit  ein  Stillstand  zu  constatiren  wäre  und  eine 
völlige  Gleichartigkeit  der  Produktion  sich  zeigte.  Die  politische 
und  sociale  Lyrik  trieb  neue  Blüthen,  kraftvolle  Dramatiker  ver- 
snebten die  Bückkehr  zur  Tragödie  und  Komödie  im  großen 
Stil,  der  Zeitroman  erweiterte  sich  in  neuen  Formen  und  in- 
haltlichen Beziehungen,  auch  der  historische  Boman  baute  sich 
auf  neuen  Grundlagen  auf  und  die  Novelle  wurde  in  bisher  bei 
uns  unbekannter  Vielseitigkeit  ausgestaltet.  Aber  zu  Aus- 
schreitungen gegen  das  für  allgemein  giltig  erachtete  aestheti.scLe 
Prinoip  war  es  doch  selten  gekommen,  wennschon  gelegentlich 
einmal  daran  gerüttelt  wurde,  um  so  eine  Freiheit  zu  ent- 
schuldigen. Es  gab  wohl  eine  idealistische  und  realistische 
Richtung,  eine  entsprechend  verschiedene  Schreibweise,  eine 
mehr  oder  minder  vorsichtige  Auswahl  der  Stoffe,  mehr  oder 
weniger  Komposition  oder  Stimmung;  im  Ganzen  jedoch  wurden 
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die  Grenzen  eingehalten,  und  es  entstanden  sogar,  von  sehr 
namhaften  producirenden  Schriftstellern  ausgegeben,  Werke  über 
die  Teohnik  des  Dramas  und  des  Romans,  die  im  Wesentlioben 
auf  dem  Boden  der  bisherigen  aeathetischen  Erkenntniß  standen 
und  sie  nur  zu  erweitem  suchten.  Erst  nach  unseren  großen 
Kriegen  nnd  nach  der  Wiederaufrichtung  des  Reiches,  zwar 
nicht  im  unmittelbaren  Znsammenhange  mit  diesen  kriegerischen 
.  und  politischen  Ereignissen,  aber  in  fortdauernder  Beeinäussung 
durch  das  Austand  und  insofern  gleichsam  als  ein  Gegengewicht 
gegen  die  nationale  Erhebung,  zeigte  sich  ein  sehr  merklicher 
Umschwung  der  Meinungen,  eine  geradezu  revolutionäre  Bewegung 
zu  OuDsten  einer  auf  ganz  anderen  Grundlagen  beruhenden 
dichteriscben  Produktion.  Die  alte  Aesthetik  wurde  l&rmend 
verworfen  und  eine  andere  an  die  Stelle  zu  setzen  versucht. 
Die  Bewegung  war  anfangs  so  stürmisch  und  auch  so  stark, 
daß  wirklich  ein  Umsturz  zu  droben  schien.  Sie  bat  dann  an  Heftig- 
keit und  Intensität  bereits  sehr  nachgelassen  und  theils  viele 
ihrer  Positionen  aufgegeben,  theils  Duldsamkeit  gelernt  oder 
sich  gar  zu  dem  früheren' Strom  zurückgewendet,  um  ihn  durch 
neuen  Zufluss  zu  stärken,  was  ihm  gewiss  sehr  nützlich  sein 
konnte.  Ich  will,  ohne  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu 
erheben,  einige  Hauptpunkte  herausstellen,  durch  die  sich  diese 
Bewegung  mit  der  Tendenz,  unsere  aestbetiscben  Anschauungen 
umzugestalten,  besonders  zu  kennzeichnen  scheint. 

Vorab  mnß  die  Bemerkung  wiederholt  werden,  daß  wir  da 
seit  einem  Vierteljahrhundert  durchaus  in  fremdem  Fahrwasser 
segeln.  Wir  Deutsche  sind  immer  zur  Auslanderei  geneigt 
gewesen,  auch  in  der  Literatur,  und  haben  uns  jederzeit 
nicht  nur  in  üebersetzungen  alles  angeeignet,  was  irgend  Be- 
deutendes im  Ausland  entstanden  ist,  was  wir  uns  ja  zu  unserm 
Bubm  anrechnen  dürfen,  sondern  auch  in  Nachahmungen  so 
sehr  gefallen,  daß  darüber  der  Nationalstolz  oft  genug  arg  ia 
die  Brüche  gegangen  ist.  In  den  schlimmsten  Zeiten  ist  es  doch 
kaum  so  schlimm  gewesen,  als  in  dieser  letzten,  wo  man  Fran- 
zosen, Skandinavier  und  Bussen  auf  den  Schild  gehoben  hat  und 
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alleDfalls  nnr  noch  uuserin  alten  Goethe  eine  Verbeugung  gönnt, 
da  schon  Schiller  bei  der  jüngeren  Generation  gänzlich  abge- 
wirthscbaftet  hat  und  fast  nur  noch  mit  einem  mitleidigen 
Lächeln  als  ein  längst  überwundener  genannt  wird.  Da  konnte 
ich  nicht  mit.  Ich  will  mich  gern  an  allem  Großen  erfreuen, 
wft3  ein  Franzose,  Skandinavier  oder  Russe  geschaffen  hat,  und 
auch  das,  was  mir  nicht  sympathisch  ist,  in  "Würdigung  seiner 
berechtigten  Eigenart  zu  verdauen  suchen;  aber  ich  habe 
allerdings  den  ketzerischen  Glauben,  daß  eine  Literatur  nur 
iunern  Werth  hat,  wenn  sie  national  ist  und  daß  wir  die 
deutsche  Literatur  nicht  dadaroh  fördern  können,  daß  wir,  ohne 
französisohe,  skandinavische  oder  russische  Verhältnisse  zu  haben 
und  ohne  französisch,  skandinavisch  oder  russisch  empfinden  zu 
können,  die  Diebtungen  dieser  Völker  für  uns  als  Muster  hin- 
stellen, nach  denen  gearbeitet  werden  muß,  wenn  dem  modernen 
Bewußtsein  ein  Genüge  geschehen  soll.  Wir  sind  empfänglich 
für  alles  Andersartige  und  lassen  uns  oft  garstig  quälen,  bis 
wir  innere  Beziehungen  dazu  finden.  Aber  wir  geben  nach. 
Wir  wagen  nicht  mehr  zu  gestehen,  daß  etwas  unverständlich, 
langweilig,  peinigeud,  das  sittliche  Gefühl  verletzend  ist,  um 
nicht  als  Banausen  verschrien  zu  werden,  und  lassen  unsern 
Geschmack  tjTannisiren.  Wir  lassen  uns  sogar  willig  einreden, 
daß  nach  diesen  fremden  Mustern  die  Lehre  vom  Geschmack 
umzubilden  sei,  damit  sie  und  ihre  Nachahmer  besser  bestehen 
können.  Und  wie  schwächlich  sind  diese  Nachahmer  in  der 
Mehrzahl!  Wie  weit  entfernt  sind  sie  meist,  ihre  Vorbilder  auch 
nur  zu  erreichen!  Wie  geneigt  sind  sie  zu  Uehertreibungen 
dessen,  was  für  jene  charakteristisch  ist.  M'ie  quälen  sie  die 
deutsche  Sprache,  um  sich  dieser  fremden  Ausdrucks-  und 
Empfinduugsweise  gefügig  zu  zeigen !  Nein,  ich  gestehe  es, 
diese  Nachäffuug  hat  mir  nicht  imponiren,  mich  nicht  zu  einer 
gleichen  Anstrengung  reizen  können.  Und  so  bin  ich  natürlich 
zum  alten  Eisen  geworfen.  Das  hindert  mich  wahrlich  nicht, 
da^  in  mancher  Hinsicht  Unzulängliche  der  älteren  Produktion 
einzusehen  und  jeden  wirklichen  Fortschritt  freudig  zu  begrüßen. 
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Es  ist  ein  allemal  sehr  berechtigter  Wuasch,  das  Stoffgebiet 
zu  erweitern.  Die  Literatur  hat  immer  die  Neigung  iu  deu 
befahrenen  G-eleieen  zu  verweilen  und  in  Ihnen  umzuwenden. 
Wer  sich  einen  neuen  Weg  zu  bahnen  und  noch  neue  Gebiete 
aufzuschließen  bemüht  ist,  wird  zuerst  leicht  mit  Mißtrauen  be- 
trachtet und  seinem  Schicksal  Überlassen  werden.  Und  doch 
sind  solche  Pfadfinder  nothwendig  und  oft  gerade  die  genialen 
Naturen,  die  nna  vorwärts  bringen.  Das  Alte,  mag  ea  ursprüng- 
lich noch  so  gut  gewesen  sein,  wird  durch  fortwährende  An- 
wendung verbraucht;  es  müssen  neue  Elemente  hinzukommen, 
die  eine  Auffrischung  ermöglichen.  Immer  die  jüngere  Generation 
maß  sie  zubringen,  sobald  die  ältere  versagt.  Das  Leben  der 
Nation  selbst  ist  einem  steten  Wechsel  unterworfen.  Welche 
politischen,  socialen,  industriellen  Veränderungen  der  Lage  hat 
uns  nicht  die  zweite  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  gebracht! 
Die  Dichtung  kann  davor  gar  nicht  stillstehen.  Sie  hat  den 
Beruf,  jede  neue  Bewegung,  jede  neue  Begung  der  Volksseele 
aufzuspüren,  ihr  wo  möglich  voranzueilen  und  die  ideale  Form 
zu  geben.  Es  war  eine  Erweiterung  des  Stoffgebiets,  als  die 
vornehme  Gesellschaft,  die  höfischen  Kreise,  die  kirchlichen 
Interessen,  das  Soldatenwesen,  die  Seefahrer,  die  Landwirthe, 
die  Handelschaft  u.  a.  w.  in  die  Literatur  einbezogen  wurden. 
In  einer  Zeit,  in  der  die  Literatur  wesentlich  aristokratisch  war, 
erweiterte  sie  ihr  Gebiet  sehr  heilsam,  indem  sie  ins  Bürgerliche 
übersehritt.  Die  Dorfgeschichte  brachte  ihr  die  bäuerliche  Be- 
TÖlkernng  in  ihrer  eigenen  Lebens-  und  Empfindungsweiae  zu. 
Und  so  ist  es  denn  jetzt  nur  in  der  Ordnung,  daß  ein  modernes 
Gebilde,  die  Arbeiterschaft  als  geschlossener  Stand,  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  reizt  und  zur  dichterischen  Gestaltung  auffordert. 
Hier  findet  sie  ein  neues  dankbares  Gebiet,  Der  Gegensatz  von 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  von  Beich  und  Arm,  von  üeberfülle 
auf  den  Höhen  und  Maasenelend  in  den  Tiefen,  von  Uebermuth 
und  Unzufriedenheit  giebt  dichterischen  Stoff  in  Menge.  Ihn  wirk- 
sam ausgebeutet  zu  sehen,  kann  nur  unser  AI  1er  Wunsch  sein.  Auch 
die  Frau  strebt  nach  einer  verbesserten  socialen  Stellung.     Nicht 
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von  der  einzelnen  Frau  ist  hier  die  Rede,  deren  Kampf  um  die 
Macht  mit  weiblichen  Waffen  ja  stets  ein  behebter  Qegenatand 
der  dichterischen  DarBtellung  gewesen  ist,  aondern  die  Frau  als 
die  Hälfte  des  Menechengeschlechta.  Die  emancipirte  Frau  in 
der  Gesellschaft  ist  nicht  neu,  aber  die  Frauonemancipation  als 
eine  sehr  ernste  sociale  Forderung  ist  es,  und  wieder  acheint 
da  der  schQnen  Literatur  ein  weites  Gebiet  zur  dichterischen 
Gestaltung  dieses  interessanten  Prozesses  gegeben  zu  sein.  Kicht 
minder  berechtigt  zeigt  sich  das  Streben  nach  Erweiterung  in 
anderer  Richtung,  nämlich  in  die  Kreise  der  moralisch  gesunkenen 
hinab.  Der  Verbrecher  bietet  uns  heute  ein  ganz  anderes  psycho- 
logisches Interesse,  als  früher,  und  die  weibliche  Liederlichkeit 
darf  uns  oft  in  anderem  Licht  erseheinen.  Die  Dichtung  tritt 
in  die  Gefängnisse  ein  und  in  die  Schlupfwinkel  des  Lasters, 
sie  sucht  auch  da  Menschen,  in  aller  Entartung,  in  allem  Schmutz 
doch  Menschen.  Wollen  wir  ihr  das  wehren?  Und  wenn  sie  nun 
viele  recht  häßliche  Dinge  schildert,  wie  sie  sind,  um  uns  zum 
Mitleid  zu  bewegen,  soll  sich  unser  aesthetisches  Gefühl  dagegen 
sträuben  und  zur  Abwendung  von  so  unerfreulichen  und  garstigen 
Dingen  nöthigen?  Ich  gehe  so  weit  nicht,  dies  zu  verlangen. 
Aber  den  heiligen  Ernst  der  Muse  verlange  ich  auch  diesen 
Dingen  gegenüber,  da  erst  recht.  Ich  will  nicht  den  Dichter 
mit  Behagen  in  den  Sumpf  hinabsteigen  und  sich  darin  baden 
sehen.  Er  soll  mir  das  Traurige,  das  Verkommene,  das  trostlose 
Elend,  die  moralische  Versunkenheit,  das  Häßliche  nicht  schildern 
um  ihrer  selbst  willen,  sondern  um  mir  zu  zeigen,  daß  es  doch 
eine  Erbebung  daraus,  wenigstens  ein  Aufstreben  zu  einer  Er- 
hebung giebt.  Er  soll  mich  peinigen,  um  mich  zu  erlösen,  er 
soll  mir  webthun,  um  mich  zu  rühren,  und  er  soll  überall  die 
Schranken  respektiren,  die  der  Dichtung  gesetzt  sind, .  deren 
Aufgabe  es  sein  muß,  an  einem  Einzelfalle  ein  seelisches  Problem 
zu  lösen.  Der  Dichter  ist  kein  Statistiker,  kein  Leitartikel-  oder 
Broschürenschreiber,  kein  Arzt,  kein  Gefängnißbeamter,  kein 
Mitglied  der  Sittenpolizei,  kein  Vertreter  der  unerbittlichen 
Wissenschaft,  und  er  giebt  nicht  Berichte  zum  Zweck  der  wahr- 
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heitsgemäSen  Aufklärung  der  im  Staat  und  in  der  Gesellschaft 
für  das  öffentliche  Wohl  verantwortlichen  lustanzeu,  sondern  er 
wendet  sich  au  ein  Publikum,  das  von  dem  schweren  Druck  der 
Alltäglichkeit  und  der  gemeinen  Wirklirhkeit  befreit  sein  will 
und  sich  deshalb  zur  Dichtung  flüchtet.  Hier  wird  von  der 
modernen  Produktion  m.  E.  reichlich  gesündigt,  und  sie  bat  dabei 
leider  sehr  berühmte  Vortäuzer.  Sie  hält  es  für  unerlaubt,  das 
Hohe,  Ekelhafte,  Widerwärtige  nur  anzudeuten,  tbut  sich  viel- 
mehr etwas  darauf  zu  gut,  keine  Schonung  der  Nerven  zu 
kennen  und  rücksichtslos,  wie  sie  es  nennt,  der  Wahrheit  zu 
dienen.  Sie  giebt  darauf  hin  förmlich  ein  Programm  aus  und  findet 
Gläubige,  die  schwören,  das  sei  in  der  That  erst  daB  nichtige. 
Sie  rührt  oft  den  Schmutz  erst  recht  auf,  damit  er  zum  Himmel 
stinke,  und  nennt  jeden  prüde,  der  sich  die  Nase  zuhält.  Sie 
acheint  nur  Augen  für  das  AbstoBende  zu  haben  und  trifft 
unter  den  Individuen,  die  ihr  als  Modelle  stehen  können,  eine 
solche  Auswahl,  daß  der  Eindruck  erweckt  wird,  die  ganze 
Klasse  bestehe  nur  aus  solchen.  Für  sie  ist  jeder,  der  um  kargen 
Lohn  arbeiten  maß,  deshalb  schon  ein  Ausgestoßener,  um  sein 
Mensoheureoht  Betrogener.  Um  das  Arbeiterelend  zu  schildern, 
wirft  sie  das  Material,  das  in  weiten  Abständen  anzutreffen  sein 
mag,  auf  einen  Haufen  zusammen,  als  ob  es  überall  so  zusammen- 
läge, und  läJJt  die  Leute  eiuen  Jargon  der  rohesten  Art  sprechen, 
von  dem  uns  auch  der  gemeinste  Ausdruck  nicht  geschenkt  wird. 
Sie  macht  die  Frau,  die  für  die  Gleichberechtigung  ihres  Ge- 
schlechts kämpft,  oft  zugleich  zu  einer  Ver&chterin  der  guten 
Sitte  und  verherrlicht  Gefallene  als  Märtyrerinnen  unserer  Gesell- 
schaftsordnung. Sie  beweist  eine  besondere  Neigung  für  psycho- 
logische Abnormitäten,  krankhafte  Erscheinungen,  Irre,  unzu- 
rechnungsfähige, Trunkenbolde,  Dekadenten  und  erblich  Belastete. 
Kein  Lichtstrahl  fällt  auf  das  Bild,  oder  er  wird  plötzlich  über 
eine  Gestalt  ausgegossen,  die  uns  am  wenigsten  engelhaft  erschien, 
um  sie  des  Kontrastes  wegen  mit  einem  Heiligenschein  zu  ver- 
klären. Es  giebt  dann  rührselige  Gemüther,  die  einer  solchen 
Stelle  wegen  alles  Unwohlsein  vergessen  oder  sich  wohl  gar  ein- 
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bildeD,  sie  könnten  zu  diesem  Genuas  gar  nicht    anders  gehörig 
vorbereitet  werden. 

Und  wie  viel  Tendenz  ist  nicht  bei  dem  Allen!  Das 
Kapitel  betreffend  die  Tendenz  ist  ein  sehr  schwieriges  in  der 
Aesthetik.  Wie  weit  ist  sie  berechtigt  und  wie  weit  nicht? 
Was  ist  überhaupt  Tendenz  in  der  Dichtung?  Die  absichtliche 
Herbeiführung  einer  Parteinahme  für  irgend  etwas,  worüber  Streit 
ist  oder  die  Meinungen  noch  nicht  geklärt  sind.  Liegt  dieses 
Etwas  auller  dem  Bereich  der  Dichtung  und  hat  diese  den  deut- 
lich erkennbaren  Zweck,  dafür  Propaganda  zu  machen,  so  wird 
die  Tendenz  sehr  bedenklich.  Schiller  nennt  z.  B.  seinen  Fiesco 
ein  republikanisches  Trauerspiel.  Diese  Bezeichnung  bedeutet 
nichts  anderes,  als  daß  in  diesem  Stück  republikanische  Verhält- 
nisse, Vorzüge  und  Schwächen  geschildert  sind.  Seine  dichte- 
rische Tendenz  ging  darauf  hin,  und  dagegen  wird  niemand 
etwas  sagen  können.  Hätte  er  aber  sein  Drama  in  der  Absicht 
geschrieben,  den  Zuhörern  die  Ueberzeuguug  zu  verschaffen,  daß 
die  Republik  die  beste  Staatsform  sei,  oder  sie  gar  zum  Umsturz 
der  monarchischen  Verfassung  anzureizen,  so  hätte  gewiß  die 
Dichtung  eine  politische  Tendenz,  und  es  wäre  ganz  abgesehen 
von  dem  Streit,  ob  die  Bepublik  oder  die  Monarchie  als  Staats- 
form vorzuziehen  sei,  vom  rein  aesthetischen  Standpunkt  aus 
zu  erwägen,  ob  die  Dichtung  eine  solche  Aufgabe  übernehmen 
dürfe.  Ganz  ebenso  würde  im  jetzigen  Frankreich  ein  Drama 
ganz  unbedenklich  sein,  das  einen  der  früheren  Könige  vorführte, 
die  sich  um  das  Wohl  des  Landes  wohlverdient  gemacht  haben, 
sofern  der  Dichter  nur  beabsichtigte,  ein  treues  Abbild  der  Ver- 
gangenheit zu  geben,  und  gerade  diese  Zeit  wählte,  weil  eine 
bestimmte  dramatische  Fabel  in  sie  besonders  gut  hineinpaßte. 
Würde  aber  die  Absicht  des  Dichters  aus  der  Composition  und 
der  Führung  des  Dialogs  erkennbar  werden,  für  einen  Kronprä- 
tendenten aus  der  Familie  jenes  Monarchen  Stimmung  zumachen, 
so  richtete  sich  die  Tendenz  auf  etwas,  das  außerhalb  des  Bühoen- 
spiels  in  Bewegung  setzen  soll,  und  die  Dichtung  würde  wieder 
ihre  Grenzen    überschreiten.     So   kanu  auch  eine  Dichtung  eine 
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patriotische  Tendenz  baben,  und  diese  mag  für  durchaus  erlaubt 
gelten,  weun  sie  durch  ihren  Inhalt  im  Allgemeinen  den  Patrio- 
tismus als  eiueBürgertugead  anregt,  was'sioher  geschehen  wird, 
weuu  »ine  nuzweifelhaft  patriotische  Handlung  geschildert  wird. 
So  mag  anch  speciell  der  preußische  Patriotismus  angeregt 
werden,  wenn  das  Dichtwerk  Begebeuheiten  aus  der  preußischen 
Geschichte  darstellt,  die  zum  Kahm  der  Nation  gereichen  und 
zur  Nacheiferuug  in  ähnlichen  Lagen  reizen.  Liegt  dies  aber 
nicht  in  der  Dichtung  selbst  und  in  ihrem  dichterischen  Zweck, 
sondern  wird  aus  ihr  heraus  die  Absicht  deutlich,  z.  B.  einen 
politischen  Meinungsstreit  abzuschneiden  und  die  Gegner  als 
schlechte  Bürger  erscheinen  zu  lassen,  so  wäre  die  Tendenz  als 
solche  nicht  za  billigen,  möge  auch  gerade  diese  Tendenz  vielen 
gefallen.  Sie  erkennen  schon  aus  diesen  Beispielen,  die  sich 
leicht  vermehren  ließen,  daß  die  Grenzen  des  Erlaubten  und 
Unerlaubten  praktisch  oft  nicht  deutlich  abgesteckt  erscheinen 
werden.  Die  ältere  Aestbetik  war  bestrebt,  sie  möglichst  enge 
zu  ziehen,  sodaß  eigentlich  nur  die  Tendenz  zugelassen  wurde, 
inuerhalb  des  Dichtwerks  die  Lösung  eines  sittlichen  Problems 
herbeizuführen,  während  die  neuere  Produktion  auch  hier  die 
volle  Freiheit  in  Anwendung  der  dichterischen  Ausdruckamittel 
beansprucht,  insofern  nur  der  Konflikt  mit  dem  Strafgesetz  ver- 
mieden wird.  Die  Schwierigkeit  vermehrt  sich  dadurch,  daß 
unzweifelhaft  jedem  Dichtwerk,  wenn  es  wirksam  sein  soll,  eine 
gewisse  Einseitigkeit  wird  anhaften  müssen.  Der  Dichter  wird 
die  Sympathie  denjenigen  handelnden  Personen  zuzuwenden 
suchen,  die  seiner  Auffassung  nach  im  Recht  sind  und  entweder 
siegen  oder  noch  im  Untergange  unseres  Beifalls  gewiß  sein 
müssen.  Daher  die  Neigung,  Sonue  und  Wind  ungleich  zu  ver- 
theilen,  auf  die  eine  Seite  die  Unglücklichen,  auf  die  andere  die 
Unterdrücker  zu  stellen,  jenen  allerhand  liebenswürdige  Eigen- 
schaften zu  gehen  oder  doch  nur  Schwächen  beiznlegen,  diese 
als  lauter  boshafte,  selbstsüchtige,  unbarmherzige,  wenn  nicht 
gar  schurkische  Gesellen  hinzustellen.  So  kommt  in  die  an  sich 
schon    agitatorische  Teudenz  nur  allzu  leicht  ein  demagogischer 


Disiiizcdby  Google 


Von  Ernst  Wiuhert.  J71 

Zug,  besonders  w«nn  die  sociale  Frage  berührt  wird.  Ebenso 
auch  weiiD  staatliche  oder  kirchliche  Organe  als  lächerlich  oder 
verächtlich  dargestellt  werden,  um  denen,  die  gegen  die  staat- 
liche oder  kirchliche  Ordnung  ankämpfen,  die  Sympathie  zuzu- 
wenden. Es  lassen  sich  bequem  sehr  starke  Effecte  erzielen, 
wenn  das  aesthetische  G-ewissen  zum  Schweigen  gebracht  ist. 
Man  ist  in  dieser  Hinsicht  früher  bedenklicher  gewesen,  und, 
glaube  ich,  nicht  zum  Schaden  der  Dichtkunst. 

Dann  beachten  Sie  den  Mißbrauch,  der  oft  mit  dem  soge- 
nannten Milieu  getrieben  zu  werden  pflegt.  Einmal  fragte  mich 
ein  älterer  drnmatiscber  Kollege,  der  lange  Jahre  der  Bühne 
nahe  gestanden  hat,  aber  dann  ein  wenig  die  Fühlung  verlor, 
ganz  ernst,  was  man  unter  diesem  jetzt  so  oft  genannten  Dinge 
eigentlich  zu  verstehen  habe.  Milieu  ist  ein  französisches  Wort, 
was  schon  den  Ursprung  dieser  Bewegung  anzeigt.  Ich  habe 
es  aber  nicht  einmal  in  einem  erst  188!)  erschienenen  Theater- 
lexikon aufgefunden.  Es  soU  bedeuten  den  abgegrenzten  Bezirk, 
in  welchem  lokal  und  gesellschaftlich  eine  Dichtung  steht,  alles 
Drum  und  Dran  der  Lebensverhältnisse,  in  denen  die  in  Uand- 
I<^iig  gesetzten  Personen  sich  bewegen,  das  Äeußere  ihrer  Um- 
gebung und  die  mittlere  Stellung  solcher  Existenzen  fiberhaupt. 
Die  Sache  selbst  ist  nan  gar  nichts  Neues.  Gerade  unsere 
aesthe tischen  Anschauungen  mußten  uns  darauf  führen,  die  Hand- 
lung aus  den  besonderen  Umständen  heraus  zu  motiviren,  die 
sie  als  künstlerisches  Sujet  möglich  macheu,  und  dabei  auch 
auf  alle  die  scheinbaren  Kleinigkeiten  zu  achten,  die  das  Leben 
zusammensetzen.  Wir  unterlassen  die  Schilderung  dieser  Dinge 
nicht,  soweit  sie  cbaracteristiscb  sind  und  das  bessere  Verständ- 
niü  der  Handlung  bedingen,  aber  wir  betrachten  darin  nur  ein 
Mittel  zum  Zweck.  Wir  gehen  principiell  sparsam  damit  um, 
weil  wir  die  Aufmerksamkeit  von  der  Hauptsache  nicht  abge- 
lenkt wünschen  und  die  psychologische  Entwickeluug  für  die 
Hauptsache  halten.  Soll  das  Milieu  nun  durchaus  etwas  beson- 
deres sein,  so  muß  seine  Bedeutung  natürlich  übertrieben  werden. 
So  bekommen    wir  denn  die  subtilsten  Schilderungen  der  Woh- 
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nung  mit  ihrem  Ameublement,  der  "WerkstÄtte,  des  Comtoirs, 
des  Casinoa,  des  gaozen  Geschäftsbetriebes,  der  Toilette,  des 
Familienanbangs,  der  gewöhnliuben  Umgangssprache,  der  Lebens- 
gewohuheiten  u.  8.  w.  zu  lesen,  und  so  wird  auch  die  Bahne 
mit  allerhand  Krimskrams  ausstaffirt,  dessen  Aufbau  und  Ab- 
räumung  oft  eine  ganz  unverhältnißmä&ige  Zeit  kostet,  um  uns 
in  dem  Iiebens kreise,  den  das  Stück  vorausHelzt,  ganz  heimisch 
zu  macheu.  Das  ließe  sich  ja  noch  ertragen.  ScbliefiUch  aber 
wird  dem  Milieu  mehr  und  mehr  die  Wichtigkeit  beigelegt,  für 
sich  selbst  etwas  zu  sein,  ja  sogar  alles  zu  sein.  Es  giebt  zu- 
letzt Dichtwerke,  die  eigentlich  nur  noch  Milieu  sind.  Die 
ganze  Handlung  geht  in  ihm  auf  oder  ist  wesentlich  selbst 
Darstellung  des  Milieu.  Es  ist  unglaublic)],  was  in  dem  Dialog 
geleistet  wird,  der  nur  noch  den  Zweck  hat,  das  Bildungs-  und 
Ans chauuugs- Milieu  der  vorgeführten  Personen  zu  kennzeichnen. 
Sie  reden  ein  Deutsch,  das  die  Schriftsprache  gar  nicht  kennt 
und  dem  gebildeten  Ohr  widerwärtig  klingt,  und  zwar  nicht 
etwa  probeweise  zur  Characteristik,  sondern  mit  breitestem  Be- 
hagen. In  das  Milieu  gehört  theilweise  auch  der  Dialect  hinein, 
der  zur  flebuug  der  Natürlichkeit  des  Vorgangs  überall  ange- 
wendet wird,  wo  sich  die  Gelegenheit  mit  den  Haaren  herbei- 
ziehen läßt.  Augenblicklich  ist  das  Ostpreußisch  besonders  be- 
liebt, was  nicht  einmal  ein  Dialect,  sondern  im  Wesentlichen 
nur  eine  Klang-Besonderheit  ist. 

Sehr  erhebliche  Unterschiede  ergeben  sich  ferner  aus  der 
Behandlung  des  Erotischen  in  der  Dichtung  früher  und  jetzt. 
Das  Verhältnis  der  beiden  Geschlechter  zu  einander  hat  von 
jeher  den  HauptstofF  für  die  dichterische  Erfindung  und  Ge- 
staltung hergegeben,  und  es  ist  ganz  richtig,  daß  man  in 
früheren  Zeiten  nicht  gerade  heikel  darin  gewesen  ist,  rein 
sexuelle  Beziehungen  sehr  dreist,  sehr  frivol  und  mitunter  sogar 
recht  cynisch,  im  Boman,  in  der  Novelle  und  in  der  Komödie 
zu  schildern.  Andere  Zeiten,  andere  Sitten.  Was  den  Italienern 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  den  B'ranzosen  des  18,  vielleicht 
nicht  anstößig  war,  ist  ea  den  Deutschen  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
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worden  oder  immer  gewesen,  so  lange  sieh  dEis  Familienleben  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  reiner  und  inniger  gestaltet  hatte.  Man 
war  mit  Erfolg  bemüht  gewesen,  die  Literatur  zu  reinigen,  ließ  eine 
zu  nackte  Daratellung  geschlechtlicher  Verimmgen  nicht  mehr  zu, 
erklärte  sie  und  die  schlüpfrige  Ausmalung  tezüglicher  Begeben- 
heiten für  geschmacklos,  das  Anstandsgefühl  verletzend  und  pei- 
nigend. Die  Liebe  blieb  noch  immer  das  gewaltige  Movens 
bei  allem  dichterischen  Geschehen,  aber  sie  erhielt  einen  seelischen 
Grnndzug  und  wurde  wesentlich  durch  ihn  Hteraturfähig,  wenn 
es  sich  um  Ausschreitungen  >  sinnlicher  Natur  handelte.  Die 
Liebenden  waren  junge  Leute,  die  zu  einer  Vereinigung  durch 
die  Ehe  hinatrebten,  und  die  Ehe  galt  für  heilig,  sodaß  der 
Bruch  sich  auch  dann  strafte,  wenn  eine  unselige  Leidenschaft 
das  moralische  Gefühl  verwirrt  hatte.  Man  nahm  die  Pflicht  ernst, 
hielt  einen  Scherz  mit  leichten  Verhältnissen  für  unerlaubt  und 
drängte  zur  tragischen  Lösung,  wenn  die  gesellschaftliche  Ord- 
nung durch  eine  unbezw ingliche  Leidenschaft  gestört  war.  Das 
Liebes-  and  Eheleben  stand  unter  einer  idealistischen  Auffassung 
in  der  dichterischen  Schilderung  und  diese  idealistische  Auf- 
fassung wurde  auch  dann  beibehalten,  wenn  die  Dichtung 
Toleranz  und  Verzeihung  gegenüber  Verfehlungen  predigte. 
Ohne  roher  geartete  und  robustere  Naturen  als  Gegensätze  ganz 
auszuschließen,  beschäftigte  sie  sich  doch  vorwiegend  mit  Per- 
sonen von  sittlichem  Feingefühl  und  besonders  mit  Frauen,  die 
diese  Eigenschaft  nicht  vermissen  ließen.  Die  Dichtung  schien 
bei  dem  gebildeten  Leser  und  Hörer,  an  den  allein  sie  sich 
wendete,  nur  Interesse  erwecket  zu  können,  wenn  psychologische 
Vorgänge  geschildert-  wurden,  die  eine  gewisse  Höhe  des  Em- 
pfindens und  Verantwortlichkeitsgefühls  voraussetzten.  Man  hielt 
es  für  nöthig,  in  der  Scliildernng  einen  Sehleier  über  das  zu 
breiten,  was  sich  auch  im  Leben  nicht  auf  die  Straße  stellen 
oder  in  die  Familie  wagen  durfte,  und  begnügte  sich  mit  An- 
deutungen, wo  die  Thatsachen  nicht  Übergangen  werden  konnten. 
Man  mag  da  oft  zu  vorsichtig  gewesen  sein,  der  Decenz  zu 
Liebe    sich  Schranken    gesetzt  haben,    die    das  natürliche  Stofi* 
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gebiet  arg  verengten,  nur  um  unmündigen  Lesern  und  Lese- 
rinnen ungesunde  Eoat  vorituenth alten.  Aber  wo  aiud  nun  in 
der  modernen  Diclitung  unsere  deutschen  M&dchen  und  Frauen 
geblieben?  Man  möchte  fast  meinen,  aus  ihr  schließen  zu 
müssen,  daß  sie  im  letzten  Viertelsäculum  gänzlich  von  der 
Bildfläche  geschwunden  sind,  oder  daß  wir  ältere  Poeten  bloße 
Ph au tasiege bilde  gesehen  haben.  Und  doch  hat  die  Wirklich- 
keit sich  keineswegs  so  total  verändert.  G-lückliober weise  haben 
wir  noch  immer  guterzogene  und  unschuldige  junge  Mädchen 
und  edle  Frauen,  und  den  Modffrnen  ist  es  nur  zu  unbequem 
oder  zu  langweilig,  sie  kennen  zu  lernen  und  mit  ihnen  zu  ver- 
kehren; die  „Mädel"  und  sonstigen  Weibspersonen  in  Lumpen- 
oder Seidengewäudern  aber,  die  sie  uns  mit  Vorliebe  in  ganzer 
Figur  vorführen,  sind  schon  immer  dagewesen  and  uns  nur  nickt 
interessant  genug  erschienen,  mit  ihrer  Halb-,  Viertel-  oder  Null- 
bildnng,  ihrem  mangelhaften  Schicklichkeitsgefühl  und  ihrer 
sittlichen  Verlotterung  in  der  Literatur  eine  Rolle  spielen  zu 
können.  Alle  diese  Dämchen  stehen  auf  einem  sehr  tiefen  Niveau 
und  müssen  da  stehen,  wenn  sie  brauchbar  für  die  dichterischen 
Conceptionen  sein  sollen,  die  sie  in  die  Mitte  nehmen.  Die 
meisten  gehen  Verhältnisse  ein  ohne  den  Anspruch  auf  eine 
Heirath  zu  erheben  und  bekennen  sich  zu  dem  für  sie  erfundenen 
Grundsatz,  daß  es  ihr  Recht  sei,  das  Leben  zu  geniessen;  oder 
sie  sind  unverstandene  Frauen,  die  sich  langweilen  und  deshalb 
nach  einer  „echten  Leidenschaft"  verlangen,  in  die  sie  sich  ohne 
sonderliche  Oewissensbedenken  und  höchstens  ein  wenig  ge- 
ängstigt durch  die  Oefahr  der  Entdeckung  stürzen.  Das  dazu 
gehörige  m&noUche  Personal  ist  gewöhnlich  dieser  holden  Weib- 
lichkeiten ganz  würdig.  Einen  Mann  giebts  eigentlich  gar  nicht 
mehr,  allenfalls  einen  brutalen  Ueber menschen,  der  seine  Theorie 
des  krassesten  Egoismus  in  die  That  umsetzt  und  dafür  auf  Be- 
wunderung und  rücksichtslose  Unterwerfung  Anspruch  macht. 
Was  da  sonst  mit  einem  Schnurrbart  herum  läuft,  sind  meist 
junge  Bursche,  lüstern,  das  Leben  in  den  untersten  Regionen 
kennen  zu  lernen,  oder  bereits  mit  ihm  fertig  und  gänzlich  ver- 
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lebt,  vornehme  und  reiche  Taugenichtse,  junge  Greise  mit  per- 
versen Neigungen,  Skeptiker,  Leute  die  bereits  alles  gegessen 
and  getrunken  haben  und  nun  ihrem  Magen  nichts  mehr  an- 
bieten können,  Nervenkranke,  Scbwindsuchtskandidaten,  oder 
als  Gegensatz  zur  unverstandenen  Frau  verknöcherte  Burean- 
kraten,  Geldaeeleu  und  völlige  Idioten.  Die  Liebe  ist  oft  nichts 
als  ein  Amüsement,  ein  Mittel  vergnügt  zu  leben  oder  wenig- 
stens die  Zeit  angenehm  lodtzuschlagen,  und  wenn  wirklich  noch 
eine  Leidenschaft,  jedenfalls  eine  von  mehr  sinnlicher  als  seelischer 
Natur.  Mitunter  endet  die  Sache  tragisch;  so  ein  Mädel,  das 
die  Unbeständigkeit  ihres  Glückszustandes  erfährt,  geht  ins 
Wasser,  irgend  ein  Lump,  der  mit  seiner  standesgemäßen 
Existenz  am  Rande  ist,  schießt  sich  todt,  wenn's  hoch  kommt, 
fordert  der  getäuschte  Ehemann,  der  selbst  nichts  werth  ist, 
seinen  Rivalen  vor  die  Pistole  —  von  irgend  einer  idealen  Re- 
gung keine  Spar.  Alle  diese  Menschen  erwecken  mir  keine  be- 
sondere Theilnahme.  Sie  illnstriren  mir  allenfalls  ein  Stück 
Wirklichkeit,  aber  auch  das  durchaus  nicht  immer.  Denn  die 
Schilderung  beruht  oft  nicht  auf  einem  Stadium  der  wirklichen 
Welt,  sondern  auf  einer  Ausnutzung  fremdländischer  Werke, 
deren  Autoren  vielleicht  eher  die  geschilderten  Zustände  vor 
Augen  hatten,  vielleicht  aber  ebenfalls  schon  ganz  ungerecht- 
fertigt verallgemeinerten.  Alles  Sensationolle  und  Pikante  findet 
ja  sein  Publikum,  und  so  hat  auch  diese  Produktion  ihre  Ge- 
meinde. Aber  daß  sie  jemand,  der  Überhaupt  aestheti.sche  An- 
forderungen stellt,  ein  aeathetisches  Vergnügen  verschaflen  kann, 
wird  sich  doch  wohl  kanm  behaupten  lassen. 

Einen  sehr  wesentlichen  Einfluß  auf  die  neueste  Bewegung 
in  der  Literatur  hat  endlich  die  Fortbildung  der  Natur- 
wisseuschaften  in  einer  bestimmten  Richtung  und  eine  ge- 
wisse philosophische  Lehre  geübt.  Hier  müssen  die  Namen 
Darwin,  Häckel,  Schopenhauer,  v.  Hartmann,  Nietz3(Ae  genannt 
werden.  Was  DarwJn  wissenschaftlich  anbahnte,  ist  von  Häckel 
erweitert  und  in  ein  System  gebracht  worden.  Danach  hat  nie 
eine  Soböpfnng    durch  eine  göttliche  Macht  stattgefunden,    son- 
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(iero  alles,  was  war  und  ist,  ist  entstanden  anB  der  von  Ewig- 
keit her  Torbandenen  Materie,  die  das  letzte  für  den  Menschen- 
geist Faßliche  darstellt.  Diese  Materie  ist  einheitlich;  sie 
kommt  durch  die  ihr  selbst  innewohnenden  Eigenschaften  in 
Bewegung  und  bringt  durch  Trennung  und  Vereinigung  ihrer 
kleinsten  Theile  in  einem  unermeßlich  langen  Zeitraum  allmälig 
das  hervor,  was  ans  als  die  Welt  erscheint.  Auch  die  organische 
Natur  hat  ihren  Ursprung  in  einem  Urschleim,  der  von  der 
anorganischen  ausgesondert  ist.  Wieder  in  Zeiträumen,  die  fUr 
uns  unberechenbar  und  für  unsere  Phantasie  seihst  unvorstellbar 
sind,  entstehen  aus  kleineu  Protoptasmaklümpchen  Lebewesen 
allereinfachster  Struktur,  die  durch  Anpassung  verschiedene 
Formen  annehmen  nnd  in  allmftligen  üeberg&ngeu  durch  Ver- 
erbung neu  erworbener  Eigenschaften  zu  neuen  Arten  werden. 
Die  Arten  sind  nicht  ein  für  alle  Mal  festgestellt,  und  durch 
Anpassung,  Zuchtwahl  und  Vererbung  entstehen  nicht  .nur 
Varietäten,  sondern  können  auch  neue  Arten  entstanden  sein. 
So  ist  auch  der  Mensch  nicht  als  ein  eigenartiges  Lebewesen 
geschaffen,  sondern  hat  aeinen  Ursprung  auf  ein  thierartiges 
Geschöpf  zu rückzu leiten,  das  auch  der  Urvater  der  menschen- 
ähnlichen Affen  ist  und  selbst  wieder  in  einer  langen  Reihe 
von  Wandinngen  seinen  Ursprung  in  jenem  ersten  Protoplasma- 
klümpchen  nimmt.  Es  kann  hier  ganz  dahingestellt  bleiben, 
ob  für  diese  monistische  Lehre  in  ihren  äußersten  Consequenzen 
irgend  ein  stricter  Beweis  gegeben  ist,  oder  ob  es  sich  nur  um 
eine  geistreiche  und  durch  naturwissenschaftliche  Beobachtungen 
unterstützte  Hypothese  handelt.  FUr  uns  ist  nur  von  Bedeutung, 
welche  Anwendung  die  Dichtkunst  davon  macht.  Es  ist  nun 
klar,  daß  in  einer  Welt,  die  so  von  Uranfang  an  nach  den  der 
Materie  beiwohnenden  Gesetzen  entstanden  ist,  wie  sie  entstehen 
mußte,  kein  Raum  für  einen  Gott  ist,  am  wenigsten  für  einen 
solchen,  der  eine  moralische  Weltordnung  beabsichtigt  und  dnroh- 
führt  und  dem  Menschen  eine  moralische  Aufgabe  stellt.  Der 
menschliche  Geist  ist  nichts,  als  die  durch  ein  verfeinertes  Gehirn 
ermöglichte    potenzirte   Nerventhätigkeit,    wie    sie    in  minderem 
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Maß  allen  höheren  Lebewesen  innewohnt.  Das  Bewußtsein  ist  auch 
nur  eine  gesteigerte  geistige  Energie.  Es  schwindet  völlig  und 
für  immer  mit  dem  Aufhören  der  Lebensfähigkeit  des  Organs. 
Von  einem  freien  "Willen  dea  Menschen  kann  nicht  die  Bede  sein. 
Zwar  folgt  er  natürlich  nicht  einer  göttfichen.  Vorbeatimmung 
oder  Lenkung,  aber  er  ist  bedingt  durch  das  Anerbe  aller  früheren 
Generationen  und  durch  den  Einfluß  aller  von  ihm  unabhängigen 
Machte.  Der  Mensch  thut  in  jedem  Augenblick,  was  er  thun 
muß,  wenn  er  aicb  dessen  auch  nicht  bewufitwird.  Er  ist  deshalb 
auch  nicht  für  sein  Thun  und  Lassen  verantwortlich,  weder  im 
Dieaseita,  noch  in  dem  gar  nicht  vorhandentAi  Jenseits.  Er  ist 
eine  Maschine,  die  durch  Naturkräfte  in  Bewegung  gesetzt  und 
darin  erhalten  wird,  bis  sie  sich  abgenutzt  hat  und  ao  von  selbst 
zum  Stillstand  kommt.  Es  giebt  keine  Gerechtigkeit  in  der 
Weltordnung,  sondern  nur  ein  nothwendiges  Entstehen  und  Ver- 
gehen. Und  deshalb  —  darauf  kommt  es  hier  an  —  ist  auch 
die  sogenannte  poetische  Gerechtigkeit  ein  Nonsens. 

Unter  poetischer  Gerechtigkeit  versteht  man  nur  eine  solche 
Fügung  des  dichterischen  Gebildes,  daß  ein  befriedigender 
Ausgleich  der  geschilderten  Menaohenscliicksale  in  Lohn  und 
Strafe  nach  höheren  sittlichen  Grundsätzen  erkennbar  wird. 
Lohn  und  Strafe  sind  dabei  allerdinga  nicht  nach  den  rohen 
Vorstellungen  einer  materiellen  Zuwendung  und  eines  körper- 
lichen Leidens  zu  messen,  die  im  Verhältnis  zu  guten  und 
bösen  Thaten,  unverdientem  Wohlsein  and  unverschuldeten 
Leiden  stehen.  Es  giebt  auch  eine  Regelung  durch  dai^  Ge- 
wissen selbst  und  eine  Befriedigung  durch  die  Erkenntnis,  daß 
der  wahre  Glücksstand  unabhängig  ist  von  der  zufälligen  äufier- 
lichen  und  innerlichen  Begabung-  Das  Wesentliche  ist,  daß  das 
Dichtwerk  uns  innerhalb  seines  Bereichs  das  sonst  für  uusere 
Augen  oft  so  dunkle  Weltgetriebe  völlig  durchsichtig  macht, 
uns  in  die  Menschenseele  blicken  läßt,  uns  jedes  Motiv  des 
Handelns  und  jede  Bewegung  des  Gewissens  enthüllt,  und 
gleichsam  mit  der  göttlichen  Kraft  begabt,  alles  Geschehen  ein- 
zusehen und  richtig  zu  würdigen,  und  daß  wir  aus  dem  Banne 
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der  Dicbtang  mit  dem  wohlthaenden  Anerkenntniß  scheiden,  es 
sei  unserm  geläuterten  Gerechtigkeitsgefühl  genug  gethan. 
Dadurch  befreit  sie  uns  von  der  Angst  und  Sorge  des  Irdischen, 
dadurch  tröstet  und  erhebt  sie  uns,  dadurch  macht  sie  uns, 
wenn  wir  von  ihr  erfüllt  werden,  za  einsichtigeren  und  besseren 
Menscfaen,  Wenn  aber  dem  Dichter  der  frei«  Wille  eine  bloße 
Selbsttäuschung  des  Menschen  erscheint,  überall  auch  in  ihm 
und  durch  ihn  das  Nothwendige  geschieht,  jede  Verantwortlichkeit 
fortfällt,  Schuldbewußtsein  und  Eeuegefühl  lediglich  menschliche 
Schwächen  sind,  so  wird  auch  die  Dichtung  nur  in  einer  Ab- 
schilderung der  Wirklichkeitserscheinungen  bestehen  können 
und  darauf  verzichten  müssen,  einen  vernünftigen  Zusammenhang 
der  Begebnisse  festzustellen  und  harmonisch  anszuklingen.  Sie 
wird  uns  nicht  eine  G-eracbtigkeit  vortäuschen  wollen,  die  gamicht 
vorhanden  sein  kann,  oder  es  dem  Zufall  überlassen,  ob  ein  Kr- 
gebniß  herauskommt,  das  einen  solchen  Schein  erweckt.  Sie  will 
ganiicht  erheben  und  ein  sittliches  Wohlgefühl  erregen,  sondern 
allein  die  Befriedigung  hervorrufen,  daß  die  Darstellung  wahrheits- 
getreu sei.  Das  hebt  für  mich  gerade  den  Werth  der  Dichtung  auf. 
Kun  Iritt  der  Einfluß  der  neueren  uud  neuesten 
Philosophie,  noch  weiter  vorwirrend,  hinzu.  Die  Schopen- 
hauersche  Verneinung  des  Willens  zum  Leben  als  höchste  Leistung 
menschlichen  Vermögens,  die  Hartmannscheu  Spekulationen  in 
den  Begionen  des  UnhewuBten  konnten,  in  das  poetische  Schaffen 
aufgenommen,  diesem  keine  erfrischenden  Keime  gehen.  Ganz 
besonders  aber  theilte  ihm  der  genial  veranlagte  Nietzsche  seine 
eigene  Krankhaftigkeit  mit.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu 
prüfen  und  zu  würdigen,  was  er  als  Philosoph  und  als  Dichter 
geleistet  hat.  Nur  wie  und  wodurch  er  sich  in  der  modernen 
schönen  Litteratur  mächtig  erwies,  muß  gekennzeichnet  werden, 
und  es  kann  auch  da  genügen,  gleichsam  die  Scblagworte  an- 
zuzeigen, die  sie  eich,  zum  Theil  unverstanden  oder  für  ihre 
Zwecke  umgestaltet,  aneignete.  Nietzsche  führte  mit  blendender 
Dialektik  eine  ümwerthnng  aller  moralischen  Werthe  durch, 
wie  sie  in  der    gegenwärtigen  Gesellschaftsordnung   in  Geltung 
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wareD.  Er  suchfce  zu  beweisen,  daß  sie  nur  deii  Zweck  hätten, 
das  Heerdenthier  Mensch  zu  befriedigen  und  im  Zaum  zu  halten, 
er  stellte  der  Heerdenmoral  eine  Herrenmoral  entgegen,  die  sich 
alles  erlauben  dürfte,  wozu  sie  Kraft  hätte,  und  ihrer  innersten 
aristokratischen  Natur  nach  erlauben  mUEte.  Die  Menschheit 
habe  keine  andere  Aufgabe,  als  aus  sich  den  Uebermenschen 
zu  Kilchten,  der  jenseits  von  Gut  und  Böse  stehe.  Was  bat  dieser 
Xlöbermensch  nicht  für  Unheil  angerichtet!  Er  wurde  das  Ideal 
der  Modernen,  und  sie  versuchten,  ihm  Überall  in  der  Dichtung 
Gestalt  zn  geben.  Dabei  abstrahirten  p.ie  aber  meist  völlig  von 
den  philosophischen  Grundlagen  seiner  augeblichen  Existenz- 
berechtigung und  stellten  ihn  in  difi  bürgerlicheu  Kreise,  in 
denen  er  dann  ein  brutaler,  jedem  Sittengesetz  hohnsprechender, 
zu  jedem  Willkürakt  geneigter,  sein  geaellsehaftliches  Ueber- 
gewicht  cynisch  ausbeutender  Gewaltmensch  wurde.  Vor  ihm 
wurde  alle  Tugend  klein;  moralische  Gewichte  verloren  ihre 
Schwerkraft.  Nun  schien  auch  ein  neuer  aeathetischer  Maßstab 
gewonnen  zu  sein,  und  er  wurde  nicht  bescheiden  angelegt. 
Auch  in  der  Aesthetik  mußte  ein»  Umwerthung  aller  herrschenden 
Begriffe  durchgesetzt  werden.  Wer  sie  nicht  mitmachte,  wurde 
für  ein  literarisches  Heerdenthier  verschrieen,  das  nicht  mehr 
den  Anspruch  darauf  erheben  dürfe  ernst  genommen  zu  werden. 
Herren  waren  allein  diejenigen,  die  sich  über  jede  Regel  hinweg- 
setzten und  ihr  Belieben  zum  Maß  aller  Dinge  zu  machen 
strebten.  —  Ich  verkenne  garnicht,  daß  bei'  diesem  Ansturm 
aach  manche  Schranke  umgeworfen  wurde,  die  wirklich  nur 
beengend  gewirkt  hatte  und  nicht  des  Haltens  werth  war,  daQ 
ein  freierer  Zug  in  die  literarische  Bewegung  gebracht,  mancher 
Zopf  abgeschnitten  ist;  aber  zur  Zeit  sind  wir  doch  über  den 
Zustand  der  G&hrung  noch  nicht  hinaus,  und  es  bleibt  fraglich, 
ob  sich  da  ein  genießbares  Getränk  absetzen  wird.  Es  sclieint 
mir  im  Gegentheil,  daß  sich  bereits  eine  Rückbildung  stark  be- 
merkbar macht  und  ein  Einlenken  in  die  alte  Fahrstraße  mehr 
und  mehr  zwingend  wird. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  Ihnen  auch  über  die  einzelnen 
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Hauptdicbtarten  ein  Wörtohen  zu  sagen,  üra  mich  nicht 
immer  wiederholen  zu  dürfen,  habe  ich  diese  allgemeine  Be- 
trachtung vorausgeschickt. 

Ich  halte  mich  an  die  übliche  Eintheilung  in  Lyrik,  Epik 
und  Dramatik,  bemerke  aber,  daß  auch  hier  das  bekannte  „alles 
fließt"  in  Kraft  ist.  Die  Grenzen  sind  nicht  ganz  sicher,  und 
die  Gebiete  greifen  vielfach  in  einander  Über.  So  ist  die  Lyrik 
nicht  immer  reine  Gefühlspoesie,  sondern  giebt  auch  der  er- 
zählenden Mittheilung,  so  namentlich  in  der  Romanze,  der 
Ballade  und  der  Fabel,  Raum.  Es  finden  sich  Dialoge  eingefügt, 
und  mitunter  besteht  das  ganze  Gedicht  in  einer  Zwiesprache. 
Umgekehrt  flnden  sich  in  der  Epik  und  Dramatik  lyrische 
Ergüsse,  die  leicht  ausgeschaltet  werden  können.  Die  erz&hlende 
Kunst  verwendet  mitunter  den  Dialog  und  umgekehrt  enthält 
fast  jedes  Drama  erzählende  Elemente.  Freilich  werden  bei 
richtiger  Anwendung  priucipielle  Unterschiede  zu  macheu  sein. 
Der  Dialog  im  Drama  führt  die  Handlung  weiter,  ist  selbst 
Handlung;  im  Epos  (Roman,  Novelle)  dient  er  mehr  zur 
Charakteristik  der  Personen  nach  der  Richtung  ihrer  Aeuflerungs- 
weise  hin,  zur  Darlegung  der  Ansichten  über  ein  wisseascliaft- 
liches,  künstlerisches,  ethisches,  politisches  Thema,  das  dann  in 
der  Wechselrede  von  verschiedenen  Seiten  aus  beleuchtet  werden 
kann.  Die  Erzählung  im  Drama  darf  nichts  für  sich  selbst  sein 
(sonst  ist  ihre  Anwendung  fehlerhaft),  -  sondern  muß  in  den 
Dialog  kunstvoll  sp  eingefügt  werden,  daß  der  Zuschauer  erfährt, 
was  hinter  den  Coulissen  vorgegangen  ist,  indem  die  handelnden 
Personen  davon  Kenntniß  nehmen,  oder  ihre  Kenntniß  offenbaren. 
Gegen  diese  Grundregeln  wird  vielfach  verstoßen.  Es  giebt 
Romane,  die  überwiegend  aus  Dialog  bestehen,  der  die  Handlung 
fortsetzt,  sodaß  sie  wie  umgeschriebene  Schauspiele  erscheinen, 
nur  daß  die  Personenüberschrift  fortfällt  und  durch  die  er- 
zählende Form  „sagte,  sprach,  erwiderte,  entgegnete  etc."  ersetzt 
wird.  Und  so  finden  Sie  jetzt  häufig  in  den  Buchausgaben 
moderner  Schauspiele  im  Personenvereeichniß  oder  beim  ersten 
Auftreten    der  Person    eine    genaue   Beschreibung     nach    Alter, 
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Größe,  Farbe  des  Haars  und  sogar  der  Augeu  (die  doch  kein 
Sübauspieler  verändere  kann)  Kleidung,  Bewegung,  Eigenthüm' 
lichkeit  der  Sprechweise  u.  s.  w.  gegeben,  ebenso  an  den  be- 
treffenden Stellen  des  Dialogs  die  Thätigkeit  umständlich  be- 
schrieben, aodaß  der  Versuch  gemacht  scheint,  für  den  Leser 
die  Wirkungen  der  Erzählung  hervorzurufen,  denn  als  bloße 
Anweisung  für  eleu  Darsteller  gehen  diese  für  ihn  oft  unbe- 
folgbare  Notizen  viel  zu  weit.  Eiue  solche  willkürliche  Ver- 
mischung der  Dichtarten  ist  nicht  zu  loben. 

Ueber  die  Lyrik  möchte  ich  einen  Andern  sprechen  lassen, 
der  mehr  davon  versteht,  als  ich:  Paul  Heyse.  Er  sagt  in  seinen 
„Bekenutoiaaen",  nachdem  er  die  stets  übergroße  Zahl  der  wieder- 
käuenden unverbesserlichen  Dilettanten  ausgeschieden  hat:  „denn 
der  wahrhaft  berufene  lyrische  Dichter  ist  so  selten  wie  der 
schwarze  Diamant.  Er  ist  das  Schooßkind  der  alteu  Mutter 
Natur,  d:e  ihn  nährt  mit  ihrer  reinsten  Miluh  nnd  ihn  nie  ganz 
von  ihrem  Herzen  läßt,  auch  wenn  er  den  Kinderschuhen  längst 
entwachsen  ist.  Sie  flüstert  ihm  ihre  zartesten  Geheimnisse  in's 
Ohr  und  weiht  iLn  in  die  seines  eigenen  Herzens  ein.  Sie 
macht  ihn  „vogelsprachekunJ  wie  Salorao",  öffnet  sein  Ohr  für 
die  Harmonie  der  Sphären  und  deutet  ihm  die  Sprache  schöner 
Augen.  Nichts  ist  zwischen  Himmel  und  Erde,  für  das  sie  in 
seiner  Seele  nicht  ein  Echo  erweckte,  und  für  alles,  was  ihn  im 
Innersten  berührt,  legt  sie  ihm  Worte  auf  die  Lippen,  die  nie- 
mand vor  ihm  gebraucht  hat,  und  die  seineu  Stiefgeschwistern 
mit  ihrem  kühlen  Sinn  und  Verstände  oft  thöricht  und  ver- 
worren klingen.  Aber  diese  wundersamen  Klänge  gehen  denn 
doch  von  Mund  zu  Mund  und  wirken  fort  von  Seele  zu  Seele. 
Wenu  die  groUen,  lauten  Schlagworte  kämpfender  Jahrhunderte 
längst  verhallt  sind,  tönen  diese  zarten,  tiefen  Naturlaute  mit 
unbezwinglichem  Zauber  fort,  und  der  sehnsüchtige  Seufzer  einer 
Sappho  weckt  heute  noch,  wie  vor  zwei  Jahrtausenden,  einen 
Wiederhail  in  Menschen  herzen,  die  Gleiches  empfinden,  aber  „in 
ihrer  Qual  verstummen"  müssen.  —  Neben  den  wenigen  Aua- 
erwählten  aber,  die  in  diesem  höchsten  Sinne  Lyriker  zu  heißen 
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verdienen,  giebt  es  treffliclie  Dichter,  die  als  große  lyrische 
Künstler  ihrem  Volk  eine  FfUla  edler  dichterischer  Gaben  be- 
acheert  haben"  u.  8.  w, 

Heyae  macht  also  einen  Unterschied  zwischen  dem  lyrischen 
Dichter  und  dem  lyrischen  Künstler.  Der  eratere  zeigt  eine 
lyrische  Individualitat,  er  setzt  ein  besonderes  lyrisches  Ich  ein, 
der  letztere  baut  den  vorhandenen  lyrischen  Stoff  kunatgemäß 
aus.  Es  ist  auch  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  echte 
lyrische  Dichter  zugleich  auch  lyrischer  Künstler  ist,  und  die 
Erfahrung  zeigt  denn  auch,  daß  dem  fast  ohne  Ausnahme  wirk- 
lich so  gewesen  ist.  Die  Lyrik  ist  die  subjektivste  von  allen 
Dichtungsarteu ;  der  Dichter  giebt  sich  in  ihr  selbst  mit  seinen 
innerlichsten  Erlebnissen,  Gefühlen,  Wünschen,  Hoffnungen, 
Euttänschungeu.  Er  offenbart  sein  Verhältniß  zur  Natur,  zur 
Gesellachaft,  zu  einzelnen  Menschen,  die  seinem  Herzen  nahe 
stehen  oder  standen.  Je  objektiver  die  Lyrik  wird,  je  mehr  sie 
auf  Beschreibung  und  Schilderung  ausgeht,  eine  dritte  Person 
ala  Gefäß  von  Empfindungen  aetzt,  eine  lyriauhe  Situation 
konstruirt,  je  mehr  sie  philosophirt  und  reflektirt,  um  so  weiter 
kommt  sie  von  dem  Bereich  ihrer  höchsten  Leistungen  ab.  Ea 
können  sehr  hübsche  Festgedichte,  -Studenten-,  Soldaten-,  Jäger-, 
Hirten-,  Schiffer-,  Wander-  und  Trinklieder  gemacht  werden, 
indem  der  formgewandte  Dichter  sich  in  die  Persönlichkeit 
versenkt,  die  er  sich  lyrisch  aussprechen  läßt.  Solcher  Künstler 
giebt  es  auch  heute  die  namhaftesten,  und  sie  haben  sich  zum 
Theil  eine  besondere  Legitimation  zur  Stellvertretung  dadurch 
geschaffen,  daß  sie  in  epischen  Dichtungen  die  hier  handelnden 
Persönlichkeiten  sich  aus  ihrem  Charakter  und  ihrer  Lage  heraus 
Ij^isch  äußern  lassen.  Auch  bei  dieser  Kunstübung  ist  eine  ge- 
wisse Originalität  sehr  wohl  denkbar,  ein  besonderer  lyrischer 
Stil  sogar  Vorbedingung  des  Interesses  an  den  Dichtungen. 
Aber  es  ist  sehr  wohl  zu  verstehen,  daß  unsere  Moderne  sich 
nicht  damit  begnügen  will,  dieses  Stoffgebiet  immer  von  Neuem 
abzuernten,  sondern  bestrebt  ist,  sich  ala  neue  lyri^he  Indivi- 
dualität   zu    zeigen.      Es    ist  nur  vodäufig,    wie  mir  scheint,  zu 
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viel  Experimentelles  dabei.  Die  jungen  Dichter,  die  innerlicli 
wenig  erlebt  haben,  experimentiren  mit  sich  selbst,  wie  sie  sich 
die  interesaan teste  lyrische  Pose  geben  möchten;  und  sie  ezperi- 
menttren  dann  wieder  mit  den  Äusdrucksformen,  um  auch  darin 
möglichst  originell  aufzutreten.  Sie  gehen  gleichsam  auf  die 
Jagd  nach  Naturlattten,  wie  man  auf  die  Jagd  nach  "Witzen 
geben  kann,  und  nehmen  gern  alles  dafür,  was  onartikulirt  ist. 
Als  Naturalisten,  Impressionisten,  Symbolisten  wetteifern  sie 
mit  den  Malern,  reine  Stimmungen  zu  geben.  Wenn  sie  nicht 
Worte  dafür  finden,  so  thun  es  Gedankenstriche  und  Funkte 
auch.  Es  giebt  Gedichte  und  ganze  Gedichtsammlungen,  die 
fast  nur  aus  solchen  bestehen.  Die  unmöglichsten  Eigenschaften 
werden  den  Dingen  beigelegt,  unsere  Sinneswerkzeuge  tauschen 
ihre  Funktionen  aus,  die  Farben  werden  Gefühlaausdrücke,  man 
sieht  mit  den  Fingerspitzen,  tastet  mit  den  Augen  und  Ohren, 
und  besonders  werden  die  Nerven  für  Gerüche  empfindlich,  deren 
Witterung  gewöhnlichen  Sterblichen  nicht  gelingen  will.  Die 
Lombrososche  Theorie,  daS  Genie  und  Irrsinn  dicht  bei  einander 
stehen,  wird  hier  oft  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  in  Scene 
gesetzt,  mit  dem  Krankhaften  geliebäugelt.  Hat  man  sich  die 
größte  Mühe  gegeben,  aus  dem  Wortspuk  einen  greifbaren  Ge- 
danken herauszufinden,  so  ist  sie  meist  nicht  lohnend  gewesen. 
Wir  werden,  meine  ich,  auch  femer  vom  lyrischen  Dichter  ver- 
langen müssen,  daß  er  nicht  eine  krankhafte  Specialität  dar- 
stellt, sondern  durch  die  Offenbarung  seiner  Persönlichkeit  die 
in  der  Menge  schlummernden  Gefühle  auslöst,  sodaS  ein  un- 
geahntes Erwachen,  ein  plötzliches  Klarsehen  stattfindet,  jeder 
die  80  formulirte  Empfindung  sich  selbst  aneignen  kann,  sich 
selbst  im  Dichter  erlebt. 

Der  neuere  Born  an  schielt  stark  nach  dem  Auslande,  nach 
Frankreich,  nach  Schweden,  nach  Bußland.  Von  Frankreich 
kam  uns  die  neue  Erfindung  des  wissenschaftlichen  Romans. 
Nicht  eines  Romans,  der  sich  mit  der  Wissenschaft  beschäftigte, 
sondern  der  in  ähnlicher  Weise  zustande  kommen  sollte,  wie 
wissenschaftliche  Werke  zu  Stande  kommen.     Der  Dichter  sollte 
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nicht  nur  die  dooumeuta  humaiia  sammeln,  sonderii  sieh  auch 
eine  vollkommetie  Keunbuiß  der  eiascblägigeu  Materie  verschaffeu 
und  aus  ihr  heraus  ParsODeu  and  Begebenheibeo,  namentlich  aber 
das  Milieu  schildern,  in  dem  sie  stehen.  Das  klang  wie  eine 
neue  aesthetische  Offenbarung;  man  übersah  nur,  daß  bisher 
jeder  ernste  Romanschreiber  von  demselben  Grundsatz  ausge- 
gangen war,  daJj  er  sich  nicht  eine  Welt  zusammenfabeln  dürfe, 
sondern  die  Menschen,  die  er  handeln  lassen  wolle,  und  die 
Dinge  um  sie  herum  gründlich  kennen  müsse.  Neu  war  die 
Forderung  aber  doch,  wie  sie  hier  gemeint  wurde.  Spielte  der 
Boman  auf  dem  Lande,  so  sollte  genau  der  landschaftliche  Be- 
trieb, spielte  er  in  einem  Bergwerk,  ebenso  der  bergmftnuische 
Betrieb,  spielte  er  in  einer  Fabrik,  die  besondere  Art  der 
Fabrikation  so  genau  beschrieben  werden,  daß  ein  Techniker 
seine  Freude  daran  haben  konnte.  Wurden  wir  in  die  Werk- 
stfttte  eines  Handwerkers  geführt,  so  mußten  wir  seine  Werk- 
zeuge, sein  Material,  seine  technischen  Kunstgriffe  kennen  lernen; 
handelte  es  sich  um  eiuen  Proceß,  so  war  der  ganze  Bechtsgang 
getreu  der  Wirklichkeit  wiederzugeben,  traten  wir  an  ein 
Krankenbett,  so  mußten  wir  bis  in  alle  Einzelheiten  erfahren, 
wie  die  Krankheit  sich  äußerte,  welche  Diagnose  für  sie  der 
Arzt  stellte,  wie  er  sie  behandelte  und  welche  Medicin  er  ver- 
schrieb. So  gab  es  denn  Excurse,  die  sich  über  Seiten  und 
Bogen  fortsetzten,  gewiß  recht  instructiv  waren,  aber  doch  den 
einen  Fehler  hatten,  daß  sie  in  den  Boman  nicht  gehörten,  wenn 
vor  Allem  seine  dichterische  Aufgabe  in  Frage  kam.  Die  Leser 
waren  sehr  geduldig  und  wurden  denn  doch  auch  zwischenein 
durch  ein  Capitel  von  wirklich  poetischer  Structur,  durch  eine 
das  Qemüth  erregende  Scene,  durch  eine  kunstvolle  Character- 
schilderung  belohnt.  So  dünn  oft  die  eigentliche  Bomanfabel 
war  und  so  lang  sie  sich  auszog,  man  war  doch  dankbar,  daß 
die  Oasen  in  der  Wüste  nicht  fehlten,  und  ließ  sieb  im  Uebrigeu 
durch  die  Dreistigkeit  impouiren,  mit  der  au  den  Leser  Zu- 
muthungen  gestellt  wurden.  Nun  ist  wohl  klar,  daß  auch  so 
etwas  noch  immer  geistvoll  gemacht  werden  kann,  daß  aber  die 
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Manier  nuatissiehlicb  werden  mofi,  wenn  üich  ein  literarischer 
Handwerker  ihrer  bemächtigt.  Und  das  war  so  verlockend  für 
alle,  denen  es  an  Erfindungskraft  und  psychologischer  Einsicht 
mangelt.  Ihnen  wurde  das  Beiwerk  die  Hauptsache.  Welche 
bodenlose  Langeweile  gähnte  aus  solchen  ErzeugQissen  !  CJleich- 
zeitig  operirten  die  Schweden,  iusbeaoadere  die  weiblichen,  mit 
den  gewagtesten  aittlichen  Problemen  und  ließea  an  der  Deutlich- 
keit der  Darstellung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Au  Nachahmern 
fehlte  es  ihnen  nicht;  die  Frauenfrage  stellte  sich  in  eine  Be- 
leuchtung, die  selbst  vielen  Vertretern  zu  grell  erschien.  Aus 
BuSland  kam  der  psychologische  Boman,  bei  dem  eine  seeli«che 
Kraukengeschichte  mit  größter  Umständlichkeit  Schritt  nach 
Schritt  vorgetragen  wurde,  woraus  sich  eine  raffiuirte  Spannung 
ergab,  die  mit  der  gewöhnlichen  Spaunung  aus  dem  unerwarteten 
Zusammenwirken  von  Thatsacheii  nichts  zu  thun  hatte.  Auch 
hier  war  der  Muaterroman  in  seiuer  Art  genial  und  blieb  den 
Nachtretern,  die  natürlich  keine  andere  Art  de»  Romans  mehr 
gelten  lassen  wollten,  unerreicht.  Auch  in  der  Kovelle  gab 
das  Ausland  die  anregenden  Beispiele.  Mit  kunstgerechter 
Durchführung  einer  novellistischen  Idee  befaßte  die  Moderne 
sich  ungern;  sie  ist  dazu  viel  zu  impulsiv  und  nervo».  Es 
handelt  sich  meist  um  ein  kurz  abgerissenes  Stück  Lebeu  oder 
was  dafür  gelten  soll,  eine  pikante  kleine  Geschichte  mit  anek- 
dotischem oder  auch  gar  keinem  Abschluß,  um  einen  kecken 
Wurf,  nicht  selten  um  eine  Frivolität,  oder  um  einen  mystischen 
Vorgang,  der  kaum  andeutungsweise  aufgeklärt  wird,  um  eine 
bloße  Stimmungsmalerei,  einen  Schattenriß,  immer  mit  möglichst 
sensationeller  Schreibweise.  Selten  kann  ein  Leser  von  Geschmack 
dieser  Gaben  froh  werden,  aber  sie  reizen  die  Nerven  und  werden 
von  denen  gesucht,  die  nachEinblickeu  in  die  unteren  Regionen 
des  seelischen  Empfindens  lüstern  sind. 

Endlich  das  Drama!  Hier  bat  nicht  nur  die  practische 
Debung  etwas  Neues  hervorzubringen  versucht,  sondern  auch 
eine  neuere  Aesthetik  sich  bemuht,  die  ältere  zu  widerlegen 
und    die   neue  Auffassung  vou  der  Aufgabe  des  Dramatikers  zu 
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rechtfertigen  und  ia  bestimmte  Begeln  zu  bringen.  Ich  muß 
mich  auch  hier  anf  Hauptpunkte  der  Differenz  beschränkeD. 
Auch  in  der  Aeuthetik,  kann  zugegeben  werden,  „erben  sich 
Gesetz  und  Bechte  wie  eine  ewge  Krankheit  fort."  Nachdem 
Aristoteles  für  das  Drama,  insbesondere  die  Tragödie,  bestimmte 
Regeln  aufätellte,  ist  seine  Autoritäb  bis  in  die  neueste  Zeit  hin 
groß  genug  gewesen,  alle  folgenden  Kunstkritiker  zu  nöthigen, 
zu  seinen  Aussprüchen  Sbelhing  zu  nehmen.  Dabei  haben  sie 
ihm  dann  entweder  unbedingt  zugestimmt,  oder  die  ihnen 
passende  Auslegung  gegeben.  Diese  Anslegungsarbeit,  wie  ver- 
dienstlich immer  zur  Klärung  aesthetischer  Anschauungen  über- 
haupt, hat  docli  bei  der  Neigung  der  Aasleger,  für  die  eigene 
Lehrmeinung  in  Aristoteles  eine  sichere  Stütze  zu  finden,  oft 
genug  den  Blick  getrübt  und  zu  bedenklichen  Unterstellungen 
verleitet.  Oft  hat  die  Polemik  für  oder  gegen  gewisse  Richtungen 
der  dramatischen  Literatur  die  Kämpfenden  im  Eifer,  die  Waffen 
aus  seiner  Rüstkammer  zu  holen,  völlig  blind  gemacht.  Jeder 
folgende  Interpret  stützt  sich  zugleich  auf  die  Autorit&t  seines 
Vorgängers,  und  so  hat  das  System  Angliederungen  erfahren, 
die  seine  Tragfähigkeit  zu  beeinträchtigen  scheinen  können. 
Der  neue  Aestbetiker  (Oartelmann  heiSt  er)  meint  nun  mit 
diesem  ganzen  Wust  aufgeräumt  und  einen  Neubau  aufgeführt 
zu  haben.     Sehen  wir  zu,  was  daran  wahr  ist. 

Aristoteles  giebt  nicht  die  Definition  des  Dramas,  sondern 
die  der  Tragödie.  Diese  ist  nach  ihm:  „die  nachahmende  Dar- 
stellung einer  ernsten  Handlung,  die  iu  sich  abgeschlossen  ist 
und  eine  bestimmte  Größe  hat,  in  verschönter  Sprache  und 
zwar  einer  besonderen  für  die  besonderen  Theile  der  Dichtung, 
vorgeführt  von  handelnden  Personen,  nicht  durch  eine  bloße 
Erz&blung;  ihre  Aufgabe  ist,  durch  Furcht  und  Mitleid  eine  Be- 
freiung von  derartigen  Gemütsbewegungen  zu  bewirken."  Läßt 
man  hievon  fort,  was  sich  speciell  auf  die  Tragödie  bezieht,  so 
wäre  das  Drama:  die  nachahmende  Darstellung  einer  Handlung, 
die  in  sich  abgeschlossen  ist,  in  verschönter  Sprache  und  zwar 
einer  besonderen  für  die  besonderen  Theile    der  Dichtung,    vor- 
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geführt  VOD  handelnden  Personen,    nicht   durch    eine    bloße  Er- 
zählung. 

Der  neue  Aeathetiker  hält  diese  Definition  für  unrichtig. 
In  der  Handlung  sei  nicht  die  Hauptsache,  niuht  das  Wesen 
des  Dramas  zu  erblicken,  vielmehr  müßten  folgende  Gesetze 
gelten: 

1.  Die  Charaktere  bilden  den  eigentlichen  Gegenstand  des 
Dramas ; 

2.  Die  dramatische  Dichtkunst  ist  Nachahmung; 

3.  Die  Handlung  ist  das  erste  und  wichtigste  Mittel, 
Charaktere  darzustellen ; 

4.  Im  Drama  ist  die  Handlung  in  erster  Linie  in  Absicht 
auf  die  Charaktere  zu  beurtheilen;  die  Einheit  der 
Handlung  besteht  darin,  daß  alle  Theile  der  Handlung 
auf  die  Katastrophe  hinwirken,  dergestalt,  daß  kein 
Theil  fehlen  darf,  ohne  daß  das  Ganze  zerrissen   werde; 

5.  Die  Sprache  des  Dramas  muß  diejenige  der  Wirklichkeit 
nachahmen  und  die  Personen  charakteriairen. 

Er  gelangt  zu  folgender  Definition:  „Das  Drama  ist  eine 
Dichtung,  welche  Charaktere  nachahmend  darstellt." 

Ist  nun  aber  eine  Dichtung,  welche  Charaktere  nachahmend 
darstellt,  schon  ein  Drama?  Dies  ist  zu  bezweifeln.  Charaktere 
lassen  sich,  und  vielleicht  am  deutlichsten,  darstellen  durch  eine 
Zahl  von  Einzelhandlungen,  die  zu  einander  keine  weitere  Be- 
ziehungen haben  dürften,  als  die  durch  den  dargestellten  Charakter' 
gegeben  wird.  Eine  Keihe  von  Einzelhandlungen,  und  wenn 
sie  noch  so  zweckentsprechend  herangebracht  sind,  geben  noch 
kein  Drama.  Damit  diese  Aneinanderreihung  von  Scenen  ein 
Drama  werde,  scheint  die  weitere  Forderung  unerläßlich,  daß 
die  Einzelhandlungeu  auch  als  solche,  nicht  nur  in  der  Be- 
ziehung zu  dem  dargestellten  Charakter,  mit  einander  in  Zu- 
sammenhang treten,  die  notwendigen  Theile  einer  Gesammt- 
handlung  sind,  welche  eine  unsere  TheÜnahme  beanspruchende  Be- 
gebenheit abschließend  zur  Änscbauung  bringt.  Und  auch  dies  ist 
noch  nicht  ausreichend:  die  Handlung  muß  auch  eine  dramatische, 
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d.  h.  dem  Zweck  der  Bühoeuauffühning  eutsprecheude  sein. 
Nielit  jede  der  Wirklichkeit  oder  einer  Erzählung  entnommene 
Begebenheit  leistet  diese  Dienste.  Die  Handlung  muß  wirksam 
erfunden,  in  sieh  abgeschlossen  und  kunstgerecht  geführt  sein. 
Sie  ist  viel  mehr  als  nur  das  erste  und  wichtigste  Mittel, 
Charaktere  darzustellen;  sie  ist  für  sich  selbst  etwas  und  kann 
unter  Umständen  auch  durch  blos  typische  Charaktere  darge- 
stellt werden.  Es  ist  ganz  ebenso  wahr,  daß  die  Handlung  das 
Mittel  iät,  Charaktere  darzustellen,  als  daß  die  Charaktere  das 
Mittel  sind,  eine  Handlung  zur  Darstellung  zu  briugen.  Es  ist 
auch  nicht  richtig,  daß  in  Drama  die  Handlung  stets  in  erster 
Linie  in  Absicht  auf  die  Charaktere  zu  beurtheilen  ist,  da  ebenso 
umgekehrt  die  Charaktere  passend  für  die  originell  erfundene 
Handlung  zu  wählen  sind.  Shakespeare  ist  der  grfißte  und  viel- 
seitigste Menschenbildner,  aber  zugleich  auch  der  fruchtbarste 
Fabel-Finder  und  Erfinder;  es  wird  schwer  zu  entscheiden  sein, 
was  bei  ihm  die  größere  dramatische  Wirkung  übt,  die  Handlung 
oder  die  Charaktere.  Die  Wahrheit  ist,  daß  in  jedem  Drama, 
wenn  es  gut  soll  genannt  werden  können,  Handlung  und 
Charaktere  einander  decken  müssen,  und  die  Kritik  darauf  zu 
achten  hat,  daß  diesem  Erforderniß  genügt  ist.  Es  kann  sodann 
auch  nicht  unbedingt  unterschrieben  werden,  daß  jedes  episodische 
Beiwerk  der  Handlung  oder  eine  Boppelhandlung  zu  verwerfen 
ist;  nur  die  Einheit  des  dramatischen  Vorwurfs  muß  gewahrt 
bleiben.  Endlich  ist  es  auch  nur  bedingt  richtig,  daß  die  Sprache 
des  Dramas  'diejenige  der  Wirklichkeit  nachahmen  muß.  Es 
kann  überhaupt  nur  von  künstlerischer  Nachahmung  die  Itede 
sein,  auch  bezüglich  der  Sprache.  Schon  die  gewöhnliche  Um- 
gangssprache, wie  sie  im  Lustspiel  angewendet  wird,  muß  auf 
der  Bühne  eine  andere  sein,  als  im  Leben.  Die  Personen  auf 
der  Bühne  denken  rascher,  finden  sofort  den  passendsten  Aus- 
druck, nähern  sieh  einem  Bedeziel  auf  dem  kürzesten  Wege. 
"Wird  der  Dialog  leidenschaftlicher,  weil  die  Gegensätze  sich  rasch 
steigern,  so  muß  der  Ausdruck  entsprechend  über  das  gewöhnliche 
Maß   verstärkt  werden.     Jeder  Affect  hat  auf  der  Bühne  immer 
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tior  verhältniß mäßig  kurze  Zeit  sich  zu  äußern,  muß  also  die 
Worte  wuchtiger  wählen  und  mehr  zusammenfassen.  Sollen  er- 
habene Gedanken  ausgetauscht  werden,  so  kann  dies  mit  voller 
Wirkung  nur  in  der  ihnen  angemesseneu  Sprache  geschehen. 
Die  Vulgärsprache  läßt  sich  nur  beschrankt,  namentlich  in 
komischen  Scenen,  anwenden,  die  dicht-erische  Sprache  wird 
aber  ebenso  eine  rhythmische  als  eine  Prosasprache  sein  künnen. 
Darüber  entscheidet  der  Gegenstand  des  Dramas,  die  Situation 
und  der  Charakter  der  redenden  Person,  nicht  nur  der  letztere 
allein.  Je  weiter  der  Dichter  die  Handlung  in  die  Vergangen- 
heit, oder  in  ein©  nur  ertrftumte  Welt  zurückversetzt,  um  so 
lieber  werden  wir  ihm  Glauben  schenken,  wenn  er  die  Gestalten 
seiner  Phantasie  mit  ungewöhnlicher  üede  begabt. 

All  dies  ist  aber  nicht  etwa  nur  bleiche  Theorie,  sondern 
die  neuere  Dramatik  arbeitet  zum  großen  Theil  nach  diesem 
Rezept,  das  der  moderne  Ä.esthetiker  für  ihren  Bedarf  zurecht- 
macht. Sie  hat  die  stärkste  Neigung,  die  Handlung  gering  zu 
achten,  die  kunstgemäße  Komposition  über  die  Achsel  anzusehen 
und  sich  mit  einer  Aneinanderreihung  mit  einander  in  loser  Be- 
ziehung stehender  Scenen  zu  begnügen.  Sie  gruppirt  mit  Vor- 
liebe die  Handlang  um  einen  Charakter  herum,  und  hftit  einen 
AhschluO  für  sie  nicht  einmal  für  nothwendig,  sobald  der 
Charakter  sich  erschöpft  hat,  sodaß  sie  oft  mit  einem  BVage- 
zeichen  endet.  Es  ist  ihr  gleichgiltig,  was  geschieht,  wenn  nur  die 
auf  die  Bühne  gestellten,  sehr  sonderbaren  Menschen  Gelegenheit 
erhalten,  sich  über  ihre  Eigenart  auszusprechen.  Oder  es  scheint 
ihr  genug,  einen  beliebigen  Abschnitt  aus  dem  wirklichen  Leben 
zu  nehmen  und  seinen  Inhalt  mit  größter  Natürlichkeit  nach- 
zuahmen. Es  geschieht  da  überhaupt  kaum  etwas,  als  daß  die 
Ijeute  mit  einander  sprechen  und  diejenigen  Verrichtungen  aus- 
führen, die  in  ihrer  Lage  üblich  sind.  Die  Wirklichkeit  kann 
da  gamicht  genug  wirklich  wiedergegeben  werden;  ja,  das  ganze 
Interesse  besteht  darin,  daß  der  Zuschauer  genau  die  ihm  be- 
kannte Wirklichkeit  wiederfindet  oder  überzeugt  wird,  das  ihm 
bisher  aus  eigener  Erfahrung  unbekannte  Milieu  entspreche  genau 
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der  Wirklichkeit,  Am  liebsten  werden  die  unteren  und  untersten 
Schichten  der  Gesellschaft  gewählt,  weil  sie  sich  auch  im  ge- 
wöhnlichen Leben  am  Natürlichsten  geben.  Und  was  für  eine 
Sprache  wird  da  nicht  auf  der  Bühne  gesprochen!  Leute  aus 
dem  Volk  sprechen  nun  einmal  nicht  anders  auf  der  Straße  und 
wenn  sie  unter  sich  sind,  hänfig  auch  im  Verkehr  mit  Gebildeteren. 
Die  gemeinsten  Ausdrücke,  die  schmutzigsten  Bedensarten  werden 
nicht  gescheut,  das  fehlerhafteste  Deutsch  ist  au  der  Tagesordnung 
nnd  der  Jargon  steht  in  BlQthe.  Es  wird  Berlinisch  geredet 
oder  irgend  ein  Platt,  das  gerade  dem  Autor  geläufig  ist,  und 
das  von  den  Schauspielern  noch  oft  genug  arg  mißhandelt  wird. 
Aber  auch  in  der  guten  Stube  und  im  Salon  giebt  es  kaum 
noch  richtiges  Deutsch.  Wir  alle  pflegen  uns  im  gewöhnlichen 
Verkehr  ein  wenig  gehen  zu  lassen,  finden  nicht  gleich  den 
richtigen  Ausdruck,  suchen  danach  und  stolpern  mit  der  Rede. 
Wir  bringen  oft  einen  Satz  nicht  richtig  zu  Ende,  fangen  ihn 
von  Neuem  an  und  andern  die  Construction ;  wir  geben  ihm 
auch  wohl  gar  keinen  Schluß,  sondern  lassen  errathen,  was  wir 
meinen.  Das  altes  wird  auf  der  Bühne  treu  nachgeahmt;  der 
Dichter  stellt  uns  die  wirklichste  Wirklichkeit  jenseits  der 
Lampen  vor  Augen  und  vor's  Gehür,  nimmt  Worte  auf,  die  kein 
Lexikon  enthält.  Und  über  sie  ist  gewöhnlich  die  Freude  be- 
sonders groß.     Wie  natürlich! 

Aber  die  Todten  reiten  schnell,  und  diese  ganze  Richtung 
scheint  sich  bereits  überlebt  zu  haben.  In  jüngster  Zeit  legt 
man  schon  wieder  der  Composition  mehr  Werth  bei,  vergnügt 
sich  an  dem  heiteren  Lustspiel  der  früheren  Fassung  und  sogar 
an  zierlichen  Versspielen.  Ich  denke,  im  Ganzen  wird  doch  der 
alte  Aristoteles  Recht  behalten.  Er  definirt  das  Drama,  wie  es 
sich  bei  der  Aufführung  auf  der  Bühne  dem  Zuschauer  zeigt. 
Da  ist  es  die  nachahmende  Darstellung  von  etwas,  und 
dieses  Etwas  ist  unter  allen  Umständen  eine  Handlung,  wie 
sie'auch  vor  uns  entstehen  möge.  Sie  darf  nicht  aus  einer 
losen  Reihe  von  Wirklichkeitsbildern  und  Charakteräußerungeu 
bestehen,  sondern  mnß  in  sich  abgeschlossen  sein,    ein  Welt- 
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bild  far  siGh  befriedigeDd  zur  Anschauung  bringen.  Sie  wird 
vorgeführt  von  handelnden  Peraonen,  nicht  durch  eine  Er- 
zählung vorgetragen,  wenn  schon  sie  erzählende  Elemente  ent- 
halten kann,  und  die  Sprache  di-^ser  Personen  muß  im  ernsten 
Drama  gegen  die  gemeine  Wirklichkeit  erhaben  und  verschönt, 
aber  zugleich  jedem  Einzeltheil  der  Handlung  angepaßt  und  für 
die  sprechenden  Peraonen  charakteristisch  sein. 

Ich  hin  mit  meinen  aesthetischen  Bekenntnissen  am  Ende. 
Kürzlich  erging  von  Karlsruhe  aus  eine  Umfrage  au  die  nam- 
hafteren deutschen  Stihriftsteller,  was  ihrer  Meinung  nach  die 
Kunst  sei.  Ich  meinerseits  habe  mit  folgenden  Versen  ge- 
antwortet: 

Was  ist  die  Knust?    l)as  mcosrliJiche  Venuogen, 

ins  Irdiacho  ein  Hwigcs  zu  l^cn; 

Die  Welt  mit  featem  Rahmen  zu  umfassen, 

•Sie  ganz  aua  kleiastem  Thcll  entstehii  zu  loiiHeii, 

Dein  Wirklichen  den  Zufall  al ix uat reifen, 

Den  Traum  als  ein  Lclwnd'ges  zu  begreifen; 

AuB  allem  Irrsal  dieser  annen  Erde 

Herauszufühlen  dai;  nothn'«nil'gc  Werde 

l'nd  e«  in  schöpferkräftigem  Entfulten 

Als  neue  Form  des  DaseinH  zu  gcstalieti  .... 
Das  ist  ein  Hauch  von  ihr!    In  ihrem  ^\'esen 
Das  letzte  Wurt  hat  noch  kein  Mensch  gelesen. 
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Quellenbeiträge  zur  Oeschlchte 
des  Rats  und  Gerichts  der  Stadt  Marienbui^. 

Mitt«iluii);on  von 
R.  T«eppeB> 

I. 
Das  Bürgemchtbuch  dar  Stadt  Martenburg. 

Im  Archiv  der  Stadt  Marieoburg  befindet  sich  noch  heute 
das  im  Jahr  1398  angelegte  amthche  „Bürgerrechtbuch",  das 
abgekürzt  bisweilen  auch  „Börgerbuch"  genannt  worden  ist.  Es 
ist  ein  Foliant  von  ursprünglich  94  Pergaraentblftttern  (25 :  32  cm); 
jetzt  sind  nur  f.  1 — 61  und  f.  90,  f-  93  und  f.  94  vorhanden.  Die 
fehlenden  Blätter  f.  62—89  und  f.  91  und  92  sind  immer  leer 
gewesen  und  zu  verschiedenen  Zwecken  verbraucht  worden. 

Bas  Bürgerrechtbuch  liegt  nämlich  bis  auf  Blatt  57,  das 
ausgesohnitten  ist')  vollständig  vor  (f.  1 — 61),  die  fehlenden 
Blätter  62—  89  sind  aber  offenbar  für  dasselbe  bestimmt  gewesen, 
da  noch  f.  90  in  ganz  alter  Zeit  für  diesen  Zweck  liniirt,  dann 
aber  nicht  mehr  dazu  gebraucht  ist.  Die  Verwertung  zu  anderen 
Zwecken  ersehen  wir  aus  einer  unten  noch  mitzuteilenden  Notiz 
des  Bürgermeisters  HüUmann  aus  dem  Jahre  1838. 

Auf  den  beiden  letzten  Blättern  (f.  93,  94)  stehen  folgende 
Verordnungen  und  Gutachten: 

1.  Regirnnge  der  schnlenn  —  gedruckt  und  besprochen  von 
Breiter  im  Marienbnrger  Gymnasial -Programm  1864 
S.   10-12. 

1}  Es  enthielt  die  Jahre  1747— IT,')!). 
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2.  Wy  man  is  mit  dem  TOrspreohenn  sal  haldenn.  Diese 
Yerordnung  ist  nach  anderen  Vorlagen  gedruckt  bei 
M.  Toeppen  Ständeakten  I  S-  56. 

3.  Der  Colmener  brive  von  angestorbenn  gutt.  Dieses 
ßechtagntaohten  lasse  icb,  weil  dasselbe  meines  Wissens 
bisher  noch  nicht  veröffeatlioht  ist,  zum  SohluD  als  Bei- 
lage folgen. 

Auf  der  inneren  Seite  des  Yorstofiblattea  hat  Bärgermeister 
Hüllmann  folgende  zwei  Bemerkangen  gemacht: 

1. 

Dieses  alte  Bürgerrecht-Buch  von  1398—1770  hat  sich 
vor  ein  paar  Tagen  zufällig  bei  dem  Kaufmann  Herrmann 
Sudermann  vorgefunden  und  ist  zur  rathhänslichen  Registratur, 
wohin  es  gehOrt,  zurückgenommen. 

In  demselbnn  fehlt  das  57te  Blatt;  wo  dies  geblieben, 
weiß  Sudermann  so  wenig  anzugeben,  als  wie  er  überhaupt 
zum  Besitz  des  Buches,  welches  lange  Jahre  bei  ihm  gelegen 
hat,  gekommen  ist. 

Marienburg  den  1.  Septbr.   1821. 

6.  L.  Httllmann 

Börgermeister. 

8. 
Die    leeren    Blätter  88  und  89  sind  im  Jahre   1838   aus- 
auageschnitten ,    am    Nachrichten    zur    Äufbewahrnng    in    den 
nenen  Knopf  des  Marieuthurms  *)  darauf  za  schreiben. 

Hüllmann. 

Der  Foliant  ist  in  einen  mit  braunem,  gepreßtem  Leder 
bezogenen  Holzdeckel  gebunden  —  was  aber  erst  im  17.  Jahr- 
hundert geschehen  sein  dürfte  —  nnd  mit  zwei  Schliefien 
versehen. 

I)  (].  i).  Mari  eil  ihnrtnmi». 

Allpr.  UDUUHhrttt  Bd.  XXXVtll.  Htt.  3  u.  i.  13 
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Vom    auf    dem  Deckel    ist    die  Justitia    mit  Schwert    und 
Wage  eingepreßt  —  mit  der  Unterschrift; 

Pondus  jnstum  habeas 

üt  longo  tempore  vivas. 

Denteronomio  ^). 
Hinten  auf  dem  Deckel  ist  eine  weibliche  Figur  zu  sehen, 
die  sich  einen  Dolch  in  die  Brust  stößt  —  mit  der  Dnterschrift: 

Oppressa  vi  Lnoretia 

Peregit  ense  pectora. 

Nunc  ecqua  talis  foemina? 

Das  Bürgerbuch  enthält  die  Namen  derer,  die  vom  Jahre 
1398-— 1770  in  Marienburg  das  Bürgerrecht  erlangt  haben.  Der 
historische  "Wert  desselben  ist  noch  dadurch  erhöht,  daß  all- 
jährlich meist,  wenn  auch  nicht  immer,  die  Namen  der  Bürger- 
meister und  ihrer  Kompane,  später  die  der  ersten  Bürgermeister 
(Präsidenten)  aufgeführt  werden.  Daß  die  Liste  der  neu  auf- 
genommenen Bürger  nicht  ganz  vollständig  ist,  ersieht  man  schon 
*  daraus,  daß  die  Jahre  1411,  1448—1450,  1453-1460^,  1462—1469, 
1493,  1496,  1497,  1502,  1513,  1520,  1549,  1551,  1561,  1564,  1569, 
1570,  1573,  1576,  15S2,  1585,  1587,  1604,  1605,  1607.  1611,  1615, 
1616,  1656,  1660,  1663,  1690  übersprungen  sind;  denn  man  wird 
kaum  annehmen  dürfen,  daß  in  diesen  zahlreichen  Jahren  keine 
Bürger  dazugekommen  sind.  Bei  fast  afimtlichen  Bürgemamen 
findet  aioh  bis  zum  Jahre  1506  der  Zusatz  „ehelich".  Wenn 
Dr.  H.  F.  Qersz  in  seinem  Katalog  des  städtischen  Archivs 
meint,  dieser  Ausdruck  könne  nicht  auf  die  eheliche  Geburt  be- 
zogen werden,  da  unehelich  geborene  überhaupt  nicht  das  Bürger- 
recht erlangen  konnten,  sondern  heiße  s.  v.  a.  vermählt,  so  wird 
dieser  Behauptung  schwerlich  jemand  beistimmen,  zumal  1402 
statt  des    kurzen  Ausdrucks  der  deutlichere   ,,elich   geborn"  aus- 


11  r..  Mose  3.").  V.  ir.. 

2|  Daher  fehlt    auch    der   Name    uiihltw    berühiulesten    Mitbürgers,    des 
llürgeriiieiKtei-M   Ikrtholiiiiiae'iN  Itluiiic. 
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drÜckHch  zu  leaen  ist.  Seit  dem  16.  Jahrhundert  finden  wir  die 
Neabärger  häufig  nanh  den  Kategorieen  „Bürgerkinder",  „Ein- 
zöglinge"  (indigena)  und  „Fremdlinge"  unterschieden.  Von  1662 
aa  3ind  auch  die  Tagesdaten  der  Verleihung  des  Bärgerrechts 
angegeben. 

Daß  tÜT  die  Eintragung  immer  eine  Gebühr  gezahlt  ist,  ist 
wahrscheinlich,  aber  zunächst  nicht  zu  beweisen.  Denn  es  kommt 
nur  einmal  zum  Jahre  1592  die  Notiz  vor,  zwei  Personen  hätten 
„zum  Geschütz"  gegeben-  Benutzt  ist  das  Bürgerbuch  von 
Pisanski  Preuäiscbe  Lltterärgeschicbte  Bd.  I  S.  121  (Königs- 
berg 1791)  iabetre£f  des  Goldschmieds  und  ältesten  Buchdruckers 
in  Preußen  Jacob  Karweyse,  der  1476  in  Uarienburg  Bürger 
wurde;  ferner  von  Voigt  in  der  Geschichte  Uarienburga  (Königs- 
berg 1824)  S-  286  bezügliob  der  Zahl  der  neu  aufgenommenen 
Bürger  in  den  Jahren  1412—1416.  Endlich  ist  neuerdings  aus 
demselben  ein  Mathis  Holczwesscher  von  mir  nachgewiesen  worden. 
Ober  den  man  Bezzenberger's  Vorwort  zu  „Das  Elbinger  Deutsch- 
Preußische  Vokabular"  (Königsberg  1897)  vergleichen  möge. 

In  dem  nun  folgenden  Auszuge  gebe  ic)i  die  Namen  der 
Bürgermeister,  ferner  die  Zahl  der  jährlich  aufgenommenen 
Bürger,  endlicb  die  Namen  derjenigen  Bärger,  die  später  in  das 
Schoppen- Gericht  und  in  den  Bat  gekommen  oder  städtische 
Beamte  z.  B.  Secretäre  geworden  sind,  kurz  aller,  die  zum 
Marien  burgischen  Stadtpatriciat  gehörten  oder  sonst  für  die  Ge- 
schichte der  Stadt  von  einigem  Interesse  sind. 

*Anbegynner  diesis  buchs  sint  dil  erbarn  railtmannen  hirnoeh    *  '•  1. 
geschreben:   bnrgermeister   Johannes    Scholcz    van    Wildenberg, 
Thomas  Witte  sin  kumpan,    Petir  Eckart,  Lucas,  Hanes  Blume, 
Niclos  Czimrerher,  Kunci^e  Stregen,  und  ist  das  burgerreuhtbuch. 
Geschreben  und  beguut  anno  domini   1398. 
1398:  17  Personen.     [Das   Verzeichnis   beginnt:    Hannos   Mantil, 

elicb.j 
1399:  52  Personen. 
1400:  51   Personen. 
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1401:  34  Personen.* 

1402:  30  Personen    [darunter    Barthns   van   Scbylendorp'),   elich 

gebom  —  sonst  stellt  immer  blofi  elicb.] 
1403:  30  Personen  [damnter  Hathis  hömeistirs  koch]. 
1404:  23  Personen. 

1405:  38  Personen  [darunter  Claws  Eaveman]. 
1406:  35  Personen  [damnter  Steska  meisters  koch}.* 
1407:  34  Personen  [darunter  Lorencz  Kreczhemer]. 

1408  Thomas  Witte  bnrgermeister:  55  Peraoneu. 

1409  Hans  Wildenberg  [sc.  bnrgermeister]:  31  Personen. 

1410  bnrgermeister  Lucas,  Thomas  Wyt:  22  Personen. 

1412  burgermeister  Peter  Schrope,  Pyser:  21  Personen. 

1413  burgermeister    Nidoa    Jorgesdorff,     Piser    syn     kompan: 

35*)  Personen.' 

1414  bnrgermeister  Pyser,  kompan  Peter  Sohroppe:  59*)  Personen. 

1415  kamerer   Thomas  Blumenaw,  Martinas    Tyfense;    Schrope 

burgermeyster,  Petir  Echard  eyn  kumpan :  56*)  Personen. 

1416  burgermeister  Thomas  Blumenaw,  Pyser  kumpan:  37")  Per- 

sonen." 

1417  burgermeister  Pjser,  Srope  knmpan:  25  Personen. 

1418  burg[er]mag ister  dominns    Petrus  Schrope,    Peter   Echard 

socius:    21  Personen    [darunter    Michel    Kuschen    son 
und  ist  elich;  so  noch  einige  Mate]. 

1419  burgermeister     Petir     Schrope,     Marquard     syn     compan: 

46  Personen. 

1420  burgermeister  Petir  Sfhrope,  Mifrquard  Wildenberg  compan: 

31  Personen. 

1421  burgermeister  Niclos  ns  der  Mol,    Peter   Schrope  compan: 

21  Personen. 


I)  Scbflüntlorf  »t  der  alte  Naine  für  StaiJl-  und  DiuiiDifoKle. 

■2]  i'<  bei   Voijtt  a.  n.  0.  H.  -'W>  i"t  Irrlum. 
'■i\  IH]  \m   Voigt  irrtüiiili[-h. 
41  :.:i  iH'i  Voigt  irrtiin.MHi. 
5)  geg«n  40,  Voigt. 
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1422  burgenueister  Hanoua  Lankow,  Hertwig  Sameland  compan: 

39  Personen.* 

1423  burgerme ister  Petir  Schrope,    Hertwic   Saineland  compan: 

39  Personen  [darunter  Mathis  Holczwesscber]. 

1424  burgermeister   Hertwic   Sameland,    Petir  Eohard   compan: 

31   Personen. 

1425  burgermeister  HertwicSameland,  compan  Johannes  Lankow: 

27  Personen. 

1426  bnrgermeister    Johannes     Lankow,     Mathis     Kelierknecht 

compan:  17  Personen. 

1427  burgermeister  Willam  von  der  Kemenate,  Hertwic  Sameland 

compan:  25  Personen. 

1428  burgermeister  Petir  Schrope,    Hertwic  Sameland  compan: 

29  Personen.* 

1429  burgermeister  Petir    Schrope,    Willam   von  der  Kemenate 

compan:  21  Personen. 

1430  burgermeister  Hertwic  Sameland,  Willam  von  der  Kemenate 

compan:  22  Personen  [darunter  Michel  Eaffman]. 

1431  burgermeister    Hertwic    Sameland,    Niclos    Bok    compan: 

30  Personen    [darunter    Mathis    Hecht     and    Hannus 
Sebinstroczil]. 

1432  burgermeister    Niclos    Bok,    Willam    von    der    Kemenate 

compan:  26  Personen. 

1433  burgermeister  Willam  von  der  Kemenate,    Petir    Schrope 

compan:  9  Personen.* 

1434  burgermeister  Petir  Schrope,  Niclos  Bok  compan:  16  Per- 

sonen. 

1435  bui^ermeister  Hertwic  Sameland,    Q-regor  Schile  compan: 

14  Personen. 

1436  burgermeister    Oregor    Scbile,    Niclos    Hofeman    compan: 

14  Personen. 
14.37    burgermeister    Niclos    Hofeman,    Petir    Schrope    compan: 

20  Personen. 
1438    burgermeister   Petir  Schrope,    Willam   von   der  Kemenate 

compan:  8  Personen. 
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1439  blirgermeiater  "Wilhelm  von  der  Kemenate,  Hertwic  Same- 

lant  Gompan:  27  Personeu. 

1440  burgerme ister  Hertewig  Samelant,  Gregor  Schile  cotopaD: 

21   PersoneD. 

1441  burgermeister    Niclos  Hofeman,    Kirstan   Stolcze   compan: 

24  Personen- 

1442  burgermeister KirstauStoloze,  Wilhelm  compan :  13  Personen.* 

1443  burgermeister    Wilhelm    vonr     Kempnath,     Bartholomeus 

Kreczemer  comp&n:  15  Personen. 

1444  burgermeister    Bartholomeus    Ereczemer,    Niclos  Hofeman 

compan:  22  Personen. 

1445  burgermeister  Niolaus  Hofeman,    "Wilhelm   vonr  Eemnath 

compan:  14  Personen. 

1446  burgermeister    "Wilhelm    vonr     Kempnath,     Bartholomeus 

Kreozemer  oompan:   13  Personen. 

1447  burgermeister  Bartholomeus   Kreczemer,    Volmar  compau: 

80  Personen. 

1451  burgermeister  Bartholomeus  Kreczemer,  Laurencius  Gruwel 

compan:  41  Personen.* 

1452  burgermeister  Laurencius  Qruwel,  Volmar  Klenck  compau: 

57  Personen- 
1461     burgermeister  Niclos  Hadenrich,  sein  compan  Jorge  Krolle: 
23  Personen. 

1470  burgermeiater  Niclia  Schuwert,  sein  cumpau  Johann  Dreher: 

31  Personen. 

1471  burgermeister  Johann  Dreher,  sein  compan  Jorge  Krolle: 

21  Personen. 

1472  burgermeister  Johann  Dreher,    sein  compan  Jorge  Krolle: 

10  Personen. 

1473  burgermeister   Jorge   Krolle,    sein   compan    Hanns   Peltcz: 

3  Personen. 

1474  burgermeister  Niclis  Schuwert,  sein  compan  Nicolaus  Seben- 

stroczel:  2  Personen. 

1475  burgermeister  Niclis  Schuwert,  sein  oompan  Nicolaus  Seben- 

stroozel:  22  Personen. 
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1476  burgermeistei'  Nicolaas  Sebenstroozel,    sein  compan   Jorge 

Krolle:  9  Personen  [darunter  Jooup  Earweyse]. 

1477  burgermeister  Jorge  Krolle,  seio  compan  Niclis  Sehuwert: 

8  Personen. 

1478  burgermeister  Niclis  Sehuwert,  sein  compan  Nicolaus  Seben- 

stroczel ;  24  Personen*  [darunter  Peter  StadtaohreiberJ.   • 

1479  burgermeister  Niclis  Sehuwert,  sein  eompan  Nicolaus  Seben- 

stroczel:  31  Personen. 

1480  burgermeister  Nicolaus  Sebentroczell,    sein   compan    Jorge 

Krolle:  27  Personen. 

1481  burgermeister  Nicolaus  Sebenslroczell,  sein  compan  Jorge 

KroHe:  16  Personen. 

1482  Nicolaus  Sebenstroczel    burgermeister,   sein   compan  Jorge 

Krolle:  14  Personen. 

1483  burgermeister  Jorge  Krolle,  sein  compan  Niclis  Schuwerth: 

13  Personen. 

1484  burgermeister  Nicolaus  Sebenstroczell,  sein  compan  JoLannes 

Mouigk:  13  Personen. 

1485  burgermeister  Johannes  Monigk,  sein  compan  Jorge  Krolle: 

15  Personen. 

1486  burgermeister  Hanns  Monigk,  Jorge  Krolle  seyn   kompan: 

9  Personen. 

1487  burgermeister  JorgeKroUe,  sein  compan  NicIisSebenstroczil : 

7  Personen. 

1488  burgermeister  [Namen  fehlt]:  7  Personen. 

1489  burgermeister  Nicolaus  Sebenstroczil,  sein  compan  Ä.llexius 

Scholtcze:  14  Personen. 

1490  burgermeister  Nicolaua  Sebenstroczell,  beysitczer  Jobannes 

Monigk:  7  Personen. 

1491  burgermeister  Johannes  Moaig,  sein  compan  Jooup  Pfaffen- 

hayn:   12  Personen.* 

1492  burgermeister    her  Jacob  Pfaffeuhayn,    seyn    compan    her 

Nieolaus  Szebinstrotczel:  21  Personen. 
1494:  9  Personen. 
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1495    her  Jacob  PfaffiobayD  burgermeister,  her  Clemens  Stentczel 
seyn  compaD:  33  Personen. 

1498  burgermeister  her  Clement  Stenczll,  seyn  compan  Thomas 

Sohonbergk:  3  Personen. 

1499  bnrgermeister  at  aapra:  19  Personen. 

1500  borgermeister  her  Thomas  Sohonbergk:  3  Personen. 
1501:  2S  Personen  [darunter  Urban  Stornier  und  Simon  Fadem- 

reoht]. 

1503  herr  Petir  Lang  bnrgermeister:  13  Personen. 

1504  burgermeister  herr  Thomas  SohOnenbergk :  3  Personen. 

1505  burgermeister    her    Niclas   Lange:    15  Personen    [darunter 

ürban  Wilhelm]. 

1 506  burgermeister    her    Petir    Lange :    22  Personen    [darunter 

Petir  Kulemanj. 

1507  bnrgermeister  her  Baltzar  Scholtze:  20  Personen.* 

1508  burgermeister    her   Niclas  Lange:    12  Personen  (darunter 

Gabriel  Stormer]. 

1509  burgermeister  her  Petir  Lange:  13  Personen. 

1510  bargermeister  her  Simon  Mette:  15  Personen. 

1511  bargermeister  Niclas  Lange:  9  Personen. 

1512  burgermeister  Petir  Lange:  14  Personen. 

1514  bargermeister  Niclas  Lange:  9  Personen. 

1515  burgermeister  Petir  Lange:  9  Personen. 

1516  burgermeister  Urban  Stormer;  30  Personen. 

■1517    burgermeiBter  Simon  Mette:    9  Personen    [darunter    Hans 
Sohake]. 

1518  bargermeister  Niolas  Pilgerim:  10  Personen. 

1519  bargermeister  Urban  Stormer:  3  Personen- 

1521  burgermeister  Merten  Schüler:  18  Personen. 

1522  bargermeister  Ürban  Stormer:  24  Personen  [darnnter  Pauel 

Trewge]. 

1523  bargermeister  Simon  Mette:  15  Personen  [darunter  Michel 


1524  bargermeister  Hans  Stolle:  6  Personen. 

1525  burgermeister  Merten  Schuler:  9  Personen. 
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1526  burgermeister  Orban  Stormar:  2  Personen. 

1527  burgenneister  Simon  Mette:  23  Personen  [darunter  Gregor 

Stormer  und  Hans  Konigk  apothekerj. 

1528  burgenneister  Merten  Schaler:  13  Personen. 

1529  burgermeister  Ui-ban  Stormer:  9  Personen. 

1530  burgermeister  Simon  Mette:  12  Personen. 

1531  burgermeister  Merten  Schüler:   14  Personen. 

1532  burgermeister  Urban  Sthonner:  17  Personen- 

1533  und  1534  burgermeister  Simon  Metthe:  33  Personen. 

1535  burgermeister  Hans  Schakke:  12  Personen.*  ' 

1536  burgermeister  Merten  Schuler:  8  Personen, 

1537  burgermeister  ürban  Sthormer:  9  Personen. 

1538  burgermeister  Peter  Wiltpfangk:  7  Personen. 

1539  burgermeister  Hans  Schake:  12  Personen. 

1540  butgermeiater  Merten  Schuler:  24  Personen. 

1541  Urban  Sthormer  burgermeister:  1  Person. 

1542  Peter  Wiltpfang  burgermeister:  18  Personen."  ' 

1543  Hans  Schake  burgermeister  11  Personen. 

1544  Merten  Schaler  burgermeister:  8  Personen. 

1545  Thomas  Wilbom  burgermeister:  4  Personen. 

1546  Merten  Schaler  burgermeister:  4  Personen. 

1547  Hans  Achte  burgermeister:  9  Personen. 

1548  Tomas  Wilbomn  burgermeister:   13  Personen. 
1550  Hans  Achte  burgermeister:  19  Personen. 

1552  Hans  Lange  burgermeister:    22  Personen    [darunter    Hans 

Schillendorfj. 

1553  Hans  Achte  burgermeister:  17  Personen.*  ' 

1554  her  Thomas  Wilborn  burgermeister:   19  Personen  [Von  hier 

ab  werden  unterschieden  „burgerkinder"  und  „fremde- 

ling"). 

1565  her  Hans  Lange  burgermeister:  9  Personen. 

l.')56  Her  Hans  Achte  burgermeister  10  Personen. 

1.^57  Herr  Mertenn  Hane  burgermeister  15  Personen. 

]f>bH  Herr  Thomas  Wilbomn  burgermeister:  9  Personen. 

1559  Her  Hans  Lange  burgermeister:  13  Personen,* 
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1Ö60    Her  Hans  Aohte  burgermeister:  5  Personen.    [Von  hir  ab 

tritt  Qocb  die  Eubrik  „Einzügling"  binznj. 
1562    Herr  Jobaa  Lange  burgermeister:    31   Personen    [darunter 

Lorencz  Trenge|. 
ir)63    Herr  George  Oawaldt  bnrgerm eistet:  26  Personen  [darunter 

Ventar  Czessel],* 
15()5    Herr    George    Oswaldt    yn    stelle    herrn     Hans    Langenn 

burgarm  nister:  13  Personen. 

1566  Herr  George  Oswald  ampt-tragender  burgermeister:  45  Per- 

sonen [darunter  Jocbem  GerdnerJ. 

1567  Herr  George  Knorr  burgermeister:  21  Personen  [darunter 

Peter  Czesaell)* 

1568  Herr  Hans  Achte  burgermeieter :  14  Personen. 

1571  Herr  George  Oswaldt  bui^ermeister:  36  Personen. 

1572  burgermeister  Herr  Baltzer  Stolle:  24  Personen. 

1574  burgermeister  Herr  Balthasar  Stolle:  42  Personen.* 

1575  Herr  Jocbem  Gerdtuer  burgermeister:  24  Personen  [darunter 

Balozer  Stör m  er]. 

1577  Herr  George  Knorr  burgermeister:  21  Personen. 

1578  Herr  Oswaldt  burgermeister:  20  Personen*  [darunter  Adam 

Achte  und  Jacob  Culman]. 

1579  Herr  Baltzer  Stolle,  burgermeister;  15  Personen  [darunter 

M-  Göorgius  Scalastinua]. 

1Ö80  Herr  George  Knorr  burgermeister!  17  Personen  [darunter 
Hana  Czessel]. 

■1581  Herr  Jochem  Gerdtuer  burgermeister:  34  Personen  [da- 
runter Friderich  Czeasel]. 

1583  Herr  Baltzer  Stolle  burgermeister:  15  Personen.* 

1584  Herr  Jochem  Gerdtner  burgermeister:  25  Personen. 

1586  Herr  Baltzer  Stolle  burgermeister:  18  Personen  [daruni.er 
Thomas  Czamelj. 

1588  Herr  Joachim  Gerdtuer  burgermeister:  23  Personen.* 

1589  Herr  George  Osawaldt  burgermeister:  10  Pei^onen. 

1590  Herr  Balozer  Stonner  burgermeister:  39  Personen  [darunter 

Michel  Grobe  |. 
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1591  Herr  Andres  Reder  burgermeister:   1  Peraon  [uämlicti  Herr 

Qregor  Hehse  Doctor  u.  i.]. 

1592  PraesideDte  eodem  proconsale^) :  22  Peraonen  ]2  Personen 

„haben  geben  zum  geschutz"]'^ 


ister:   17  Personen. 

ater:  7  Personen. 
iater:  19  Peraonen. 

ister:    18  Personen  [darunter 


1593  Herr  Andres  Reder  burgermei 
1094  Berr  Hans  MetCner  burgermei 
1596    Herr  Doctor  Hehse  burgermei 

1596  Herr  Andres  Reder  burgermei 

Greger  StörmerJ. 

1597  Praeside  eodem  proconsuie:   13  Personen*  [darunter  Davidtt 

Growe]. 

1598  Herr  Israeli  Beuttell  burgermeister:   14  Personen. 
1599:  20  Personen. 

1600  Praeside  eodem  consule:  20  Personen. 

1601  Herr  Abraham  Werner  burgermeister:   17  Personen. 
1602:  3  Peraonen. 

1603:  2  Personen.* 

1606:  75  Personen. 

1608:  24  Personen. 

1609:  Herr  D.  Gregorius  Heae  burgermeister:  4  Personen. 

1610:  1  Person  [Baltzer  Störmer]. 

1612  Praeside  eodem  praeconsule:  23  Personen.* 

1613  Praeside  Abrahamo  Wernero  praeconsule:  1  Peraon. 

1614  Praeside  eodem  praecouaule:  13  Peraonen. 
1617:  1  Person. 

1618  Herr    D.    Gregorius     Hese     burgermeister:     43    Personen 

[darunter  tiorentz  TreugeJ, 

1619  Praeside  eodem:  60  Personen*  [daruüter  Lorentz  Befanike 

und  Davidt  Labunj. 

1620  Herr  Gerhardt  Werner  der  Elter- burgermeister:  37  Personen. 
Vicepraeside    domino  Joanne  Schwarczwald:    4  Personen. 

1621  Herr  Johannes  Schwartzwaltt  burgermeister:  12  Personen.* 


1)  Hier  und  zu   I5E)7  proconsul,  wonst  praetoiwul. 
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1622  Herr  Michel  Growe  burgermeiater:   23  PersoDen  [darunter 

Petnia  Burmeister  Medicinae  Doctor]. 

1Ö23  Herr  Gregoriua  Heae  I.  U.  D.  burgermeister:  11  Personen. 

1624  Herr  Baltzer  'Wilin  burgermeister:  21  Personen. 

1025  Herr  Joban  Sehwartzwald  borgermeiater:  24  Personen.* 

1()26  Herr  Jobann  Pfennig  bürgermeistei*  11  Personen. 

1627  Herr  Davidt  Growe  burgermeister:  8  Personen. 

1628  Herr  Johann. Cun  bQrgermeister:  25  Personen. 
1629:  1  Person. 

1 630  Praeside  domino  Johanne  Pfensingio,  burggravio  et  praeeon- 

aule:  50  Personen    [darunter  D.  Martinua  Volmarus]. 

1631  Herr  Cbristoff  "Weber  burgermeister:  20  Personen*  [darunter 

Gregorius  Pirck]. 

1632  Herr  Joban  Zeszell  praesident:  14  Personen. 

1633  Herr  Joban  Zeszell  burgermeister:  2  Personen. 

1634  Herr  Johan  Pfennig  barggraff  undt  praesidirender  Bürger- 

meister: 9  Personen  [darunter  Andreas  Benichenj. 

1635  Herr  Christoff  Weber  praesidirender  burgermeister:  6  Per- 

1636  Herr  Joban  Zessell  praesidirender  burgermeister:   40  Per- 

sonen [darunter  Baltzer  Störmer  und  Johan  Puaehell]. 

1637  Herr  Johan  Zeszel  praesidirender  burgermeister:    10  Per- 

sonen. 
t63H    Herr  JobanZeszell  praesidirender  burgermeister:  4  Personen. 
Praeside    spectubili     oonaule     domino    Joanne    Pfennig: 
14  Personen*  [darunter  Johan  Pfennig  Junior}. 

1 639  Praeside     spectabili     consule    domino    Joanne     Pf ennigk : 

10  Personen  [darunter  Matthisz  Carweise]. 

1640  Praeside    spectabili     oonsnle     domino    Christoph    Weber: 

14  Personen  [darunter  Michel  Benicke,  Samuel  Lang- 
walt  und  Micbel  Langwaldt]. 

1641  Praeside  spectabili  domino   Michaele  Growe:    17  Personen 

[darunter  Davidt  Growe]. 

1642  Praeside    spectabili    domino    Joanne  Zeszell:    14  Personen 

[darunter  Peter  Störmer]. 
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1643:  14  Personen.* 

1644  Praeside    spectabili  domioo  Christophoro  Weber:    14  Per- 

sODfin  [darunter  George  Everbeok  und  Haas  Störmer]. 

1645  Praeside  spectabili    domino  Tboma  Lincke:    14  Personen. 

1646  Praes.  Herr  Mioba^l  Reiman :  17  Personen  [darunter  Hans 

Benioke]. 

1647  Praes.  Herr  Michaöl  Growe:  12  Personen. 

1648  Praeside  spectabili  domino  Joanne  Litzovio:   18  Persouen 

[darunter  Abraham  Everbeck  uud  Niokel  FademreohtJ. 

1649  Praeside    Herr    Tboma    Linck:     24    Personen"'     [darunter  * 

Merten  Benigke,  Eberhard  Benigke]. 

1650  Praeside  Herr  Michaäle  Beimanno:  5  Personen. 

1651  Praesident  Herr  MichaSl  Growe:   12  Personen. 

1652  Praeside    Herr    Joanne    Litzorio:    25    Personen    [darunter 

Miohel  Benigke  und  Johannes  Growe]. 

1653  Praeside  Herr  Thoma  Linckio;  17  Personen. 

1654  Praeside  Herr  Michaile  Beymaon:  21  Personen    [darunter 

Henrich  Benigke  and  Jobannes  Pirck].*  ' 

1655  Praeside  Herr  Joanne  Litzovio:  12  Personen. 

1657  Praeside  Herr  Joanne  Puschel:  27  Personen  [damnter  Herr 

Tt.  Davidt  Benigke]. 

1658  Praeside  Herr  Michael  Beiman:  28  Personen. 

1659  Praeside  Herr  Jobanne  LUtzovio:  4  Personen.*  ' 

1 66 1  Praeside    Herr    Martino    Pircken :    9    Personen    |  daranter 

Davidt  Fadenrecht,  Samuel  "Wilhelmi], 
Praeside  Herr  Johannes  Puschel:  20  Personen. 

1662  Praeside   Herr    Davidt    Böhnke    Doctore    et    Proconsule; 

14  Personen  [damnter  d.  9.  Ootobris  Andreas  Cnöffel). 

1664  Praeside  Herr  Michaeli  Beiman:  4  Personen. 

1665  Praeside   Herr  D.  David  Böhnke;    15  Personen  [darunter 

d.  2.  September  Jacob  Bliefemitzl. 

1666  Praeside    Herr    Johan     Growe:    12   Personen*    [darunter  * 

d.  15.  Martii  Carolus  Stanislaus  Deutschmann  and  d. 
23.  Aug.  Herr  Michael  Pircke]. 

1667  Eodem  Praeside:  7  Personen. 
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1668  Praeeide  Herr  Davidt  Erdtmann;  3  Personen. 

1669:  13  Personen  [darunter  d.  30.  Decembris  Davidt  Growe). 

1670  Praeside  Herr  Johan  Growe:  9  Personen. 

1671  Praeside  Herrn  von  Landen:  14  Personen. 

1672  Praeside  Herrn  Erdtmann  4  Personen. 

1673  Praeside  Herr  D.')  Fademrecht:   10  Personen. 

1674  Praeside  Herrn    Bürgermeister    und   D.   Dawid  Benigken: 

10  Personen  (darunter  d.  28.  Sept.  Herr  Martinas 
Eggert]. 

1675  Praeside  S.  N.  "W,  Herrn  burgermeiaterErasmus  vonLunden: 

13  Personen  [darunter  d.  6.  Decembris  Herr  Johann 
Ewerbeck].* 

]fi7G    Praeside  S.  N.  W.    Herr  burgermeister    David    Erdmann: 
5  Personen. 

1677  Praeside  S.  N.  W.  Herr  burgermeister  David  Fademrecht: 

14  Personen. 

1678  Praeside   S.    N.    W.    Herr    D.    nnd    burgermeister    Dawid 

Benigken:  16  Personen  [darunter  d,  8.  Juuii  Jacob 
Fademrecht  und  Jacob  Everbeek]. 

1679  Praeside  S.  N.  W.  Herrn  burgermeiater  Dawid  Erdtmann: 

13  Personen  [darunter  d.  11.  Pebruarii  Herr  Ephraim 
Lecina,  d.  6.  Junii  Herr  Johann  von  Gellern  secre- 
tarius  dieser  Stadt  und  Herr  Johann  Christofif  Wacker- 
nagel, d.  25.  Aug.  Herr  Reinhold  Werner  und  George 
Kafieman].  * 

1680:  28  Personen  [darunter  d.  7.  Febmarii  Michel  Growel. 

1681     Praeside  nobili  et  spectabili   domino  Davide  Fademrecht: 

8  Personen  [darunter  d.  28.  Julii  Herr  Wendelin  Je- 
nigke,  den  28.  Novembris  M.  OhlofiF  Warre,  Orgel- 
bauer]. 

1082    Praeside    nobili    et    spectabili  domino   Samuele   Wilhelmi: 

9  Personen  d.  6.  Nov.  Samuel  Langwaldt;  d.  24.  April 
Christian  Knoll  organist  alhier,  Herr  Martinus 
Willeuius  junior].* 

1)  d.  i.  hier  David, 
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1683  Praeside  nobili  et  spectabili  domino  Davide  ErdtmaDno: 
21  Personen  [darunter  d.  12.  Maji  aecretarius  UrbaD 
Erdtmann;  nnd  d.   17.  Deoembrifl  Michel   Benigke]. 

1684:  15  Personen  [darunter  d.  21.  Febr.  Herr  Capitain  Michael 
Cleophas]. 

1 6H5  Praeside  nobili  et  spectabili  domino  Carolo  Stauislao  Teutsch- 
mann:  13  Personen. 

1686:  10  Personen  (darunter  d.  2-  Jan.  Herr  Simon  Aatoni 
Evangelischer  Cantor], 

1687    Praeside  nohili  et  spectabili  Davide  Erdtman:  6  Personen.*  ' 

lti88  Praeside  nobili  et  spectabili  Andrea  Cnöffelio:  22  Peri^oaen 
[darunter  d.  1,  Julii  Herr  Secretarius  Job.  Fadem- 
recbt,  d.  1.  Julii  Herr  Secretarius  Dawid  Fademrecbt 
d.   15.  Decembris  Herr  George  Berger]. 

1689  Praeside  nobili  et  spectabili  C.  8.  Teutschmann:  9  Per- 
sonen [darunter  d.  28,  Febr.  Herr  Secretarius  Jaoobus 
Bliwerniz;  d.  28.  Febr.  Peter  Benigke.  Anno  169<.) 
d.   18.  Januarii  Herr  David  Braun]. 

1691  Praeside  nobili  et  spectabili  Davide  Erdtman:  14  Personen.*  ' 

1692  Praeside  nobili  et  spectabili  Andrea  Cnöffelio;  13  Personen 

(darunter  1693  d.   12.  Jan.  Samuel  Everbeck]. 

1693  Praeside  nobili  et  spectabili   C.   S.   Teutschmann:     U>  Per- 

sonen [darunter  Johann  Hoheisel]. 

1694  Praeside  nobili  et  spectabili  Davide  Erdtman:  11  Personen 

[darunter  d.  27.  Julii  Herr  Abraham  Everbeck  J.  C  ]. 

1695  Praeside  nobili  et  spectabili  Georgio  Perschke:  9  Personen 

[darunter  d.  15,  Febr.  Herr  Secretarius  Samuel  Wil- 
helmi'),  d,  15.  Febr,  David  Growe  und  d.  18.  Julii 
Herr  David  Peters  und  Herr  Jacobns  Rudroff  Cantor].*  * 

1696  Praeside    nobili    et    spectabili    Andrea  Cnöfelio:     22  Per- 

sonen [darunter  d.  8,  Febr.  Johann  Berger,  d.  20.  Sept, 
Jacob  Trenge,  d.  25.  Ootobris  George  Friedrich  Berger]. 
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1697  Praeside  nobili  et  spectabili  Daniele  Hahn:  14  Persouen 
[darunter  d.  13.  Mai  Herr  Andreas  Fademrecht  officii 
advocat:  ootarius,  Nathanaäl  Berger]. 

lli9H  Praeside  nobili  et  spectabili  Martino  Eggert:  15  Personen 
[darunter  d,  7,  Febr.  Herr  Secretarias  Salomon  Hahn 
und  d.  6.  Febr.  Herr  Joannes  Treuge  officii  regii 
oeconom.  ootarius.,  d.  9.  Janoarii  1699  Herr  Daniel 
Fridehoh  ßeicbel,  d.  13.  Januarii  Herr  Adam  Sobieray]. 

16!)9  Praeside  nobili  et  spectabili  Carolo  Stanislao  Teutsobmann : 
20  Personen.* 

1700  Praeside    nobili    et    speotabili    Jakobo  Ewerbeok:   16  Per- 

sonen [darunter  d.  20,  April  Herr  Jobann  Tbeodor 
von  Paulitz  med.  Dootor  und  Herr  Jobann  Oeorge 
Jaeger  J.  K.  M.  Secretarius,  d.  26.  Kovembris  Cor- 
nelius Kftwer). 

1701  Praeside    nobili    et   speotabili  Jacobo  Bliwemitz:  22  Per- 

sonen [darunter  Herr  Notarius  David  Perschke,  Herr 
Secretarius  Joannes  Konopak  und  d.  30.  May  David 
Growe]. 

1702  Praeside  nobili   et   spectabili   Daniele  Hahn:  11  Personen. 

1703  Praeside  nobili  et  spectabili  Joanne  Treuge:    13  Personen 

[darunter  d.  11.  Januar  Johann  Treng[e]].* 

1704  Praeside  nobili  et  spectabili  Davide  Fademrecht:   14  Per- 

sonen [darunter  d.  35.  April  Herr  Rector  Joannes 
Böhm,  Herr  Christof  Ernst  Braun  und  d.  10.  Decem- 
bris  George  Treuge]. 

17()r>  Praeside  nobili  et  spectabili  Jacobo  Bliwemitz:  9  Personen 
[darunter  d.  33.  Febr.  Herr  Secretarius  Christophonis 
Cafemann,  d.  4.  Febr.  Herr  Christian  Friedrich 
Krokisius  Med.  Doctor,  d.  39.  Decembris  David  Growe]. 

170f)  Praeside  nobili  ac  spectabili  Daniele  Hahn:  9  Personen 
[darunter  d.  30.  Aug.  Daniel  Fademrecht]. 

1707  Praeside  nobili  ac  spectabili  Joanne  Treuge:  7  Personen.* 

1708  Praeside  nobili  ac  spectabili  Davide  Fademrecht:  6  Personen. 
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1709  Praeaide  nobili  ac  epectabili    Jacobo    Bliwemitz:    21   Per- 

souen  [damnter  d.  26.  Martii  Herr  Joartnes  Persobke 
E.  E.  Gerichts  Secretariua,  und  d.  5.  Martii  Qeorge 
Fad«mrecht]. 

1710  Praeside  nobili  acapectabiliSamaele  Wilhelnii:   8  Personen. 

1711  Praeaide  nobili  ac  apeotabili  Joanne  Treuge:  10  Personen.*  ' 

1712  Praeaide   nobili  ac  spectabili  Davide  Fademrecht:  13  Per- 

sonen [darunter  d.  16.  Martii  Herr  Samuel  Christian 
Ewerbeck,  d.  18.  Julii  Herr  Secretarias  Heinrich 
Benigke,  d.  24.  October  Herr  Michael  Benigke  nofca- 
rius  cancellariae,  d.  12.  Decembris  Herr  notarius 
Christophorus  LauJ. 

1713  Praeside  nobili  ac  spectabili  Jacobo Bliwernitz:  8  Personen. 

1714  Praeside    nobili   ac  spectabili  Samuele  Wilhelmi:    11   Per- 

sonen [d.  23  Auguati  Herr  Secretariua  Paulus  Matthias 
Wundsch,  d.  7.  Nov.  Herr  D.  Jobann  Gottfried  Er- 
nesti  Stadt-Physicus]. 

1715  Praeside  nobili  ac  spectabili  Joanne  Treuge:  13  Personen.*  • 

1716  Praeside  nobili  ac  spectabili  Davide  Fademrecht:  2  Personen. 

1717  Praeside  nobili  ac  spectabili  Jacobo  Bliwernitz:   14  Personen. 

1718  Praeside    nobili   et  spectabili  Samuele  Wilhelmi:    12  Per- 

sonen. 

1719  Praeside  nobili  et  spectabili  Joanne  Treuge :    11   Personen 

[darunter  d.  4.  Octobris  Herr  Joannes  Wilhelmus 
Weinreich  E.  E-  Bahts  Secretarius  und  d.  i»  Januar 
1720  Herr  Joann  Gabriel  Ewerbek].* 

1720  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Oos.  Davide  Fademrecht: 

13  Personen  [darunter  d,  20.  Decembria  Samuel  Sob- 
jeray  und  Michaöl  Sobjeray].     ' 

1721  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Coa.  Jacobo  Bliwernitz: 

18  Personen    [darunter  d.   17  Martii  David  Hoheiael]. 

1722  Praeside  nobili  ac  apectabili  Prae-Coa.  Samuele  Wilhelmi: 

13  Personen  [darunter  d.  12.  Octobria  Johann  Fried- 
rich Treuge]. 
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1723  Praeside    nobili    ac    apectabili  Prae-Coe,    Joanne  Treuge: 

5  Personen.* 

1724  Praeside  uobUi  ac  apectabili  Prae-Cos.  Davide  Fademrecht: 

li  Personen  [darunter  9  Junü  Herr  Martinas  Eggert 
und  d,  30.  Junii  Herr  Caspams  Godofredas  Bartboldi 
E.  E.  Geriobts  Secretariusl. 

1725  Praeaide  nobili  ac  apectabili  Prae-Cos.  Jacobo  Bliwernitz: 

7  Personen. 

172*)  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Cos.  Samuele  WUhelmi: 
19  Personen  [damnter  d.  9.  Sept.  David  Grove  und 
d.  13,  Januarii  1727  Herr  Gottfried  Pobl  notarius 
arcbivi]. 

1727  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Consule  Joanne  Tbeo- 
doro  a  Paulitz  Med.  D.:  16  Personen  (damnter  d. 
30-  Oetober  Jacob  Henricb  Treuge].* 

1 72K  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Cos.  Davide  Fadem- 
recht.  —  Post  cujus  fata  die  12^  mensis  Julii  ejns- 
dem  anni  subsecuta  nobilis  et  spectabilis  Prae-Cos. 
Jacobus  Bliwernitz  taiiqnam  Vice-Praeses  ex  cimcluso 
omnium  ordinum  officio  praesidis  functus  est:  19  Per- 
sonen [darunter  d.  2.  Novembris  Jobann  EggertJ. 

172VI  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Cos.  Jacobo  Bliwernitz: 
24  Personen. 

17;J0  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Cos.  Samuele  Wilbelmi : 
7  Personen  [darunter  als  letzter  d.  21.  Julii  Herr  Jo- 
annes Fridericus  Krokisins,  E.  E.  Rabts  Secretariusj.  — 
Post  fata  nobilis  et  spectabilis  Praesidis  Samuel is 
Wilbelmi  d.  19-  Novembris  anni  hujus  snbsecuta  no- 
bilis et  spectabUis  Prae-Cos.  Joannes  Theodoroa  a 
Panlitz  tamquam  Vice-Praeses  ex  concluso  omnium 
ordinum  officio  Praesidis  functus  est:  7  Personen. 

173]  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Cos.  Joanne  Theodoro 
a  Paulitz  Med.  D.:  25  Personen  [darunter  d.  8  Maji 
Herr  Christian  Salome  Treug[e],  d.  20-  Aug.    Samuel 
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Gottlieb  Berger  nnd  d.  14.  Jauuar  1732  Herr  Johaon 
Jacob  Konopack],*  ' 

1732  Praeaide  nobili  et  spectabili  Prae-Cos.  Samuele  Everbeck: 

8  Personen  [darunter  d.  10.  Martii  Herr  Augustinus 
Pedorowitz  E.  E.  Gerichts  Secretariusj. 

1733  Praeside    nobili    et    spectabili    Prae-Coa.  Joanne  Gabriele 

Everbeok.  —  Hoc  anno  quidem  peraonae  nonnullae 
uomina  aua  in  officio  praesidentiali  pro  obtinendo 
civium  jure  professae  sunt,  sed  propter  interregni  et 
maxime  propter  reliquoB  hujus  anni  motua  ad  jura- 
mentam  solenne  admitti  non  potuerunt.  Yide  annum 
sequentem. 

1734  Praeaide    nobili    et    spectabili   Prae-Cos.  Joanne  Thendoro 

a  Paulitz  M.  D.  —  Post  ejus  fata  mens.  Jun.  sab- 
secuta  nobilis  et  spectabilis  Prae-Cos.  Samuel  Ever- 
beok tanquam  Yice-Praeses  officio  hoc  functus  est: 
13  Personen  [darunter  d.  17.  Jan.  1735  Carl  HoheiselJ. 

1735  Praeaide  nobili  et  spectabili  Prae-Cos.  Samuele  Everbeck: 

15  Personen  [darunter  d.  28.  Nov.  George  Kafemann].*  • 

1736  Praeside    nobili    et    spectabili    Prae-Cos.  Martine  Eggert: 

9  Personen. 

1737  Praeside    nobili    et    spectabili    Prae-Cos.   Godofredo  PobI : 

15  Personen  [darunter  d.  23.  Deoembria  Herr  Johann 
Gottlieb  Ringeltauben  E    E.  Rahts  Secretarius]. 

1738  Praeside    nobili    et    spectabili    Prae-Coa.   Joanne  Gabriele 

Everbeck:  16  Personen. 

1739  Praeaide    nobili    et    spectabili  Prae-Coa.   Joanne  Friderico 

Krokisio:  12  Personen  [darunter  d.  21.  Jan.  1740 
Herr  Jacob  Beck  E.  E.  Gerichts  Secretarius].*  • 

1740  Praeaide    nobili    et    spectabili    Prae-Cos.   Martino  Eggett: 

16  Personen. 

1741  Praeside    nobili    et    spectabili   Prae-Cos.  Godofredo  Pohl: 

9  Personen. 
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1742  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Cos,  Joanne  Gabriele 
Everbeck:  9  Personen  [darunter  d.  20.  Febr.  Herr 
Job.  Gabr.  Gebier,  Cantor]. 

I74ij  Praeside  nobili  et  spectabiii  Prae-Cos.  Joanne  Friderico 
Krokisio:  6  Personen.* 

1 744  Praeside    nobUi    et    spectabili    Prae-Cos.    Martino  Eggert: 

13  Personen. 

1745  Praeside    nobili    et    spectabili    Prae-Cos.   Godofredo  Pohl: 

4  Personen. 

I74G    Praeside    nobili    et    spectabili    Prae-Cos.    Joanne  Gabriele 
Everbeck:    11   Personen  [darunter  d.  2ü.  Januar  1747 
'  Herr  Job.  Andr.  Sartorius].* 

■  1751     Praeside    nobili    et    spectabili  Prae-Cos.   Joanne  Friderico 
Krokisio:  19  Personen.* 

1752  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Cos.  Martine  Eggert: 
17  Personen. 

I7r);(  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Cos.  Godofredo  Pobl: 
8  Personen  [darunter  d.  11.  Decembris  JoLann  Eggert]. 

1754  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Cos.  domiao  Joanne 
Gabriele  Ewerbeck:  2  Personen  [d.  28.  Januar  Herr 
Jobann  Gabriel  Ewerbeok  E.  E.  Rabts  Secretarius, 
Herr  Johann  Christian  Krokisius  E.  E.  Gerichts  Secre- 
tarius]. 
Post  fata  uobilis  et  spectabilis  Praesidis  Joannis  Gabrielis 
Ewerbeck  die  14.  Aagasti  subsecuta  nobilis  et  specta- 
bilis Prae-Cos.  Joannes  Friedericus  Krokisius  tanquam 
Vice-Praeses  ex  concluso  omni  um  ordinum  officio 
praesidentiati  fnnctus  est:  6  Personen. 

17.')r>  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Oos.  Joanne  Friderico 
Krokisio:  15  Personen  [darunter  d.  17.  Junii  Joh, 
Christian  Reichel].* 

175(1  Praeside  nobili  et  spectabili  Prae-Cos.  Martino  Eggert. 
Post  cujus  fata  die  .  .*)  mpn.«is  Aiigusti  ejusdem  anui 

1 1  T^cvantiiiii  fplilt. 
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subseouta  nobilia  et  spectabiüs  Prae-Cos.  Godofredus 
Pohl  tan(|uam  Vice-Praeaea  ex  ooncJuao  omniiim  ordi- 
imm  officio  Praedidis  functus  est:   10  Personen. 

1757  Praeside  iiobili  et  spectsbili  Prae-Cos.  Godofredo  Pohl: 
1  Person  [d.  2.  Augusti  Herr  Christoph  Hurtig  E, 
Erb.  Gerichts  Secretarins].  Post  fata  nobilis  et  speota- 
bilis  Praesidis  d.  1 .  Septembris  snbsecuta,  mortuo 
3=  die  post  nobili  et  apectabili  Prae-Cos.  Joan.  Priedr. 
Krokiaio,  nobilis  et  spectabilis  Prae-Cos.  Joannes  Gott- 
lieb Ringeltauben  officio  praesidis  functua  est  idque 
in  fundamento  conclasi  omnium  ordinum  d.  d.  16.  Sep- 
tembris ejusdem  anni:  tO  Personen  [darunter  d.  7.0c- 
tobris  Dawid  Fademrecht  und  d.  20-  Januar  1758 
Herr  Johann  Mathias  Wundscb]. 

175!^  Praeside  nobili  et  spectabili  domino  Prae-Cos.  Christ. 
Frideric.  Sasse  post  fata  nobilis  ac  spoctabitis  domini 
Bingeltanben  praesid.  fungente:  11  Personen  [darunter 
die  12.  Decembris  Christiart  Heinr.  Trenge). 

17511  Praeside  nobili  ac  apectabili  Prae-Coa.  Christ.  Friderico 
Saase:  1  Person  [die  29.  Januar.  Michael  Benjamin 
John  E.  E.  Rahta  Secretarius]. 
Anno  civili*)  eodem  nobili  ac  spectabili  domino  Joanne 
Jacobo  KoQopack  post  obitum  nobilis  ac  spectabÜis 
domini  Prae-Cos.  Sasse  ex  concluso  ordinum  praesidio 
fungente:  14  Personen. 

i"60  Praeside  nobili  ac  spectabili  Prae-Cos.  domino  Joanne 
Jacobo  Konopack;  9  Personen.* 

1761  Praeside    nobili    ac    spectabili    Prae-Cos.    domino   Joanne 

Andrea  Sartorio:  12  Personen  (darunter  die  15!?  Ja- 
nuarii  1762  Herr  Notar  ins  archivi  Carl  Ludwig  Grube]. 

1762  Praeside    nobili    ac    spectabili    Prae-Cos.    domino    Joanne 

Christian     Krokisio:      12     Personen     [darunter     die 

ll  l)aH  biirpcrliihr  Jahr  -l'hl  hier  im  Oi^iisiiti",  äu  riciii  Amltiinhr  lier 
CrisiiUiitcii,  drts  niii  SmnUig  vor  l'auli  Itckchriiii);  t'2'<.  Januar)  /.iigli'ich  mit 
l'iililikatjim    ilcr    RaNLur    rili(rliau|it    erfolgte,   i-f.  Wilhelmi  Chrotiit  II  fol.  'i'.K 
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27.  Aprilie  Herr  George  Fried.  Bahro  notariua  archivi, 
die  14.  Januar.  1763  Samuel  Fademrecht,  und  Herr 
Michaäl  Troje  lateinischer  Conrector  und  Cantor]. 

1763  Praeaide    nobili    ac    spectabili    Prae-Cos.    domino  Jacobo 

SalomoQe  Bwerbeck:  15  Personen  [darunter  d.  5.  Dec. 
Herr  Job.  Fridr.  Mikanko  colleg.  III.  Schol.  Lat.|. 

1 764  Praeaide  nobili  ac  spectabili  Prae-Co8.  domino  Joanne  Ja- 

cobo Konopaok:  16  Personen  [darunter  d.  19.  Martii 
Herr  Ernst  Jobann  Fried.  Krokisius  notar.  archivi 
und  die  15.  Januar  1765  Herr  Job.  Jac.  Beimer  »tu- 
dios.  juris]. 
176ö  Praeside  nobili  ao  spectabili  Prae-Cos.  domino  Joanne 
Andrea  Sai-torio:  19  Personen  [darunter  d.  4.  Febr. 
Herr  Job.  Gottlob  Feege  noterius  archivi ,  die 
18.  Äprilis  David  Fademrecht  und  Christian  Frd. 
Sasse,  die  13.  Maji  Herr  Fridr.  Jacob  G-rube  notarius 
arohivi,  die  24.  Sept.  Johann  Rupson]. 

1766  Praeaide    nobili    ac    spectabili    Prae-Cos,    domino  Joanne 

GhristianoErokiaio:  16  Personen  [darunter  die  15.  Ja- 
nuar 1767  Herr  Ernst  Frantz  Johann  SartoriusJ. 

1767  Praeside    nobili   ac    spectabili    Prae-Cons.    domino  Jacobo 

Salomone  Ewerbeck:   13  Personen. 

1768  Praeside    nobili  ac  spectabili  Prae-Cousule  domino  Carolo 

Hoheisell:  14  Personen.* 

1769  Praeside    nobili    ao    spectabili   Prae-Coa.    domino  Joanne 

Christiano  Krokisio:  5  Personen  [die  22.  Maji  Herr 
Anton  Andreas  Sartorius  E.  E.  Gerichts  Secretarius 
und  die  8.  Januar.  1770  noch  4  Personen]. 

Beilage. 

Der  Rat  der  Stadt  Culm  schreibt  an  den  Hochmeister  über 
die  Ausfuhr  gewisser  Güter  durch  die  „Förderer". 

Abschrift  im  Bilrgerrecht-Buch  (Handschrift  des  Marien- 
burger  Stadtarchivs)  f.  94- 
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Dem  irlauchten  fursten  hoemeyater  zcu  Preuasen  unserm 
gn.  berm  ratmann  zcnva  Oulm  unsern  steten  getrawen  und 
willigeu  dienst  etc.  Hoewirdigt^r  genädiger  herre,  alz  uns  £w.  Gn. 
zougeschreben  hotb,  ap  dy  vorderer  Hertwigk  Weygila  gtltter 
mit  üzottaner  brife  lawt,  alz  in  deßem  eyngeslossenen  brive 
ist,  80  getbaii  gut  aus  dem  lande  fnren  mögen  adir  nicht,  haben 
wir  Ew.  Gn.  brive  wirdiklich  entfangen  dorczu  wol  vornomen, 
3o  wisse  Ew.  W.,  das  sy  nach  der  selbigen  brive  lawte,  dy  wir 
nach  Ew.  bevele  mit  vleis  obirlesen  und  wol  vomomeo  haben, 
6yaig  gut  aus  dem  lande  füren  mögen.  Och  als  uns  Ew.  Gn. 
hoth  geschrebeu  encb  eyne  notill  czu  schreben,  wy  der  laute 
zottaner  brive  aeyn  sal,  domit  man  solch  adir  andir  gut  aus 
dem  lande  füren  welle,  der  sal  brive  brengen  aus  eyner  stadt 
und  von  nymant  andirs.  Dy  selbige  stadt  sal  schreyben  und  ge- 
zeugen,  das  der  vorderer  eelicb  von  vatir  und  von  mutir 
geboren  sey  und  och  das  der  selbige  forderer  zcu  dem  selbigen 
gut  der  nebste  sey  und  wy  vil  denne  de8e[r]  gutter  ist  adir  wirt, 
das  der  vorderer  entphet.  Do  sal  dy  selbige  stadt  vor  gelobenn 
vor  allirley  anspröcbe  zcu  ewigen  tagen,  das  keyne  vorderunge 
noch  manunge  mehr  doruoch  geschee  und  dy  stadt,  doraiis  so 
gethane  gutter  gefurt  werden  adir  komen,  zai  von  den  selbigen 
guttern  zcu  fromen  der  stadt  den  dritten  phennigk  behaldeu  etc. 

Personen-Verzeichnis'). 

B.  ^  Bürger. 

Bu].  ■--'  Bürgerraeiater. 

Bin,  K.  =  Biirgenneinters  Kompaii  {d,  i.  2!^  Bürgermeister), 

Pr.  =  Präsident  (d.  i.  PriUiUirender  Bürgermeieter). 

Em.  ^  Katmann. 

Achte,  Hanc,    Bin.   iri4(.    I'kAK   1553.  1  Bfthro,    George    Friedrich.     Notarius, 

l.")5fi.  löÜO.  I."i08.  '  B.  1762. 

Achte,  Adam.    B.  ITiTfi.  Bartholdi.CaMpar Gottfried,  Secretarius, 

Anloni,  Simon.   Cantor.    B.  IC86,  |  B.  1724. 

1)  Wenn  von  einer  Faniilio  mehrere  Mitglieder  genannt  sind,  halre  ich 
dieselben  nicht  noch  den  Anfangsbuchstaben  der  Vornamen,  sondern  chronologisch 
geordnet. 
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ifl.  B.  1712. 
B.  1712. 


Beck,  Jacob.   Secretarius.    B.  1730. 
BdiDike,  Lorenz.    B.  Ißl9. 
Benicke,  Michel,    ß.  I64<). 
BeDicke,  Hans.    B.  1046. 
Benigkc,  Mcrtei).   B.  Iß49. 
Beoigke,  Eberhard.    B.  164U. 
Benigke,  Michel,    ß.  16r>2. 
Benigke,  Heinrich.   B.  16r>4. 
Benigbe,  David,  Dr.    B.  1057.  Pr.  Iö74. 

1678. 
BeniRke,  Michel.    B,  1683. 
Benigke,  Peter.   B.  1089. 
Benigke,  Heinrich.  Secretarii 
Benigke,  Michael.  Notar! us. 
Berger,  George.    B.  1688. 
Berger,  Johann.    B.  1696. 
Berger,  George  Friedrich,    ß.  1696. 
Berger,  Nathanael.    B.  16Ü7. 
Bei^r,  Samuel  Gottlieb.    B.  1731. 
Beutel,  Israel.  Bm.  1598.  (ir.90. 16(K»?) 
Bliefemitz,  Jacob.    B,  166'). 
BliwemitK,  Jacob,  gecretarius.  B.  1689. 

Pr.   1701.  17(15.  1709.  1713.  1717. 

1721.  1725.  1728.  1729. 
Blume,  Hana.   Rm.  1398. 
Blume,  Michel.    B.  1523. 
Blumenaw,  Thomas.    Kämmerer  1415. 

Bm.  1416. 
Böhm,  Johannes.  Rector.    B.  1704. 
BÖhnke,  David.  Dr.    P 

Ob  wegen  Voniam« 

titel  =  Benigkef 
Bok,   NicolauB.    Bm.    l 

Bm.  1432. 
Braun,  David.    B.  1689. 
Braun,  ChristojA  Ernst.    K  1704. 
Burmeister,  Peter,  Dr.  med.    B.  1622. 

Deulschmann,  Carl  t^tanislaua.  B.  lOßfi. 

Pr.  IfiBTi.  1689.  1093.  lOlW. 
Dreher,  Johann.    Bm.  K.   1470.    Bm. 

1471.   1472. 


.    1662.    1605. 
1  und  Doctor- 


1431.    1434. 


Eckart,    Peter.     Rm.    1308.    Bm.    K. 

1415.  1418.  1424. 
Eggert,  Martin.    B.  1074.  Pr.  1698. 
E^ert,   Martin.     B.    1724.    Pr.    1736. 

1740.  1744.  11748.]  1752.  1750. 
Ediert,  Johann.    B.  1T28. 
H^gal,  Johann.    B.  1753. 
Erdman,  David.    Pr.  1668.  1072.  1676. 

1079.  lim    1687.  1691.  1Ö94. 
Erdiuau,  Urban.   Becretarius.  B.  10K3. 
Emesti,  Johann  Gottfried.    Dr.  Stadl- 

phyaicuB.    B.  1714. 
Everbeck,  George.    B.  1644. 
Everbeck,  Abraham.    B.  1648. 
Everbeck,  Johann.    B.  1675. 
Everbeck,  Jaeob.    B.  1678.  Pr.  i7ut). 
Everbeck,  Samuel.    B.  1692. 
Everbeck,  Abraham.   Juris  Candidatus. 

B.  1694. 
Everbeck,  Samuel  Christian.    B.   1712. 

Pr.  1732.  1734.  1735. 
Everbeck,   Johann   Gabriel.    Br.  1719. 

Pr.  17.43.  173a  1742.  1746.  [1750.] 

17.54. 
Everbeck,  Johann  Gabriel.  Secretarius. 

B.  17:54. 
Everbeck ,   Jacob   Salomo.     Pr.    1 703. 

1767. 

Fademrecht,  Simon.  B.  löOl. 
Fademrwht,  Nickel.  B.  104a. 
Fademrecht,  David.  B.  1661.  Pr.  1673. 

1077.  1681. 
Fademrecht,  Jacob.    B.  1678. 
Fademrecht,  Johann,  öecretariua,  B.l(}88. 
Fademrecht,  David.  Secretarius.  B.  1688. 

Pr.  17(14.  1708.   1712.  1710.  1730, 

1724.  1728. 
Fademrecht,  Andreas.  Notariufl.  B.  1697. 
Fademrecht,  Daniel.    B.  1700. 
Fademrecht,  G«)r^e.    B.  1709. 
Fademrecht,  David.    B.  1757, 
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Failemrecht,  Samuel.    B.  1703.  , 

Fadpmrecht,  David.    B.  ]7(i5. 
Fedorowitz,      Aiigastia.      SccrotariiiH. 

B.  1732. 
Feege,     JoluuiD     Gottlob.     Notarius. 

B.  I7eri. 
Yolmar  e.  Klenck. 
Volmar,  Martin,  Dr.   B.  1030. 

Cebler.Johann  Gabriel.  Cantor.  B.  1742. 
Oellem,    Johann     von.     Stadtsecrctär. 

B.  1Ü7». 
Ocrdner,  Joachim.  B.  15li6,  Bin.  1575. 

1581.  tr.84.  iri88. 
Grobe   1=  Grove],   Michel.     B.    im). 

Bm.  1622. 
Grove,  David.    B.  1597.    Bin.  1Ü27. 
Grove,  Michel.    Pr.  IWl.  1647.  löjl. 
Grove,  David.    B.  HHl. 
Grove,  Johannes.    B.  1()52.    Pr.  1060. 

1667.  1070. 
Grove,  David.  B.  160U. 
Grove,  Michel.  B.  1080. 
Grove,  David.  B.  1095. 
Grove.  Darid.  B.  17ui. 
Grove,  David.  B.  17lfc',. 
Grove,  David.  B.  1726. 
Grube,  Carl  Ludwig.  Notariiis.  B.  1761. 
Grube,    Friedrich    Jacob.      Notatius. 

B.  I70.'i. 
Gruwel,    Laure 

ßm.  14r)2. 


Bm.    K.     14,)1 


Hadenrich,  Nicolaus.   Bm.  1401. 

Hahn,  Daniel.    lY  1607.  17(ri.  ]7iW. 

Hahn,  Salomon.    Sivretariu».    B,  KülS, 

Hane,  Mertcn.    Bm.  1557. 

Hecht,  Matbis.    B.  1431. 

Heue.  OTQgoT,  Dr.  B.  15111.  Bm,  l.'iil.'i. 

IMHi.  1018.  lOiy.  1623. 
lliifcmaJi.    Nii-olaiw.      Bm.    K.    1430. 

1444.    Bm.  I4:i7.  1441.  144.->. 


Hdieisel,  Jobann.   B.  16!>3. 
Hoheisel,  David.    B.  1721. 
Hoheisel,  CaH.   B.  173.-..    Pr.  I76s. 
HolcEwesBcher,  Mathis.    B.  1423. 
Hurtig,  Christoph.  Becretariua.  B.  1757. 

Jäger,  Johann  George.    B.  17(HI. 
Jenigke,  Wendelin.    B.  1681. 
John,  Michael  Benjamin.    Sccrctariiu!. 
B.  1759. 
!    Jorgesdorf,  Nicolaua.   Bm.  1413. 

I    Hower,  Cornelius,    B.  170<K 
I    Eaveman,  Claim.    B.  14<)5. 
Kaffman,  Michel.   B.  1430. 
Kaffeman,  George.    B.  1680. 
Kafemann,      Christoph.      Sccrctariun. 

B.  1705. 
Kafemann,  George.    B.  1T35. 
Karweyse,  Jacob.    B.  1476. 
KonveyHe,  Mathis.    B.  1030. 
KeUerknecht,  Mathis.    Bm.  K.  1426. 
Kemenate,   Willam  von   der.    Bm.  K. 

14  ;9.  14311.  1432.  1438.  1442.  1445. 

Bm.  1427.  U33.  1439.  1443.  1446. 
Klenck,  Volmar.  Bm.  K.  1447.  1452. 
Cleo]>hB8,  Michael.  Capitain.  B.  1684, 
Cnöffpl,  Andreas.    B.   1002.     Pr.  llWa 

1092.   1690. 
Knoll,  Christian.   Organist.   K  1082. 
Knorr,' George.  Bm.  l-'i67.  l.-i77.  1580. 
Königk,  Hans.    B.  (Apotheker)  1527. 
Konopak,  Johannes.  Secrctarius.  B.  1701. 
Konopack,    Johann    Jacob.    B.    17.32. 

Pr.  1759.  1760.  1764. 
Kreczhemer,  Ijorenz.    B.  14o7. 
KrecJ^cmer,  Bartholoineu«.  Bm.  K.  1443, 

1146.    Bm.   1444.  1447.  14.")t. 
KrokiriiuM,  (Christoph  Friedrich,  Dr.  med. 

B.  1711.5. 
Krokis iua,  Johann  Friedrich.  öecrulariuH. 

B,  I73Ü     Pr.  1739.    1743.   1.1747.] 

1751.  1T54.  1755.  1757. 
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KrokiHJuH,  Johann  Obristi an.  F'ecretariui'.  ■ 

B.  1754.   Pr.  I7C2.  176«.  17ti!). 
KrokiHiuEi,     Ernst    Johann     Friedrich. 

Notorius.   B.  1764. 
KroUe.   Georg.    Bni.  K.    Ufil.     1471. 

1472.  1476.  148(1.  1481.  1482.  148.">. 

i486.    Um.  1473.  1477.  1483.  1487. 
Kiilcnian,  Peier.    B.  1.^06. 
Ciilnifln,  Jacob.  B.  1")78. 
OuD,  Johann.    Bni.  1628.  I 

Kusch,  Michel.    B.  1418. 

tabun,  David.   B.  IßlS. 

Ijinden  a.  Lunden. 

Lange,  Peter.    Bin.  1503.    IfxHi.    1509. 

1512.  l.")!.'). 
Lange,  NicolftUB.  Bni.  löl.'i.  I5i}8.  1511. 

1514. 
Lange,  Hans.    Bm.  I,'),"i2.    1555.    I55ft.  i 

l,-.fi2.  l."i«>.  ' 

Langwaldt,  Samuel.    B.  1640.  : 

Ijingwalt,  Michel.   B.  1040.  | 

UngH-aldt,  Samuel.    B.  1()82. 
Lankow,   Hans.    Bm.    K.    142:>.     Bm. 

1422,  1426. 
Lau,  Christoph.   Notariue.   B.  1712. 
LcciuB.  Ephraim.    B.  1679. 
Linck[e],  Thomas.  Pr.  1645.  1640.  1653. 
Litzorius.   Johannes.    Pr.   1648.    1632. 

165.").  ima. 

Lucan.    Rm.  1398.    Bm.  1410. 
Lunden,  EiiasniuB  von.  Pr.  1671.  1675. 

Hlantil,  Hans.    B.  1398. 
MathiB,  Hm."8  Koch.   B.  1403. 
Mette,  Simon.   Bm.  l.'ilO.   1517.   I.')23. 

1.527.  1530.  1533.  1534. 
Metzner,  Hang.  Bm.  Ut'M. 
Mikanko,   Johann  Friedrich,   coli  III. 

M'hol.  Lat.    B.  176:-i. 
.\tol,  Nicolans  aus  der.   Bm.  1421. 
Monigk,  Johannes.  Bm,  K.  1484.   14fKI. 

Bm.  148.'].  1466.  1491. 


t  Oswald,  (ieoi^.  Bm.  I."ifl3.  1565.  156«. 
1571.  1578.  158!). 

PauliU,  Johann Theodorvon,  Dr.  med. 
!  B.  1700.  Pr.  1727. 1730.  I7.S1. 1734. 

I    Pellcz,  Hans.    Bm.  K.  1473. 
;    Perechke,  Georg.   Pr.  1695. 
I    PcTHChke,  David.  Nolarins.  B.  1701. 
!    Perschte,  Johannes.  Secrelarüis.  B.  1709, 
I    Peter,  Stadtsthreiber.  1478. 
Peters,  David.   B.  1695. 
Pfaffenhagen,    Jacob.     Bm.    K.    1491. 

Bm.  1492.   149.5. 
Pfennig.  Johann,   lfm.  1626.  Pr.  1630. 

1638.  1639. 
Pfennig,  Johann,  jun.    B.  1638. 
Pilgerim,  Nikolaus.    Bm.  1518. 
Pirck,  Gregorius.   B^  1631. 
Pirck,  Johannee.    B.   1654. 
Pirck,  Marün.    Pr.  1661. 
Pirck,  Michaa.  B.    1666. 
Pyser.    Bm.  K.   1412.   1413.   1416.   Bm. 

I4I4.  1417. 
Pohl,    Gottfried.    Notarius.     ß.    172«. 
Pr.  1737.  1741.  1745.(1749.]  17.53. 
175«.  1757. 
Puschet,  Johann.    B.  1636.    Pr.  1657. 
1661. 

Reder,  Andreas.  Bm.  1591.  1.592  (Pr.) 

1593.  1596.  1597  (Pr.). 
Rachel,  Daniel  Friedrich.  B.  1698. 
Reiche!,  Johann  Christian.  B.  1755. 
Reimaii,  Michael.  Pr.  l(-46.  1650.  16.54. 

16.58.  1664. 
Reimer,  Johann  Jacob.    1765. 
Ringeltauben,  Johann  Gottlicb.   Öecre- 

m.    B.  1737.   Pr.  1757.  1758. 
Rudroff,  Jacob.   Canlor.    B.  1695. 
Rupeon,  Johann.    B.   1765. 
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Sampland,   Hertwig.     Bm.    K.     U22. 

142:S.  1427.  H2«.  1439.  Bni.  1424. 

1425.   1430.  1431.   143r>.   144(1. 
Sartoriiis,    Johann  Andretw.    B.   I74C. 

Pr.  ITfil.  176:>. 
SnrtoriuB,  Emxt  Franz  Johnun.  ß.  1T()7. 
SarUiriiis,  Anton  Andreas.   8ccrctariua. 

B.  1769. 
Sasse,   Christian  Friedrich.    Pr.   n^iS. 

Sawie,  Christian  Friedrich.    B.  I7R.'). 
ScalastinoB,  Geoi^us.   B.  i-')79. 
Schftkke,    Hans.    B.    1517.    Bm-    1:135. 

15311.  1543. 
Schlle,   Gregor.     Bm.  K.    1435.    1440. 

Bm.  1436. 
Schjlendorp,  Barthus  van.    B.  14|I2. 
Schillendorf,  Hans.    B.  1552. 
Kchönbei^,  Thoraas.  Bm.  K.  14i«S.  15«). 

15tM. 
Scholtcze,  Aiexiufl,    Bin.  K.  1489, 
Scholtze,  Balthasar.   Bm.  15II7. 
Schrope,   Peter.    Bm.  K.    1414.    1417. 

1421.  1433.  1437.    Bm.  1412.  1415. 

1418.  1419.  1420.  1423.  1428.  1439. 

1434.  1438. 
Schuler,  Slartin.  Bm.  1.521.  1.525.  1528. 

1531.  1.536.  1.5*1.  1544.  1546. 
Schuwert,  Nicolftus.  Bm.  K.  1477.  1483. 

Bm.  1470.  1474.  147.5.  1478.  1479. 
Schwartzirald,   Johanna.    Vicrpraeses 

1620.  Bm.  1621.  1635. 
SebiDStrocKÜ,  Hans.    B.  1431. 
Sebenatroczel,  Nicolaus;    Bm.  K.  1474. 

1475.  1478.  147!!.  14S7.  1402.  Bm. 

1476.  l-m>.  1481.  1482.  1484.  1489. 
1400. 

Sobicray,  Adam.  B.  1698. 
Soliicray,  Samuel.  B.  1720. 
-  Sobieray,  ^Uchael.    B.  172it. 


Steiitzcl,  Clemens.    Um.  K.  1495.   Bm. 

1498.   1499. 
Stwka,  Hm.'«  Koth.    B.  1 106. 
Stürmer,   Ilrban.    B.  1501.    Bm.    1516. 

151«.  1.522.  1526.  1529.  153j.  imi. 

1.541. 
Slörmer,  Gabriel.    B.  1508. 
Stürmer,  Gregor,    B.  1527. 
St<5rraer,  Balthasar,  B.  1575.  Bm.  1590. 
Störmer,  Gregor.    R.  1596. 
Stdrmer,  Balthasar.   B.  1610. 
Störmer,  Balthasar.   B.  1636. 
Störmer,  Peter-  B.  1642. 
Störmer,  HanaT  B.  1644. 
Stolle,  Hans.    Bm.  1524. 
Stolle,  Balthfctar.  Bm.  1572.  1574.  1570. 

1.583.  1586. 
Stolcze,  Christian.   Bm.  K.  1441.    Bm. 

1442. 
Strien,  Kunz.    Rm,  1398. 

TeutAi'hmann  s.  Deut'whmann. 

Tyfense,  Martm.    Kämmerer  1415. 

Treuge.  Paul.    B.  1522. 

Treuge,  IjJrenz.    B.  1562. 

Treuge,  Ix>rcnz.    B.  1618. 

Treuge,  Jacob.    B.  1696. 

Treuge,  Johannes.    Not«rius.    B.  1698. 

Pr.   I7(>3,  1707.  1711.  1715.  1719. 

1723. 
Treuge,  Johannen.'  B.  17<i4. 
Treuge,  George.  B.  1704. 
Treuge,  Johann  Friedrich.    B.   1722. 
Treuge,  Jacob  Heinrich.    B,  1T27. 
Treuge,  Christian  Salomo.    B.  1731, 
Treuge,  Christian  Heinrich.    B.  1758. 
Troje,  Michael,    Onrcctor  und  Canl«r. 

B.  1763. 

Wackernngel,  Christoph.    B.  1679. 
Warre,  Oloff,  Orgelbauer.   B.  1681. 
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WcImt,  Chrishiph.  Bni.  16.11.  Pr.  iUO.  i 
[Ml.  '■ 

Weinrcii'h,  Johann  Wilhelm.  SofretariiiH,  , 
B.  171Ü. 

Werner,  Abraham.  Bm.  IfiiH.  1013  (Pr.l 
11)14. 

Werner,  Gerhard.    Bni.  Iß20. 

Werner,  Rrinhold.    B.  I(i79. 

WUbom,  ThoiuaB.     ßni.    V>i:,.    iri48. 

WilUenbcrg,  Johanne«.  Bm.  i;il)a  14(19, 
Wildonberg.  Marquard.    Bm.  K.  141U. 

1421). 
Wilhelm,  Urban.    B.  1^5. 
Wilbchni,  Samuel  (I).  H.  1661.  Pr.  1682. 
Wilhelmi,    Samuel   (II).      Sceri-teriua.  , 

B.  16!);».    Pr.    1710.    1714.    1718.  ■ 

nai.  1726.  1730. 


Wiileniii«.  Martin.    B.  lfi«2. 
Wilm,  Balthasar.    Um.  I(i24. 
Wiltpfangk,  I'etor.   Bm.  l.'i3H.  1542. 
Witte,  Thomas.    Bm.  K.    lifSlS.   1410. 

Bm.  um. 
Wundsch,  Paul  Mathia«.    ^ecretariiia. 

B.  1714. 
Wundscb,  J<ihann  Malhiaa.    ß.  I7.')H. 

CKamel,  Thomai'.    H.  l.'iKIJ. 

tizcssell,  Vontur.    B.  15ftl. 

Cüessell,  l'eter.    B.  I.')(i7. 

CzesHoll,  Hans.    B.  imi. 

CzcHHcl,  Friwlrich.  B.  l.'>81. 

Zewiel,    Johann.     I-r.  Bm.  leß,    1637, 

16^8.    Pr.  I(i42. 
Czimrerher,  Nicolaus.  ßin.  1398. 


u. 

Die  Schttppen-Ordnung  der  Stadt  Marienburg. 

Die  BibiiotLttk  des  KOnigl.  Amtsgerichts  in  Marienburg  be- 
sitzt unter  n.  XXXI.  47.  eine  Originalhandschrift  in  Folio  aus 
dem  17.  Jahrhundert'),  welche  eine  Schöppenordnung  vom 
Jahre  1670  entbällt  (nicht  1760,  wie  der  Katalog  irrtümlioher 
Weise  angiebt). 

Auf  f.  1  —  17  steht  die  Schöppenordnung  vom  3.  Januar 
1670  mit  Nachträgen  bis  zum  23.  December  1756  bezw.  22.  Januar 
1771,  f.  18  ist  leer.  Darauf  sind  mindeatens  50—60  Blätter 
ausgeschnitten,  die  aber  vermutlich  unbeschrieben  gewesen  sind. 


1)  Bt^ilaufig  ctiwähnc  icli,  daß  dic«cll)c  Bibliothek  (n.  XXXII.  48)  eine 
Haiiilwhrift  aus  dem  IH.  f.  besitzt,  welehc  naeh  dem  Kalalog  „PaehtvertrÜRC 
boi  ir<bergiibc  des  Schlniwen  174.J"  cnlhält,  außerdem  aber  noch  eine  eingehende 
Bem^hreibniig  und  Inventarisation  cIch  SchloiiMCi*  mit  einem  vortrefflichen  (inind- 
risse  de«  S^'hlosset"  im^  etwa«  filtcriT  Zeit  —  eine  brauchbare  Krgänxling  der  im 
Ki)iit(p>l)er^r  ^t^atoarehiv  erhaltenen  Inventare  aus  |H>luischer  Zeit,  n'ie  mir 
Baurat  Dr.  Stciubrevbt  erklärt,  den  ich  auf  etie  aufnierkHiini  fioehte. 
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Das  Blich  hat  aelbatverstftidlich  vor  der  Verstaatliohung  der 
Justiz  der  Stadt  Marienburg  gebort. 

"Wichtifj  ist  das  Heft  für  die  Stadtgeschieh  U*  besoudera 
noch  wegen  der  Unterschriften,  durch  die  wir  für  ein  Jahr- 
hundert uricundlich  sichere  Person alnotizen  einer  Reibe  von 
Männern  erhalten,  die  später  in  den  Rat  gekommen,  bisweilen 
sogar  Bürgermeister  bezw.  Präsidenten  (erste  Bürgermeister)  ge- 
worden sind. 

Am  3.  Januar  1670  beschlossen  der  Schoppen  meister,  dessen 
Kompan  und  sämtliche  Schoppen  Eines  Ehrbaren  Gerichts 
der  Königlichen  Stadt  Marienburg  ein  Statut,  da  der  Mangel 
eines  solchen  wiederholt  zu  Unordnungen  geführt  hatte.  Das- 
selbe besteht  aus  33  Artikeln  und  behandelt  in  ausführlicher 
Weise  die  Pflichten  und  Rechte  der  Schoppen.  Jeder  neu  ein- 
tretende Schöppe  hat  3  fl,  Dngrisch  z  erlegen;  jeder,  der  in  den 
Rat  gekoren  wird,  1  fl.  Ungrisch.  (Art.  10  u.  11.)  Schon  am 
26.  November  1671  fügte  man  zwei  Artikel  hinzu:  erstens  eine 
Ergänzung  des  Art.  18.  zur  Beförderung  des  regelmäßigen  Be- 
suchs der  Sitzungen  und  zweitens  die  Verpflichtung  jpdes  neu 
eintretenden  Schoppen  das  Statut  zu  unterschreiben.  Ein  weiterer 
Nachtrag  vom  9.  December  1678  bestimmt,  daß  jeder  Schuppe 
zur  „Schöppenkost",  die  am  Körtage  stattfand,  10  fl  polnisch  zu 
zahlen  habe,  ein  fernerer  vom  16.  September  1701,  daß  jeder 
neu  eintretende  Schöppe  zur  Schöppenkoat  50  fl.  beizutragen 
habe.  Eine  Revision  vom  2Ö.  September  1709  änderte  Art.  9 
über  Auf bewahrung  und  Aushändigung  von  Depositen  und  Art.  11 
über  die  Höhe  des  Eintrittsgeldes,  strich  Art.  10  und  traf  neue 
BestimmungeQ  Ober  die  Verwaltung  des  Hospitals  „Gotteskeller", 
über  die  Pflichten  des  Gericlits-Secretarius  und  die  Verteilung 
der  Sportein.  Inbetreff  der  KCrkost  ließ  man  es  bei  der  Be- 
stimmung vom  16.  September  1701  bewenden.  Durch  Ver- 
ordnung vom  24.  Juli  1717  wurde  den  Schoppen  verboten,  so 
nebenbei  die  Rolle  eines  Advokaten  zu  spielen  und  außerdem 
sollte  fortan  in  Injuriensachen  nur  mündlich  verhandelt  werden. 
Neue  Bestimmungen  wurden    am  13.  März  1732    aber  die  Kör- 
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kost,  die  Qerichtssporteln,  die  Hoapftalrechnung,  die  Kleidung 
der  Schoppen  in  den  Gerichtssitzungen  und  über  die  alljährliche 
Vorlesung  der  Schöppenordnung  getroffen.  Durch  Beschluß  vom 
23.  December  1756  wurde  schließlich  festgesetzt,  daß  die  HoBpital- 
und  Sportelrechnung  fortan  stets  am  23.  Deoember  abgenommen 
und  die  Geriehtslade  künftighin  mit  zwei  Schlössern  versehen 
sein  sollte,  von  wichen  der  Schöppenmeister  den  einen  Schlitssel, 
der  jüngste  Schöppe  aber  den  andern  zu  sich  nehmen  sollte; 
nur  beide  gemeinsam  durften  den  Kasten  Offnen. 

[f.   1].     Schoppen-Ordnung 
Königlicher  Stadt  Marienbiirg. 

Wir  Schoppen-Meister,  dessen  Compan  und  itzige  sämptliche 
Schoppen  E.  E.  Gerichts  Königl.  Stadt  Marienburg  bekennen 
und  thun  kuud  hiermit  vor  uns,  unsere  Nachkommen  und  gegen 
mAnniglich:  Demnach  kein  stärker  Band  ist,  so  ganze  Collegia 
beständig  erhalten  und  dero  sämptliche  Glieder  fest  unter 
einander  vereinigen  und  verbinden  kann,  als  das  Band  guter 
Statuten  und  löblicher  Ordnungen,  und  aber  bishero  in  E.  £.  Qe- 
richts-Collegio  in  Ermangelung  dergleichen  in  scnptis  einhellig 
abgefaßeten  Ordnung  dann  und  wann  einige  Unordnung  ein- 
schleichen wollen:  Als  haben  wir  aus  Liebe  gegen  das Collegium 
zu  Erhaltung  dessen  Existimation  und  Äufnehmens  Beförderung, 
auch  wegen  kUnftgen  guten  Vernehmens,  und  woruach  sich  ein 
jeder  Collega  zu  richten  habe,  insistendo  anderer  Orte  gleich- 
Üblichen  löblichen  Verordnungen,  folgende  Schoppen-Ordnung 
nach  fleißiger  Erwägung  aller  Umbstände  einhellig  abgefaßet 
und  zu  Papier  bringen  lassen. 

Setzen,  ordnen  und  wollen  diesem  nach,  daß  von  nun  an 
die  itzo  in  E.  E.  Gerichts- Oollegio  sampt  und  sonders  sich  be- 
findende, als  auch  künftig  durch  ordentliche  Wahl  darin  gekorne 
Schoppen  nachgesetzte  Ärticul  in  allen  ihren  Clausulis  et  Punctis 
genau  in  acht  nehmen,  solche  steif  und  fest  halten  und  in 
Omnibus  sich  darnach  richten  und  leben  sollen. 
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Jedoch  wollen  wir  ud8  Dud  unseren  Nachkoramen  hiermit 
auch  ausdrücklich  vorbehalteu  habeu,  maßen  wir  uns  und  ihnen 
auch  ausdrücklich  vorbehalten,  dafern  inkünftig  aus  genugflam 
erheblichen  Ursachen,  hieran  etwas  zu  ändern,  zu  mindern  oder 
zu  vermehren  wäre:  daß  uns  und  ihn^n  daaselbige  zn  A«f- 
nehmung  des  Collagii  allezeit  frei  und  offen  stehen  soll,  alles 
ganz  treulich  und  ohngefährde. 

Maßen  wir  obenerwähnte  damalige  Collegen  uns  sämptlioh 
wolbedächtig    mit    eigner  Hand    unterschrieben.     So    geschehen 
Marienburg  den  3.  Tag  Januarü  im  Jahr  Christi  1670. 
Andreas  Cnöffelius  p.  t.  Schoppen-      Carolus  Stanialaua  Tautsch- 
Eltermann  m.  propria-  mann  Soabinus  m.  pp. 

Gasparua  PiTia  p.  t.  Schoppen-       Pridrlch  Bittorff  Scab.  m   pp. 
Eitermanna  Gompan  man.  propria. 
George  Zimmerman  Scabinus  m.  pp.     Joannes  Schröder   m.  pp. 

[f.  2].     Articnlus 

1.  Ein  jeder  Schöppe  soll  seinen  gethanen  Eid  aufs  beste 
beobachten,  sich  auch  eines  erbaren,  nüchternen  und  mäßigen 
Lebens  beäeifiigen  und  in  Kleidungen  reinlich  und  erbar  ver- 
halten. 

2.  In  die  Kirchenversamlungen  sich  fleißig  einfinden  und 
seine  Stelle  in  dem  darzu  verordneten  Gerichts  Stuhl  bekleiden. 

3.  Zur  Session  und  Tersamlung  der  Ordnungen  sich  ge- 
bflhrends  und  zeitlich  einstellen  und  ohne  sonderbare  Ehhaft 
nicht  außenbleibeu. 

4.  Auf  gehegter  Bank  soll  er  still  sitzen,  der  Parten  Bei- 
bringen fleißig  attendiren  und  ohn  Wissen  und  Conaena  der 
Herren  Collegen,  ob  auch  gleich  jemand  seiner  Verwandten  vor 
der  Bank  zn  thun  hätte,  nicht  aufsteben. 

5.  In  Rahtachlägen  soll  ein  freundliches  Vernehmen  sein 
and  soll  im  Votiren  einer  dem  andern  nicht  einfallen,  sich  auch 
selber  nicht  übereilen,  sondern  alles  wolbedächtig  thun  und 
aussprechen. 
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fi.  Wenn  im  N^amen  E.  E.  Gerichts  denen  Parten  vor  der 
Bank  etwas  zu  vermelden  iat,  soll  solches  allein  der  Herr 
Scliöppen  Meister  thun  und  die  anderen  Schoppen  —  sie  hätten 
dann  gewiSe  erhebliche  Ursachen  zu  reden   —  echweigen. 

7.  Acta  und  Docmnenta,  woran  sonderlich  viel  gelegen,  so 
von  einem  Schoppen  zu  dem  andern  geschicket  werden,  soll 
einer  dem  andern,  und  zwar  vom  jüngsten  ordine  anzufangen,  in 
einem  TJmbschlag  versiegelt  zuschicken. 

8.  Die  Dispositiones  in  Concurs-Sachen  sollen  tempestive 
und  wolbedachtig  concipiret  und  verfertiget  werden. 

9.  Beposita  sollen  sub  uuUo  praetextu,  wie  der  immer 
Namen  haben  oder  erdacht  werden  möge,  hinföro  angegriffen 
oder  anderswohin  verwendet  werden:  WoKU  wir  uns  und  unsere 
Nachkommen  sub  äde,  honore  et  conscieutia  hiermit  verobiligiren. 

10.  Wird  ein  Schöppe  in  den  Raht  gekoren,  soll  er 
bonestatis  ergo  dem  Collegio  valediciren  und  dabei  in  sui 
memoriam  einen  Floren  Ungrisch  in  die  Lade  ablegen  oder  so 
viel  an  Silberwerk  verehren. 

11.  Ein  jeder  neuerkorner  Schoppen  Meister  und  Schöppe 
sollen  zom  Gedftchtnifl  dem  Collegio  bei  Antretung  ihres  Amptes 
drei  Floren  Ungrisch  oder  so  viel  an  Silbermark  ohn  einige 
Wegemng  abzugeben  schuldig  sein. 

[f.  3].  12.  Das  Silberwerk,  so  künftig  E.  E.  Gerichts 
Collegio  zuwachsen  wird,  soll  nun  zu  ewigen  Zeiten  non  attento 
quocunque  praetextu  nicht  veralieniret  werden:  Wie  wir  uns 
dann  und  unare  Kachkommen  hirzu  sub  fide,  honore  et 
conscientia  per  expressum  hirmit  verobligiren. 

13.  Entstünde  einiger  Mißverstand  und  Discrepanz  unter 
den  Herren  Collegen,  soll  solche  durch  der  anderen  Herren 
Collegen  mediation  bei  Zeiten  abgetban  und  alle  fernere  Miß- 
helligkeit verhütet  werden. 

14.  Was  bei  und  in  dem  Collegio,  in  sessionibus  et 
congressibus  publicis  vel  privatis  fürgehet  und  fürgangen,  und 
andere  billig  nicht  wissen  sollen^  soll  ein  jeder  in  summo  sÜentio 
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b»i  aich  behalten,  auoh  selbten,  ad  quemouoque  statnm  vel  looum 
pervenerit,  nicht  effutiren '). 

15.  Zq  Erhaltung  bastäiidiger  Affection  und  Befestigung 
getroffener  Union  wollen  wir  itzige  sämptliohe  Collegen  und 
unsere  Successores  uns  zu  fester,  aufrichtiger  und  unauflöslicher 
Freundsübaft  hirmit  nochmals  kräftigst  unter  einander  ver- 
bunden haben. 

16.  Damit  auch,  wenn  künftig  ein  und  anderer  itzigen 
Herren  Collegen  in  den  Bäht  gekoren  werden  möchte,  solche 
Trausferirung  nicht  zur  Zertrennung  dieses  vinculi  gereichen 
möge:  als  verobligiren  wir  uns  und  unsere  künftige  Collegen, 
daß  wir  sampt  und  sonders  mit  denen  itzigen  Herren  Collegen 
und  sie  mit  uns,  so  lange  sie  am  Leben,  ein  bestandiges  freund- 
liches Vernehmen  allezeit  pflegen  und  erhalten  wollen.  Wie  dann 
zu  mebrer  üeberzeugung  dessen,  wenn  irgend  das  Collegium 
einige  collegialische  Freudenzusammenkunft  halten  möchte,  itzige 
Herren  Collegen  allezeit  dazu  mit  genötiget  und  gezogen  werden 
sollen. 

17.  Vierzehn  Tage  nach  der  j&hrlichen  Eahtskflhr,  dafem 
einige  Vacanz  im  Collegio,  soll  ordinarie  E.  E.  Gericht  kflhren 
und  deswegen  dem  praesidirenden  bilrgermeisterlicben  Ämpte 
den  gewöhnlichen  Praesentaiions- Zettel  der  Candidatorum  — 
welcher,  wie  er  einmal  wolbedürftig  au^esetzet,  als  soll  er  nicht 
leicht  wieder  geändert,  noch  von  E.  E.  Raht  zurückgenommen 
werden  —  durch  den  Herrn  Schöppenmeister  und  dessen  Compan 
bei  Zeit  einhändigen  lassen.  Und  soll  die  Eübr  und  der  Can- 
didatomm  Aufsatz  secundam  praescriptum  juris  Culmensis  und 
nach  alter  Gewohnheit  in  omnibus  eingerichtet  und  fürgenommen 
werden. 

18.  Bei  Raths-  und  Gerichts-kühren  aollen  die  Schoppen 
aampt    und    sonders    sich    fleißig  einstellen,   und    keiner    ab^que 
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singulari  et  satis  sontica  canaa')  außen  [f.  4]  bleiben;  bei  solcher 
Soleuuit&t  auch  in  allem  die  alten  löblichen  Gebräuche  observiren. 

19.  Bei  Criminal-Executionibus  soll  ein  jeder  in  schwarzem 
Habit,  wie  bei  allen  Ambts-Verrichfcangen  erscheinen. 

20.  Stürbet  einer  von  den  Herren  Schoppen  ab,  sollen 
die  jüngsten  zwei  bei  der  Leiche  gehen;  e&mptlicb  aber  in 
Trauer-Kleidern  und  Mänteln  ihm  den  letzten  Ehrendienst  leisten. 

21.  Die  Witwe  soll  alle  beneficia  und  accidentia,  so  ihr 
sei.  Herr,  wenn  er  noch  lebte,  bei  dem  CoUegio  zu  geniejlen  ge- 
habt hätte,  so  lange  vollkommen  genießen,  bis  dessen  Stelle 
durch  eine  andre  Person  wieder  besetzet. 

32.  Alle  Jahr  auf  Martini  soll  der  Herr  Schoppen- Meister 
schuldig  sein,  dem  CoUegio  von  dero  Hospitals  Gottskellers 
intraden  und  Ausgabe  richtige  Rechnung  zu  thun  und  zu 
schließen,  und  selbte  in  das  hierzu  geordnete  Schöppenbuch  ein- 
zutragen, solche  auch  auf  keinerlei  Art  und  Weise  verzögern 
oder  unterlassen- 

23.  Käme  ein  Schoppen-Meister  in  den  Raht  oder  sonst 
ans  dem  CoUegio  nach  Martini  Zeit,  soll  er  erster  Tage  hernach 
itzterwähnte  Rechnungen  dem  CoUegio  nebst  allen  at-  et 
pertinentiia  gebührend  abgeben- 

24.  Der  Herr  Schoppen-Meister  und  dessen  Compan  sollen 
auf  das  Hospital  Gottskeller  fleißig  Acht  haben  und  selbtes  aufs 
wenigste  alle  Vierteljahr  einmal  visitiren,  und  da  einige  Klagen 
der  Armen  wären,  dieselbigen  abthun. 

25.  Die  Schlüssel  zu  dem  Gerichts-Schaff  und  Sachen  bleiben 
bei  dem  Herrn  Schoppen- Meister  und  dessen  Compan. 

26.  Alle  Neujahr  soll  der  Herr  Schoppen-Meister  jedeme 
Schoppen  einen  Calender  in  quarto  und  ein  Stück  roht  Siegellack 
übersenden. 

27.  AUe  hohe  Festtage,  nämlich  in  Weinachten,  Ostern  und 
Pfingsten    soll    der    Herr   Schoppen-Meister    den    Evangelischen 
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Herren  Predigern,  jedem  drai  Floren  polnisch;  dem  Herrn 
Richter,  jedem  Schoppen  und  Gerichts-Secretario  aber  zwei  Stof 
Wein  k  3G  gr,  Oberschioken.  Und  soll  der  öeriohtsdiener  zur 
Ergetzlichkeit  auch  allemal  einen  Stof  empfangen. 

28.  Der  Gerichts-Secretarius  aoll  bei  A.bgebung  der  Beohuuug 
jährlich  auf  Martini  wolmundirte  und  richtige  ProthocoUa  nebst 
denen  dazu  gehörigen  Documentis  E.  E.  Qerichts-CoIIegio  ein- 
zuliefern schuldig  sein. 

29.  Auch  soll  er  ohn  Vorwifiea  des  Herrn  Schoppen-Meisters 
oder  dessen  Compans  E.  E.  Gerichts  Sachen  und  ProthocoUa 
niemand  communiciren,  ohn  deren  Consens  aus  der  Stadt  nicht 
verreisen,  seine  Sachen  allzeit  richtig  halten,  die  Extraots,  so 
begehret  werden,  beschleunigen,  die  Leute  nicht  über  Gebühr 
aufhalten  und  sowol  gegen  E.  E.  Geriohts-Collegium  und  dessen 
Membra  als  auch  jedermann  in  omnibus  loois  et  occasionibus 
sich  modest  und  gebührend  verhalten. 

30.  Alle  halbe  Jahr,  von  Martini  anzufangen,  soll  der  Ge- 
richtsdiener die  Sportul-Reohnung  dem  Herrn  Schoppen-Meister 
und  dessen  Compan  in  praesentia  [f.  5]  des  Secretarii  und 
Prothocolli,  mit  seiner  Hand  unterschrieben,  abgeben,  welche 
pro  memoria  bei  der  Jährlichen  Sobluß-Keohnung  in  die  Lade 
verwahret  werden  soll. 

31.  Der  Gerichtsdiener  soll,  wie  bishero,  consensu  totius 
collegii  vociret  und  angenommen  werden  und  sein  Ampt  sub 
certo  corporali  juiamento  antreten  und  soll  vor  seine  treue  Dienste 
jährlich  pro  Salario  haben  hundert  Mark  preußisch  ä  20  gr.  jede 
gerechnet. 

32.  Diese  Sohöppen-Ordnung  soll  nach  allen  ihren  Ärticuln 
ordentlich  jährlich  bei  der  Aufrechnung  auf  Martini  zu  sämpt- 
licher  Herren  Collegen  mehrem  Nachricht  verlesen,  neuerkorenen 
Schoppen  aber  bei  erster  Zusammenkunft  bei  dem  Herrn 
Schoppen-Meister  vorgelegt  und  vorgelesen  werilen,  da  er  sie 
dann  zugleich  ihrer  Pflicht  und  aufgetragenen  Amptes  gebührend 
erinnern  soll. 
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33.  Dafero  jemand,  d«n  diese  wolgemsinte  Schöppen-Ord- 
Dung  conoemiret,  fOrsetzlicher  Weise  wider  dieselbe  oder  ein 
and  andere  Artikul  derselben  pecciren  oder  contrAveniren  würde, 
80II  er  iiaeh  der  Sachen  Beöndnng  und  Erkenntnis  des  Collegii 
die  ihm  deswegen  zuerkannte  Geld-Buße  uaweigerJicb  abzutragen 
scholdig  und  gehalten  seiB. 

Änno  1671  den  26.  Novembr.  hat  Ein  ganz  CoUegium 
E.  E.  Gerichts  bei  gehaltener  jährlicher  Rechnung  einmühtig 
dahin  geshhiofien,  daß  zu  mefarer  Festhaltung  dieser  Ihrer 
Schoppen -Ordnung  und  Observirung  dero  Amptes  nachfolgende 
zwei  Artikul  denen  andern  vorhergehenden  annoch  bei-  und  zu- 
gesetzet,  auch  gleichgebährend  in  acht  genommen  werden  sollten; 
worzu  sie  sich  und  alle  ihre  Sucoessores  sab  fide,  honore  et  con- 
scientia  hirmit  kräftigst  verobligiret  haben  wollen. 

Erstlich,  wann  in  hochwichtigen  Sachen  die  Herren  Schoppen 
bei  ihrem  zum  Ampt  gethanen  Eide  vorbottet  werden,  und  je- 
mand absque  satis  sontica  causa  und  erhebliches  legale  ausbleibet 
und  nicht  erscheinet,  dall  er  deswegen  einer  willkürlichen  Strafe 
auf  Erkenntnis  der  anderen  Herren  Oollegen  sich  ohnweigerlich 
submittiren  solle  und  wolle. 

Dann,  daß  ao  wol  diejenigen  Herren  Schoppen,  welche 
nach  erster  Constitution  dieser  Ordnung  in  E.  E.  Gerichts  Mitte 
[f.  6]  erkoren  worden  und  selbte  noch  nicht  unterschrieben,  itzo 
gleichfalls  eigenhändig  zu  unterschreiben,  als  auch  alle  diejenigen, 
ao  künftig  jahrjährlioh  darein  möchten  erkoren  werden,  bei  erster 
Antretung  ihres  Amptes  diese  Constitution  in  allen  ihren  clau- 
aalis  et  ponctia  fest  und  unverbrüchlich  zu  halten,  mit  eigner 
Hand  und  Namensunterschrift  zu  contestiren  schuldig  und  ver- 
bunden sein  sollen.  Actum  Harienburg  in  conventu  E.  E.  Gerichts 
anno  et  die  ut  supra. 

Deme  zufolge  sich  demnach  hier  eigenhändig  unterschrieben : 
Bonaventura  Zesüel  Sitabinus  mpp, 
Michas!  Lehman  Scab.  mpp. 
Michael  Brauszer  Scab.  mpp. 
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Anno  72  Salomon  Hageo  Scab.  mpp. 

"Wilhelm  BraUD  Scab.  mpp. 

Anuo  73  JoaDDes  Mencelius  ScbÖppeD-Elterman 

d.  22.  Martii.        Michael  Merten  Scabinas  mpp. 

Addo   (678  Joannes  Everbeck  Scab.  mpp. 

i.   6.  Decembr. ')     Georg  Casimir  G-ottstein  Soab.  mpp. 
Georg  Perschke  Scab.  mpp. 


Bemnacli  die  Zeit  hero  in  E.  E.  Gerichts  Collegio  wegen 
der  Soböppen-Kost  einige  Mißhelligkeiten  entstanden,  nicht  zwar 
dieselbe  abzuschaffen,  sondern  vielmehr  deroselben  Beibehaltung, 
doch  aouder  große  Beschwerde  E.  E,  Gerichts  Gasse,  zn  be- 
stätigen, ohne  daß  man  sich  zu  keinem  gewißen  Quanto  ver- 
stehen wolle:  Als  haben  wir,  solches  zur  Richtigkeit  zu  bringen 
und  des  ganzen  Collegii  Bestes  zn  befordern,  in  heutiger  Zu- 
sammenkunft einhellig  und  wolbed&chtig  geschloßen,  daß  solches 
strittiges  Quantum  auf  ein  gewißes  reduciret  werden  möchte. 
Gestalt  wir  aauh  hiemit  solches  auf  10  fl.  polnisch  reduciren 
und  festgesetzet  haben,  dergestaltig,  daß  sotbane  10  fl.  jedweder 
sowol  von  den  vorigen,  als  auch  neu  erkoreneu  Herren  Schoppen, 
wie  nicht  minder  jedweder  künftige  neu  erwählte  Herr  Schöppe 
allsofort,  drei  Tage  nach  der  Kuhr  ohne  einige  Widerrede  ab- 
zutragen und  zu  erle]f.  7]ge>i  gehalten  sein  soll.  Zu  welobes 
Schlusses  Feststellung  wir  so  wol  uns  als  auch  unsere  successores 
sub  fiile,  honore  et  conscientia  kräftigst  hiemit  verbunden  haben 
wollen.  Worauf  wir  uns  auch  eigenhändig  unterschrieben. 
Actum  Marienburg  d.  9.  Decembr.  Anno  1678  in  conventu 
E.  E.  Gerichts. 

Joannes  Menoelius  Schöppen-Eltermann.   mpp. 
Fridrich  ßiltdorff  Schöppen-Eltermanns  Com- 

pan  mpp. 
Bonaventura  Zeüzel  mpp  Scabinus. 


I )  f.  7  BU-hl  <i.  H     Itn: 
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Micbaäll  Brauszer  mpp  Scabinus. 
S&lomon  Hagen  Scabinus  mpp. 
Wilhelm  Braun  Scabinua  mpp. 
Miobadl  Herten  Scabinus  mpp. 

Anno  167^  Joannes  Everbeck  Scabinus  mpp. 

1    3.  Decembr-       Georg  Casimir  Gottstein  Scabinus  mpp. 
Georg  Perscbke  Scabinus  mpp. 

Anno  1679  Ephraim  Lecinsz  Scabinus  mpp. 

17.  Februarii.     Martinus  Eggert  Scabinus  mpp. 
Jacob  Dixon  Scabinus  mpp. 

Anno  1684  Urbaaus  Erdtmann  Scabinus  mpp. 

I.  19.  Octobris.      Chriatophorua  Trenck  Scabinus  mpp. 
Joannes  Christophorus  Wakkernagel 
Scabinus  mpp. 


Anno  1687 
d.  14.  Junii. 


Reinholdus  Werner  mpp  Scabinus. 
Jacobus  Everbeck  Scabinus  mpp. 


Anno  1691 
d.  8.  Februarii. 


CoDStantinus  Tiegenbagen  Scabinus  mpp. 
Michas!  Beuigke  Suabinua  mpp. 


Anno  1692  David  Braun  Scab.  mpp. 

d.  8.  Februarii.      Salomoii  Söncke  Scab.  mpp. 
George  Berger  Scab.  mpp. 

Anno  1695         Jacobus  Biiwernitz  Scab.  mpp. 
d.l5.menaisFebr.    Johann  Elias  Scab.  mpp. 

Caaparua  Köchermann  Scab.  mpp. 


Anno  16 


Johannes  Treug  Scab.  mpp. 
David  Fademrecht  Scab.  mpp. 
Samuel  Wilhelmi  Scab.  mpp. 
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Anno  1699  Adam  Sobieray  Scab.  mpp. 

die  9.  mensi»        Simon  Antonii  Scab.  mpp. 

Martii  Bart.el  Schnitz  mpp.  Soab. 

[f.  K|.  Anno  1700     Abraham  Bwerbeck  Scab.  mpp. 
d.  6.  Decembr.       Jobann  George  Jäger  Soab.  mpp. 
Andreas  Fademrecbt  Scab.  mpp. 

Demnach  biahero  wegen  der  sonst  gewöhnlichen  Schöppen- 
kost  ein  grosser  abusus  eingerissen,  und  zuwider  der  in  vorigen 
Zeiten  von  E.  E  Gericht  wohlbedächtig  gemachten  Verordnung 
de  data  9.  Decembr.  1678,  vermöge  welcher  dieselbe  auf  ein 
gewiBes  geringes  quantum  reduciert  worden,  obgedachte  Schöppen- 
kost  von  Köbr  zu  Köhr  kostbarer  worden,  auch  endlich  einen 
gar  zu  hohen  Preis  erstiegen,  wodurch  denn  zwischen  denen  neuen 
Herren  Schoppen,  als  welche  alter  Gewohnheit  nach  das  Tracta- 
ment  bezahlen  müssen,  und  d>-m  Collegio  einige  Verdrießlich- 
keiten entstanden:  als  hat  E.  E.  Gericht  theils  aus  Beisorge, 
durch  sothane  übermäßige  Kost  hin  und  wieder  blamiret  zu 
werden  theils  mit  denen  neu  erwählten  Schoppen  als  ihren  Herren 
Collegen  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben,  billig  schlüßig  werden 
müssen,  dergleichen  übermäßige»  und  gar  zu  kosibares  Tractireu 
auf  ein  Merkliches  zu  reduciren,  doch  dergestalt,  daß,  weil  die 
vorhin  beliebten  10  ä.  zu  Bewirthung  S.  Gestrengen  des  Herren 
Burggrafen  und  E.  E.  Rahts  bei  weitem  nicht  zulänglich  sind  und  . 
dannenhero  das  Tractameut  vor  so  ein  Geringes  unmöglich  aus- 
gerichtet werden  kann,  hinfüro  ein  jeder  neu  gewählte  Herr 
SchCppe  weder  minder  noch  mehr  als  50  fl.  zur  Schöppenkost 
zu  zahlen  gehalten  sein  solle,  welchen  Schluß  und  Verordnung, 
so  wie  er  wohlbedächtig  von  uns  abgefaßet,  wir  steif  und  fest 
zn  halten  uns  und  unsere  Succesaores  sub  tide,  honore  et 
conscientia  hirmit  und  kraft  dieses  obHgiren.  Geschehen  Marien- 
burg zu  Rabthause  d.   16.  September  1701. 

CoiiötantinusTiegeuhagen  Schoppen-Meister  mpp. 

Abraham  Ewerbeck   V ic e-Sc ho ppen- Meister  mpp. 
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Anno  1701  Andreas  Fademrecht  Soabinus  mpp- 

d.  7.  October.       Valentin  Damm  Scabinus  mpp. 

Jobanues  Finckenau  Soabinuit  mpp- 

Anno  1702  Christian  Kmsch  Scabinus  mpp, 

1.  4.  September     Samuel  Ewerbeck  Scabinus, 

George  FridricH  Berger  Scabinus  mpp. 


Anno  1703 
d.  25.  Mai. 


Salomon  Hahn  Scabinus  mpp. 


Anno   1705.  Johannes  Konopak  Scabinus  mpp, 

d.  14.  Februarii     Georgius  Horck  Scabinus  mpp. 

Daniel  Fridrich  Beiohel  Scabinus  mpp. 
Christoff  Ernst  Braun  mpp.  Scabinus. 

[f.  9].  d.  28.  Fe-     Christophorus  Kafemann  Scabinus  mpp. 
bruarii  1709.        Johann  Hoheisell  mpp.  Scab. 

Nathanagl  Berger  Scabinus  mpp. 
Jonathan  Christoph  Mettner  mpp.  Scabinus. 

Anno  1709  d.  25-  Septembris  haben  wir  Endes  genannte 
Schoppen  die  vorstehende  Schoppen-Ordnung  revidiret  und  mit 
etlichen  Articulis,  welche  gleich  denen  übrigen  gebührend  in 
acht  zu  nehmen  wir  uns  hiemit  für  uns  nud  unsere  Sucoessores 
aufs  bündigste   verpflichten,   zu  melioriren   beliebet: 

1.  Weil  es  sich  in  vorigen  Zeiten  zugetragen,  daß  gericht- 
liche Deposita  vario  snb  praetextu  angegriffen  worden,  wie  davon 
der  9t^  Artioulus  der  Schöppen-Ordnung  Nachricht  giebt;  and 
aber  dem  Pablioo  daran  gelegen  ist,  nt  judiciis  sua  constet 
fides:  so  wird  hiemit,  umb  dergleichen  Unfug  auf  künftige 
Zeiten  vorzubeugen,  aus  Yeranlaßung  der  vor  kurzer  Zeit  wider 
ein  ehemaliges  Mitglied  dieses  CoUegii  angestrengten  Actiou 
de  violato  alibi  Deposito  verordnet,  daß  künftig  die  Deposita. 
wenn  sie  vorhero  von  denen  Deponenten  versiegelt  worden,  non 
nisi  in  pleno  oonsessu  ad  scrinta  judicii    verwahrlich    beigeleget 
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werden  und  sodann  vod  dem  Schaff  oder  Kasten,  worin  etwa 
das  Depositum  geleget  werden  möubte,  der  Schflppeu-Meister 
einen  und  der  Vice-Schöppeu-Meister  den  andern  Schlüssel  zu 
sich  nehmen,  auch  das  hinterlegte  Gut  anders  nicht  als  in  Ver- 
sammlung des  Qerichts-Collegii   wieder   extradirt    werden  solle. 

2.  Obwohl  in  der  obbeschriebenen  Schoppen  -  Ordnung 
Art.  11  unsere  Antecessores  die  gute  Intention  gehabt,  das 
Silber,  so  ehemals  durch  Üble  Wirtschaft  anfanglich  versetzet 
aud  endlich  gar  verkauft  worden,  zu  ergänzen  und  deswegen 
biuen  jeden  neuerkorenen  Schoppen  obligiren  wollen,  3  Ducaten 
oder  so  viel  an  Silber  abzugeben,  so  haben  sie  doch  ihren  zwei, 
vermuthlich  darumb,  daß  das  Quantum  den  neuerkorenen  Schoppen 
zu  hoch  geschienen,  nicht  erhalten,  und  ist  solcher  Articulus  bishero 
nicht  zur  Observanz  gekommen.  Damit  nun  eiuestheils  selbe  Ver- 
ordnung nicht  gar  [f.  10]  gehoben  werde,  andemtheils  man  die 
neu  angehende  Schoppen  nicht  Über  Gebühr  beschwere,  so  wird 
ins  künftige  ein  jeder,  der  in  die  Gerichte  oder  zum  Bcböppen- 
Meiuber-Ambt  gekoren  wird,  anstatt  der  3  Gulden  Ungarisch  nur 
einen  Ducaten  oder  so  viel  an  Silber  zum  Andenken  in  die  Lade 
Eines  E.  Gerichts  unweigerlich  abzugeben  schuldig  sein.  —  Der 
lOte  Articulus  aber,  als  welcher  auch  nicht  ad  observantiam  ge- 
kommen, wird  hiemit  cassiret. 

3.  Die  Verwaltung  der  Einkünfte  des  der  Vorsorge  Eines 
E.  Gerichts  anvertrauten  Hospitals,  Gottes-Keller  genannt,  welche 
ehemals  die  Sehfippen- Meister,  in  den  letzten  Jahren  aber  die 
Vice-Sohfippen-Meister  gehabt,  soll  künftig  ex  votorura  pluralitate 
entweder  dem  Scböppen-M eister  oder  auch  dessen  Oompan  con- 
feriret  werden. 

4.  Soll  der  Gerichts-Secretarius  allemal  auf  Martini  das 
Protocollum  vom  vorigen  Jahr  nicht  nur  mundiret  und  mit 
richtigen  Beilagen,  sondern  auch  mit  einem  Register  versehen 
liefern,  und  ehe  solches  geschieht,  sein  Salariiim  zu  heben  nicht 
befugt,  allenfalls  auch,  und  da  er  auf  bescheheue.s  Zureden  sich 
darin  t;leichwol  uachlä£ig  und  halsstarrig  bezengeu  sollte,  ander- 
weitiger Verordnung  gewärtig  sein.     Welches  wir  hiemit  in  vim 
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perpetuae  legis  wolbedächtig  verorduen  und  darob  uteit  und  fest 
zu  halteo  uns  einmilthig  Terbinden. 

5.  Nachdem  wir  auch  befunden,  daß  wegen  verscbiedener 
Ursachen  nicht  rataam  aei  bei  der  im  30.  Articul  der  Geriohts- 
Notnl  über  die  Einkünfte  Eines  E.  Gerichts  gemachten  Ver- 
ordnung wegen  der  Sportulo  zu  verbleiben,  so  sind  wir  schlüßig 
worden,  künftig  eine  Sportul-Bilchse,  welche  beständig  zu  Baht- 
banse  bleiben  soll,  zu  halten  uod  die  streitende  Parteien  zu 
striiigiren,  daß  sie  in  continenti,  non  recedendo  a  judicio  das 
(ifbühr  der  Sportul -Tafeln  gemäß  erlegen,  und  wird  anbei  der 
Secretarius  Judicii  die  Einkünfte  richtig  zu  verzeichnen  und 
darüber  Rechnung  zu  führen,  auch,  da  auSer  dem  Kahtbause 
etwas  eiukäme,  am  nÄcbsten  Gerich ta-Tage  solches  einzubringen 
und  in  die  Büchse  zu  liefern  verpflichtet  »ein.  Es  soll  aber 
dHVüii  nichts  vertbeilet  werden  bis  bei  der  jährlichen  Rechnung 
auf  Martini;  und  wann  zur  Saiarirung  des  Dieners  oder  anderen 
Aus[f.  Itjgaben  etwas  nöhtig  ist,  soll  die  Büchse  anders  nicht 
als  in  consesBu  judicii  geöfinet  werden. 

6-  Was  die  Köhrkost  betrifft,  wird  es  bei  dem  Anno  1701 
d.  16.  Septembris  gemachten  Sciduß  sein  Bewenden  bähen,  und 
ein  jeder  neu  erkorner  Schöppe  zu  einem  mehren  als  50  fl. 
nicht  gehalten  sein. 

Urkundlich  haben  wir  uns  eigenhändig  unterschrieben. 
So  geschehen  Marienburg  Anno  et  die  ut  supra. 

Christophorus  Kafemann  Vice-Schöppen- 

Meister  mpp. 
Georgias  Horck  Scabinus  mpp. 
Daniel  Fridrieh  Reichel  mpp. 
Christoff  Ernst  Braun  mpp. 
Johann  Hoheisell  mpp. 
Natbanaöl  Berger  mpp. 
Jonathan  Christoph  Mettner  mpp. 
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AnDo  1713  Jobannes  Perschke.    Scabinus  mpp. 

d.  15.  April.        Samuel  Cbristian  Ewerbeok.    Scabinus  mpp. 
Cbristian  Tilemami.    Scabinus  mpp. 

Addo  1714  HeiurioUB  Benigke  Scabinus  mpp. 

(1.  15.  Junii         Christophorus  Lau    Scabinus  mpp. 
Stepbanus  Beck    Scabinus  mpp. 

[f.  12].  Actum  Marienburg.  Anno  1717  d.  34.  Julii  ist 
folgende  Verordnung  in  ein  und  anderen  Sachen  von  E.  E. 
Gerichts  Collegi»  wolbedächtig  verfaßet  worden. 

Demnach  bei  E.  E.  G-ericht  dieser  Stadt  zeithero  die  üble 
Gewohnheit  eingerissen,  daä  bei  vorgefallener  Gelegenheit  ein 
und  andere  derer  Herren  CoUegen  E.  E.  Gerichts  so  wol,  als 
such  der  Secretarius  Judicii  strittige  und  bei  E.  E.  Gerichte 
anhängig  gemaclite  Sachen  patrocinando  zu  vertreten  uud  recht- 
lich zu  defendiren  poäthabita  functione  ordinaria  sich  angemaßet, 
dadurch  aber  zu  allerhand  Unordnung  merkliche  Gelegenheit 
gegeben  worden.  2^  dem  gemeinen  Wesen  daran  gelegen,  daß 
auf  den  Fall,  da.Leute  bei  E.  E.  Gerichte  dieser  Stadt  zu  rechten 
verursachet  würden,  sich  aber  selbst  nicht  vorstehen  könnten, 
sondern  eines  redlichen  und  rechtsverständigen  Advooati  sich 
zu  bedienen  benöthiget  finden  dürften,  Advocati  ordinarii,  welche 
derer  Parte  Streit-Sachen  E.  E,  Gericht  gewiUenhaft,  deutlich 
uud  vernehmlich  vortragen  könnten,  constituiret  werden  müssen. 
3^  auch  es  die  Erfahrung  bezeuget,  dafi  da  in  oausis  injuriarum 
bei  E.  E.  Gericht  die  Parte  schriftlich  zu  verfahren  sich  ange- 
wöhnet, und  dadurch,  weil  sie  ex  pruritu  litigandi  durch  schrift- 
liche Sätze  alte  Dinge  hervorzusuchen  und  einander  vorzuwerfen 
Gelegenheit  gehabt  in  fernere  Weitläuftigkeit  nicht  ohne  schwere 
Unkosten,  welche  sie  ihrer  Kachgier  einzig  und  allein  zuzu- 
schreiben gehabt,  geraten  sind:  als  hat  E.  E.  Gericht  es  vor 
znlräglich  und  höchst  nötig  erachtet,  die  in  vorigen  Zeiten  ein- 
geschüclieue  abusus  gänzlich  zu  heben,  und  zu  Steuer  forder- 
samhster  Gerechtigkeit  und    Abschaffung  künftigen  besorglicben 
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Unfugea  deliberato    sab    üde,    honore    et    ootiscientia    folgenden 
Suliluß  und  Verordnung  abfaßen  wollen   und  zwar  dafi  nachdem 

1^)  es  in  denen  fechten  verboten  in  ano  eodemque  judicio 
bald  einen  Asae^sorem  Judicii  bald  aber  einen  A.d7ocatum  oder 
Patronum  causae  zu  praesentiren,  sondern  vielmehr  die  Assessores 
in  Collegio,  a'a  auch  der  Secretariua  Judicii  die  funotion,  wozu 
nie  berufen  und  desfalls  in  Eidespflicht  genommen  worden,  pro 
conscientia  zu  verwalten  verbunden  aind,  fernerhin  niemand  von 
denen  Herren  Collegen  E.  E.  Gerichts,  imgleichen  der  Secretarius 
Judicii  Vollmachten  von  Einhaimieohen  oder  Auswärtigen  zu 
übernehmen,  und  bei  E.  E.  Gericht,  es  möge  sein  unter  was 
praetext  es  immer  wolle  nisi  in  defeotu  advocatorum  sive  proscitu 
et  ex  consensu  collegii  Scabinalis  advocando  seu  patrooinando 
zu  vertreten  befuget  sein  solle.     Ueberdies  sollen 

2^)  ex  concluso  E.  E.  Gerichts  in  caasis  injuriarum,  es  sei 
dann,  daß  die  Umbstände  der  Sache  es  anders  mit  sich  brächten, 
durchaus  keine  Schriften  oderSäize  angenommen  werden,  [f.  13-] 
Alldieweil  aber  auch 

3=)  es  sich  öfters  zutraget,  daß  streitende  Parteien  ihnen 
selbst  zu  ratben  nicht  vermögend  aind,  als  sollen  auf  diesen  Fall, 
und  damit  dergleichen  Personen  nicht  ohne  defenaion  bleiben 
möchten  so  wol  in  civilibua  als  oriminalibus  canais  ordinarü  Ad- 
vocati  verordnet  und  gesetzet  werden,  welche,  nachdem  sie  vor- 
gängig in  Eidespflicht  genommen  worden,  ad  requisitionem  derer 
Parteien  gegen  ein  billiges  honorariom,  dessen  ßegulirung  E.  E. 
Gerichts-Collegii  arbitrio  anheimgesteltet  sein  soll,  derselben  Not- 
durft sub  eodem  ligameuto  zu  observiren  verbunden  und  gehalten 
sein  werden.  Weshalb,  und  zu  Festhaltung  alles  diesen  sich  s&mbt- 
liche  Herren  Collegen  vor  sich  und  ihre  Nachfolgere  umb  Unter- 
haltung guter  Ordnung  willen  in  E.  E.  GericLts-Oollegio  sich 
eigenhändig  unterschrieben.  So  geschehen  in  S-  N.  W.  des 
Herrn  Schoppen- Meisters  Behausung.  Anno  et  die  ut  supra. 
Georgius  Horck  Scsbftppenältermann  mpp. 
Samuel  Christian  Ewerbeck  Vice-Schöppen- 
Meiater. 
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lie  21.  mensis 

Febr. 


Christian  Tilemanu  Soabinua  mpp. 
Stephan  Beck  Scabimis  mpp. 

Micliaäl  Benigke  Scabimis  mpp. 

Paul  Matthias  Wundsch  Scabimis. 

Joannes  Gabriel  £werbeck  Scabinns  mpp. 

Salomon  Tilemann  Scabinus  mpp.  (Anno  1731 
d.  22.  Jan.  zum  Schoppen -Aeltermann 
erkoren.  Anno  1732  d-  17.  Jan.  in  den 
Babt  erwählt  und  d.  20.  publicirt.)') 

Anno  1724  Martinua  Eggert  Scabinus  mpp. 

die3  mensis  Julii     George  Pohl  Scabinus  mpp. 

Christoph  Adam  Moses  Scabinus  mpp. 


Anno  1726 
d.  21.  Jan. 
Anno  1730 
d.  21.  Julii. 


Anno  1731 
d.  23.  Januarii. 


Samuel  Sobieraj  Scabinus  mpp. 

Joannes  Wilhelmus  Weinreich  Scabinus  mpp. 
MichaSi  Sobieray  Scabinus  mpp. 
Christian  Friderich  Sasse  Scabinus  mpp. 

Caspar  Godofredus  Bartholdi  Scabinns  mpp. 
GodofreduB  Pohl  Scabinus  mpp. 
Johann  Christian  Schönburg.  Scabinus  mpp. 
Johann  Christoph  Heoker.  Scabinns  mpp. 

Nachdem  die  Veränderung  der  Zeiten  und  itzige  Utnbstftnde 
derselben  erfordern,  daß  diese  von  den  Vorfahren  sonst  wohl 
eingerichtete  und  zum  guten  Zweck  abzielende  Schoppen-Ordnung 
in  einigen  Stücken,  umb  mehrerer  Deutlichkeit  willen  und  gute 
Ordnung  beizubehalten,  zum  Theil  erläutert  zum  Theil  auch  in 
etwas  vermehret  werde:  [f.  14]  als  haben  wir  itzigpr  Zeit  er- 
wählete  Schoppen-Meister  und  Vice-Schöppenmeister,  wie  auch 
sftmbtliche  geschwome  Gerichts- Verwandten  dieser  Stadt  Marien- 


1)  Spätere  Zusätze. 
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bürg  iiQs  und  unsere  Successores  sub  flde,  honore  et  cousclentift 
hiemit  kräftigst  obligiret,  daß,  sowie  alle  vorstehende  von  unseren 
geliebten  Vorfahren  aufgerichtete  Articuli  dieser  Schoppen-Ord- 
nung, auch  diese  folgende  in  omnibus  punctis  et  clausalis  geuaa 
in  Acht  genommen,  steif  und  fest  gehalten  werden  sollen. 
Setzen,  ordnen  und  wollen  demnach: 

1.  Weil  dnrehgehenda  alle  Victualicn  zu  dieser  Zeit  thearer 
sein,  als  selbige  vor  Jahren  gewesen,  und  also  diejenigen  50  fl., 
welche  vermöge  des  d.  16.  Septembria  1701  gemachten  SchluBes 
E.  E.  Gerichts  jeder  neu  erwählter  SchCppe  vor  die  vom  Herren 
Schoppen-Meister  ausgerichtete  Köhr-Koat  zu  zahlen  verbindlich 
gemachet  worden,  iimb  deato  weniger  zulänglich  sein  können, 
je  weniger  die  Anzahl  derer  neu  erwählten  Herren  Schoppen  ist; 
d&ß  dannenhero  e»  zwar  bei  der  Summe  der  50  fl.  sein  Bewenden 
haben  soll,  wenn  nämlich  vier  oder  mehr  in  den  Schöppen-Stuhl 
erwählet  worden;  aber  wenn  unter  der  vierten  Zahl,  einer,  zwei 
oder  drei  möchten  erkoren  werden,  solche  neu  erwählte  alsdann, 
wie  ea  billig  und  Bechtens  ist,  auch  bis  zu  dieser  Zeit  allemal 
uauel  gewesen,  dem  Herrn  Schoppen-Meister  pro  quota  sein  aus- 
gelegtes G-eid  höchstens  3  Tage  post  electionis  pobiicationem 
unweigerlich  restitiiiren  sollen.  Daferne  aber  jemand  dieser 
Verordnung  nicht  in  allem  treulich  nachkommen  wollte,  der  soll, 
ehe  und  bevor  er  diesem  unserm  wohl  bedächtigen  Schluß  nicht 
in  allem  satiafaciret,  ad  Session  es  publicas  et  congregationes 
ordinum  niuht  verbottet  werden.  Wegen  gewöhnlichen  Geschenks 
hingegen,  welches  von  Alters  her  der  Frau  Schoppen- Meisterin 
vor  ihre  bei  Ausrichtung  der  Köhr-Kost  gehabte  Mühewaltung 
pfleget  ofl^eriret  zu  werden,  soll  es  künftighin  der  Höflichkeit 
und  r>iscretion  eines  jeden  neu  erwählten  überlassen  werden. 

2.  Damit  bei  diesen  wenigen  Kanzelei-Einkünften,  wobei 
der  Schoppen-Meister  bishero  alleine  das  onus  gehabt,  den  Vor- 
schuß zu  tbun,  E.  E.  Oeriohts-Collegium  wissen  möge,  ob  die 
eingekommenen  Sportulen  zu  Bestreitung  der  gewöhnlichen  Aus- 
gaben zulänglich  sein,  ao  soll  der  Secretarius  Judicii  schuldig 
und  gehalten  sein,  alle  Quartal    eine    richtige   Sportel- Rechnung 
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nach  Anleitung  des  mundirteu  Protooolli  abzugeben,  damit  dann 
sogleich  die  Ausgaben  bestritten  und  das  übrige  unter  die 
s&mbtiichen  Gerichts -Verwandten  ausgetheilet  werden  könne. 
In  welcher  Zusammenkunft  E.  E.  Gerichts  zugleich 

3.  die  Herren  Provisores  des  Hospitals  Gottes-Keller  die 
geführte  Hospitals- Rechnung  von  Einnahme  und  Ausgabe  vor- 
zeigen und  in  Gegenwart  des  ganzen  Collegii  die  Interessen  ein- 
caasiren,  davon  gebührend  quietiren  und  die  eingekommeuen 
Capitalien  praeacitu  et  consen«u  spectabilis  collegii  scabinaiis 
auf  liegende  Gründe  und  «war  ia  hiesiger  Stadt -Jurisdiction 
wieder  austbun  sollen. 

4.  "Weil  zeithero  unter  anderen  auch  diese  Unordnung 
eingerissen,  daß  von  einigen  Jahren  her  einige  derer  gewesenen 
Herren  Gerichts  Verwandten  [f.  15]  ihre  Commoditaet  der  alten 
guten  Ordnung  vorgezogen  und  non  attento  concluso  E.  E.  Ge- 
richts vom  3.  Januarii  l(i70  mit  allerhand  lichten  Kleidungen 
denen  öffentlchen  Sessionibus  und  Oongregationibus  ordinum 
beigewohnet:  so  verbinden  wir  uns  hiednrch  vor  uns  und  unsere 
Nachkommen  aufs  kräftigste  von  dnto  an  bei  allen  Ambts-Ver- 
richtungen,  auch  sowol  in  der  Kirchen  als  auf  dem  Bethuuse, 
in  einem  schwarzen  und  obrigkeitlichen  Personen  anständigem 
Habit  zu  ersoheineu,  auch  im  üebrigen  bei  aller  Gelegenheit 
nnd  besonders  in  öffentlichen  msammenkimften  in  Gegenwart 
derer  Bürgern  und  Einsassen  dieser  Stadt,  umb  denenselben 
auch  hierinnen  mit  gutem  Ezempel  vorzugehen,  uns  unter 
einander  mit  aller  Ehrerbietung,  col  legi  all  scheu  Freundschaft  und 
Liebe  zu  begegnen  nnd  einen  jeden  naoh  seinem  tragenden 
Ehren 'Ambte  zu  benennen,  damit  solchergestalt  eine  jede 
obrigkeitliche  Person  in  dem  Charakter  geehret  und  von  andern, 
wie  billig,  distinguiret  werde.     Ferner,  damit 

5.  Niemand  in  künftiger  Zeit  sich  mit  der  Unwissenheit 
entschuldigen  möge,  so  haben  wir  einmütig  beliebet,  daß  sowohl 
jetzt,  als  in  alle  zukommende  Zeiten,  allemal  im  Reminiscere- 
Quartal  als  in  dem  ersti^n  Quartal  des  Jahres  dem  ganzen  CoUegio 
diese  Schoppen-Ordnung  per  Secyetariuin  spectabilis  Judicii  vor- 
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gelesen  werden  aolle.  Wie  wir  dann  zn  mehrerer  Feethaltung 
voifltfhen'ler  SohlUfia  uns  iaageaambt  nicht  allein  eigenhändig 
nnt«rsch  rieben,  sondern  anch  wohl  bedächtig  verordnet,  daS  künftig- 
hin alle  nea  erwählte  Herren  Gerichts- Verwandten  mit  eigener 
Han<l  und  Natnens-Unterschrift,  daB  sie  diese  vorstehende 
•Schoppen -Ordnung  treulich  und  nnverbrächlich  halten  wollen, 
zn  contastiren  aclinldig  nnd  gehalten '  sein  aollen.  Geschehen 
Marien bnrg  in  con venia  E.  E.  Gerichts-Collegii  d.  13.  Tag 
Martii  im  Jahr  Christi   1732. 

Caspar   Godofredas  Barthotdi  SobOppen- 
Me ister  mpp. 

MichaSl  Sobieray  Vice-Schöppen-Meister  mpp. 

Christian  Fnederich  Sasse  Gericbtaverwandter. 

Gottfried  Pohl  Gerichts-Verwandter  mpp. 

Anno   1 732  Salomon  Scbwarzwald  Gerichts-Verwandter  mpp- 

d.   11.  Jnnii.  (Anno  1740  in  den  Rath  gekoren).*) 

Elias  Kakeldey  öericbta- Verwandter  mpp. 
Michael  Nax  Gerichts- Verwandter  mpp. 


Anno  1735  Joannes    Fridericus   Krokisins  Scabinus  mpp. 

d.  4.  Jannar.  (Anno   1736  in  den  Bath)*). 

Augustinus  Ifeodorowicz  Scabinus  mpp. 
Christianus  Solomo  Treug.  Scabinus  mpp. 


Anno  1737 
d.  2f>.  Junii. 


Anno  1740 
d.  21.  Januarii. 


Andreas  Brauu  Scabinus  mpp. 
Johann    Demmler    Gerichts- Verwandter    mpp. 
(obiit  d.  28.  Aogosti  1753)"). 

Johannes  Jacobus  Konopak  Scabinus  mpp. 
(Anno  1747  in  den  Bath  gekoren  und 
anno    1758    Bürger-Meister    geworden)*). 

Carl  Ludwig  Bosner  Scabinas  mpp.  (Anno  1748 
iu  den  Bath  gekoren)*^). 


1—5)  Spätere  Zusätze. 
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Anno  1744 
d.  20    Januarii. 


Andreas     Feege     Garichts-Ver  wandtet     mpp. 
(1757  d.20.Januarii  in  den  Rath gekoren)'). 


[f.  f6]  Anno  1745     Georg  Sigismund  Laechelin  Scab.  mpp.  (1757 

d.  24.  Jan.  d.  4.  Hart,  znm  3cliäppen>Meister  ernannt, 

1758  d.  19.  Jan.  in  den  Rath  gekoren)*). 

Johann    Gabiel    Gebier.    Soab.    mpp,  (obiit  d. 

11.  Aagusti  1748)"). 


Johann  Gottlieb  Bingeltauben  Scabin  mpp. 
(Anno  1748  bei  der  Nachköhr  zum 
Schöppen-Meiater  ernannt)*). 

Johann  Andreas  Sartoriua  Scab.  mpp.  (Anno 
1748  bei  der  Nachkohr  Vice-Schöppen- 
Meiater;  d.  20.  Jan.  1754  bei  der  Nach- 
kohr Schöppen-Meiater;  1757  d.  20.  Jan. 
in  den  Rath  gekoren;  1758  Prae-Consulf), 

George   Bahro  Soabinus  mpp.  (Anno  1759  iu 
den  Rath  gekoren)*). 

JacobBeck  Scabin  US  mpp.  (1756obiitd.  19.  Junii). 
Jacob     Salomon     ß  werbeck     Scabinus     mpp. 

(D.  4.  Martii    1757   zum    Vice-Schöppen- 

Ueister  ernannt  worden)^). 
Johann  Samuel  Sobieray  Scabinus  mpp. 
Jobann  Reimer  Gerichts-Verwandter  mpp. 


Anno  1756  d,  23.  December  sind  aämbtliube  Membra  E.  E. 
Gerichtd  gew^thn  lieh  ermaßen  zur  Abnahme  der  Hospital-  und 
Sportel-Recbnung  zusammen  gewesen,  da  denn  nochmalen  unter 
denenselben  wohibedächtig  zur  jetzigen  und  künftigen  Zeit  fewt- 
gesetzet  worden,  daß  allemal  d.  2;}.  Decembr.  obige  beide  Rech- 
nungen des  Hospitals  Gotteskeller  und  derer  Sportuln  von  denen 


Anno  1747 
d.  22.  Januar. 


Anno  1748 
d.  22.  Januarii. 


Anno  1754 
d.  22.  Januar. 


1— T)  Spätere  Zusätze, 

Allpr.  Himmtuchrill  Bd.  XXXVIII.  I 
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dazu  aasgesetzten  Deputirten  oboweigerlich  und  ohne  alle  Eiu- 
wendnng  am  besagten  Tage  jährlich  entweder  zu  Bathhause  oder 
in  der  Behansung  des  Herren  Schöppen^Meisters  in  praesentia 
membroruDi  spectabilis  judicii  sollen  abgegeben  und  die  Sportein 
unter  ihnen  vertheilet  werden.  Inmafien  sämbtliche  Schoppen 
so  wohl  sich  als  ihre  Nachkommen  sub  flde,  honore  et  conscientia 
kraft  dieses  eigenhändig  unterschriebenen  Sohlußes  hierdurch 
verbindlich  gemaohet  haben.     Actum  anno  et  die  ut  aupra. 

Job.  Sartorins  Schoppen-Meister. 

Andreas  Feege  Schöppe. 

Georg  Sigismund  Laechelin  Scab.  mpp. 

George  Bahro  Scab.  mpp. 

Jacob  Salomon  Ewerbeck.  Scab.  mpp.     (Anno 

1757  d.  4.  Mart.  zum  Vice-Sohöppen- 
Meister  emanut  worden;  anno  1759  d. 
21.  Jan.  in  den  Bath  gekoren;  anno  1760 
d.  20.  Jan.  Prae-Consul  factus)'). 

Jobann  Samuel  Sobieray.  Scab.  mpp.  (Anno 
1759  d.  29.  Jan.  zum  Vice-Schöppen- 
Meister,  anno  1760  d.  21 .  Jan.  zum 
Schoppen-Meister  ernannt  worden;  anno 
1702  d.  24.  Jan.  in  den  Batb  gekoren)*). 

Job.  Reimer  Gerichts-Verwandter  mpp.  (Anno 

1758  d.  19.  Jan.  in  den  Bath  gekoren)"). 

Eodem  Dato  ist  annoch  verabredet  und  geschloßen  worden, 
daß  künftighin  die  Gerichtslade  mit  zweien  ScblöSern  versehen 
werden  solle,  von  welchen  der  Schoppen-Meister  einen,  der  jüngste 
Schöppe  aber  den  andern  Schlüssel  nebst  dem  in  den  Kasten 
befindlichen  Inventario  zu  sich  nehmen,  und  keiner  von  beiden 
ohne  Vorwißen  des  andern  den  Kasten  eröffnen  oder  etwas 
herausnehmen    solle,    damit   künftighin    die   noch    vorhandenen 

1)— 3)  Spätere  Zusätze. 
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Docamenta  desto  sicherer  beibehalten  and  nicht,  wie  leider  vor- 
mals geschehen,  zerstreuet  werden.  Welches  alles  steif  nud  fest 
7.II  halten,  sAmbtliche  membra  spectabils  judicii  gleichmäßig;  sab 
fide,  honore  et  [f.  17]  conacientia  vor  sich  und  ihre  Nachkommen 
verabredet  und  wohlbedächtig  geachlofien  haben.  Actum  zu 
Rathhause  Anno  et  Die  nt  supra. 

Job.  Sartorius  Schöppen-Meister. 

Andreas  Feege  mpp. 

Georg  Sigismund  Laechelin  Scab.  mpp. 

George  Bahro  Scab.  mpp. 

Jacob  Salomon  Ewerbeck  Scabinus  mpp. 

Johann  Samuel  Sobieray  Scabinns  mpp. 

Johann  Reimer  Gerichts- Verwandter  mpp. 

1757  Johann    Christian    Krokisins    Scabiaas    mpp. 

d.  24.  Jan.  {Anno  1758  d.   19.  Jan.  in  den  Rath  ge- 

koren, anno  1759  d.  21.  Jan.   Prae-Con- 
sul  factos)*). 
Carl    Hoheisel    Scabinus    mpp.      (Anno    1760 
d.  20.  Jan.  in  den  Rath  gekoren)'). 

Anno  1758  Johann    Matthias    Wundsch  Scabinus.    (Anno 

d.  23.  Januarii.  1759  d.  21.  Jan.  in  den  Rath  gekoren)'). 

George  Niese  Scabinus.  (Anno  I7(iO  d.  20.  Jan. 

in  den  Rath  gekoren)*). 
Johann  Gerhard  Sitth off.  Scabinus-  (Anno  17(iO 
d.  21.  Jan.    zum    Vice-Schöppen- Meister 
ernannt  worden,    anno  1702  d.  24.  Jan. 
in  den  Rath  gekoren)^). 

Anno  1759  Johann    L&ckerhardt.    Scabinus.     (Anno   17112 

d.  22.  Jannarii.  d.   25.  Jan.    zum   Vice-Schöppen-Meiater 

ernannt  worden)*). 

I)— Ol  Spätere  ZusiitKC. 
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Friedrich  Hart  Gericbtä-Verwandter. 
Joh&nn  Schultz  Scabinus. 

Aquo  1760  Johann  Samuel  Überson  Scabinus. 

d.  21.  Januar.        Johann  Schopenhauer  Soabinus. 
Martin  Milentz  Scabiniia. 

Anno  1762         Carl  Ludwig  Grube  Soabinus. 
d.  25.  Jannarii.      Gottfried  Bartsch  Soabinus. 

Anno  17G5  Christoph  Hurtig.  Soabinus. 

d.  21-  Januar,  Jacob  Wiebe.  Soabinus.  (1770  im  Monat 
Mail  Vice-Scböppen-Meistfit,  1771  in  den 
Bath  gekoren)^). 


Anno  1766 
d.  20-  Januar. 


Michael  Schultz.  Soabinus 
Samuel  Braun-  Scabinua- 


Anno  1767 
d.  19.  Januar. 


Eruestus  Sartorius  Soabinus. 
Christian  Fohl  Scabinua. 


Anno  1768         Jobann  Gottlob  Feege.  Soabinus.    (Anno  1771 

d.  25.  Januarii  bai  der  Nachköhr  Vice-Schöppen-Maiater 

und     1773     nach    gescbeheuer     Königl. 

PreUB8.0ccupation  in  E.E-Rath erkoren)*). 


Anno  1769 
d.  23.  Januar. 


Michael  Benjamin  John  Scabinua  mpp.     (1771 
E.  E.  Rath  erkoren)'). 


Anno  1771  Samuel  Christian  Wegner  Seabinus. 

d.  22.  Jan.  Johann  Jacob  Stroby  Seabinus. 

Heinrieb  Janaon  Scabinita. 


1—3)  Spätere  Zuuätze. 
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Bflhro,  (Jeorge.  1748.  ITfiS.  Rm.  1759. 

B(u-tholdi,Caitpar  Gottfried.  1731.1732. 

Itartsch,  Gottfried.     1762. 

Beck,  Stephan.    1714.  1717. 

Beek,  Jacob.    1754.  f  1756. 

BcDigke,  Michael.    1691. 

Benigke,  Heinrich.    1714. 

Benigke,  Michael.    1721. 

Beider,  George.    lÖiß. 

Berger,  George  Friedrich.    1702. 

Bct^r,  Nathanael.    1709. 

Blivemitz,  Jacob.    I60ö. 

Braun,  Wilhelm.    11372.  1678. 

Brann,  David.    1692. 

Braun,  Chrietoph  Ernst.    1705.  17O0. 

Braun,  Andreas.    1737. 

Braun,  Samuel.    176(1. 

Bnwiszcr,  Michael.    1671.  1678. 

Danun,  Valentin.    1701. 
Demmler,  Johann.    1737.  f  1753. 
Dixün,  Jacob.    1679. 

Eggert,  Martiu.    1679. 
I''^gert,  Martin.    1724. 
Rliafl,  Johann.    1695. 
Brdtinann,  Urban.    16S4. 
Everbcck,  Johannes.    1IJ78. 
Everbeck,  Jacob.    1687. 
Everbcck,  Abraham.    1700.  1701. 
Evcrbeck,  Samuel,    lilS. 
Everl>eek,  Samuel  ChrJBtian.   1712.1717. 
Everbeck,  Johannes  Gabriel.    1721. 
Evorbeck,  Jacob  Salomon.    1754.  17.'i6. 
1757.  Rm.  1759.  Bm.  1760. 

Fadpmri-eht,  David.    1698. 
Fademrecht,  Andreas.    17O0.  1701. 


Feodorowicz,  Augustinus.    173."). 
Feege,  Andreas.  1744.  1756.  Rm.  1757. 
Feege,  Johan  Gottlob.  1708.  Rm.  1773. 
Finkenau,  Johannes.    1701. 

Ciebler,  Johann  Gabriel.  1745.  f  ^"i-tö. 
Gottstein,  Georg  Casimir.    1678. 
Grube,  Carl  Ludwig.    1762. 

Hagen,  Salomoo;    1672.  1678. 
Hahn,  Salomon.    1703. 
Hart,  Friedrich.    1759. 
Hecker,  Johann  Christoph.    1731. 
Hoheiscll,  Johann.    1709. 
Hoheiscl,  Carl.    17,57.    Rm.  1760. 
Horck,  Georg.    1705.  1709.  1717. 
Hurtig,  Christoph.    1765. 

Jäger,  Johann  George.  1700. 

Jaoson,  Heinrich.    1771. 

John,  Michael  Benjamin  1769.  Rm.  1771. 

Kafemann,  Christoph.    1709. 

Kakeldey,  Elias  1732. 

Cnöffel,  Andreas.    1670. 

Kiichermann,  Casjiar.    169,">. 

Konopak,  Johannes  1705. 

Kon  opak,    Johannes    Jacobu«.     1740. 

Rm.  1747.    Bm.   1758. 
KrokisiuB,  Johannes  Fricdericus.   1735. 

Rm.  1736. 
Krokisius,    Johann    Christian.      1757. 

Rm.   1758.    Bm.   17S9. 
Krusch,  Christian.    17tÜ. 

Ijächelin,  Geoi^  Sigismund.  174.^.1756. 

Rm.  1758. 
Lnckerhardt,  Johann.    1759. 
Lau,  Christoph.    1714. 
Leciusz,  Ephraim.    1679. 
Lehmann,  Michael.    1671. 
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Blonceliua,  Johannes.    1(173.  Iß78. 
Merten,  Michael.    Ifi73.  IfiTS. 
Mettner,  Jonathan  ChriBtoiih.    17ü!>. 
Milentz,  Martin.    ITfri). 
Moses,  Chnstopb  Adam.    1724. 

'Max,  Michael.    1732. 

Persühke,  Georg.    1(178. 
Pcrachke,  Johannes.    1712. 
Pohl,  Geoi^.  1724. 
Pohl,  Gottfried.    1731.  1732. 
Pohl,  Christian.    1767. 
Pnis,  Canpar.    Itl'O. 

Reichet,  Daniel  Friedrich.  1705.  1700. 
ßcimer,  Johann.    1754.    Rm.  n.'itj. 
Ringeltauben.  Johann  Gottlieb.    1747. 
Rittdorf,  Friedrich.    Ifi7ii.  I67R. 
Rosner,  Cari  Ludwig.    1740.  Rm.  1748. 

Sart«)riuB,  Johann  Andreas.  1747.  ]T.'>6. 

Rm.  17.57.    Bm.  1758. 
Sartoriue,  Ernst.    1767. 
Saaae,  Christian  Friedrich.  1730.  i732. 
Sehönbiu^,  Johann  Christian.    1731. 
Schopenhauer,  Johann.    1760. 
Schröder,  Johannes.    1670. 
Schnitz,  Bartfil.    169!». 
Schultz,  Johann.    1759. 
Schultz,  Michael.    1766. 
Scbn-arzwald,  Salomon.  1732.  Rm.  1740. 


Sitthoff,  Johann  Gerhard.    1758.    Rm. 

1762. 
Sobieray,  Adam.    1609. 
Sobieray,  Samuel.    1726. 
Sobieray,  Michael.    1730.  1732. 
Sobieray,  Johann  Samuel.  1754.  ]7.")ii. 

Rm.  17G2. 
Siincke,  Salomon.   Rm.  1692. 
StToby,  Johann  Jacob-    1771. 

Teutschmann,  Carl  Stanislaus.  167i>. 

■negenhagcn,  Constanlin.    1691.  1701. 

Tileniann,  Christian.    1712.  1717. 

Tilemann,  Salomon.    1721.   Rm.    1732. 

Trenck,  Christoph.    1684. 

Treuge,  Johannes  16!<ä. 

Treuge,  Christian  Salomo.    1735. 

Cberson,  Johann  Samuel.    17&I. 

Waclcernage!,Johannc«  Christoph.  16.S-1. 
Wagner,  Samuel  Christian.  1771. 
Weinrcich,  Johannes  Wilhelm.    1730. 
Werner,  Reinhold.    1687. 
Wiebe,  Jacob.    1765.   Rm.  1771. 
Wilhelmi,  Samuel.    1698. 
Wundscb,  Paul  Mathias.    1721. 
Wundsch,  Johann  Mathias  n.'iS.    Km. 
1700. 

Zeszel,  Bonaventura.    1671.  1678. 
Zimmermann,  George.    1070. 


m. 

Hitglieder  des  Rats  von  I73i-i77i>). 

Verordnung  derer  Herrn  Consularium,  wie  es  mit  der  Ad- 
ministration der  Kuh-Brack  sol  gehalten  werden  Anno  17.31  am 
10-  Januarii. 

Die  8.  g.  Kuh-Brack  lag  im  Tam-Feld  d.  i.  Dammfelde 
und    war    ein  Raths-Lehn,    aber  seit    Jahren    für    2500  fl-    ver- 


i)  Aus  e 


I  Heft  in  Schiiialfolio  {Stadtarchiv,  unrcgistrirt). 
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pfändet.  Infolge  Bescbluases  sämtlicher  Ordnungen  vom  12-  Febr. 
1729  wurde  dem  ßath  die  Freiheit  erteilt  dieselbe  wieder  ein- 
zulösen und  sodann  eigentümlich  als  Fatrimonial-G-ut  und  Bate- 
Lehn  zu  besitzen.  Obige  Verordnung  enthält  nun  nähere  Be- 
stimmungen, wie  das  hierzu  nöthige  Geld  aufgebracht  und  wieder 
allmählich  aus  dem  jährlichen  Zinse  gedeckt  werden  sollte.  Die 
Oonsulares  mußten  bis  1734  incl.  auf  ihren  Anteil  an  dem  Zins- 
erträge verzichten.  Letzterer  resp.  die  Pacht  betrug  vom  30.  April 
1729  auf  10  Jahre  jährlich  250  fl.  Diese  sollten  von  1735  ab 
wieder  unter  die  8  Eatsmitglieder  verteilt  werden,  von  denen 
einer  immer  zugleich  Stadtriohter  und  ein  anderer  Kämmerer 
war;  nach  Belieben  sollte  etwas  Geld  in  den  Kasten  gelegt  d.  h. 
also  kapitalisirt  werden,  damit  mit  der  Zeit  ein  neues  Bats-Leben 
könneD  gestiftet  werden. 

Diese  Anordnungen  sind  von  den  zeitigen  Oonsulares  unter- 
schrieben und  sollen  künftig  von  den  Neo-Electis    gleich  in  der 
ersten  Oongregation  gleichfalls  unterschrieben  werden. 
Marienburg  am  10.  Januar  1731. 

Samuel  Ewerbeck  ßahts-Aeltester. 

Christoph  Ernst  Braun  Cos. 

Christian  Tilemann  Cons. 

Christophorus  Lau. 

Samuel  Sobieray. 

Anno  1731. 
Joannes  Gabriel  Ewerbeck. 
Martinus  Eggert. 
George  Pohl. 

Anno  1732. 
Salomon  Tilemann. 
Johann  Christian  Schönburg. 

Anno  1733. 
Michael  Sobieray. 
Christian  Friedrich  Sasse. 


Disiiizcdby  Google 


Quellenbeitrage  aur  Geschichte  den  Kais  et«. 

Anno  1735. 
Caspar  Qodofredua  Bartboldi. 
Godofredus  Pohl. 
Joannes  Fidericus  Krokisius. 

Anno  1736. 
Elias  Kakeidey. 

Anno  1738. 
Mioliael  Nax. 

Anno  1740. 
Salomon  Schwartzwald. 

Anno  1744. 
AngustinUB  Fedorowicz. 

Anno  1747. 
Joannos  Jacobua  Eonopak. 

Anno  1748. 
Carl  Ludwig  Bosner. 

Anno  1754. 
Johann  Gottlieb  Ringeltauben. 

Anno  1757. 
Joannes  Andreas  Sartorius. 
Andreas  Feege. 

Anno  1758. 
Georg  Sigismund  Laechelin. 
Johann  Reimer. 
Jobann  Christian  Krokisius. 

Anno  1759. 
Jacob  Salomon  Ewerbeck. 
George  Bahro. 
Johann  Matthias  Wundscb. 
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.  Anno  1760. 
Carl  Uoheisel. 
George  Nieye. 

Anno  1762. 
Johann  Samuel  Sobieray. 
Joliann  Gerhard  Sitthoff. 

Anno  1765. 
Johann  Lacke rhardt. 
Johann  Schultz. 

Anno   1766. 
Carl  Ludwig  Grube. 
Johann  Schopenhauer. 

Anno  1767. 
Friedrich  Hurat. 
Gottfried  Bartsch. 

Anno  l7ßS. 
Christoph  Hurtig. 

Anno  1769. 
Ernst  Franz  Johann  Sartorius. 
Michael  Schnitz. 

Anno  1771. 
Jacob  "Wiebe. 
lyfichael  Benjamin  John'). 

1)  Es  folgt  „Haulit-Buch  ilcr  Kuh-Bnick"  —  Kinnahmcii   uiiil  Aiwfaben 
1721)-1771   ~  mit  der  Notiz: 

Lilier  jirapfens  in  C'oiiiiiiisMion''  Regia  die  ""'■  ni<-ni«iH  S'pU;iiilini< 
Anno  lilll  civitato  in  ftlnriacbui^'iisi  A^iHta  [inKliivluH  <;t  a  Noliiri 
('«mniirowriin  f^  It.  Mtis  Hiilxicriptiis  ent. 

Michael  Itexiii,  Comniiwariui'  SS.  R.  M.  (^aiiitaiicn»  MiiTiacbur)^>>iH. 
Andr.  Tb»»!.  BntkeiiliauiM.ii,  ConimissariiiB  ti.  K.  MtiK. 
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Genealogische  Nachrichten 

gewonnen   auf  Grund    der  Kirehenbücher-Foracliung. 
I.  Adel  und  BDrgerstand  In  und  um  Memel. 

Von 

Johannes  Semlbrltzkl. 


Während  die  Bedeutung  der  Kirchenbücher  als  historisches 
Quellen  material  in  einem  großen  Theile  Deutschlands  bereits 
seit  zwei  Jahrzehnten  in  immer  weiteren  Kreisen  anerkannt 
worden  ist,  haben  dieselben  in  unserem  Osten  bisher  eine  nur 
vereinzelte  Beachtung  gefunden.  „Vielleicht  dürfte  die  Sache 
ein  rascheres  Tempo  gewinnen",  sagt  Pfarrer  Julius  Gmelin  in 
seinem  Aufsätze  „Die  Verwerthung  der  Kirchenbücher"  („Deutsche 
Oeschichtsblätter"  1),  Bd.  I,  1900,  Heft  6/7),  „wenn  einmal  die 
Einsicht  oder  doch  nur  die  Ähnung  allgemeiner  verbreitet  wäre, 
um  was  für  ein  außerordentlich  wichtiges  Material  es  sich  bei 
den  Kirchenbüchern  handelt,  was  für  reichhaltige  Schätze  hier 
noch  ungehoben  liegen  und  wie  mancherlei  Zweige  der  Wissen- 
schaft aus  der  Beachtung  dieser  Materialien  einen  neuen  Impuls 
oder  doch  weitreichende  Förderung  erfahren  könnten".  Unter 
diesen  Zweigen  der  Wissenschaft  nennt  Qmelin  in  seinem  an- 
ziehend und  gründlich  gefichriebenen  Aufsatze  besonders  die 
Genealogie  and  die  Statistik,  und  noch  am  Schlüsse  .'meiner 
Arbeit  empfiehl t  er  dringend  „die  nachdrückliche  und  plan- 
mäßige   Ausnutzung     dieser    einzigartigen    Materialien,     der 


11  Ootha,    P'riedrifh   Andreas   rerthos;  judos  HffC   cinzdu    ü   1  Mk. 
käuflich. 
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Kirchaitbücher,  zur  Bereicherung  anaerer  vaterUndischen 
Wissenschaft  und  damit  dea  Vaterlandes".  Bei  der,  wie 
erwähnt,  bei  uns  noch  herrschenden  Unbekanntsohaft  mit  der 
Sache  mßge  es  mir  gestattet  sein,  einen  allgemein  orientirenden 
Ueberblick  zu  geben. 

Der  Ursprung  der  Kirchenbücher  im  heutigen  Sinne  ist, 
wie  auf  den  General- Versammlungen  des  Gesammt- Vereins  der 
Deutschen  Geschichts-  und  Älteithums-Vereine  zu  Sigmaringen 
1891  und  zu  Eisenach  1H04  festgestellt  worden,  auf  die  ßefor- 
mation  zorilckzufilhren.  Am  frühesten  sind  sie  in  Süd-  und 
Mittel-Deutschland  von  den  Alpen  nach  Kursaohsen  und  von 
Schlesien  bis  zu  den  Vogesen  verbreitet  gewesen;  in  Zwickau 
ist  ein  Kirchenbuch  (Trauregieter)  von  1 522,  in  Zürich  eins  von  1525 
(reformirt)  vorhanden,  das  in  Priedersdorf,  Kreis  Luckau,  beginnt 
1534.  Inder  Mark  Brandenburg  wurde  durch  die  Visitations- 
und  Konsistorial-Ordnung  von  1573  die  Führung  solcher  Bücher 
bei  JO  Tblr.  Strafe  befohlen.  Aus  der  sehr  dankenswertben  Arbeit 
des  am  11.  März  1891  verstorbenen  Schal  Vorsteher  a,  D. 
Friedr.  Budczies  „Epitaphien,  Kenotaphien,  Ahnentafeln  u.  s.  w. 
in  Kirchen  des  ßeg.-Bez.  Potsdam"  im  „Deutschen  Herold", 
Jahrg.  XII  (1881),  ergiebt  sich,  daß  von  50  Kirchenbüchern  in 
den  vier  Kreisen  Teltow,  Beeskow-Storkow,  Ober-Barnim  und 
Nieder-Barnim  fünf  aus  dem  16.  Jahrhundert  (das  älteste  von 
1573,  das  näcfaatälteste  von  1578),  sechs  aus  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts,  25  aus  der  zweiten,  fünf  aus  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  neun  ans  der  Zeit  von  1752—1766 
(ans  letzterem  Jahre  vier)  stammen.  Das  älteste  in  Pommern 
erhaltene  Kirchenbuch  ist  das  ,JShebuch  der  Wolgastischen 
Pfarrkirche",  beginnend  1538;  außerdem  sind  in  dieser  Provinz 
noch  bei  18  Gemeinden  Kirchenbücher  aus  dem  16.  Jahrhundert 
erhalten,  und  zwar  ist  meist  das  Trauregister  das  älteste  (vergl, 
hierüber  Dr.  M.  Wehrmann  in  Stettin,  „Die  Kirchenbücher  in 
Pommern"  1892,  S.-A.,  80  S.  8").  In  Mecklenburg  enthält  die 
Kirchenordnung  von  1602  zuerst  Vorschriften  über  Kirchen- 
buchführung,   „doch    gab  es    schon    früher  Kirchenbücher.     Das 
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älteste  ist  das  von  Böversbsgeu  mit  dem  Aufangajahre  1580. 
Pfarrhaiisbrände  und  der  dreißigjährige  Krieg  haben  den  Veriust 
vieler  ättererer  Kirchenbücher  zur  Folge  gehabt,  doch  haben 
außer  Bövershagen  noch  vier  Kirchen  Bücher  aue  der  Zeit  vor 
dem  aOjäbrigen  Kriege,  30  Kirchen  solche  aua  der  Zeit  von 
1627 — 1648"  (vergl.  „Jahrbücher  und  Jahresberichte  des  Vereins 
fitr  mecklenbg.  Geschichte  und  Alterthamskunde",  Bd.  LVIII, 
Schwerin  1893,  Quartalsberichte  S.  57,  über  den  Vortrag  des 
Dr.  Stuhr,  der  dann  in  Bd.  LX  unter  dem  Titel  „Die  Kirchen- 
bücher Mecklenburgs"  abgedruckt  ist).  In  Ostpreußen  sind 
solche  verdienstliche  Zusammenstellungen,  wie  die  eben  er- 
wähnten, so  weit  meine  Kenntniß  der  Literatur  reicht  und  nach 
Ausweis  des  Buches  von  Dr.  Otto  Rauteuberg  „Ost-  und  West- 
preußen.  Ein  "Wegweiser  durch  die  Zeitschriftenliteratur"  (Leipzig, 
1897),  leider  noch  nicht  vorhanden,  indessen  darf  ich,  im  Hin- 
blick auf  das  oben  Mitgetheilte,  doch  wohl  behaupten,  daß  die 
Kirchenbücher  der  lutherischen  St.  Jofaanniskirche  zu  Memel 
mit  zu  den  ältesten  der  Provinz  gehören  werden.  Es  muß  hier 
vorausgeschickt  werden,  daß  im  17.  Jahrhundert  Memel  in  zwei 
besondere  Parochieen  (mit  gemeinsamer  Kirche)  zerfiel;  unter 
dem  Erzpriester  standen  in  seelsorgerischer  Beziehung  alle 
Einwohner  der  Festung  und  der  Schloßfreiheiten,  die  Officiere 
und  Soldaten,  die  kurfürstlichen  Beamten,  die  Deutschen  vom 
Lande  und  die  Fremden,  unter  dem  Diaconus  die  Bürger 
und  sonstigen  Bewohner  der  Altstadt  Memel.  Beide  Geistliche 
führten  besondere  Kirchenbücher.  Die  Bücher  des  Erzpriesters 
beginnen  nun  —  noch  ältere  sollen  einem  Brande  zum  Opfer 
gefallen  sein,  wie  behauptet  wird  und  ich  danach  in  meiner 
Geschichte  Memels  (S.  VI)  wiederholt  habe,  ohne  es  doch  durch- 
aus als  unumstößlich  wahr  hinstellen  zu  wollen  —  mit  einem 
„TauflFvnd  Trauw  Buch"  worin  die  Trauungen  seit  Dom.  16.  p.  Trin. 
1615—1647  incl.  (frühere  Blätter  fehlen),  die  Taufen  vom  28.  April 
1614 — 1647  excl.  eingetragen  sind.  Dann  tritt,  merkwürdiger- 
weise znaammcnfallend  mit  dem  Amts-Antritt  des  Erzpriesbera 
M.  Christoph  Prätorius,  eine  Lücke  ein;    es  beginnen   die  Taut- 
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Register  erst  wieder  mit  1661,  die  Trau-Begister  1008,  das 
Todten-Buch  1685.  Seitdem  sind  alle  Bücher  vorhanden,  seit 
1690  aach  die  Register  des  Diaconats. 

Was  die  reformirte  Gemeinde  betrifft,  so  beginnt  deren 
Tauf-Register  mit  dem  13.  Novbr.'  1675,  das  Tran-Register  1704, 
das  Todten- Reg  ister  1727  nach  Einrichtung  eines  besondem 
Kirchhofs  für  die  Beformirten.  Vorher  mn£ten  die  Todesfälle 
dem  lutherischen  Geistlichen  angemeldet  werden;  nar  vereinzelt 
sind  welche  zwischen  den  Taufen  eingetragen  (z.  B.  1686  der 
des  Kapit.  Chapelle)  oder  bei  denselben  später  hinzugefügt 
,,mortaus  est".  —  Lücken  enthalten  die  reformirten  Kirchen- 
bücher nur  pro  1756,  1757  und  pro  1758  bis  zum  Antritte  des 
Predigers  Cochius;  sie  erklären  sich  dnrch  die  damaligen  Kriegs- 
wirren, eine  Epidemie,  Krankheit  und  Tod  des  Predigers.  In 
Dt.  Crottingen,  nördlich  von  Memel,  wo  die  Kirchenbücher 
eigentlich  mit  1654  beginnen  sollten,  gehen  die  Tauf-Register 
nur  bis  174.3,  die  Trau-Register  bis  1766,  die  Sterbe-Register 
sogar  nur  bis  1811  zurück. 

Zur  Vergleiehung  seien  hier  die  Angaben  bezüglich  einiger 
anderer  Kirchen  Ostpreußens  aufgeführt,  wie  ich  sie  durch  An- 
fragen und  bei  Gelegenheit  von  familiengeschichtlichen  Naoh- 
suohungen  erfahren  habe. 

In  Werden -Heydekrug  beginnen  die  ältesten  Tauf- 
Register  mit  1710.  In  Tilsit  reichen  die  ältesten  Tauf-Register 
bia  1695,  die  ältesten  Sterbe-Register  bis  1795  zurück.  In 
Marggrabowa  gehen  die  Kirchenbücher  bis  ins  17.  Jahrhundert 
zurück.  In  Wenden  bei  Rastenburg  beginnen  die  Tauf-Register 
1660,  in  Neuhoff  1766. 

Ich  habe  nun  die  oben  genannten  Memeler  Kirchenbücher 
in  genealogischer  Hinsicht  durchforscht,  indem  ich  die  Jahre 
1810 — 1812  als  Grenze  setzte.  Die  Bücher  der  St.  Johannis- 
kirche  umfassen  bis  dahin  mehr  als  ein  Dutzend  Folianten,  zum 
Theil  sehr  schlecht  geschrieben  und  ohne  Register,  so  daß  ich, 
bei  der  Beschränktheit  der  mir  zu  Gebote  gestandenen  Zeit, 
hier  auf  absolute  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erheben  will; 
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flagegen  habe  ich  die  reformirten  Kirchenbücher  gänzlich 
excerpirt,  und  dasselbe  ist  bezüglich  Dbscb.-Crottingens  durch 
Herrn  Pfarrer  Salewski  geschehen.  Ich  war  erstaunt  und  er- 
freut über  deu  bei  meinen  Forschungen  sich  mir  darbietenden 
Reicbthum  an  adligen  Kamen;  er  erklärt  sich  durch  das  im 
18.  Jahrhundert  in  Memel  garnisonirende  Militär,  dessen  Offiziere 
unter  Friedrich  dem  Großen  nur  Adlige  sein  durften.  Der  an- 
gesessene Adel  bei  Memel  war  stets  wenig  zahlreich  und  er- 
fuhr eine  Vermehrung  auch  erat  unter  Friedrich  dem  Großen, 
der  dahin  strebte,  die  Güter  nur  vom  Adel  besessen  zu  sehen 
{Cabinetsordre  vom  14.  Juni  1785:  kein  Mensch  bürgerlichen 
Standes  soll  mehr  die  Erlaubnis  haben,  adelige  Güter  an  sich 
zu  kaufen,  sondern  alle  Rittergüter  sollen  blos  für  die  Edelleute 
sein  und  bleiben).  Und  diese  Vermehrung  ging  von  Kur-  und 
Livland  aus  vor  sich,  wol  wegen  des  gerade  dort  sehr  zahl- 
reichen Adels;  die  Goes,  Korff,  Koschkull,  Mirbach,  Bosenberg, 
Stempel  stammen  von  dort.  Ein  Theil  der  Güter  bei  Memel 
blieb  aber  in  bürgerlichen  Händen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  nun  eine  Zusammenstellung  der 
von  mir  gesammelten  genealogischen  Kotizen;  ich  habe  dabei 
auch  bürgerliche  Familien  und  Namen  berücksichtigt,  die  wegen 
ihrer  Ausbreitung,  Herkunft  oder  sonst  merkenswertb  erschienen. 
Nicht  berücksichtigt  habe  ich  Kamen,  bei  denen  mir  das  ,,de" 
davor  nicht  den  Adel  zu  bedeuten  schien,  z.  B.  de  Cum  in 
(1697  Frln.  Dorothea  de  C.  Taufzeugin,  reform.,  heute  in  Tilsit, 
Decomin);  de  Flieger  (Sobuhmachermeister,  18.  Jahrh-,  refonn.); 
Delattre  (Abraham  D.,  Böttchermeister,  reform.,  aus  Alt-Stettin, 
wird  Bürger  1781;  Joh.  Baptista,  kathol.,  f  1800);  de  Sombre 
oder  Desombre  (Böttchermeister,  aus  Mannheim,  18.  Jahrb., 
reform.);  de  Veer  (Mennonit,  f  1783).  Ergänzungen  habe  ich 
hinzugefügt,  soweit  sie  mir  anderweitig  bekannt  geworden,  doch 
nur  aus  urkundlichen  Schriftstücken,  wie  Kauf-Contracten  und 
besonders  dem  Städtischen  BOrgerbuch;  denn  „quod  non  est 
in  actis,  non  est  in  mundo"  ist  mit  Recht  der  Haupt^mndsatz 
der  Genealogie.     Bezüglich   des  Bürgerbuchs    bemerke    ich,    daß 
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in  ätlester  Zeit  dessen  Altersangabeu  nicht  immer  ganz  zweifel- 
frei sind,  sowie  daß  die  Erwerbung  dea  Bürgerrechts  nicht  als 
gleichzeitig  mit  der  Ansiedelung  in  der  Stadt  zu  betrachten  ist, 
indem  die  Betrefieuden  sich  oft  schon  Jahr  und  Tag  vorher 
hier  aufgehalten  haben.  —  Auch  Namen,  deren  Träger  nur  als 
Taufzeugen  vorkommen,  habe  ich  in  den  meisten  Fällen  besonders 
angefahrt,  da  oft  solche  Notizen  über  Aufenthaltsort,  militärischen 
Grad  u.  s.  w.  willkoinmen  orientiren.  Man  wird  bemerken,  daß 
die  Notizen  über  eine  Familie  Öfters  aus  verschiedenen  Kirchen- 
büchern zusammengetragen  werden  mußten,  wenn  z.  B.  der  eine 
der  Ehegatten  lutherisch,  der  andere  reformirt  war  und  dem- 
gemäß auch  die  Kinder  getauft  wurden  (cf.  Edict  von  1744, 
wonach  die  Söhne  der  Religion  des  Vaters,  die  Töchter  der  der 
Mutter  folgen  sollten]  und  die  Begräbnisse  stattfanden.  Die 
Quellen  habe  ich  durch  Abbreviaturen  bezeichnet:  R^  reformirte 
Kirchenbücher,  L  die  der  lutherischen  St.  Johanniskircbe,  C  die 
in  Dt.  Crottingen.  Bereits  in  meiner  Geschichte  Memels  ver- 
werthete  Daten  habe  ich  hier  nur  in  seltenen  Fällen  wiederholt; 
liber  v.  Goetzen  z.  B.,  v.  Bommeln,  v.  Goes  u.  s.  w.  ist  dort 
nachzuschlagen. 

Die  Kirchenbücher  sind  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die 
Genealogie,  welche  letztere,  wenn  auch  noch  vielfach  mit  vornehm- 
verächtlich-verständniOlo-sem  Lächeln  afogethan,  doch  immer  mehr 
als  eine  außerordentlich  wichtige  historische  Hülfswissenschaft 
anerkannt  wird.  Es  sollte  mich  daher  freuen,  wenn  diese  meine 
Arbeit  zu  ähnlichen  Forschungen  in  Ostpreußen  anregen  würde;  bis 
jetzt  kenne  ich  nur  drei  Arbeiten  in  dieser  Beziehung:  Gallandi's 
„Königsberger  Stadtgeschleehter"  in  der  „Altpreuß.  Monats- 
schrift", die  kurzen  Auszüge  von  Florian  Schienther  aus  den 
Kirchenbüchern  von  Kraupischken,  Fiktupönen  und  Wilkischken 
im  Jahrgang  XI  (1880)  des  „Deutschen  Herold"  und  die  Familien- 
Nachrichten  von  Georg  Conrad  aus  den  reformirten  Kirchen- 
büchern von  Schtodien,  Pr.  Holland,  Keichertswalde,  Soldau  und 
Mohrungen,  in  der  „Vierteljahrsschrift  für  Wappen-,  Siegel-  und 
Familien-Kunde"  (1896,Heft2;  1897,  Heft2u.3;  1898,  Heft 3).— 
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Es  gewährt  tneinea  Eracbteos  ein  hobes  Interesse,  das  Wachsen 
und  Emporatrebea,  die  Ausbreitung,  das  Erlöschen  der  Familien, 
die  Wanderangen  derselben,  ihre  Verschwftgerungen,  ihre  Be- 
sonderheiten z.  B.  in  der  Wahl  der  Vornamen  u.  a.  w.  zu  be- 
obachten; es  steckt  ein  wichtiges  Stück  £ult Urgeschichte  in  dem 
scheinbar  so  trockenen  Material! 


V.  Ärckel,  cf.  v.  Blomberg. 

V.  Arrot,  cf.  v.  Blomberg. 

V.  Barclay  de  Toily.     Michael  Andreas    v.  B.  de  T.,   kaiserl. 

mss.    Oberstlieatenant   und    Ritter,    und    Helena    Augnsta, 

geb.    V.    Smitten.     1797,    geb.    21.    Juli,    get.    30.  Juli    in 

Crottingen,  Ernst  Gustav  Magnus.    Testes:  General  Baron 

V.  Mirbach.  —  Oberstlieut.  v.  Sellin,  Zolldir.  in  Folangen.  — 

Kaiserl.    russ.    Major    t.  Smitten.  —  Kaiserl.    mss.    Lient. 

V.    Essen    loco    des    Hm.   Landrath    v.   GersdorfF.  —  Frau 

Oberstlieut.  v.  Berg.  —  Frln.  v.  Smitten. 

NB.    Der  Vater    ist  derselbe,    dessen  1821   zum  Andenken  an 

seinen   am  28.  Mai  1818  erfolgten    plötzlichen  Tod  von 

Friedrich  Wilhelm  lU.  gestiftetes  Denkmal  zu  Szileitacben, 

Ereis  Insterburg,  sich  befindet. 

de  la  Beaume,  Oberst,  1717  und   1718  Tfzge.     ß. 

Behr.  David  B.,  geb.  zu  Posen  1709,  ref.  Frediger  zu  Schwartow 
(Kreis  Lauenburg  i.  Pomm.)  1737—1752,  dann  in  Königs- 
berg, wo  er  1771  starb  (cf.  Sembritzki,  Die  poln.  Eeformirten 
und  Unitarier  in  Preußen,  Kgsbg.  1893).  Söhne:  David 
Eeinhold,  geb.  1739  zu  Schwartow,  ref.  Prediger  seit  1766 
in  Göritten,  1798—1803  in  Tilsit.  —  Friedrich  Wilhelm, 
aus  Schwartow,  23  J.  alt,  Kaufmann,  wird  Bürger  in  Memel 
16.  Septbr.  1765.  (Späterer  Vermerk  im  Bürgerbuch:  „ver- 
zogen" —  wol  nach  Tilsit.)  Er  heirathete  Dorothea 
Wilhelmine  Hewelcke  od.  Haewelcke,  Tochter  des  Dr.  med.  H. 
zu  Memel.  Sobn:  Oonstantin  Wilhelm,  geb.  zu  Memel 
30.  März  1768  (die  Mutter  starb  am  Tage  der  Entbindung), 
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get.  4.  April.     Er  folgte  seinem  Onkel   in  Tilsit  1SI.)4  nnd 

starb  dort  26.  Novbr.   1820.     R. 
V.  ßelow,  Salz-Faotor,  Tfzge.  1790,  2.  April.     R. 
T.  Bergen.     Carl  Ludwig    v.  B.,    Hptm.    im  Füsilier- Bataillon 

V.   Eichler,    und    Anna    Sophia    Chriatiana    geb.    v.    Beyer 

(1798    heißt   sie    „v.  Beyer",   1799  „Beyerin").     1798,   geb. 

31-    Mai,    get.    25.    Juni,    Bemtiardine    Louise    Mathilde. 

Testes:    Lieut.  von  Sacken  etc.     1799,  geb.  8.  Octbr,,  get. 

14.  Octbr.  Friedrich  Gustav.    L- 
V.  Berghahn  (Berkahu?).     Unteroffizier  v.  B.  unter  des  Majors 

V.  Rcbaetzel  Oompagnie  1767.     R. 
v.    Biberstein    Pilchowski.     1739.    21.    Octbr.     getr.    Joseph 

V.  B.  P.,   Lieutenant  im  Bt).  del'Hospital  „papist.  Religion, 

mitt      der     wohlgeb.     Frau     Magdalena     Henrietta     geb. 

von  Preussin,  des  seel.  Lieutenants  von  der  Lippen  hinter- 

lassener  Wittib,  Reform.  Relig".  R.    (Das  „in"  in  „Preussin" 

ist  die  Feminalendung.) 
V.  Blankensee.  Sigismund  Wilhelm  Heinrich  Graf  v.  Blanken- 

see,   Leutnant  im  Regiment  Garde   du   Corps,  f  4.  Decbr. 

1807,  24  Jahre  alt,  in  Gondeln  (Amts  Clemmenhqf)-    L. 
v.  Blomberg.    Die  Frau  Oberst  Freifrau  Marie  Charlotte  v.  B., 

geb.    V.  Ärckel,    kauft    Gut  Janischken    für   2800   Gulden 

poln.  von    der  Frau    des  Oberst  Wilhelm   v.  Arrot,  Louise 

geb.    Hamilton.      Kaufcontract    v.    18.    März    1702.      1700 

Tfzgin.  Frau  v.  VitinghoflF,  geb.  Blomberg;  cf.  v.  Rummel. 

1711  Frau  Oberst  v.  B.  Tfzgin.,  cf.  de  Brion.    v.  B.,  Oberst, 

Tfzge.  1794,  24.  Mai.    R. 
V.   Boguslawski,  Lieut.  cf.  v.  Loeben. 
V.  Borck.     1720,  Major  v.   B.   Tfzge  (cf.  de  Brion).    R.     1723, 

6.  Septbr.  getauft  Tocht,  Anna  Elisabeth  des  Majors   v.   B. 

Tfzgn-  Oberst  v-  Löwen  j  Major  v.  Unfried;  Frl.  v.  Borck, 

des  Herrn  Majors  de  Borck  Schwester.    R.     1728,  4.  April, 

Herrn  Major  v.  B.  Söhuleiu  begraben.    L.     1729,  4.  Septbr. 

lllpr,  Houlsiclirirt  Bd.  : 
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Frau  Major  v.  Borck,  geb.  Dobrzikofaka,  Tfzgn.  R.  1747, 
2.  Jali  „starb  auf  ihrem  Gut  Bachmann  die  Frau  Majorin 
Johanna  Cstbarina  v.  Bork,  eine  geb.  v.  Dobrzikofska 
Baronesse  v.  Maliova  im.  ö6.  Jahre  und  wurde  den  7- 
darauf  in  der  hiesigen  Luther.  Kirche,  allwo  Sie  Ihr  Erb- 
Begrftbniß  hatte,  beerdigt".  B.  Nach  ihrem  Tode  pachtete 
das  Gut  Christoph  v.  Bargitz,  s.  d-  (Gesch.  Mem.    S.  26.S). 

V.  Boren.  1687,  15.  Septbr.  get.  Töcbterchen  Dorothea  Jnliana 
des  Heinrich  Momma  und  Frau  Florentine  geb.  von  Boren. 
Test.:  Frln.  Dorothea  v.  Döhmen.   B. 

T.  Bornstedt.  1706,  11.  Novbr.  „ist  die  Frau  Obrist  Bom- 
Btedtin,  des  zuvor  gewesenen  nunmehro  Seel.  Hrn. 
Commeadant  v.  Bornstedt  nachgelassene  Wittwe  —  —  in 
der  lithauisohen  Kirche  nahe  bey  ihrem  seel.  Hm.  bey- 
gesetzet  worden".  L. 

V.  Böse.  1808,  2.  Febr.,  getr.  Hr.  Geh.  Ober-Finanzrath  v.  Boae 
mit  DUe.  Ernestine  Wilhelmine  Laurent.  Sponsus  aet.  50, 
sponsa  35.    B. 

V,  Boswell.  Aug.  Ferd.  v.  B.,  Oontrolleur,  und  Henriette 
Caroline  geb.  Hoyer.  1812,  geb.  23.  Febr.  in  Nimmersatt, 
get.  20.  März  in  Polangen,  Severina  Mathilde  Anna  Lovisa 
Henriette.    C. 

V.  Brab&nder,  Johann  Wilhelm ,  gewesener  Kgl.  Preuß- 
Legationsrath  und  Besident  am  Kurland.  Hofe,  f  20.  Januar 
1772,  77  Jahre  alt.  Sein  einziger  Sohn  ist  der  Major 
T.  6.  beim  v.  Hallmannschen  Bgt.  in  Memel.    L. 

V.  Bragge,  ef.  v.  KorfiF. 

V.  den  Brinoken.  Otto  Ernst  v.  d.  B.,  ehemaliger  Besitzer 
von  Bangstkoratlen,  stirbt,  nachdem  er  einige  Jahre  in 
der  Stadt  gewohnt,  d.  13.  Juli  1779,  seine  Gemahlin 
Maria  Benigna,  geb.  v.  Osten,  gen.  v.  Sacken,  bald  nach 
ihm,  4.  August  1779.  L.  Anna  Margarethe  v.  d..  B.,  cf. 
V.  Schlippenbach.    L.     Tfzgin.  1768  cf.  v.  Stempel. 
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Brion,  Baron  de  Lux.  Id  der  Baabe'schen  Sammlung  auf 
der  V.  "Wallenrod fachen  Bibliothek  zu  Königsberg  befinden 
aieh  über  dieae  Familie  nur  folgend©  genealogische  Nach- 
richten : 


N.  , 


.  .  do  Brion,  Itaron  de  Lux 

,  N N.  .  .  . 


de  Itrion,  Baron  dv  Liix  Jacol)  <lc  Urion  Ilaron  i\o  Lifx  «t 

r.  tJtnenil  Major  u.  (.'oniiiiendant     Pr.  Obristor,  Erbhr.  auf  Oützhöfen 
in  Mt-niel  kI.  (icni.  N.  .  .  .  N.  .  .  . 


Friedrieb  Wilhelm 

de  Brion 

Baron  de  Lux 

Pr.  Capitaiii.     Flr 

starb  IT'iH, 
Erbhr  auf  GötK- 
hüffen.    4Ü0O  rt. 
(icni.  Maria  Äinalia 
Hni.  Capit.  Jobaim 
Oebhanl  v.  Grotthuß 

auf  Podollen  T. 
Sie  xtarb  im  Detbr. 


Lovisa  Charlotte 
de  Brion 

ßariiniii  de  Liix 

Verm.  Hrn.  Liput 

Friedrich  Kduanl 

von  I'rök  Flrbhrn 

auf  (iuriieij. 


Adam  Jcihaim  CbarloitaAnna  Fridr.  Mii);nu«  Sophia  l>uroibeH 

Jacob  de  B.  Lnviaa  Amalia        Otto  de  B.  Agatha  de  lt. 

gcb.itO.Marl:  de  B.  Rcb.  im  Felir.  peb.  1751. 

I74.-J  M.  Plh.  geh,  1747.                I74i). 

Das  „M.  Pth."  bei  dem  letztgenannten  Adam  Johann  Jacob 
soll  wohl  bedeuten  „mein  Pathchen".  Näheres  darüber  ließ  sich 
nicht  feststellen,  da  weder  die  Geburt  und  Taufe  des  Vaters 
Friedrich  Wilhelm  de  B.,  noch  die  des  eben  genannten  Snhnes 
in  den  Memeler  Kirchenbüchern  (reformirtea  Taufbuch,  Taufbuch 
des  Erzpriesters,  Taufbuch  des  Biaconus)  eingetragen  sind,  eben- 
sowenig wie  die  der  beiden  Schwestern  des  letzteren,  Charlotte  etc. 
und  Sophia  etc.  Die  Oeburt  der  letzteren  kann  übrigens  nicht 
in  das  Jahr  1751   fallen,   du  in   demselben  Jahr  ein  Sohn  (r.  n.) 
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geboren  ist.  Das  Fehlen  der  betreffenden  Notizen  in  den 
Kirobenbtlcbem  läßt  sich  erklären:  einmal  durch  zeitweiligen 
Aafenthalt  der  Eltern  oder  wenigstens  der  Mutter  an  einem 
andern  Orte,  sodann  durch  zufällige  längere  Abwesenheit  der 
reformirten  Prediger  (z.  B.  wenn  sie  Libau  pastorirteu),  wo 
dann  wohl  der  lutherische  Geistliche  taufte,  aber  als  Vertreter 
ganz  correct  in  seinem  Buche  keine  Eintragung  machte,  während 
die  nachträgliche  Besorgung  einer  solchen  ins  reformirte  Kirchen- 
buch vergessen  wurde.     Die  Familie  war  nämlich  reformirt. 

Hennig  in  aeiuen  „genealogischen  Kachrichteu"  in  dem 
von  der  Kgl.  Deutschen  Gesellschaft  in  Kgsbg.  hrsg.  „Prenfiischen 
Archiv"  1790  Bd.  11.  S.  661  f.  schreibt  nnr  die  betr.  Stamm- 
tafel ab  und  sagt  am  Schluß:  „Man  wünscht  mehrere  Nach- 
richten von  dieser  Familie  zu  haben  und  zugleich  eine  Copie 
ihres  Wappens".  Dieser  Wunsch  ist  nun  im  Nachstehenden 
endlich  erfüllt.  Nach  Schriftstücken  im  Gntsarohiv  von  Adl. 
Götzhöfen  waren  schon  1733  die  de  Brion'snhen  unmündigen 
Erben  EigenthUmcr  des  Guts  (zu  dem  damals  auch  Corallen 
und  Antheile  von  Collaten  und  Gr.  Tanerlaukeu  gehörten), 
1745  war  Friedrich  Wilhelm  de  B.  Besitzer,  und  26.  Mai  1779 
ging  der  Besitz  von  den  de  B.'soben  Erben  {darunter  die 
Charlott«  Anna  etc.  geb.  1747}  an  v,  Gregorski  durch  Kauf  über. 
Das  Wappen  ist  folgendes:  Schild  geviert  1.  drei  g.  Balken  in  R.; 
2.  gekreuzte  g.  Schlüssel,  darüber  g.  Lilie,  in  B.;  3.  g.  Scbräg- 
balken,  belegt  mit  drei  w.  Löwenköpfen,  in  B. ;  4.  r.  Greif  in  G. 
Mittelsohild :  r.  Hirschkopf  in  G.  (Mittbeilung  des  Professor 
Ad.  M.  Hildebrandt,  Berlin). 

1700,  17.  Decbr.,  Capitän  de  B.  Taufzenge  (of.  v.  Eummel). 
1705,  10.  Mai,  Major  de  B.  Taufzeuge.  1706,  5.  Septbr., 
Commandant  Carl  de  B.,  Taufzeuge.  1706,  3.  Octbr.,  Oberst 
u.  Commdnt.  Carl  de  B.,  Taufzeoge.  1707,  21.  Octbr. 
Charles  de  B.,  Oberst  und  Festungs-Commandant,  heirathet 
Louise  Florentine  Dobrzikofsky  von  Malijowa  aus  dem 
Hause    Blumeurode    (wohl    Kriis  Neumarkt    ia    Schlesien, 
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Beg.-Bez.  Breslaa).  1708,  9.  Augnst  getauft  Tocbt.  Am&lia 
des  Oberst  a,  Commdnt.  de  Brion.  Unter  den  Tauf- 
zeugen: Oberst  v.  Vitingbof;  Major  v.  tWartenberg;  Fran 
Gräfin  Dönhoff;  Frau  Majorin  v.  Enmmel.  Uli,  27.  Decbr. 
getauft  Tocbt.  Maria  Benigna  des  Brigadier  n.  Commdnt. 
de  Brion.  Taufzeugen:  Oberstwaohtmeister  v.  Bummel; 
Frau  Oberst  v.  Blomberg;  Frln,  Benigna  Dobrzikofska. 
1713,  10.  Ootbr.  Jacob  de  Brion,  Baron  de  Lux,  Kgl. 
Oberst,  beiratliet  Regina  Benigna  Dobrzikofska.  1714, 
12.  Aug.  getauft  Toobt.  Louise  Gbarlotte  des  Oberst  de  Brion 
u.  Fran  Benigna  Begina  geb.  Dobrzikofska.  Taufzgn. 
Brigadier  □.  Commdnt.  de  Brion  und  Frau;  Frln.  Charlotte 
Dobrzikofska.  1717,  23.  Decbr.  getauft  Tocht.  Louise  des 
Brigadier  u.  Commdnt,  de  Brion.  Tfzgn.  Oberst  de  la  Baume; 
Oberstlieut.  Fflantz;  Frau  Oberst  de  Brion;  Fran  v.  Grot- 
husen.  1717,  im  Novbr.,  f  Oberst  Jacob  de  B,  L.  1718 
(im  Quartal  Juli.  August,  Septbr.,  das  Datum  ist  vergessen), 
verwittwete  Oberstin  de  Brion,  Taufzengin.  1720,  I.  August 
getauft  Sohn  Albrecbt  Christoph  des  General  -  Majors 
de  Brion.  Tfzgn.  Graf  v.  Finckenstein;  Baron  Schrebenski; 
Colonel  Baron  de  Löwen;  Major  v.  Borck;  Frln.  Johanna 
V.  Bnmmel.  1722,  nach  dem  25.  Ootober  (Tag  einzutragen 
vergessen)  get.  Tochter  Elisabeth.  1723,  8.  Aug.  Mr.  le  lieut. 
de  Brion,  Taufzenge.  1723,  26.  Octbr.  getraut  Amelie, 
Baronne  de  Brion,  mit  Monsieur  Pierre  d'EIbisch,  Kgl. 
CapitäD.  1726,  10.  Juni  getauft  Toobt.  Magdalena  Sophia 
Barbara  des  Baron  u.  Generalmaj.  de  Brion,  Tfzgn.  Oberst 
V.  Kröcher;  Major  Schlüter;  Frau  Magdalene  Gräfin 
V,  Finckenstein;  Frau  Oberst  Sophia  v.  Korff;  Frau  Oberst 
Barbara  de  Fresin.  1728,  '24.  April  starb  Generalmajor 
Charles  de  Briou.  1733.  19.  Mai  Frln.  Louise  de  Brion 
„von  Uumpiachken'',  Tfzgn.  1743,  22.  Septbr.  starb  Elisabeth 
de  BrioQ,  Tochter  des  verstorb,  Generalmajors,  tm  21.  Jahre. 
1744,  28.  Juni,  Capitän  de  Brion,  Taufzeuge.  1749,  geboren 
7.  Febr.,    getauft   13.  Febr.    Sohn    Friedrich   Magnus  Otto 
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dea  Hptm.  Baron  de  Brion  und  seiner  Frau,  geb.  v.  Grot- 
husen.  Unter  den  Tfzgn.  Frln.  Susanna  Barbara  v.  Dargitz. 
1751,  geb.  10.  Juni,  get,  24.  Juni  Sohn  Samuel  Carl 
Wilhelm  dea  Hptm.  Baron  de  Brion  u.  Frau  geb.  v.  Grot- 
hnsen  (luther.)  Tfzgn.  Oberstlieut.  v.  Oginaki  vom  Regiment 
L'Hospital ;  Major  v.  Ellsrt  von  demselben  Bgt. ;  Frau 
Oberstlieut.  v.  Oppen;  Frau  Capitäo  Menzel;  Frln.  Lovisa 
V.  Loebeo.  1752,  geb.  29.  Deobr.,  get.  4.  Januar  \lf)3  Sohn 
Otto  Wilhelm  Ludwig  dea  Hptm.  de  Brion.  Tfzgn.  Capit. 
v.  Bummel;  Hofgerichtsrath  v.  Unfried;  Fftbndrich  d'EIbech; 
Hptm.  V.  Preuaa;  Frau  v.  Tbiesenbauaa.  17.53,  28.  Juni 
starb  der  vorgenannte  Sohn  Otto  Wilh.  Ludwig  „und  liegt 
bei  Goetzhoeffen  begraben".  1766,  24.  Juli,  atarb  Hr. 
V.  Brion,  gewesener  Kgl.  Preuß.  Stabs-Capitän  „im  40.  Jahr" 
B.  „Capitan  v.  Brion  Baron  de  Lux  gest.  in  Goetzhöfen, 
auf  8.  Gate  beerdigt".    L. 

V.  Buddae,  Friedrich  Wilhelm,  preufl.  Lieut.  a.  D.,  f  28.  Mai 
1787,  65  J.  alt.  L.  1776  wird  v.  Budda  als  Besitzer  eines 
Hauses  in  Memel  genannt. 

de  Buisson,     1715,    15.   Septbr.    Oberst  Jean  da  B-   Tfzge.   B 

de  Ohapelle.  1686,  17.  Aug.  f  Capit.  Thomas  Chapelle.  B. 
Im  luther.  Kirchenbuch  unterm  20.  Aug.  eingetragen  mit 
der  Bemerkung:  „in  der  reform,  Kirche  begraben".  1732, 
26.  Becbr.  f  Frln.  Eather  de  Chapelle.  B.  Anna  de  Chapelle, 
verebel.  Grambo  (s.  d.). 

V.  Cblebowaki.  1807,  IG.  Octbr.  f  Generalmajor  X.  v.  Ch., 
aet.  49.    B. 

V.  J>ankbahr,  Major,  Tfzge.  1746,  cf.  Trummel. 

V.  Dargitz.  1742  Christoph  v,  Dargitz,  Lieut.  im  Begt.  de 
l'Hospital,  heirathet  Johanna  Benata  v.  Bnmmel  (s.  d.). 
1747  Frau  Capitän  v.  Dargitz,  Tfzgin.  174!)  Frln.  Susanns 
Barbara  v.  Dargitz,  Tfzgin.  (cf.  de  Brion).  B.  1783, 
25.  Juli,  Christoph  v.  D.,  Obristwachtmeiater  a.  D.  des 
V.  Hallmannscben  Begts.,  t  cn-  75  Jahre  alt.    L. 

V.  Diebitscb,  cf.  v.  Mirbach. 
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I.  Dobrzikofski  vergl.  de  BrioD,  v,  Borck,  v.  Bummel.  1767, 
13.  März  starb  FfId.  Charlotte  Äpollouia  v.  Dobrzikofski, 
Barouesee  de  Maliova,  im  81-  Jahre.  B.  Sie  vermachte 
der  refnrm.  Kirche  500  Flor.,   den  reform.  Armen  100  Fl. 

r.  DShmen,  v.  Dehmen.  1615,  geb.  Sohn  Martin  des  Daniel 
V.  D.  1645  heir.  Martin  v.  D.  die  Tochter  des  Wilhelm 
Raschke,  Maria.  L.  1680,  11.  Juli,  Tfzgin.  Fr.  Maria 
V.  D.,  des  Hrn.  Daniel  v.  D.  Ehiiebste.  B.  1680,  17.  Jimi, 
Tfzge.  Hr.  Martin  v.  D.  aen.  E.  1683,  10.  Mäiz.  Tfzge. 
Dan.  V.  Döhmen,  Hauavogt.  E.  1680,  16.  April  Tfzgn. 
Fraa    Anna    v.  D.,    geb.   MUchelln   (Michell,   Mitchel?).    B. 

1687,  15.   Septbr.   Tfzgn.    Frl.    Dorothea    v.  D.    E.     1688, 
16.    Januar    f    Martin  v.  D.,    begraben    zu  Crottingen.    L. 

1688,  8.  April    f  Martin   v.   D.  junior.    L.     1689,   6.  Mai 
t  Daniel  v.  D.,  Hausvogt.   L.     Seine  Witwe  cf.  Stein. 

NB.    In    Libau    kommt    1611    vor    der    Eathsverwandte    und 

Kaufm.    Wilhelm  Vahrenhorst    und    dessen    Frau    Anna 

von    Dehmen    (A.    Wegner,    Gesch.    der    Stadt    Libau, 

Libau  1898). 

'.  Dönhoff.     1683,  10.  März  Frln.  Eleonore  v.  D.  Tfzgn.    B. 

1706,    5.  Septbr.    ,,Exc6llenoe    der    Hr.    Gouverneur    Graf 

V.  Döhnhof"   Tfzge.    E.     1710,   16.  Mfirz  „ist  getaufit  Ihr. 

Excellence    des    Hm.    Grafen   von    Dönhoff   unsers    Hm- 

Gouverneurs    SöbnI.    und    genant    Philip    Otto.     Die   Frau 

Mutter  ist  die  Frau  Gräfin  von  Donah.     Pahten  sind  Ihre 

Königl.    Hoheit    der    Herr    Marggrafe    Philip.      Der    statt 

Magistrat  alhier,  und  Wollgeb.  Frau  Majoriu  von  Eummel, 

gebobrne   Dobrzikofska".    E.     1711,   14.   Mai,   Frau  Amalia 

Gräfin    von    Dönhof   Tfzgn.    E.     1731,    1-  Dechr.    „ist  der 

Hr.  Commendaut  von  Dantzig  Hr.  v.  Dönhoff,   so  daselbst 

gestorben,    hier    durch    geführet,    vnd     sind    Schuel    vnd 

Glocken  bezahlet".    L. 

.   Dorville.    „D.  10.  Octbr.   1807  starb  allhier  Ihre  Excell.  die 

verwitbwete    Frau    v.   D.,    Ober- Hofmeisterin    der    Prinzeß 

Wilhelm  K.   H.,    im    58.    Jahr    au    der    Eose    and    hinzu- 
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gekommenen  Wassersucht  and  wurde  den  13-  ejnsd.  auf 
unserm  Kirchhofe  hegraben.  natu  <i-  Febr.   1750".    R- 

V.  Duisburg.  1779  Tfzge.  Hr.  v.  D.,  ein  Kaufgesell.  R.  17>i2, 
29.  Juli,  Johann  Eduard  van  D.,  38  J.  alt,  aus  Dauzig, 
wird  Großbürger  auf  Handel  und  Wandel.  Kfm.  Ed.  v.  D. 
and  Catbarina  Dorothea,  geb.  Morszinsky:  1785,  30.  Decbr. 
geb.  Sohn  Johann  Christian  Eduard.  L.  1791,  2.  Juni 
t  Hr.  Job.  Eduard  v.  D.,  aet.  47,  hinterlaßt  Wittwe  und 
einen  Sohn.  L.  Carl  Gottlieb  Friedrich  v.  D.,  vorher 
reform.  Prediger  zu  Samrodt,  wurde  mit  I.  Januar  1823 
reform.     Prediger  zu  Memel  und  f  hier  2.  April  1824. 

Ebel.  1662,  2.  Ootbr.  „1.  Georg  Ebel,  Areudator  im  J&gerhoflfe. 
2.  Anna.     3.  Otto."     (1.  pater,  2.  mater,  3.  filius.)     L. 

T.  Eberstein.  L.  Friedrich  Wilhelm  v.  E.,  Hptm.  im  Füsilier- 
Bataillon  1797  V.  Eiohler,  1800  v.  Thümen,  und  Louise 
Wilbelmine  Friderike  geb.  Jacobi.  1797,  geb.  8.  März, 
get.  20.  März,  Carl  Friedrich  August.  Test. :  Lieut.  v.  Uir- 
bach  etc.  1798,  geb.  16.  Aug.,  get.  27.  Aug.,  Florentiae 
Caroline  Friderike.  1800,  geb.  21.  März,  get.  14.  Aprii, 
Clementine  Mathilde  Eleonore. 

V.  Eger  cf.  v.  Watigenheim. 

V.  Eichler,  Hanptm.,  Tfzge.  1794,  24.  Mai.     E. 

—  Major,  Tfzge.  1798,  13.  März.     R. 

V.  Eichmann,    Major  im   Rgt.  Putkammer,    Tfge   1770,    9.  Ja- 
nuar.    R. 
V.  Eicke,  Major,  Tfzge  1791,  15.  Juni  R. 

—  Major,  Tfzge  1794,  24.  Mai  R. 
d'Elbi8ch,d'EIbech.  R.  1722,  21.  Juni.  Capit.  Pierre  d'Elbisch, 

Taufzeuge.  1723,  26.  Octbr.  Monsieur  Pierre  d'Elbisch, 
Kgl.  Capitän,  heirathet  Amelie  Baronne  de  Brion.  1724, 
26.  Septbr.  ge lauft  Sohn  Charles  der  vorigen.  Tfzgn. 
Generalmajor  Charles  de  Brion,  Baron  de  Lux;  Oberst 
V.  Löwen;  „Mr.  d'Elbisch  fr^re  de  Mr.  le  Capitaine";  Frau 
Major  V.  Borck;  Fri.  Charlotte  Dobrzikofska.  1729  Capit. 
d'Elbisch  Tfzge.     1731,    16.  Januar  getauft  Sohn  Ludewig 
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Efi^dius  der  vorigen.  Unter  den  Tfzga.  verwittwete  Frau 
Generalmajor  de  Brion;  „Madame  d'Elbisch  zu  Berlin"; 
Frln.  Charlotte  Dobrzikofska.  „l^^O  d.  27.  Januar  Abends 
nm  8  übr  ist  der  Wohlgeborne  und  recht  fromme  Herr 
Capitaine  d'Elbech  von  dem  Hochlöbl.  de  L'HoBpitalischen 
BatailloD,  gegen  dem  70.  Jabr  seines  Alters  sanfft  und  selig 
entschlafifen."  1753  Ffthndrich  d'Elbech  Tfzge.  (cf.  de  Brion). 
1763  Lieut.  d'Elbech  vom  Regt.  v.  Putkammer  Tfzge. 
1771,  30.  Decbr.  „Hr.  Ludwig  Egidiua  von  Elbeoh,  Kgl. 
Präs.  Lieut.  und  Adjutant  des  hiesigen  hochlöbl.  jetzt 
vacanten  v.  Putkammerschen  ßgts.  mit  der  hoohwohlgeb. 
Fräulein  Ingeburg  Sophia  v.  Futkammer,  des  vohlsee).  Hrn. 
T.  Putkammer,  Erbherrn  des  Quhts  Scbwoetzkow  in  Pommern 
nachgelassenen  ältesten  Fräulein  Tochter.  Sie  wurden  ein- 
mabl  proclamirt  und  bieaelbst  auf  dem  Sohloss  eopulirt  (die 
Braut  war  luth.)."  1772,  2.  Aug.  starb  zu  Graudenz  Hr. 
Ludwig  Egidius  d'Elbech,  Premiei^Lieut.  u.  Adjut.  des  zur' 
Garnison  in  Memel  gehörigen  v.  Hallmannschen  Regiments, 
„starb  am  hitzigen  Fieber  zu  Graudenz,  woselbst  das  Regi- 
ment jetzt  stand". 

V.  Ellert,  Major  vom  Rgt.  de  l'Hospital,  Tfzge.  1751,  cf.  de  Brion. 

Fermenton.  1715,  11.  Febr.  „des  reformirten  Lieut.  v.  d. 
Artill.  Fermentons  Söhnl.  auf  dem  Soldaten  Kirchhof  frei 
begraben".    L. 

V.  Frankenberg.  Januarius  Robert  v.  F.,  geb.  28.  März  1807 
in  Danzig,  get.  25.  Juni  1807  in  Memel,  Sohn  des  Haupt- 
manns im  Rgt.  V.  Kropf  Joh.  Sigismund  v.  F.  und  d. 
Juliane  Friderike  geb.  Bender.  Testes:  Angelique  v.  Winter- 
feid.    Charlotte  v.  Humbraeht.    L. 

V.  Fresin.  1715,  1.  März  „Hr.  Major  de  Frösin  sein  Söhnl.  in 
Hr.  v.  Koschkull's  Gewölb  still  beygesezet' .  L.  1726 
Tfzgin.  Frau  Oberst  Barbara  de  F.,  cf.  de  Brion. 

V.  Priedeborn.  1774,  14.  Juni  „Hr.  Magnus  Ernst  Groß,  Herr 
von  Spitzhut,  mit  der  hochwoLlgebohrnen  Frauen  Lovisa 
Elisabeth    verehlicht    gewesene    (eigentlich    abgeschiedene) 
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Oberelin  von  Müllenheim,  geb.  von  Friedeborn,  des  wolil- 
seel.  Herrn  Alexander  von  Friedeborn,  Königl.  Preiiss. 
Oberstlieut.  u.  Gommendanten  der  Vestung  Cüatrin  nach- 
gelassenen Frauen  Tochter.  Der  Bräutigam  war  lutherisch, 
die  Braut  war  reformirt".    R. 

V.  Fürstenberg,  Capitain,  Tfzge  1775.    R. 

V.  (van?)  Gammern.  1788,  24.  Febr.,  f  Kfm.  Jacob  v.  G-, 
im  48.  Jahre.  R.  Nach  dem  Bürgerbucbe  war  er  ans 
Danzig,  ref.,  Großbürger  geworden  41  Jahre  alt  am 
10.  Mai  1782. 

Glaeser,  Feld-Krieges-Casaen-Secretär,  aus  Berlin,  23  J.,  beim 
Baden  in  Perkoden  (wol  Peskojen)  ertrunken  2G.  Juli  1807, 
begr.  auf  dem  reform.  Kirchhof.    R. 

V.  Gohr,  1799,  5.  Juni  f  das  Fräulein  v.  Joohr  (sonst  nichts 
augegeben).  L.  1799  Friedrich  Ernst  Ludwig  v.  Gohr  aas 
Bacbmann,  confirmirt  in  Orottingen. 

V.  Graewenitz.  Ferdinand  Helmuth  Otto  v.  Graewenitz,  Leut- 
nant a.  D.,  und  Dorothea  Charlotte  geb.  Geliert.  Kinder: 
1803,  geb.  1.  Juni,  get.  26.  Juni,  Amalie  Wilhelmine, 
1809,  geb.  23.  Januar,  get.  3.  März,  Wilhelm  Heinrich 
Ferdinand.  L.  Das  Gastbaus  „im  schwarzen  Adler"  in  der 
Marktstrasse  war  1807  und  noch  in  den  20er  Jahren  im 
Besitze  des  Herrn  v.  Gr. 

Grambo,  J.,  Faehnriob,  Tfzge.  1697,  20.  Jan.  R.  1724,  21.  März, 
Lient.  Grambou  ,,drausen  in  Armuth  gestorben  vnd  in 
Myazeiken  begr."  L.  Anna,  geb.  de  Chapelle,  verwittwete 
Lieutenant  Qrambau,  verkauft  an  Georg  Grube  1  Hufe 
5  Morgen  ChatuUwald  nebst  einem  Cummetter  {Halbbauer-) 
bauschen,  auch  tbre  auf  dem  Berahmungs- Gütchen  Jon 
Kuntzen  noch  vorhaudeuen  alten  Gebäude  incl.  der 
4  Cummetter  hftuaer,  so  durchgehende  alt  und  baufällig, 
für  280  Gulden,  Georg  Grube  verkauft  das  Ganze  1726  an 
Gotbschalk  auf  Janischken.  Jon  Kuntzen  erhielt  von  seinem 
Besitzer  den  Namen  Grambowischken,  der  noch  heute 
gebräuchlich  ist.     cf.  v.  Liewen. 
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V.  Gregorski.  L.  1792,  14.  Juli  f  Katnmerherr  GotÜieb  v-  G., 
70  Jahre  alt.  Hinterläßt  die  Wittwe  Jobanua  Maria  Veronioa 
geb.  V.  Brücken  genannt  Fock,  und  Töchter  Friderike 
Wilheimine  Juliane,  verehel.  v.  Wedell  (a.  d.)  Charlotte 
Alexandrine  Margarethe,  verehel.  Graf  v.  Werssowitz  {s.  d.) 
Kamtnerherr  v.  G.  war  Besitzer  von  Goetzböfen  seit 
26.  Mai  1779. 

V.  Groß,  Alexiiiider,  ans  Garsden,  confirmirt  1793  in  Crottingen. 

V.  Grothueen.  1711,  14.  Mai,  Frau  v.  G.  Tfzgin.  R.  1715, 
20  März,  „Capit.  Lieut."  Ernst  Job.  v.  G.,  Tfzge,  cf. 
Kiingbeil.    L.     cf.  de  Brion  1749. 

V.  Haaren,  Jacob,  Senator,  Tfzge  1672,  2.  Febr.    L. 

V.  Haebne,  Frau  Lieut.,  Tfzge  1797,  1798  d.  26.  April.    R. 

V.  Hagen  1748,  22.  Januar  j  Oberstlieut.  v,  H.,  Oommandeur 
im  Rgt.  de  l'Hospital.  „Gott  sey  seiner  armen  Seele 
gnädig!  deren  er  leider!  bey  steter  Truiickenheit  schlecht 
wahrgenommen."  L.  Das  Bürgerbuch  enthält  folgende 
Eintragung:  „Balthasar  von  Hagen,  ein  Schloesser,  von 
Gardingen  aus  dem  Hulsteinscben  gebürtig,  31  J.  alt,"  wird 
Bürger  21.  Mai  1733.  Derselbe  wird  nachher  in  städt. 
Acten  einfach  „Hagen"  genannt. 

V.  Hallmaun,  Major  im  Regt.  Putkammer,  Tfzge  1770, 
9.  Januar.    R. 

V.  Hamilton  (Hammilton,  Hammelton).  L.  1G80,  16.  April, 
Oberstlieut.  Patrick  v.  Hamilton,  Tfzg.  1682,  22.  Febr., 
Oberstlieut.  Patrick  v.  Hamilton,  Tfzg.  1733,  19.  Mai, 
Frau  Capit.  Hamilton  Tfzgn.  {cf.  v.  Unfried).  1745,  6.  April 
getraut  Benign»  Loviaa  v.  Hamilton,  jüngste  Tochter  des 
verstorbenen  Majors  v.  H.,  mit  Bernhard  Wilhelm  Trummel, 
Lieut.  im  Rgt.  de  l'Hospital.  1747,  20.  Januar  f  Frau 
Major  Christina  v.  Hamilton,  geb.  v.  Heckingen,  im 
64.  Jahre.  R.  1763,  27.  Mftrz  starb  Beuigna  Lovisa 
(cf.  Trummel). 

V.  Harten-  1689,  16.  Novbr.  get.  Sohn  Michael  des  ,Feyer- 
wercker  von  Harten,  Miles."    L. 
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V.  HeckiEgen,  cf.  v.  Hamilton  1747.    (=  v.  Heycking??) 

V.  Heidebrecb,  Capit.    Tfzge  1747,  16  Apr.    R. 

V.  Hellfrey,  russisüher  Lentnant,  f  15.  Septbr.  1807,  28  Jahr© 
alt  (Vornamen  nioht  angegeben).    L. 

V.  Holtey.  1778  Frau  v.  H-,  geb.  v.  Stempel,  of.  v.  Mirbach. 
1792,  23.  Juli,  Pran  Eittmeister  v.  H.,  Taufzeugin,  und 
Frln.  Carolina  v.  H.,  Taufzgin.  C.  1799,  13.  Januar  Frln. 
Benigua  Carolina  v.  H.,  Tfzgin.     C 

de  l'Hospital.  1754,  24.  Januar,  f  Frau  Anna  de  l'Hoapital, 
geb.  Jaccourt,  Qemalilin  des  Generallieut.,  im  72-  Jabre; 
auf  dem  luther.  Kirchhof  beigesetzt.  R,  1755,  24.  März 
f  Generallieut.  Ludwig  de  l'Hospital,  im  87.  Jahre;  in  der 
luther.  Kirche  beerdigt.  E.  {Das  lutber.  Kirchenbuch  giebt 
den  25.  März  als  Todestag  an.)  Wappen  der  de  l'Hospital 
(nach  Eietstap ,  Ärmorial) :  „Ecartele :  aus  1 .  4.  d'azur 
ä  deux  griffons  afiFrontes  d'or,  pcrcbäa  eur  un  arbrisseau  de 
siaople;  aax  2.  3.  &  une  tour  d'argent,  ma<;^onnee  de  sabte, 
poäee  aur  un  rocher  d'argent"  (Mittbeilung  des  Professor 
Ad.  M.  Hüdebrandt,  Berlin). 

V.  Hülsen.  Lovisa  v.  H.,  Gemahlin  des  Wilhelm  Andreas 
Bhenius,  Inspectors  auf  Bacbmann.  Kinder:  1791,  get. 
5-  Aug.  (Tag  der  Geburt  nicht  angegeben),  Sophia  Barbara 
Carolina.  1790,  geb.  24.  Mai,  get.  2.  Juni,  Carl  Johann 
Wühelm.    L. 

Humbert.  1725,  10-  Juli  getr-  Abraham  H.,  Kgl-  Capitain 
Ingenieur,  und  Frau  Anna  Barbara,  gebohrne  Zippelin, 
sei.  Hrn.  Bürgermeisters  Stürtzel  nachgelassene  Wittwe.  R. 
1726,  IG.  (?)  Frau  Capit.  Humbert  begraben.  L.  1727, 
10.  Juui  getr-  der  Obige,  als  Wittwer,  mit  Amalia  Johanna 
Balleer,  Tochter  des  reform.  Predigers  zu  Memel.  B. 
1720,  geb.  30,  Aug.,  get.  4.  Septbr.  Sohn  der  vorigen, 
Friedrich  Ludwig.    R. 

V.  Humbracbt,  cf.  v.  Winterfeld.  Charlotte  v.  H.,  Tfzgin 
bei  V.  Fraukeuberg  1807,  25.  Juni. 
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V.  Kameke,  Capit,  Tfzge.  1697,  20.  Jauuar.    R. 

Karr.  B.  „Joh.  Karren  von  Heidekrug  Söholein  ist  in  Heide- 
knig  getauffi  Anno  1685,  d.  12.  April,  heißet  Robert".  1700, 
1705  Alexander  Douglas  und  Frau  Anna  Sophia  Karr 
(Carrin).  1707  Eichard  Karr,  Kfm.  zu  Tilsit,  Tfzge.  1760, 
4.  April  t  Baltbasar  Karr,  Buchhalter  beim  Licent-Pack- 
haus.  Im  Bürgerbuch  befindet  sich  die  Eintragung: 
Balthasar  Karre,  Kaufmann,  40  J.  alt,  aus  Tilsit  gebürtig, 
wird  Großbürger  20.  Septbr.   1751. 

Klaproth.  1807,  31.  Mai,  getr.  Hr.  Geh.  Kriegs-Rath,  Staata- 
u.  Cabin.  Archivar  Klaproth  mit  Dlle.  Marie  Brieskorn, 
Sponsus  aet.  50,  sponsa  im  20.    R. 

Kleist.    1733,  d.  5.  Mai  f  Lieut.  Kleist   {doch  wol  von  K.).  L. 

Klingbeil.  1715,  20.  Mftrz,  Gottfried  K.,  gew.  Faehndrich  u. 
Herr  von  Eckitten,  Gemahlin  Anna  Dorothea  geb.  Hess, 
lassen  taufen  Sohn  Johann  Ernst,  geb.  am  17.  März.  Testes: 
V.  Grothuse.n  (cf.)  etc.  L.  1715,  15.  Sptbr.  Fähnrich  Gott- 
fried K.  Tfzge.  R.  1722.  K.  Amtsschreiber  Tfzge.  R. 
„Edler  und  Mannhafter  Herr,  Königl.  Preuß.  Fähnrich  und 
Ambtsschreiber"  sagt  eine  Urkunde  von  1720  im  Stadt- 
Archiv.  In  demselben  Jahre  1722  war  Land-Kammerrath 
Klingbflil  Besitzer  von  Eckitten.     Derselbe? 

V.  Kniazowitz.  Otto  Johann  v.  K.,  Lieutenant  1793,  Controlleur 
1807,  und  Carolina  Lovisa  geb.  "Wangerow.  1793,  31-  März 
t  Carolina  Lovisa  Juliana  6  Monate  alt.  1799,  8.  Juni 
t  Mariana  Friderike  Ursula,  2  Jahre  alt.  1807,  4-  Decbr. 
t  Otto  Ferd.  Franz  Orlando,  2  Monate  alt.  L.  1811, 
18.  Febr.  Tfzgin.  Frau  v.  ßossow,   geb.  v.  Kniazewitz.    C. 

V.  Königaeok.  1725,  23.  Mai,  Herrn  Verwesers  Capit.  v.  K. 
Söhnlein  auf  dem  Soldaten  Kirchhof  still  begraben.    L. 

V.  Konarski.  1732,  15.  Juni  „getaufift  Hrn.  Capitainen  Georg 
Konarski  im  Bisobofilhumb  Ermland  wohnenden  Söhnlein 
und  genannt  Dialaw  Cheronim  (Zdzislaw  Hieronim).  Pathen, 
der  Herr  geheimde  Bath  du  Hau,  von  Berlin,  Frau  Capi- 
taine  d'Elbisch"  etc.    R. 
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V.  Korff.    R.    1726    Frau    Oberat   Sophia  v.   Korff,    Tfzgin,    cf. 
de  Brion.     1756,    geb.  10.  Juli   zn  Telschen,    get.    12.  Jnli 
zu   Libau    in    der    reform.  Kirche  (sc.  durch    den   Memeler 
Prediger)   Sohn   Peter  Heinrich   dea   Kgl.   Poln.   Landraths 
und  Erbherm   der  Güter  Telschen,    Paddern,    Carl  Conrad 
V.   K.   und    8.    Frau    Elisabeth    geb.   v.   Koschkull.     Tfzgn. 
Peter  v.  Koschkull,    Kgl.  Poln.  Bittmeister;    Fr.  Charlotte 
Amalie  Elisabeth  v.  Bragge,  geb.  y.  Kyssau;  Daniel  Kolbe, 
Commissi onsrath    u.    Licent-Inspector.      1774,    26.    Septbr. 
f   Friedrich  Ernst  v.  K.,    ebemal.  Hauptmann    beim  Bgt. 
V.  Puttkammer,  Erbp&chter  von  Friedrichagnade.    L.     1791, 
.  15.  Juni,   Lieut.  v.  Korff,  Taufz.    R.     1796,  9.  Mai,  Lieut. 
V.  Korff,  Taufz.    R.     1800,  7.  Febr.  f  an  der  Auszehrung 
der  pensionirte  Capit.  v.  Korff.  aet-  65.    R. 
V.  Koschkull.    Oberst  Wilhelm  Gerhard  v.  K.,  Erbherr  von 
Bachmann,  Lindenhof,  Baugstkorallen,  Janisohken,  -f-  24.  Ja- 
nuar   1780,    72    J.    alt.      Gemahlin:    Sophie    Ursula,    geb. 
V.  Meerscheidt-Hüllessem.    L. 
Nach    einer  Hittheilung    im   „Deutschen   Herold"    (XXX,  16) 
war  er  geb.  11.  März  1708,  Hauptmann  zu  Windau,  poln. 
Oberst,    und   seine   erste  Oemahliu   hieB   Barbara,   verw. 
von   Buetoff.     (Vergl.  Sembritzki   „Gesch.   Memels"   201, 
256,  262.     Nach  dem  im  Gutsarchiv  von  Janischken  vor- 
handenen Kaufcontract  vom  9-  Juli  1765   kaufte   er  and 
8.  Gem.  Sophie  Ursula  dies  Gut  incl.  Hikailtschken  etc., 
15  Hufen,  16  Morgen,  für  7700  Flor.     In  der  Stadt  besaß 
er  1776  ein  Haus.) 
1715,   d.  9.  (?)   Hrn.  v.  Koschkull    d.  6.  todtgebora.  Söhnl. 
still  beigesetzet.    L.     1756  Elisabeth   v.   K.,  verehelichte 
V.  Korff  (s.  d.).     1756  Peter  v.  K-,  poln.  Rittmeister,  Tfege 
(cf.  V.  KorfiO- 
v.  Krobne.    Freiherr  Waldemar  Edmund  v.  K.,  Lieutenant  beim 
Füsilier- Bataillon  v.  Eichler,  und  Eleonore  Friderike  Caro- 
line geb.  V.  Kümpell.     1798,  geb.  26.  Febr.,  get.  13.  März, 
Elika    Edeltrud.      Testes:     Major     v.    Eichler.     —    Hptm. 
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V.  Bergen.  —  Hpbm.  v.  Ebersteiii.  —  Lieut.  Graf  v.  Wersao- 
witz.  —  Frau  Kamm  erb  err  v.  Gregorski.  —  Frau  Major 
V.  Oelsuitz.  —  Frau  Hptm.  v.  Kurnatowski.  —  Frau 
Lieutenant  v-  Petri.    L- 

V.  Kunhetm.  1731,  5.  Aug.  Tfzgn.  Frl.  Antoinette  de  Cun- 
heim.   K. 

V,  Kurnatowski  (Kurniatowski).  Hptm.  v.  K.  beim  Füsilier- 
Batl.  V.  Eichler  (Vornamen  nicht  aogegeben)  und  Amalia 
Carolina  geb.  v.  Rhein.  17!*7,  get.  26.  Novbr.  (Tag  der 
Geburt  nicht  angegeben)  Amalia  Wilhelmina  Fraucisca.  L. 
1800,  20.  Novbr.  geb.  ein  Sohn  des  Uptm.  v.  K.,  der  schon 
23.  Novbr.  f    R. 

V.  Karowski,  Frau  Baronesse,  auf  „Molditten"  (Molwitten?  oddr 
Maldeuteu?),  Ttzgiu  1796,  9.  Mai  R. 

V.  Kysaau,  cf.  v.  KoriF, 

V.  d.  Lippe,  cf.  v.  Biberatein  Pilchowski. 

V.  Loeben.  1751,  Frln.  Lovisa  v.  Loeben  Tfzgin-,  cf.  de  Brion. 
Anton  Ludwig  v.  L.,  Major  des  in  Gdndelu  stehenden 
Depots  des  v.  Heiking'sohen  Dragoner-Regts.,  und  Johanna 
Beata  geb.  Kuczewska.  1807,  geb.  23.  April  zu  Gündeln, 
get.  30.  April  zu  Crottingen,  Johann  Gustav  Adolph 
Ludwig.  Töstes:  Oberstlient.  v.  Weidenberg.  —  Lieut. 
V.  Boguslawski.  —  Fähnrich  v.  Stetten.  —  Frau  Hptm. 
V.  Marquardt.   —    Sämmtliche  vom  oben  erwähnten  Depot, 

V.  Löwen.  1720  „Colonel  Baron  de  Löwen,  Tfzge,  cf.  de  Brion. 
1722,  12.  Juni  get.  „Hrn.  Obrist  Löwen  Töehterlein  und 
genannt  Amalia".  Testes;  Major  Borck.  —  Major  Schlüter.  — 
Major  d'Elbisch.  —  Frau  Generalin  de  Brion.  —  Frl.  Char- 
lotte Dobrzikofska.  —  Frl.  Johanna  v.  Rummel.  R.  1731, 
14.  Novbr,  f  Oberst  v.  L.,  „den  der  vagaboude  Chirurgua 
Kasemann  saliviren  lassen,  worin  er  d.  4-  hujus  gestorben". 
Begraben  in  der  lithaulachen  Kirche.  L,  In  einem  Schrift- 
stück des  Stadt-Archivs  von  1731  unterzeichnet  er  sich: 
Heinrich  Ba.  von  Löwen  auf  Rumpischken. 

v.  Lossow,  cf.  V.  Stempel. 
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Lüdert,  Liect.  d.  Artill.,  1721,  12.  Octbr.  aof  d.  Soldatenkirchhof 
begraben.    L. 

V.  Maissonnetive,  Ludwig,  Major  im  Bgt.  de  l'Hospital, 
t  4.  April  1744  im  60.  Jahre.  R.  17.36,  30.  Septbr. 
Tfzge,    R. 

V.  Marquardt,  Frau  Hptm.,  cf.  v.  Xioeben. 

MassabioD.     1723,  ^.  An^.  „Mens,  le  lieut.  Massabion"  Tfzge.  R. 

Mecklenburg,  cf.  Meueel. 

Menadier,  Franz,  Capitainu.Gompagniechef  im  Rgt.de  l'Hoepital, 
getr.  1754,  26.  Septbr.,  mit  Marie  Douglas,  Tochter  des 
Efm.  nnd  reform.  Kirchenvorstehera  D.  B.  Die  Fr  an 
t  1760.    R. 

Meusel,  v.  Meusel-  Johann  Heinr.  Hoffmann,  ap&ter  Stadt- 
kftmmerer  und  Vice-Bürgermeister,  hatte  17ß4  die  Fähre 
Memel-Sandkrug  von  der  Regierung  in  Erbpacht  genommen. 
£)r  starb  1787.  Von  seiner  Frau  Louise  Friederike  geb. 
Mecklenburg,  erbte  deren  Bruder,  der  Licent- Inapector, 
später  Licent-Director  Mecklenburg,  die  Fähre.  Seine  Frau 
war  Marie  Charlotte,  geb.  Mensel,  die  in  v.  Baczko's 
,rADnalen  des  Egrohs.  Preussen",  1772,  I,  144,  erwähnt  wird 
als  „tre£Fliche"  Malerin  in  Oel  n.  trockenen  Farben,  sowie 
als  Verfertigerin  ,,bewundern8werther"  Arbeiten  in  Bernstein 
u.  Perlmutter.  Da  diese  schon  1757  bestehende  Ehe  kinder- 
los blieb,  waren  die  Erben  der  Frau:  ihr  Bruder,  Amtmann 
Christoph  Meusel  zu  Grabowa  Buchta,  und  die  £inder 
ihres  zweiten  Bruders:  Amtmann  Georg  Bernhard 
y.  Meusel  ans  Neu  -  Jasieniec,  und  dessen  Schwester, 
Baronesse  v.  Brunn.  Durch  Abtretung  der  anderen  Erben 
gelangte  Georg  Bernhard  in  den  Besitz  des  ganzen  Erbes 
und  verkaufte  die  Fähre  1799  für  154G3  Gulden,  ebenso 
den  Besitz  Hyp.  No.  41.  Ei  hieß  jetzt  Amtmann  zu 
Justizamt  Eoronowo  (Dtsch.  Crone). 

V.  Mirbacb.  177S,  geb.  2.  Septbr.,  get.  denselben  Tag,  gest. 
19.  Septbr.  (begraben  in  Crottingeni,  Tochter  Carolina 
Charlotte  Eleonore   des   Lieut.  a.  D.   Johann  Ewald   v.  M., 
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Herrn  von  Peskojen  (luther.)  nnd  8.  Frau  Carolina  Louise 
Amalie  geb.  v.WaldowCreform.)  Tfzgo.  u.a.  Frau  v.  Stempel, 
geb.  V.Stempel,  ausEokitten;  Frau  v.  Holtet,  geb.  v.  Stetopel; 
Frl.  Elisabeth  v.  Stempel;  Frl.  Emerentia  v.  Stempel.  1782, 
27.  April  starb  Carolina  Constantia  v.  M.  zu  Bommels  (Gr. 
Tauerlauken)  im  zweiten  Lebensj.  1782,  II.  Aug.  geb. 
Tochter  der  obigen  Öottliebe  Wilhelmine.  Tfzgn.  Christ. 
Friedr.  v.  Stempel;  Peter  v.  Stempel;  Frl.  v.  Löpel;  Frl. 
Marie  v.  Stempel;  Frl.  Frid.  Amalie  v.  Stempel.  1783, 
23.    Septbr.    geb.     Tochter     der     obigen    Juliane    Amalie. 

1784,  24.  Novbr.  geb.  Sohn  der  obigen  Friedrich  Wilhelm. 

1785,  6.  März  gestorben  der  vorgenannte.  1785,  16.  Decbr. 
geb.  Tochter  der  obigen  Johanna  Sophia.  Tfzgn.  Landrath 
„V.  Göhs";  Job.  Ulrich  v.  Stempel;  Frau  Hptm.  Joh  Soph. 
V.  Diebitsch.  1786,  30.  Juni  gest.  Juliane  Amalie.  1786, 
8.  Juli  gest.  Johanna  Sophia.  1787,  14.  April  geb.  Tocht. 
der  obigen  Carolina  Elenore.  1788,  18.  Sept.  geb.  Sohn 
der  obigen  Johann  Otto.  1789,  11.  April  gest.  Caroline 
Eleonora.  1790,  2.  Sept.  geb.  Friederique  Sophie  v,  M., 
Tochter  der  obigen.  1797,  20.  Juli  starb  an  den  Folgen 
der  Entbindung  Frau  Caroline  Louise  Amalie  v,  Mirbach, 
geb.  V.  Waldow,  aet.  42  (ßberlebt  vom  Wittwer,  2  Söhnen, 
4  Töchtern).  1803,  3,  Sept.  starb  Carl  Ed.  v.  M.  (sämmtlich  ß.) 

,  Mirbach,  Baron,  Oeneral,  Tfzge,  cf.  v.  Barclay  de  Tolly  und 
V.  Seilin.    C. 

.  Morstein.  L.  Reinhold  Heinrich  v.  M.,  Gastwirth,  f  1797, 
80  J.  alt.  Marie  Elisabeth,  verwittwete  v.  M,,  gebürtig 
aus  dem  Amt  Laukischken  (Kr.  Labiau),  Gastwirthin  (In- 
haberin 7on  Krahmer's  Krug,  jetzt  Victoria-Hötel),  erwirbt 
11.  Febr.  1809,  79  Jahre  alt,  als  Grundbesitzerin  das 
Bürgerrecht.  Carl  Friedrich  v.  M.,  geb.  14.  Novbr.  1703 
zu  Schweidnitz,  Schlächter,  wird  Bürger  17.  April  1829. 

.  Möhlen,  Joachim,  Major,  Tfzge.  1642.    L. 

.  Müilenheim,  cf.  v.  Friedebom.  1770,  9.  Jan.  Frau  Major 
V.  M.  Tfzgn.    E. 

Allpr.  HoDBIsiebriH  Bd.  XXXVni.  HK.  3  u.  4.  IH 
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Philibert  Müller.  1760,  21.  Juli,  Job.  Ph.  M-,  Amtmann  der 
adl.  Güter  Lepaitschen  in  Szamaiten,  dem  Herrn  Baron 
V.  Heiking  gehörig,  getr.  mit  Jaliana  Jacobina  Lanckowski, 
einzig.  Tochter  de«  David  Lanckowski,  Amtmann  adHger 
Güter  in  Kurland.  (Braut  luther.)  ß.  1764,  29.  Juli  geb. 
Sohn  der  vorigen  Gerhard  Philibert  M.  Der  Vater  jetzt 
Herr  von  Collaten  und  Administrator  der  Bacbmannschen 
Güter.  R.  1808,  2.  Mftrz  f  Joh.  Ph.  M.,  aet.  82.  R.  In 
den  70er  Jahren  des  18.  Jahrb.  war  er  Buchhalter  im  Pack- 
hofe und  Plombage-Reeeveur  gewesen ;  auf  dem  Priedrichs- 
markt  besaß  er  das  Haus  Nr.  308.  Zu  Göritteu  war  seit 
1731  Georg  Philibert  Müller  reform.  Prediger  und  starb 
1735.     Vater  des  vorigen? 

Muttray.  Die  Familie  ist  aus  SobotUand  eingewandert.  1692 
wird  in  einem  Bürgerverzeichnisse  erwfthnt,  daß  „Martin 
Matter"  ein  Hans  habe  und  als  ein  sich  neu  Anbauender 
auf  6  Jahre  abgabenfrei  sei.  „Mutter"  ist  hier  corrampirt 
statt  Matteray,  Mattray.  (Noch  1766  findet  sich  die  Schreib- 
art: Mutteray.)  1693,  6.  Febr.  Muttray,  Tfzge.  1695 
Martin  M-,  Tfzge.  1718,  5.  Juni  get.  Sohn  Wilhelm  des 
Wilhelm  M.  1723,  8.  Aug.  get.  Sohn  Martin  des  Wil- 
helm M.  1734,  18.  Mai  f  Wilhelm  M.,  Bathsverwandter 
und  Vorsteher  der  ref.  Gem.  Seine  Frau  Maria  geb.  Brüsing 
t  wahracheinl.  Mai  1756.  1740,  Freitag  vor  Pfingsten,  f  „der 
80jähr.  Herr  Mutray"  (der  oben  genannte  Martin).  —  Wil- 
helm, heir.  15.  Septbr.  1739  Barbara  Douglas,  Tocbter  des 
verst.  Bathsverw.  u.  Kirchen  Vorstehers  Alexander  Douglas, 
welche  28.  Juli  1720  getauft  war.  Er  wurde  6.  Novbr.  1738 
Großbürger  und  f  wahrsobeinlich  1758.  Kinder:  1742,  geb. 
22.  Novbr.  Wilhelm.  1748,  geb.  25-  Juli,  get.  28.  Juli, 
Jacob  (wurde  1781  Großbürger  in  Memel,  Altersangabe  irr- 
thüml.  „30  J.").  1750,  geb.  28.  Juni,  Dorothea.  1752,  geb. 
4.  Aug.,  Johann.  —  Martin  (geb.  1723)  t  1757  od.  1758 
mit  8.  Sohne  Martin.  —  Wilhelm  (geb.  1742)  heir.  Gertrud, 
geb.  Kioecker,  verw.  Boldt.     Kinder:  1776,   14.  März  geb., 
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Wilhelm.  1779,  geb.  27.  April,  Martin.  1785,  geb. 
24-  Decbr.,  Johann-  Er  starb  19.  Mai  1857  bei  seinem 
ältesten  Sohne,  Pfarrer  Johann  Wilhelm  Muttray  in  Jtidt- 
Bchen.  Wilhelm  (geb.  1776),  Kfm.  u.  Commercienrath, 
Kitter  d.  eisern. Kreuzes,  v.  IS.Novbr.  1813  bis  29.  Januar  181G 
Bürgermeister  von  Memel,  heir.  im  Mai  1800  Philippine 
Beate  Qrünhagen  (geb.  11.  Juli  1776,  f  21.  Mai  1825)  und 
t    7.    März    1839,    begraben    an    e.    Geburtstage.     Kinder: 

a)  1806,  geb.  16.  April,  get.  18.  Mai,  Wilhelm  f  12.  Decbr. 
1864  zu  Memel  nuvermfthlt.  b)  1808,  geb.  29.  Aug., 
Johann  August,  Dr.  med.,  Mitglied  des  Frankfurter 
Pariaments  1848,  f  26.  Febr.  1872.  Heir.  10.  April  1835 
Maria  Charlotte  Simpson  (s.  d.).  Kinder:  Wilhelm,  geb. 
8.  Aug.  1838,  t  16.  Decbr.  1888  zu  Tilsit,  unverm&hlt. 
Alfred,  geb.  27.  März  1843,  unvermählt,  c)  und  d)  geb. 
20.  Aug.  1815  Zwillinge  Hermann  Leberecht  (f  8.  März 
1881)  u.  Carl  Eberhard  (f  4.  August  1876).  —  Johann  (geb. 
1752,  8,  oben)  war  Kaufmann  in  Königsberg  und  f  dort 
5.  Januar  1804.  'Söhne:  a)  aus  der  Ehe  mit  Anna  Cath. 
Liedtke:  Martin,  geb.  16.  Jan.  1794,  Buchdrucker,  1828 
in  Memel,  dann  in  Braunsberg,  wo  er  29.  April  1H37  starb. 

b)  aus  der  Ehe  mit  Maria  Elisabeth  Ranisch:  Johann  Wil- 
helm, geb.  21.  Septbr.  1798,  Apotheker  zu  Garz  a.  O., 
starb  3.  Septbr.   1869  zu  Frankfurt  a.  0. 

de  IsTicastre.  1664  Ren^  Caraccioli  de  Nioastre;  Gemahlin 
Magdalena  Chapon;  Töchterchen  get.  Eleonora  Barbara.  L. 
1675,  13.  Novbr.  Madame  Magdal.  de  Nicastre,  Tfzgin.  R. 
1679,  18.  Oetbr.  Madame  Magdal.  de  Nicastre,  Tfzgin.  K-. 
1682,  22.  Febr.  Lieut.  Rene  C.  de  N.  Tfzge.  R.  1G83, 
10.  März,  Agathe  de  Nicastre  Caraccioli  Tfzgn.  R.  1691, 
17.  Decbr.  Tfzgn.  Jungfrau  Anna  Magdalena  de  Nicastre.  R, 
1698,  6.  Febr.  f  Oapitän  de  Nicastre.    L. 

V.  Oelsnitz,  Frau  Major,  Tfzgin.  1798,  13.  März.    R. 

Ten  Oever  van  Renoy,  Geheimer  Rath  und  Tobaeks-Inspector, 
geb.  1722  zu  Campen  in  Ober-Tssel,  gest.  1779,  il.  24.  Jnui.  it. 

in- 
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V.  Oginski,  Oberstlieut-  vom  Rgt.  de  l'Hospital,  Tfzge.  1731, 
,      cf.  de  BrioQ. 

V.  Oppen,  Frau  Oberstlieut.,  Tfzge.   1749,  UHl.    R. 

V.  Orlietz,  Lieut.,  Tfzge.   1791,  15-  Juni.    R. 

V.  Peiriüe.  1795,  30.  Aprit  geb.  Carl  Ernat  Wilhelm,  SoLd 
des  Lieut.  v.  P.;  stirbt  25.  Juni  1705.  R.  1798,  \H.  Aug. 
geb.  Job.  Ferdinand;  t  28.  Aug.  1798.    R. 

Persode,  Frau  Major,  Tfzgn.   1718.    B. 

V.  Petri,  Frau  Lieut.,  Tfzgn.  1798,  13.  März.    E. 

Pierson,  Pierson.  172G,  10.  Febr.  Lieut.  Pierson  Tfzge.  R. 
1740,  10-  Febr.  Conrad  Pierson,  Capitain  im  Batl.  de 
t'Hospital,  getr.  mitSopliia  Catharina,  Tochter  des  Apothekers, 
Rathsverwaudten  und  reform.  Kirchenältesten  Säur.  Sie 
war  geb.  1709  und  f  1775.  R.  1740,  31.  Juli,  Frau  Hptm. 
Sophia  Catharina  P.,  Tfzgin.    R. 

V.  Plotho.  Carl  Heinrich  v.  P.  und  ülrica  Demuth  geb. 
Schloessing.  1796,  geb.  1.  Mai,  get.  8.  Mai,  Carl  Friedrich.  L. 

Preuß.  1691,  17.  Decbr.  Tfzge.  Lieut.  i»eter  Friedrich  P.  R. 
1697,  ÜO.  Januar  „ward  getaufft  Hr.  Lieut.  Preußen  Söhn- 
lein genandt  Renne  (Rena)  Wilhelm".  Testes:  Capit.  Renne 
(Rene)  Caraccioli  de  Nicaatre.  —  Capit.  v.  Kameke.  — 
Fähndrich  R.  Wesael.  —  Faehndrich  J.  Grambo.  —  Frau 
Capit.  V.  Kameke.    R. 

V.  Preuß,  cf.  V.  Biberstein  Pilchowski.  1747,  16.  April  Tfzgin. 
Frau  Capit.  v.  Preuß.  R.  Im  J.  1768  wird  Oberstlieutenant 
V.  Prenß  als  Besitzer  eines  Hauses  in  der  Marktstr.  ge- 
nannt, das  nach  7  Jahren  der  Firma  Beyer  &  Dournow 
gehört. 

V.  Puttkammer.  1693,  2.  März  Tfzgin.  „Fr.  v.  Puttkamer 
Land  hoff meisterin  in  Churland".  R.  1694,  4-  Juni,  Tauf- 
zeugen „Hr.  Christoph  Henrich  von  Puttkamer.  Frl.  Eva 
Elisabeth  v.  Plettenberg  des  Hr.  LandHoff.  Fl.  Braut."  R 
1746  Major  v.  Puttkammer,  Tfzge,  cf.  Trammel.  1771 
Ingeborg  Sophia  v.  P.,  cf.  d'Elbiech. 
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Rebeur,  Cftpitaia-Ingenienr,  f  31-  März  1730.    E. 

V.  Bhein,  cf.  v.  Kurnatowski, 

Rheaius,  cf.  v.  Hülsen. 

Richter.  „Herr  Carl  Friedrich  Richter,  gewesener  Lieatenant 
in  Polnischen  Diensten,  aus  Berlin  gebürtig,  48  Jahre  alt, 
hat  in  dato  das  Großbürgerrecht  zu  Fortsetzung  der  Brau- 
nahruug  mittelst  Ablegung  des  Bürger  Eydes  erhalten." 
23.  Juni  1768.     (Bürgerbuch.) 

Roecksius.  „1766,  d,  1.  April  {war  der  dritte  Oster-Peyertag) 
ward  getraut  Herr  Gerhard  Herrmann  Roecksius  gewesener 
Ingenieur  Lieutuanl  allhie,  gebürtig  aus  Nieuwolda  in  Groe- 
ningen,  im  45.  Jahr  seines  Alters,  mit  Carolina  Wilhelmina 
Bückertin,  des  hiesigen  Herrn  Ingenieur  Major  Rückert 
ältesten  Tochter  im  22.  Jahr  ihres  Alters.  Sie  wurden  im 
Hanse  getraut-  (Die  Braut  luth.)  R.  1768  wird  er  in 
städt.  Acten  Ober-Bagger-Inspector  genannt. 

Roerdansz.  L.  1686  heir.  Heinrich  R.,  Schiffer,  Maria,  Tochter 
des  Schneiders  Falkenberg.  Sohn:  Heinrich  R.  heir. 
Friderike  Maria,  geb.  Locke.  Kind:  1718,  22.  Januar  get. 
Regina  Maria.  Mutter  f  bald  nach  d.  Entbindg.  Hein- 
rich R.  heir-  nun  Auna  Maria  Gottscbalck.  Kinder:  1724, 
get.  26.  Oclbr.  Heinrieb.  Spätere  Söhne:  Abraham;  Job. 
Daniel;  Wilh.  Gotthilf.  Im  Ganzen  hatte  Heinrieb  R. 
10  Kinder.  Eine  Tochter  heirathete  den  Kaufmann  Ernst 
Joachim  Beerbobm.  Heinrich  R.  (wird  1751  Bürger  zu 
Memel,  laut  Bürgerbuch)  heir.  Sophia  Johanna,  Tochter  des 
Erzpriesters  Pauli  u.  dessen  Frau  geb.  Bolz,  und  f  2-  April 
1774.  Kinder:  a)  1750,  geb.  20.  August,  Heinrich,  129.  März 
1808,  Kaufmanu  u.  Handelsherr,  Stadtrath,  Verfasser  der 
„Sammlung  einiger  Denkwürdigkeiten  von  der  Köuigl. 
Preuß.  Immadiat-Stadt  Memel",  Königsberg,  1792-  Er  war 
vermählt  mit  Flore ntine  Jordan-  10  Kinder,  darunter: 
Sophie,  verehel-  Oberforstmeister  v.  Schenck,  Elisabeth, 
verehel.  Cousul  Lorck  zn  Memel  (Lorenz  Lorck  aus  Flens- 
burg, reform.,   wurde   1780,   35  J-   alt,    gratis   Großbürger). 
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b)  ITfJft,  10.  März  geb.  Johann,  Kriegs-  u.  Uomänen-Rath 
in  Bromberg,  c)  1756,  1.  Novbr.  geb.  Abraham  David.  — 
Martin  B.,  Bärger,  Kauf-  u.  Handebmann,  heir.  29.  April 
1 722  Agneta ,  Älteste  Tochter  des  Rathsverv.  Jacob 
Eanisch.     1723,  5.  Febr.  get.  ihr  Sohn  Jacob. 

Boggenbuck.  Wilhelmine  v.  B-,  auSerehel.  Tochter  de» 
Caspar  v.  R.  und  der  Anna  Regina  v.  Oötz,  geb.  Rogowski, 
t  10.  Juli  1793,  29  Jahre  alt.    L. 

Bosenberg.  Otto  v.  Bosenberg,  1792  gewesener  Kgl- 
preaß.  Lieutenant  der  Infanterie,  zeitiger  CöUmischer  Outs- 
u.  Kmgbesitzer  zu  Dtsoh.-Crottingen  und  Bewohner  des 
dortigen  Wittwenhauses ,  1793  auf  Eckitten,  und  Maria 
Wilbelmina  geb.  v.  Stempel.  Laut  Bürgerbuch  erwarb  er 
27.  Novbr.  1807  (neben  seinem  Landbesitz)  das  Großbürger- 
recht auf  die  Brauerei  und  Gastwirthschaft;  er  war  damals 
40  Jabre  alt,  aus  Kurland  gebürtig.  Er  besaß  in  der 
Libauer  Str.  die  Nr.  627  (das  alt©  „Hotel  de  Russie"). 
Kinder:  1792,  geb.  23.  Juli  in  Eckitten,  get.  4.  August  in 
Crottingen,  Gustav  Gotthard  Hieronymus.  Testes:  Hptm. 
V.  Bosenberg,  Baddeilen.  —  Frau  v.  Stempel,  Eckitten.  — 
Frau  Rittmstr.  v.  Holtey.  —  Frl.  Caroline  v.  Holtey.  C. 
1793,  get.  4.  August  (Tag  der  Geburt  nicht  angegeben), 
Johann  Sigismund  Otto.  1794,  geb.  2.  Oetbr.,  get.  5.  Octbr., 
Peter  Carl  Jobann.  1795,  geb.  29.  Oetbr.,  get.  1.  Novbr., 
Otto  Strato.  1797,  geb.  18.  Aug.,  get.  23.  Aug.  Friedrich. 
1799,  geb.  2.  März,  get.  8.  Mftrz,  Veronica  Margaretha  Char- 
lotte Aurora.  L.  Noch  18.50  lebte  Gutsbes.  Carl  v.  Bosen- 
berg auf  Eckitten;  in  den  fünfziger  Jahren  sind  dana 
V.  Bosenberg  u.  v.  Stempel  nach  Texas  ausge  «rändert,  da 
es  ihnen  in  Preußen  nicht  liberal  genug  zuging.  —  Sigis- 
mund Gustav  V.  B.,  Hauptmann,  auf  Baddeilen,  und 
Maria  Elisabeth  geb.  v.  Schlippenbach.  Letztere  starb 
2.  Decbr.  179."},  50  Jahre  alt,  und  hinterließ  den  Wittwer, 
Geschwister,  keine  Kinder.  1788,  geb.  12.  Aug.,  get. 
18.   Aug.,    Wilhelm    Heinrich    Johann    (also    vor    1793    f). 


Disiiizcdby  Google 


Von  Johannpf  Somhritzki.  279 

Testes:  Herr  v.  Stempel,  Kammerherr  v.  Gregoraki,  Frau 
V.  Stempel,  Eckitten.  L.  1793,  BenigQH  v.  Bosenberg  aua 
Kaildeilen,  confirmirt  in  Crottingen. 

V.  Rostock,  Lieut.,  Tfzge.  1764.    B. 

Rahig,  Paul,  aua  Liebenwerda,  Kgl-  Schwed.  Regiments-Secre- 
tariuB,  heir.  Barbiira,  Tochter  des  gewesenen  Hausvogt 
Martin  Silier  1633.  L.  1647  erwähnt  „ein  Hofmann  in 
Paul  Ruhig's  Hofe".  L.  Paul  R.,  Wybrauzen-Capitain 
1Ö68.    L. 

V,  Rummel.  R.  J700.  17.  Decbr.  getauft  Tocht.  Johanna  Renata 
des  Majors  v.  R.  Tfzgn.  Capit.  de  Brion;  Qapit.  v.  Warten- 
berg; Frau  V.  Vitinghoff,  geb.  v.  Blomberg.  1710  Frau 
Major  V.  Rummel,  geb.  Pobrzikofaka,  Tfzgn-  (cf.  Dönhoff). 
1711  Oberatwachtmatr.  y.  Rummel,  Tfzg.  (cf.  de  Brion). 
1716,  10.  März  f  Major  v.  R.  L.  1742,  Ifi.  Jan.  Die  vor- 
genannte Johanna  Renata  heirathet  Christoph  v.  Dargitz, 
Lieut.  im  Regt,  de  THoapital  (luth.  Rel).  Siet'l774.  1753 
Capit.  V.  Rummel  Tfzge.  (cf.  de  Brion).  1766,  23.  Septbr. 
Loyisa  Charlotte  v.  Rummel,  „des  wohlseel.  Hrn.  Hermann 
Christoph  v.  R.,  weiland  Kgl.  Dan.  Majors  u.  Hm.  der 
Güter  Bachmahnen  und  Lindenhof  nachgelassene  jüngste 
Toühter"  heirathet  im  60.  Jahre  George  Sigiamund  v.  Tiesen- 
hausen  (s-  d.).  —  In  der  eraten  H&lfte  des  18-  Jahrh.  existirte 
eine  Familie  v.  Rummel  aus  dem  Hause  Sommerstedt  in 
Schleswig,  Amt  Hadersleben  (Dtsch.  Herold,  XVII,  53). 

V.  Saintpaul.     Frln.  Charlotte  v.  S.,  Tfzgin.   1769.    R. 

V.  Salwedel.  1782,  14.  Aug.  Major  v.  S.  vom  Lossow'schen 
Huaaren-Rgt.,  Taufzeuge.    R. 

van  Schaick.  Nach  dem  im  Magistrats-Archiv  befindlichen 
Bürgerbuch  wurde  3.  Juli  1786  Kaufmann  Hermann 
van  Schaick  aus  Utrecht,  30  Jahre  alt,  ref.,  Großbürger. 
Ich  führe  die.sen  Namen  nur  an,  weil  er  tiftera  „v.  Schack" 
geschrieheu  sich  findet,  was  zu  Verwechselungen  mit  der 
Familie  dieses  Namens  Anlaß  geben  könnte.  1808,  4.  Febr. 
t  Stadtrath  v.  Seh.,  aet.  50.    R. 
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V.  Schaetzel,  cf.  v.  Bergbakn. 

V.  Schechta,  Major,  Tfzge  1749.  ß.  1750  in  stÄdt.  Acten  als 
Obristwachtmeister  beim  Rgt.  de  l'Hospital  erwähnt.  Er 
besaß  das  jetzige  Logengrundstück,  das  von  ihm  an 
V.  Schwarzhoff,  von  diesem  an  v.  Mirbach  überging. 

V.  Schlippenbacb.  1773  Hauptmann  Carl  Ernst  v.  Seh.  und 
Gemahlin  Anna  Margarethe  v.  d.  Brincken,  aaf  Bangst- 
koralleu.    L. 

Schlüter.  1692  Heinrich  Schlüter,  Scabinus.  1715,  15.  Septbr. 
Major  Henrich  Seh.  Tfzge.  R.  1718,  15.  Septbr.  Major 
Henrich  Sqh.  Tfzge.  R.  1722,  12.  Juni  Major  Henrich  Scb. 
Tfzge.  R.  1729,  2.  Octbr.  Oberstlieut.  Seh.  Tfzge.  ß.  1735, 
20.  Mttrz  Oberstlieut.  Scb.  Tfzge.    R. 

V.  Schöuermarck,  Job,  Caspar,  Capitftn,  Tfzge  1716,  4.  Aug.  L. 

V,  Schulze.  {Vater  bürgerlich;  cf.  G-eschichte  Memela  S,  293: 
Samuel  Schultz  aus  Wolgast).  Samuel  Gottlieb  v.  Schulze, 
Canonious  und  Gutsbesitzer,  und  Anna  Christina  Elisabeth 
Frenzel.  1802,  geb.  17.  Januar,  get.  14.  Februar  Samuel 
Frenzel  v.  Scb.  L.  1805,  geb.  8.  Novbr.  zu  Jakumiszkt 
od.  Jakimiszki  in  Polen,  George  Peter  t.  Seh.,  wurde 
Bürger  in  Memel  27.  Novbr.  1845,  entsagte  dem  Bürger- 
recht 1847,  Gutsbes. 

V.  Seilin.  Oberstlieutenant  v,  S.,  Zolldireotor  in  Polangen,  and 
Marie  geb.  v.  Vierfeldt.  1796,  geb.  (Tag  nicht  angegeben) 
zu  Polangen,  get.  23.  Octbr,  zu  Crottingen,  Amalia 
Carolina.    Testes:  General  v.  Mirbach.  —  Capitftn  v.  Kelchen. 

—  Lieut.  V.  VietinghofF.    —    Lieut,   v.  Bistram.    —    Herr 
V.  Rosenberg.  —  Herr  v.  Blasitzky.  —  Herr  v.  Stanewicz. 

—  Herr  v.  Pasirpsky.  —  Frau  v.  Politilla. 

Simpson.  R.  Andreas  nnd  Wilhelm  Simpson  waren  zwei  Brüder, 
welche  1681  aus  Coupar  in  der  Herrschaft  Angus  in  Schott- 
land nach  Memel  auswanderten,  um  hier  Handel  zu  treiben. 
Ihr  Name  ist  in  Memel  bis  1737  „Simson"  geschrieben. 
1682  Andreas  S.,  Tfzge.  16^4  "Wilhelm  S-,  Tfzge, 
14i84,  9.  Novbr.  get.  Tochter  Anna  Oatbarina  des  Andreas  S. 
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(1712  Ofttharina  S.,  Frau  des  Kfm.  Wilh.  Durham.)  „1688, 
12-  Januar.  Simson.  NB.  reformirt"  Todteureg.  L.  (wol 
Andreas.)  1691,'  13.  März  g«t.  Tochter  Barbara  des  Wil- 
helm S.  und  Maria  geb.  Mitchell.  1693,  3.  Novbr.  get. 
Tochter  Anna  der  vorigen.  1695,  22.  Aug.  get  Sohn 
Johann  der  vorigen  (siehe  unten)-  Testes:  Johann  Karr, 
Johann  Bitsob,  Frau  Jacob  Barclayin.  1697,  10.  Oetbr. 
get.  Sohn  "Wilhelm  der  vorigen.  1703,  4.  Mftrz  get. 
Tochter  Margarethe  der  vorigen.  1727,  29.  Juli  f  Wilhelm 
Simson.  1733,  13.  Ootbr.  f  seine  Wittwe,  geb.  „Mitzchel".  — 
Wilhelm  S.,  spftter  reform.  Kirohenvorsteher,  heir.  1719 
Adelgunde,  Tochter  des  Kfm.  Hoppe  (Hoppius),  luth., 
welche  1.  Jmii  1700  geb.  war  und  23.  März  1781  f- 
Kinder:  1720,  26.  Decbr.  get.  Wilhelm.  1722,  20.  Novbr. 
get.  Johann  Gottfried  {-f  1742).  1724,  30.  Novbr.  get 
Samuel.  1729,  27.  Febr.  get  Anna  Maria.  1731,  5.  Juni 
get.  Samuel  (der  gleichnamige  Sohn  von  1724  war  also 
gestorben*).  Lebte  1764  in  Kgsbg.  Er  heir.  Catharina 
Elisabeth  Bentzen;  Kinder  a)  Johann,  b)  Maria,  verehel, 
Gutsbes.  Kist  (Sohn  des  Tribnnalsrath  Kist).  1732,  25.  Septbr. 
get  Catharina  (17.53  verehel.  Kfm.  Job.  Wiih.  Wasmuth; 
1761  verehel  Kfm.  Carl  Friedr.  Eanisoh).  1734,  19.  Septbr. 
get  Heinrich  (starb  bald).  1736,  12.  Febr.  get  Dorothea 
(starb  bald).  1738  2.  Febr.  get.  Jacob.  1739,  5.  April  geb., 
4.  Mai  get  Ludwig.  1741,  geb.  29.  März  Georg  Peter. 
1742,  geb.  27.  Mai  Elisabeth  (1764  verehel.  Kfm.  Alexander 
Philipp  Cannot).  1772,  12.  Juli  f  Wilhelm  S.  im  75.  Lebens- 
jahre. —  Wilhelm  Simpson  heirathet  im  März  1748 
Henriette  Wilhelmine  Bone  aus  Königsberg,  geb.  1725. 
Kinder:  1748,  3.  Decbr.  geb.  August  Wilhelm.  1751, 
4.  Januar  geb.,  get.  10.  Januar  Johann  Ludwig.  1752, 
17.  Febr.  geb.  Amalie  Henriette  Wilhelmine  (1778  verehel. 
Kfm.  Job.  Christian  Beitenbach).  Ihre  Mutter,  geb.  Bone, 
stirbt  an  den  Entbindangsfolgen  am  21.  Febr.  15-  Mai  1763 
heirathet  Wilhelm  S.    Maria   geb.  Simpson   (siehe    unten). 


Disiiizcdby  Google 


Oenealogischc  Nachrichten  cU: 

Kind;  1757,  24.  Febr.  geb.  Dorothea.  1758,  12.  April 
f  Wilhelm  S. ;  seine  Wittwe  Maria  S.,  geb.  S-,  lieirathet 
17.  Septbr.  170!  den  Kfm.  Archibal'd  Mac  Lean,  1767  in 
Danzig;  beider  Sohn  wohl  Locblan  Mac  Lean,  der  nach 
dem  Bürgerbncbe  179G,  20  Jahre  alt,  reform.,  aus  Danzig 
geb.,  das  Groflbür gerrecht  in  Memel  erwirbt.  —  Ludwig 
Simpson  (geb.  1739,  a.  o.),  heirathet  1703  Anna  Charlotte 
Conrad,  Tochter  des  Postmeisters  tieorge  August  Ludwig  C, 
welcher  24.  Octbr.  1741  Anna  Maria  Bluhm  geheiratbet  hatte. 
Großbürger  wurde  er  erst  26.  M&rz  178:(.  Sohn:  17(>4, 
15.  Januar,  geb.  Georg  Wilhelm  (f  1766).  Ludwig  Simpson 
t  1808  zu  Memel.  Er  führte  den  Titel  Licentratfa.  — 
Johann  Ludwig  (geb.  1751,  a-  o.),  heirathet  24.  Octbr. 
1782  Caroline  Henriette  Conrad,  geb.  3.  Mai  1761,  Tochter 
des  Po-stmeieters  Hofratbs  C.  {siehe  oben).  Söhne:  a)  1785, 
geb.  8.  Febr.,  get.  13.  Febr.,  August  Ludwig;  b)  Johann 
Wilhelm,  1840  in  den  Königl.  Prenss.  Adelstand  erhoben. 
Johann  Ludwig  wurde  am  21.  Mai  1795  Großbürger,  hei- 
rathete  in  zweiter  Khe  Sophie  Marie  Charlotte  Kraus 
(geb.  1708,  t  11-  Juli  1835)  und  f  in  Memel  am  16.  Septbr. 
1819.  —  August  Ludwig,  Kfm.  u.  Commerzienratb  zu 
Memel,  Großbürger  gew.  15.  Juni  1808,  gest.  am  3-  Febr. 
1848,  heir.  Auguste  Wilhelmine  geb.  Kuwert  (geb.  30.  Juni 
1794,  t  in  Memel  24.  Novbr.  1850).  Tochter:  Maria  Char- 
lotte, geb.  17.  Novbr.  1815,  heirathet  10.  April  1835  den 
Dr.  med.  Joh.  Aug.  Muttray  in  Memel,  f  18-  Septbr.  1897.  — 
Johann  Simpson  (geb.  1695),  spSter  Kirchenvorsteber, 
seit  Mitte  1758  Bürgermeister,  heir.  1727  Dorothea,  geb. 
Douglas  (t  2G.  Febr.  1780  im  77.  Jahre).  Kinder:  1735, 
20.  Mai  geb.,  24.  Mai  get.  Maria  (verebel.  Wilhelm  S. ; 
siehe  oben).  1737,  17.  Novbr.  geb.,  22.  Novbr.  get.  Johann. 
1739,  16.  Januar  get.  Heinrich.  1774,  28.  März  f  Jo- 
hann S.  im  79.  Jahre,  begr.  0.  April.  —  Johann  S., 
Geb.  Gommercieu-  Rath,  heir.  1 766  zu  Danzig  Susanna 
Lovisa  Anderson,  Tochter  des  verstorb.  William  A.,  Eigen- 
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thömer  des  Engl.  Hauses  zu  Danzig-  Kinder:  1771  geb. 
Henriette  (f  1774  zu  Danzig).  1778,  .^.  April  geb.  Oeorg. 
Joliann  S.  wurde  am  7-  Septbr.  1780  in  Meinel  Großbürger. 
—  Heinrich  S.  heir.  1766  Sophia,  geb.  Muttray  {f  1769, 
12.  Januar).  1767,  30.  Aug.  geb.  Sohn  Heinrich  (f  24.  Ja- 
nuar 1768).  —  Noch  nicht  habe  ich  eingliedern  können: 
Gottfried  Samuel  Simpson,  aus  Königsberg  gebürtig,  wurde 
am  26.  Novbr.  1838.  35  Jahre  alt,  Bürger  zu  Memel  als 
Gold-  and  Silberarbeiter,  verzog  aber  später. 

V,  Springerfeld.  Leutnant  v.  Springerfeld  und  Anna  Barbara 
geb.  Plomann.  1793,  8.  Mai  f  August  Ferdinand,  5  Jahre 
9  Monate  alt.    L. 

Stach  V.  Ooltzheim,  Engel  Ludwig  Stach  v,  G.,  Premier- 
Lieut.,  und  Johanne  Charlotte  Amulie  geb.  Schenk.  171)5, 
27.  Decbr.  geb.,  get,  13.  Januar  1796,  Johann  Ludwig 
"Wilhelm.    L. 

Stein,  Johann  Othmar,  Kgl.  poln.  Lieutenant,  besaß  1692  in 
Mamel  ein  Bürgerhaus  mit  Braugerechtigkeit.  1691,  4.  Juni, 
heirathete  er  „Fr.  Anna  Dorothea  Heilesbergin  des  seel. 
Daniel  von  Dehmen  Haussvogts  Witwe".    L. 

V.  Stempel.  Johann  Ulrich  v.  St.,  auf  Kaddeilen,  und  Juliana 
Sybilla  geb.  v.  Stempel.  1788,  geb.  6.  Mai,  get.  9.  Mai, 
Carl  Christian.  L.  1799,  geb.  10.  Januar  in  Meddiken, 
get,  13.  Jan.  in  Crottingen,  Sophia  Apollonia  Emilie. 
Testes:  Frau  Lieut.  v.  Stempel  aus  Eckitten,  Frln.  Benigna 
Carolina  v.  Holtey,  1801,  geb.  lit.  Novbr.,  Amalie.  C. 
1806,  geb.  14.  Juli,  get.  1.  Aug.,  in  Crottingen,  Georg 
Ernst  Moritz.  Mater:  Jacobine  Pbilippine,  geb.  Baronin 
V.  Lossow.  Testes:  Herr  v.  Stempel,  Eckitten.  1808,  geb. 
30.  Octbr.,  get.  6  Novbr.,  in  Crottingen,  Mathilde  Heinriette. 
Test.:  Frau  v.  Kosenberg,  Eckitten.  J8U,  geb.  5.  Febr., 
get.  18.  Febr.  in  Crottingen,  Carolina  Elisabeth  Marianne. 
Test.:  Carl  v.  Rosenberg.  —  Frau  v.  Rosaow,  geb.  v.  Kniaze- 
witz.  1812,  geb.  22.  Novbr.,  get.  24.  Novbr.  in  Crottingen, 
Eleonora  Dorothea,    (ohne  adl.   Pathen).     C.    —   Gotthard 
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V.  Stempel  auf  Jacken,   später  anf  Eckitten,  Gem.  Marie 
Charlotte  v.  Stempel.    1768,  geb.  6.  Juli,  get.  11,  Juli,  Marie 
I  Wilhelmina.     TeBtea:  G-eorg  Wilhelm  v.  Stempel,  Groß- 

vater des  Kindes;  Hptm.  Sigismund  v.  Thiesenhausen ; 
Lieut.  Gerhard  Wilh.  v.  Stempel ;  Frau  Maria  Benigna 
V,  den  Brincken,  geb.  v.  d.  Osten  genannt  Sacken;  Frl. 
Anna  Marg.  v.  den  Brincken;  Frl.  Maria  Magdal.  v.  Thiesen- 
hausen;  Frl.  Emerentia  Benigna  v.  Stempel.  L.  cf.  Otto 
V.  Kosenberg,  dessen  Gemahlin  die  Täuflingin  wurde.  R, 
1799  Frau  Lieut.  v.  St.  aus  Eckitteu  Tfzgn.  C.  180G  Herr 
V.  St.  aus  Eckitten  Tfzge.    C. 

Frln.  Elisabeth  v.  Stempel,  Tfzgn.   1778 
=      Emerentia  =  - 

Cbriat.  Friedrich  =  =        1782 

Peter 

Marie  =  ' 

Frid.  Ämalie  =  = 

Der  Lieut.   Gerhard  'Wilhelm    von  Stemi)el    wird    1768 
als  Besitzer  eines  Hauses  in  der  Stadt  erwähnt,    das  dann 
1776  V.  Budda  hat. 
V.  Stetten,  Faehnrich,  cf.  v.  Loeben. 

V.  Tiesenhansen.  1675,  13.  Novbr.  M.  Maria  Sybilla  v.  Thisen- 
hausen,  Taufzeugin.  R.  1680,  16.  April  Oberst  Ditloflf 
V.  Tisenhausen,  Taufzeuge.  R,  1753  Frau  v.  T.  Taufzeugin 
(cf.  de  Brion).  1766,  !23.  Septbr.  getraut  George  Sigis- 
mund von  Tiesenhauaen,  Hauptmann  und  Herr  von  Moe- 
scheiken  (Miszeiken),  mit  Frl.  Lovisa  Charlotte  v.  Rummel 
(s.  d.)  „Die  Braut  war  im  ÖO.  Jahr  ihres  Alters,  der 
Bräutigam  zwischen  30  und  3ö  Jahre  alt.  Sie  wurden, 
naclidem  sie  ein  vor  3mahl  proolamiret  waren,  in  Bach- 
mahnen copuliret.  Der  Bräutigam  war  lutherisch."  R. 
1768  Frl  Marie  Magdalena  v.  T.  Tfzgn.,  cf.  v.  Stempel. 
1778.  19.  Febr.  starb  Frau  Luvisa  Charlotte  v.  Tiesen- 
hansen, gob.  V.  Bummel,  im  Alter  von  71.  Jahren.    R. 
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NB.  Weitere  Kachrichl^^en  über  diese  Familie  in  meiner  ,, Ge- 
schichte Memels",  S.  223,  203,  285  (Dorothea  v.  T. 
Gattin  des  Bürf^eriueiaters  Gottfried  Meyer). 

V.  Thüraen  (Thymmen),  R,  Hptm.  August  v.  Th.  und  Caroline 
geb.  Fischer.  1794,  24.  Mai,  geb.  Philippine  Agpese. 
Testes;  Hr.  <  »berst  v,  Blomberg.  —  Hr.  Oberst  v.  Dessauniers. 
Major  V.  Eicke,  —  Hptm.  v.  Eichler.  —  Frau  v.  Mirbach. 
Frau  V.  Wildemann.  Im  J.  1799  kauft  Major  v.  Th.  die 
sämmtlichen  umfangreichen  Gründe  des  verstorbenen  Stadt- 
bämroerers  Hubert. 

Trummel.  R.  1745,  G.  April  heirathet  Bernhard  Wilhelm 
Trummel,  Lieut.  im  Rgt.  de  l'Hospitai,  Benigna  Lovisa 
V.  Hamilton  (s.  d.).  1746,  geb.  1.  MÄrz,  get.  7.  März  Sohn 
Ludwig  Ernst  der  obigen.  Ttzgu.  Generallieat.  de  l'Hoapital; 
Oberstlieut,  v,  Canitz;  Major  v.  Putkammer;  Major  v.Dauk- 
bahr;  Frau  Oberstlieut.  v.  Hagen;  Frau  Majorv.  Bork;  Frau 
Major  V.  Hamilton  (Großmutter  des  Kindes).  1747  geb. 
23.  Mai,  get.  28.  Mai  Sohn  Conrad  Bernhard  der  obigen. 
1763,  27.  März  starb  Frau  Benigna  Lovisa  Trummel,  geb. 
V.  Hamilton.  1775,  10.  Septbr.  starb  Capit.  Bernhard 
Wilh.  Trummel  im  81.  Jahre;  war  geboren  7.  Mai   Iß'Jö. 

V.  Unfried.  B.  1724  Ingenieur- Major  v.  U.  Tfzge.  (Er  war 
seit  Septbr.  1721  in  Memel.)  1725,  16.  April  getränt 
Aemilius  von  Unfriedt,  Kgl,  Major-Ingenieur,  und  Adel- 
gunda  Elisabeth  v.  Eönigseck.  1726,  13.  März  getauft 
Carl  Bernhard,  Sohn  der  vorigen,  Testes:  Generalmajor 
and  Commandant  de  Brion.  —  Job.  Ernst  v.  Königseok, 
Capitain  undYerweser  des  Memel.  Amts.  —  Major  Schlüter.  — 
Frau  Major  v.  Borck.  —  Frl.  Charlotte  de  Brion.  172H, 
4.  Juli  getauft  Ludwig  Wilhelm,  Sohn  der  vorigen.  Testes: 
Baron  de  l'Höpital  (falsch  statt:  Hospital),  Oberst  und  Com- 
mandant zur  Memel.  —  Major  v.  Borck.  —  Verweser  von 
Venediger.  —  Hptm.  Humbert.  —  Frl.  Johanna  v.  Rummel.  — 
verw.  Frau  Oberstlieut.  von  Dan  beneck  er  n  (D  obeneck?). 
1733,  19.  Mai  getauft  Sohn  Friedrich  Aemilins  der  vorigen. 
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TfzgD.  Major  v.  Stosch;  Capit.  Voigt;  Madame  de  Venediger, 
Verweserin;  Frau  Capit.  v.  Hamilton;  Frl.  Louise  de  Brion 
von  Rumpischken.  —  1753  Hofgerichtsrath  v.  TJnfried  Tfzge. 
(cf.  de  Brion).  1787,  21.  Octbr.  „starb  der  Hofgerichtsrath 
V.  Unfriedt  an  Entkräftung  im  48.  Jahr  dea  Alters  und 
ward   d-   30.   ej.   auf   unaerro   Kirchhof  begraben". 

V.  Vietiughoff.  1700  Frau  v.  Vitiughofi,  geb.  v.  Blomberg, 
Tfzgin.  R.  171S,  13.  April  Frau  Landrftthin  v.  V.  Tfzgin.  R. 
1720,  27.  Febr.  „die  Fr.  v.  Vietiughofen  geb.  Baron  Kaie 
(Knigge?)  sei.  solv.  von  hier  an  Ihr  Erbbegrfibn.  ge- 
führet".   L.    1796,  Lieut.  v.  V.,  Tfzge.    C.     cf.  v.  Liewen. 

Baron  Vlöwer,  Unteroffizier,  f  13.  Decbr.  1724,  „auf  dem 
Soldaten- Kirchhofe  still  begraben".    L. 

V.  Vogel.  Casimir  de  Vogel  besitzt  1692  ein  Bürgerbaus  mit 
Braugerechtigkeit. 

V.  Wackenitz.  L.  Leopold  v.  W.,  Major  im  Füsilier-Bataillon 
V.  Eiohler,  und  Henriette  Louise  geb.  Chariaius.  1796, 
geb.  1.  Mai,  get.  9.  Mai,  Charlotte  Begine  Leopoldine  Hen- 
riette. Testes:  Egl-  Dänischer  General-Lieutenant  Frei- 
herr V.  Wackenitz  in  Christiania.  —  Hauptmann  v.  Wacke- 
nitz. —  Lieut.  V.  Korff.  —  Lieut.  v.  Stach  (v.  Goltzheim).  — 
Frau  Baronesse  v.  Kurowski  auf  Molditten.  —  etc. 

V.  Waldow,  cf.  V.  Mirbach. 

V.  Wangenheim.  Gabriel  Friedrieb  Wilhelm  v.  W.,  Musiker, 
und  Maria  Dorothea  geb.  v.  Eger.  1789,  geb.  11.  Januar, 
get.  10.  Januar,  Carl  Wilhelm.  1791,  geb.  1.  Januar,  get. 
5.  Januar,  Begina  Amalia  Friderike.    L. 

V.  Wartenberg,  1712,  23.  Aug.  ist  Hr.  Major  Gottfried  v.  W. 
in  der  deutschen  Stadtkirche  begraben. 

V.  Wedell-  George  Wilhelm  v.  W.  und  Friderike  Wilhelmine 
Juliane  v.  Gregoraki.  1807,  geb.  2.  Juni,  get.  5.  Juni, 
Ferdinand  Albert.    L. 

..  Weidenberg,  OberatUeut.  cf.  v.  Loeben. 

V.  Werssowitz.  Leutnant  Franz  Graf  v.  Weraewitz  und  Char- 
lotte   Alexandrine    Margarethe    v.    Gregorski.      1797,    geb. 
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2r>.  Juli,  get.  H.  Äugoat,  Johiiniia  Änr>fi  Louise  Priderike 
(vermählt  mit  einem  Freiharrn  v.  Mirbaoh).  1798,  geb. 
14.  Decbr.,  get.  21.  Decbr.,  Oottlieb  August  ßatibor  Ignaz. 
Test.:  Frau  v,   Wildemann.    L- 

Öutabes.  Graf  Franz  v.  "W.  auf  Adl.  Götzhöfen  t  23.  März  1848 
im  80.  Lebensjahre.  Wappen  der  Grafen  v.  Wersaowitz 
(Wrachowetz) :  Schild  gespalten;  vorn  in  Blau  zwei  ge- 
schrägte silberne  Beile  mit  goldenen  Stielen,  hinten  in 
Blau  eine  .schräggelegte  goldene  Fischreuse  (zuweilen 
anch  vom  die  Reuse,  biaten  die  Beile).  Auf  dem  Schild 
zwei  Helme:  auf  dem  ersten  ein  stehender  weisser  Fisch- 
reiher, auf  dem  zweiten  die  Beile  vor  zwei  blauen  Flägein. 
Decken  1)  b.-  g.  2)  b.— ailb.  (Mittheilung  des  Prof. 
Ad.  M.  Hildebrandt,  Berlin.) 

'.  Wildemann.  B.  Burchard  Christoph  v.  W.,  auf  Janiachken, 
und  Friederike  Louise  geb.  v.  Pogwisch  (PowisclO.  1790, 
2.  April,  geb.  Caroline  Friderike.  Testes:  Hr.  Salz-Factor 
V.  Belpw,  Frau  Major  v.  Manstein.  1791,  15.  Juni,  geb. 
Henriette  Christina  Louise.  Testes;  Major  v.  Eicke.  — 
Capit.  V.  Thümen.  —  Lieut.  v.  Korff.  —  Lieut.  v.  Orlietz. 
Dr.  V.  Tieffenbaoh.  1793,  17.  Januar,  geb.  Wilhelmine 
Eleonora.  1797,  2.  Febr.  Charlotte  Agnese  (starb  bald). 
Testes:  Bataillonschef  v.  Eicfaler.  —  Capit.  v.  Eberstein.  — . 
Frau  v.  Haehne.  1798,  26.  April,  geb.  Jeanette  Alexan- 
drine.  TeMes:  Frau  Kammerherr  v.  Gregorski.  —  Frau 
(Jräfin  v.  Wersewitz.  —  Frau  Lieut.  v.  Haehne.  —  Kptm. 
V.  Kamiatowski.  —  Hr.  v.  Mirbach.  —  Laut  Contract  v. 
2.  Jan.  u.  Recognition  „Actum  Memel  im  Gasthofe  zum 
weissen  Boß  d.  2.  Febr.  1789  hora  Via  vespertina" 
sckenkte  Burchard  Levin  v.  KorflF,  Großfürstl.  Holstein. 
Major,  Herr  auf  Gr.  Gramsden  in  Kurland,  aeiu  im  Febr. 
1788  von  Herrn  v.  Koschkull  auf  Bachmann  erkauftes  Gut 
Janischken  mit  7  Bauerhöfen  seinem  nahen  Anverwandten, 
dem  Kgl.  preuS.  Lieut.  Burchard  v.  Wildemaun,  doch  daß 
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er  die  Schuld  v.  14000  Gulden  pr6.  bezahle,  die  v.  E. 
zum  Ankauf  des  Guts  contrahirt. 

V.  Winterfeld.  Rudolph  v.  W.,  Oberst  und  Commandeur  im 
3-  Bataillon  v.  Kropf,  und  Ängelique  geb.  v.  Humbracht, 
1807,  geb.  12.  Juni  in  Pülau,  get.  21.  Juli  in  Uemel. 
Ottilie  Wilhelmine  Elise.     L. 

V.  Wobeser,  Capit.,  Tfzge.  1763.    E. 

V.  Young.  17%,  9.  Deebr.  geb.  des  Lieut.  im  Batl.  v.  Eicbler, 
V.  Y.,  und  Frau  Justine  Friderike  geb.  Walter  {mater 
iuther.)  Tochter  Judith  Ämalia  Louise.  R.  1795,  30.  Decbr. 
t  im  2C.  Jahre  des  Lieut.  v.  Y.  Gattin,  Justine  Friderike, 
geb.  Walter.    R. 

V.  Zaborowski,  Matthias  Gottlieb,  Sgl-  Licent-Gontrolleur, 
it4  J.  alt,  aus  Lyck  geb.,  wird  Bürger  24-  Januar  1809- 
C.  E-  V.  Zaborowski  in  Memel  giebt  1813  zur  Ausrüstung 
seines  Bruders  als  Freiwilliger  150  Thlr. 

V.  Zachowski,  Lieut-,  Tfzge.   176.'!.    R. 

V.  Zaremba.  1770.  „Hr.  Boguslaua  v.  Z.  hat  in  kgl.  poln. 
Diensten  als  Oberatlieut.  gestanden  und  ist  Hejr  von  Opo- 
ciany.  Die  Mutter  Frau  Helena  geb.  Laniewska  von  Wolok, 
NB.  Diese  poln.  Herrschaften  waren  beyde  von  unserer 
Kirche  und  hielten  sich  wegen  der  Unruhen  in  Fohlen  nahe 
bey  Memel  auf."  1770,  2.  Januar  wurde  ihnen  ein  Töchter- 
ohen  geb.  u.  9.  Jan.  get.  Eleonora  Elisabeth.  Testes: 
Major  V.  Hallmann,  Major  v.  Eicbmann,  Lieut.  v.  Elbecb. 
sämmtlich  vom  v.  Putkammerschen  Rgt.  •  —  Frau  Major 
V,  Müllenheim.  —  Frln.  v.  Putkammer.    R. 

Zedmer.  1733,  4-  Mai  f  Capitain  Z.  auf  Prusiachken,  ist  in 
der  Kirche  zu  Prökuls  begraben.    L. 

Zidmer,  Christoph,  Erbherr  von  Miszeiken  1676.  L.  Wol  die- 
selbe Familie  wie  die  vorige. 
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Nachtrag. 

.  Lid  wen.  1703  d.  6.  Septbr-  „ist  der  wollgebohme  Hr. 
Dieterich  Nicolay  von  Liewen  Lieut.  mit  der  wollgeb, 
Fräulein  Anna  Gertrud  (s.  t.  Hr.  Salomon  Gerhard  v.  Viting- 
hofs  genannt  Scheel  Erbhrn.  auf  Caxdeu  aus  Kurland 
Fräulein  Tochter)  auf  Hm.  Grambauen  Gutt  getrauet 
wrden".    L. 

,  Rönne  (Kenne).  1699  d.  26.  Febr.  „ist  Herr  v.  Renne  von 
seinem  Gutt  Tauerlauken,  da  er  vor  einigen  monahten  ver- 
storben, über  die  Grenze  nach  Schoden  zu  begraben  weg- 
gefübret  worden".  L.  1699  „Dom.  XIX  post  Trinit.  sind 
der  Gemeine  Gottes  ihre  bevorstehenden  Heyrath  wegen 
vorgetragen  worden  Herr  Dietrich  von  Münohhansen  Königl. 
poin.  Lieutenant  und  Frau  Helena  Sophia  geb.  von  der  Bopp, 
Sei.  Herrn  von  Rennen  Erbhrn.  der  Tauerlaukischen  und 
Pakmorischen  Gütter  nachgelassene  Frau  Wittibe".    L. 


Altpr.  Honituchrllt  Bd.  XXXVIII.  Hell 


Digiliz^d  Oy  LjOOQIC 


Ein  fliegendes  Blatt 
ülber  die  erste  operative  Eröffnung  des  Magens. 

\'on 
Dr.  O.  Etarhardt, 

Assistenzarzt  an  der  obirurgischen  Dniversitäta-Klinik. 
Mit  einer  Autoty^iie. 

Pie  GeBchichte  der  Medizin  gestattet,  vielleicht  besser  als 
jeder  andere  Zweig  der  Kultnrgeschiclite,  tiefe  Einblicke  in  eine 
fortschreitende  Entwickelung  des  menschlichen  "Wissens  und 
Könnens,  aber  auch  in  eine  fast  nnabsehbare  Eette  menschlich  — 
allzumenschlicher  Irrtümer.  In  innigem  Zusammenhang  mit  der 
jeweilig  herracheuden  Weltanschauung  gehen  die  Perioden  des 
Verfalles  oder  der  Blüte  der  medizinischen  Wissenschaft  den 
allgemeinen  Schwankungen  der  Kultur  parallel:  Wie  die  Zeit 
des  christlichen  Mittelalters  vom  finstersten  Aberglauben  auch  in 
der  Medizin  beherrscht  wird  und  die  Thätigkeit  des  Arztes  auf 
schlauen  Betrug  hinausläuft,  so  erstanden  zur  Zeit  der  Benaissance, 
als  der  Druck  der  Scholastik  von  den  Geistern  genommen  wurde, 
wieder  bedeutende  Aerzte  und  geschickte  Operateure. 

Die  Entwickelung  der  Anatomie  ebnete  damals  die  Bahu 
für  eine  Chirurgie  großen  Stils  und  mit  der  Entwickelung  des 
Individuums  traten  Persönlichkeiten  hervor,  die  der  alten  For- 
derung an  den  Chirurgen:  sia  strenuus,  soliers,  audax,  immisertcors 
wohl  genügen. 

So  sehen  wir  im  16.  und  17.  Jahrhundert  die  operative 
Chirurgie  mit  ihren  unzureichenden  Hilfsmitteln  eine  Technik 
erreichen,  die  uxks  auch  heute  noch  zur  Anerkennung  zwingt. 
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Ein  Gebiet,  das  der  durch  die  Renaissance  zu  neuem 
Leben  erweckten  Chirurgie  verschlossen  blieb,  und  das  erst  in 
unseren  Tagen  für  den  Operateur  betretbar  geworden  ist,  bildete 
die  Bauchchirurgie.  Dieser  Zweig  der  chirurgischen  Technik 
stellte  80  hohe  Aufordemngen  an  die  Ausbildung  der  theoretischen 
Medizin  und  der  feinsten  Technik,  daß  er  natnrgemäfi  den  da- 
maligen Chirurgen  fremd  bleiben  mnßte.  Die  wenigen,  aus 
damaliger  Zeit  berichteten  Fälle  von  operativer  Eröffnung  der 
Bauchhöhle  und  ihrer  Eingeweide  zeigen  uns  zwar  den  hohen 
Mut  einzelner  Chirurgen,  zu  einer  Ausbildung  von  Methoden 
fehlten  jedoch  alle  Voraussetzungen,  und  darum  sind  die  Namen 
dieser  Operateure  heute  vergessen. 

Die  erste  operative  Eröffnung  des  Magens  geschah  im 
Jahre  1635  in  Königsberg,  durch  den  Chirurgen  Daniel  Schwabe, 
der  sie  nach  den  Angaben  der  medizinischen  Faknltät  ausführte. 

Charakteristisch  für  die  Zeitverhältnisse  ist  es,  daß  die 
Mitglieder  der  Fakultät,  die  sich  zu  diesem  kühnen  Schritt  ent- 
schlossen und  ihn  erfolgreich  durchfährten,  ihre  medizinische 
Ausbildung  in  Italien  genossen  hatten.  Den  Hergang  schildern 
wir  nach  den  zeitgenössischen  Berichten  von  Oeorg  Lothns'), 
Botger  Hemsing*),  Daniel  Becker'). 

Am  29.  Mai  1635  fühlte  ein  22  jähriger  Bauernknecht, 
namens  Andres  Grünheide  aus  dem  Dorf  Grünwalde  eine 
„Schwachheit  und  Bangigkeit"  seines  Magens,  die  er  für  die 
Folge  eines  fröhlichen  jedoch  überreichlichen  Trunkes  hielt,  den 
er  einige  Wochen  zuvor  gethan  hatte.  Um  Erbrechen  zu  er- 
regen, stieß  er  sich  den  Schaft  seines  Messers  in  den  Hals,  dabei 
entglitt  ihm  das  Messer  und  blieb  in  der  Speiseröhre  stecken. 
Zuerst    versuchte    er    das  Messer    zum  Munde    wieder  herauszu- 


1)  It«latioD  von  einem  abge:i('liluckteu  und  zu  Könit^bergk  aiiH^'gczoiioiicii 
Messer.    Dantzig.  lG3r>. 

2)  Al>ietuiung  ctzUehcr   ungcrneiimter  r>ingc   hu  in  dem  Mi>^<crtrnclHt  zu 
fiudcn.    Elbing.    IG;j.'<. 

3)  De  Cuitivoro  Pruasiaco  observatio  et  ciiraLio  siiigiilaris,    Ilfriii.    Hi3(). 
Historische  Beichreibiitig  de«  FrcuBiachon  M(«e<erHchluckeiv.   Kbg.    I(i43. 

19" 


Disiiizcdby  Google 


292      Ein  fliegendes  Klalt  über  die  erato  operative  ErÖffiuing  de«  Magens. 

bringeQ  und  stellte  sich  daza  auf  den  Kopf,  aber  vergebens! 
„Deswegen  er  eine  Kanne  mit  Landsbergs  Bier  ergriffen,  aus- 
getrunken und  die  Kehle  damit  oftmaU  angefeuchtet,  dadurch 
dann  das  Messer  nach  dem  Magen  befördert  und  darein  ge- 
sunken ist. 

Aber  Andres  Grünheide  ist  nicht  wenig  betrübet  worden, 
aus  Furcht  der  ungebetene  Gast  würde  ihm  den  Magen  durcli- 
schneiden  und  ihn  also  in  Gefahr  des  Lebens  setzen." 

Der  Junker  des  Dorfes  Georg  v,  d,  Groeben  und  der 
Bürgermeister  von  Landsberg  Martin  Hadtlein  empfahlen 
den  Knecht  an  befreundete  Aerzte  und  Professoren:  Herrn 
Lic.  Crüger,  Herrn  D.  Loth  und  Herrn  D.  Becker. 

Am  20.  Juni,  nachdem  Andres  Grilnheide  7  Meilen  teils  zu 
Fuß,  teils  zu  Pferde  zurückgelegt  hatte,  traf  er  hei  Herrn  Crüger 
in  Königsberg  ein.  In  Anbetracht  der  Seltenheit  des  Falls 
wurde  am  25.  Juni  ein  Consilium  medicnm  abgehalten,  zu  dem 
die  Medici  Facultatis  invitiert  wurden:  Außer  den  genannten, 
Herr  Rotger  Hemsing-  „Es  hat  ein  jeder,  wie  es  gebräuchlich 
ist,  seine  Meinung,  was  er  davon  hielt  und  was  dabej  zu  tbun 
sei  frey  herauß  gesagt.  Endlich  aber  ist  man  dahin  geschlossen, 
daß  das  hinabgeschluckte  und  in  dem  Magen  sich  auffhaltende 
Messer  durch  den  Schnitt  müßte  herausgenommen,  danach  daß 
solches  Werk  noch  vor  den  Hundstagen  sollte  vorgenommen 
werden." 

Am  9.  Juli  9  V4  Uhr  morgens  fand  die  Operation  in 
Königsberg  im  Hause  des  Herrn  Bretschneiders  statt.  Herr 
D.  Loth  konnte,  da  er  ,,Bett-rei8ig"  war,  zwar  nicht  mit  dem 
Leibe  dabei  sein,  doch  war  er  es  mit  seinem  Gebet  in  Gedanken. 
Man  hatte  eine  Kammer  dazu  heizen  lassen,  dort  betete  der 
Herr  Decan  laut  zu  Gott,  als  dem  himmlischen  Arzt  und  obersten 
Director,  alle  Anwesenden  schickten  Seufzer  gen  Himmel.  Der 
Patient,  nachdem  er  eine  warme  Suppe  gegessen,  wurde  aufrecht 
auf  ein  Brett  gebunden  —  denn  wäre  er  liegend  geschnitten 
worden,  so  befürchtete  man,  der  Magen  könne  zu  weit  nach 
dem  Eilckgrat  rutschen    —  und  Herr  Daniel  Schwabe,  nachdem 
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er  dreimal  gefragt,  ob  er  den  Sobuitt  wagen  sollte,    begann  die 
Operation. 

Er  durohschnitt  an  der  linken  Seite  des  Patienten  die  Haut, 
nachdem  die  Stelle  zuvor  von  Herrn  Crüger,  dem  der  Herr 
Dec.  Beckher  die  Anweisung  dazu  erteilte,  durch  einen  Koblen- 
Btrich  bezeichnet  worden  war.  Der  Schnitt  war  2  Finger  breit 
unter  den  kurzen  Kippen,  eine  starke  Hand  breit  vom  Nabel 
und  4  gro£e  Daumen  lang;  an  der  Stelle  war  eine  Geschwulst 
vorbanden,  die  den  Pattenten  zeitweise  schmerzte.  Herr  Schwabe 
sollte  nun  die  Muskeln  durchschneiden;  es  wird  erwähnt,  dafi  es 
ihm  an  Courage  dazu  nicht  fehlte,  auch  war  sein  Messer  scharf 
genug,  nur  zog  der  Patient  den  Leib  ein,  so  daß  dem  Operateur 
die  Mnskeln  entwichen.  Dies  Hiudernis  wurde  Überwunden,  in 
die  Muskeln  tief  hineingeschnitten  und  nun  „wühlte"  Herr 
L.  Crüger  in  der  Wunde,  um  den  Magen  zu  finden;  leider  ver- 
gebens.  Inzwischen  war  eine  halbe  Stunde  seit  Anfang  der 
Operation  verflossen,  der  Patient  konnte  die  großen  Schmerzen 
kaum  noch  ertragen,  er  hatte  Obnmaobtsanfälle,  so  daß  man  sich 
entschloß  ihn  loszubinden,  ins  Bett  zu  legen  und  unverrichteter 
,  Sache  die  Wunde  zu  verbinden.  Dieser  Plan  war  fast  aus- 
geführt, da  besann  sich  das  wohllöbliche  Consilium  doch  eines 
bessern,  band  den  Knecht  von  nenem  fest.  Es  zeigte  sieb,  daß 
bisher  das  Peritoneum  nicht  eröffnet  war.  Nach  dem  Ein- 
schneiden des  Peritoneums  gelang  eä  endlich  den  Magen  vor- 
zuziehen. Mit  dem  Messer  Heß  sieh  der  Magen  zunächst  nicht 
öffnen,  weil  man  ihn  nicht  fixieren  konnte.  Da  riet  Hans 
Gröbel,  ein  „wohlerfahrener  Chirurgus",  man  solle  den  Magen 
mit  einer  krummen  Nadel  durchstechen.  Dem  Rat  folgte  Herr 
Schwabe,  zog  einen  doppelten  Seidenfaden  durch  die  Haut  des 
Magens,  schnitt  links  vom  Faden  mit  der  Scheere  ein  Loch  in 
den  Magen  und  schon  wühlte  Herr  Lic.  Crüger,  diesmal  im 
Magen,  um  das  Messer  zu  finden  —  wieder  vergebens.  Da  griff 
Herr  Schwabe  hinein,  ergriff  das  MÖsser  mit  der  linken  Hand 
zwischen  Heft  und  Schneide,  drückte  ■  außen  mit  der  rechten 
dagegen    und    brachte    die  Spitze    des  Messers    vor    die  Wunde 
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im  Leibe.  Schwabe  war  entschloseeii,  naa  das  Messer  nicht 
wieder  fahren  zu  lassen,  und  befolgte  daher  den  Rat  des  Herrn 
Hemsing,  auf  die  Messerspitze  noch  ein  Loch  in  den  Magen 
zu  schneiden,  unterstützt  von  einem  Barbier  gesellen  Michel 
Mitschke,  führte  Herr  Schwabe  noch  diesen  zweiten  Schnitt  aus; 
dabei  verbog  sich  sein  Messer  an  der  Spitze  des  verschluckten 
und  daraus  entstand  dann  in  der  Stadt  das  Oerede:  der  Bauer 
hatte  solch  steinharten  Magen,  daß  die  Messer  beim  Schneiden 
schartig  wurden.  Die  Messerspitze  kam  zum  Vorschein,  erwies 
sieb  als  schwärzlich  und  vom  Magensaft  angegriffen  und  wurde 
mit  einer  Zange  festgehalten  und  dann  herausgezogen,  wobei 
der  Messerschaft  die  ursprüngliche  Wunde  noch  vergrößerte; 
dabei  schnappte  die  Wunde  des  Magens  zu  und  der  Patient 
sagte  mit  freudigem  Mut:  „Das  ist  mein  Messer!" 

Herr  Hemsing  beteuert  nun  noch  ausdrücklich,  daß  man 
zwei  Schnitte  im  Magen  gemacht  bat,  den  ersten  mit  der  Schere, 
den  zweiten  auf  die  Spitze  des  verschluckten  Messers  mit  einem 
Messer. 

Die  Operation  hat  bis  kurz  vor  10  ühr  gedauert. 

Nun  folgt  eine  genaue  Beschreibung  einer  medikamentösen 
Behandlung  vor,  während  und  nach  der  Operation;  sie  bestand 
vorher  in  innerlichen  Gaben  von  Oel,  und  einem  Magnetpflaster, 
das  auf  den  Magen  gelegt  wurde.  Wahrend  der  Operation  wurde 
der  Patient  mit  Perleu-  und  Zimmetwasser  gelabt,  äußerlich  mit 
einem  Gemisch  von  Balsam,  Karfunket  und  Bosenwasser  erquickt. 
Nach  der  Operation  wurde  die  Wunde  mit  „5  Heffteu  oben  ver- 
näht", nachdem  man  Wundbalaam  sommerwarm  eingetröpfelt  und 
in  Balsam  getunkte  Wicken  eingesteckt  hatte;  außerdem  kam 
noch  ein  Pflaster  von  Eiweiß,  Alaun  etc.  herauf.  Am  selben 
Tage  mußte  Patieat  sich  „mit  geringen  Kraftsuppen"  behelfen. 

Am  Tage  darauf  wurde  die  Wunde  neu  verbunden,  und 
der  Kranke  bekam  eine  Kapaunenbrühe,  in  der  verschiedene 
Kräuter  gekocht  waren.  *  Dieselbe  Behandlung  wurde  sieben 
Tage  mit  gutem  Erfolg  fortgesetzt.  Der  Patient  erholte  sieb 
sichtlich.    Gerade  damals  kam  der  König  von  Polen  und  Schweden 
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Wladislaus  IV.  durch  Königsberg;  er  ließ  sich  das  Messer  zeigen 
und  fand  solchen  Gefallen  daran,  da£  er  es  einige  Zeit  später 
zum  Geschenk  verlangte,  „was  ihm  nicht  wohl  abgeschlagen 
werden  konnte". 

Am  17.  Juli  war  der  Patient  beinahe  gesund  und  begab 
sich  kurze  Zeit  später  nach  Hause.  Er  konnte  schwere  Banern- 
arbeit  nicht  mehr  verrichten,  mußte  sich  von  seinem  Herrn  teuer 
loskaufen  und  siedelte  dann,  nachdem  er  1641  geheiratet  hatte, 
nach  Landsberg  über.  Er  hat  sich  bis  zum  Jahre  1643,  dem 
Erscheinen  der  Beckerschen  Veröfientlichuug  stets  frisch  und 
gesund  befunden. 

Die  Veröffentlichungen  der  Facultät  waren  indessen  nicht 
der  erste  Bericht,  der  aber  diese  glückliche  Kur  ins  Publikum 
drang.  Ein  fliegendes  Blatt  besang  in  Knittelversen  ,,in  der 
Melodie  von  der  Tageweise"  die  That  des  Herrn  Daniel  Schwabe 
und  drang,  auf  den  Jahrmärkten  gesungen  und  mit  Bildern 
illustriert,  schneller  nach  dem  Westen  als  die  sehr  gelehrten 
Schriften  der  Fakultät.  Das  Blatt  hatte,  wie  wir  sehen  werden, 
seine  Geschichte,  und  nur  ein  glücklicher  Zufall  hat  es  gefügt, 
daß  ein  und  daa  andere  Exemplar  noch  aufbewahrt  geblieben 
ist.  Ein  solches  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Ober- 
bibliothekars Dr.  R.  Reicke,  der  es  mir  gütigst  zur  VeröfiEent- 
lichung  überließ. 

Das  Papier  des  einseitig  bedruckten  Folioblattes  ist  das 
der  damaligen  Zeit  entsprechende  dünne  Büttenpapier  ohne 
"Wasserzeichen.  Der  Druck  ist  gewöhnliche  Frakturschrift,  nur 
die  beiden  ersten  der  aus  sechs  Zeilen  bestehenden  Deberschrift 
sind  größer  gedruckt,  so  wie  auch  der  Anfangsbuchstabe  des 
Liedes  selbst.  Unmittelbar  unter  der  Ueberschrift  ist  in  grobem 
Holzschnitt  die  Handlung  und  das  Messer  abgebildet,  ganz  so 
wie  die  beigegebene  Autotypie  zeigt.  Es  folgt  dann  das  Lied 
selbst,  enthaltend  19  Strophen  ohne  Versabtheilung  in  drei 
Spalten  gedruckt,  darunter  die  Angabe  von  Druckort,  Drucker 
und  Jahr. 
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Ich  lasse  den  Text  hier  folgen : 

Eine  warhaftige  wunderbarllche  vnd  vnerhärte  Beachreibunfl  /  von 
einea  Pauren  Sohn  /  mit  Nahmen  Andreaa  Grienheit  /  auß  dem 
DorflTe  Grinwaldt  /  wie  deraelbe  am  Pflngstdinestage  früh  Morgena 
vmb  5  Vhr  vnversehens  ein  Hesser  verschlungen.  Welches  jhm 
hernach  zu  Königsberg  /  den  9.  JuliJ  vmb  10  Vhr  /  vom  Herrn 
Daniele  Schwab  /  Chirurgo  Occulisten  Stein  vnd  Bruchachneiders  / 
wieder  auB  dem  Magen  geschnitten  /.  In  beysein  Herrn  Doctoris 
Rotgeri  Hemsing  /  Licentiat  Danlelis  Becker  /  Licentiat  Bartholomei 
Krägern  /  vnd  Heister  Hanß  Grehel  ein  Balbierer  /  nebenst  einem 
Salbierer  fieseilen.  Vnd  negst  Göttiicher  HaHTe  beym  Leben  er- 
halten /  wie  Ihr  in  diesem  Geaang  vernehmen  werdet. 
In  der  Melodey  von  der  Tageweise. 

JuSrckt  auff  was  ich  wil  singen  /  Hört  zu  jhr  lieben  Leut  / 
Von  wunderlichen  Dingen  /  So  newlich  dieser  Zeit  /  Sich  in 
Preußen  begeben  hat  /  Wie  jhr  jetzt  werdet  hören  /  Verleyt 
mir  GOtt  den  Tag. 

Groß  "Wunder  ich  thu  sagen  /  Hat  sicli  begeben  dar  /  In 
einem  Dorff  mit  Nahmen  /  Grinwaldt  genennet  war  /  Da  iat 
geschehen  die  Geschieht  /  Mit  eines  Pauren  Sohne  /  Wie  ich 
euch  deß  bericht. 

Andres  Grinheit  mit  Nahmen  /  So  hieß  deraelbe  Knecht  / 
Am  Pfingstmontag  er  käme  /  Auß  dem  Krug  wol  bezecht  /  Zu 
Hause  /  vnd  thet  schlaffen  gehu  /  Denn  er  zu  viel  getrunoken  / 
Nu  hört  was  ist  gesohehn. 

Am  dritten  Pfingstfestage  '  Wol  vmb  die  fünffte  stundt  / 
Früh  Morgens  /  ich  euch  sage  /  Er  sich  zu  brechen  gundt  / 
Doch  wolt  es  jhm  nicht  gehn  von  stadt  /  Sein  Mitknecht  so 
zugegen  /  Der  gab  jhm  diesen  Batb. 

Er  solte  mit  dem  Finger  /  Ihm  greifEen  in  den  Halß  / 
Würd  jhm  baldt  werden  ringer  /  Zum  brechen  /  gleichesfals  / 
Doch  dieses  auch  weit  helffen  nicht  /  Ein  Schlüssel  thu  du 
nehmen  /  zu  jhm  er  wieder  spricht. 


Disiiizcdby  Google 


Von  0.  Ehrhardt.  297 

Den  iohs  pfleg  so  zu  maoheii  /  Wenn  ich  gesoffen  viel  / 
Nu  hört  an  wunder  Sachen  /  Ynd  schweigt  ein  wenig  still  / 
Er  sprach:  Ich  keinen  Schlüssel  hab  /  Das  Messer  thet  er 
nehmen  /  Steckt  ea  in  Halß  hinab. 

Zu  tieff  thet  es  jhm  kommen  /  Kund  Athem  haben  nicht  / 
Das  Messer  er  verschlungen  /  Der  ander  Paurenknecht  /  Thet 
solches  alsbald  zeigen  an  /  Viel  Volck  da  kam  gelauffen  /  Daß 
jbn  wolt  sohawen  tban. 

Sein  Edelman  mit  Nahmen  ,'  Georg  von  der  Grebe  ge- 
nandt  /  Als  er  solchs  hat  vernommen  /  Hat  er  jhn  bald 
gesandt  /  Nach  Königsberg  mit  einem  Brieff  /  Fünff  Meyl 
ist  er  geritten  /  Vnd  drey  zu  Fuß  er  lieff. 

Doch  es  jhm  nicht  geschadet  /  Kein  Sohmertzen  er  em- 
pfandt  /  Die  Medioos  rath  fraget  /  Ob  man  jbm  helffen 
kundt  /  Den  BriefT  er  jhnen  vbergab  /  Darneben  auch  an- 
zeiget /  Wie  sicbs  begeben  bab. 

Ein  jederman  daräber  /  In  grosses  Wunder  kam  /  Herr 
Licentiat  Krüger  /  Sich  dessen  vnternahm  /  Daß  er  jhn 
wol  Gariren  wolt  /  Das  Messer  auß  dem  Magen  /  Man  jhm 
ausschneiden  solt. 

Sechs  Wochen  sichs  verzogen  /  Biß  es  ins  Werk  ge- 
rioht  /  Viel  Bath  wnrd  da  gepflogen  /  Wie  maus  voruemea 
möcht  /  Daß  man  nicht  mit  kehm  in  Gefahr  /  Denn  der- 
gleichen Dinge  /  Niemals  erhöret  war. 

Den  Neunden  Julij  eben  /  Wol  in  der  zehenden  stundt  / 
Haben  sie  sich  begeben  /  Zu  jhra  ins  Losament  /  Vnd  jhn 
gebunden  an  ein  Bret  /  Mit  Händen  vnd  mit  Füßen  ,'  Wie 
hie  gemahlet  steht. 

Damach  man  jhm  au01eget  /  Ein  Pftaster  von  Magnet  / 
Welchs  das  Messer  beweget  Vnud  baldt  anzeigen  thet  / 
Nach  dem  jhm  Herr  Daniel  Schwab  /  Kegen  der  linckeu 
Seyten  /  Den  Leib  auffschneiden  that. 
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Den  Magen  sie  nicht  funden  /  Bey  einer  guten  Zeit  / 
Das  Messer  jhn  gedrangen  /  Het  von  der  rechten  stet  /  Je- 
doch znletzt  mit  großer  Noth  /  Man  jha  kriegte  zu  halten  / 
Vnd  auffgeschnitten  hat. 

Ein  Bei  hier  er  mit  Nahmen  /  Hanß  Grebel  war  ge- 
nandt  /  Der  auch  darzu  thet  kommen  /  Ihn  fraget  aa  dem 
Endt  /  Andres  /  Wie  ista?  Wird  dir  auch  schlim  /  Wirstu 
auch  thun  beschweimeu?    Darauff  er  saget  n&iu. 

Veber  eine  kleine  weile  /  Sprach  er  mit  lauter  Stimm  / 
My  dicht  ick  war  beschwymen  /  Denn  mir  jetzt  ward  gar 
schlimm  /  In  dem  mau  jbm  das  Messer  weißt  /  Darüber  er 
sich  fröhlich  /  In  sein  Gemüt  erzeigt. 

Das  Messer  icli  thn  sagen  /  War  eben  der  gestalt  /  Hett 
ein  Hirsohbeinen  Schalen  /  Wie  ihr  hie  seht  gemahlb  /  Auch 
schon  an  zuverzebren  fing  /  An  der  Schalen  und  Spitzen  /  Ein 
grosses  Wunder  ding. 

Darnach  man  jhn  geleget  /  Verbunden  au£[  ein  Bett  /  Seiner 
wurd  wol  gepfleget  /  DaB  jbm  nichts  mangeln  thet  /  Viel  Volc 
jhn  auch  besuchet  hat  /  Dann  ein  so  grosses  Wunder  /  Niemand 
gehöret  hat. 

Beym  Leben  er  geblieben  /  Ein  grosses  Wunder  war  / 
Seins  Alters  sich  geschrieben  /  Jm  zwey  vnd  zwantzigsben 
Jahr  /  Da  geschehen  ist  die  Geschiebt  /  Wie  sich  alls  zu 
getragen  /  Seyt  jhr  allhie  bericht. 

ENDE. 

Gedruckt  zu  Königsberg  /  bei  Lorentz  Segebaden  /  den 
2.  Augusti  Anno  1635. 

Am  2.  August  IfiSö  war  dies  Blatt  gedruckt  worden,  und 
2  Tage  später  schon  ließ  die  medizinische  Fakultät  durch  ihren 
damaligen  Dekan  Herrn  Daniel  Becker  eine  „notwendige  Ab- 
lehnung" erscheinen.  Das  Urteil  der  Fakultät  über  das  bei 
ihrem  Drucker  Lorenz  Segebad  erschienene  Gedicht  klingt  nicht 
sehr  günstig:  „es  ist  ein  Gas»eugesang,  dergleichen  die  Um- 
Streicher   auf   den  Gassen    bei  Zulauf   vielen  Volkes  mit  vollem 
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HbIbb  auszusingen  pflegaa,  die  Scbarteck'  ist  heimlicherweise 
gedruckt  and  von  Segebad  mit  Briefmalerbildern  seiner  Meinung 
nach  geziert  worden";  das  Schlimmste  aber  ist,  daß  das  Blatt 
ohne  Zensur  der  Fakultät  und  ohne  Unterschrift  seiner  Magni- 
fioenz  veröffentlicht  wurde.  Auch  in  der  Anordnung,  in  der  die 
Aerzte  erwähnt  werden,  hat  der  Verfasser  des  Gedichts  gegen 
den  Eespekt  verfehlt.  Er  hat  den  Dr.  Hemsing  vor  dem  Dekan 
Becker  und  dem  Professor  Crüger  genannt. 

Die  Darstellung  des  Krankheitsfalles  entspricht  angeblich 
nicht  der  Wahrheit.  Zunächst  ist  ea  unmöglich,  daä  der  Bauern- 
kneoht  am  Pfingstmontag,  als  er  das  Messer  verschluckte,  be- 
trunken gewesen  sei,  „weil  die  adlige  Obrigkeit  kein  Gesöffe 
hat  wollen  verstatten  weder  auf  den  Montag,  Dienstag  oder 
andern  Tagen,  in  Ansehung  sie  gottseelig  erachtet,  daß  in  diesen 
noch  damaligen  sorglichen,  nnd  sehr  betrübten  Zeiten,  da  Gottes 
Zorn  uns  über  dem  Hals  schwebete,  alles  Saufen  und  Fressen 
billig  eingestellt."  Mit  Becht  wird  es  getadelt,  daß  der  Schnitt 
anf  dem  Bilde  nicht  auf  der  linken  Seite  gezeichnet  sei. 

Die  Fakultät  erreichte,  daß  die  Exemplare  dieses  „übel 
informierten  und  referierten  Lügegedichtes"  in  Königsberg  und 
Dan  zig  konfisziert  und  vernichtet  wurden.  Die  gerichtliche 
Untersuchung  zeigte,  daß  ein  Druckergeselle  Gottfried  Brückner 
aus  Schlesien  der  Verfasser  des  Liedes  sei;  bei  seinem  Verhör 
in  Dauzig  wurde  festgestellt,  daß  nicht,  wie  die  Fakultät  ver- 
mutet hatte,  ein  Doktor  oder  Balbierer  Mitverfasser  gewesen  sei. 
Dennoch  hielt  es  Doktor  Hemsing,  auf  dem  anfangs  der  Verdacht 
der  Autorschaft  geruht  hatte,  für  angezeigt,  seinen  Anteil  an  dem 
Gelingen  der  Operation  klarzustellen.  Seine  Veröffentlichung 
übertrifft  die  Publikation  der  Fakultät  in  vieler  Beziehung, 
und  die  praktischen  Vorschläge,  die  in  dem  consilium  medicum 
und  während  der  Operation  seine  anatomischen  Kenntnisse  ver- 
raten, beweisen,  daß  er  nicht  ohne  Nutzen  durch  lange  Zeit 
als  des  Großherzogs  von  Florenz  bestallter  Physicus  Ordinarius 
vielen  schweren  Operationen  beigewohnt  hat- 
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Ericb  Adic^kea,  Kant  cuntra  Haccknl.  Erkenn  In  iKthcnric  gegen  imtim'iivtpn- 
si-h»fl.lidiCQ  Dogmatwmus.  Berlin,  Reuther  &  Kpicbard,  lÜIH.  S». 
VI  und  12!)  S.     Mk.  3,—. 

Um  Hacckolü  „Wellrätec-I"  ist  ein  grimmer  Kampf  entbrannt.  Während 
Kie  auf  der  einen  Seite  enthusiastische  Zustimmung  fanden  und  die  ISi^wunderer 
(lex  JcncriHcr  Propheten  der  erstaunten  Welt  triumphierend  verkündeten,  daB  die 
Ijijsung  der  Welträtacl,  mit  denen  der  mensch! ielie  Geist  so  lange  vergeblich  ge- 
rungen, in  diesem  Buch  nun  wirklich  im  Princi]>  wenigsten?  )z;e1ungen  sei,  sind 
von  anderer,  darunter  auch  philosophischer  Seite,  die  «chärtsten  Angriffe  gt^n 
das  Buch  und  seinen  Autor  gerichtet  worden.  So  hat  Friedrich  Paulscn 
in  einem  „Haockcl  als  Philosoph"  betitelten,  in  Bd.  101  der  „PreuBiachen  Jahr- 
bücher" ersdjienenen  (auch  in  die  Schrift  „Philonophia  militans",  Berlin  lÖiM, 
aufgenommenen)  Artikel  den  Nachweis  zu  fuhren  getrucht,  dall  die  „WelträW"!-', 
was  immer  ihr  naturwisacnschafti icher  Gehalt  »ein  möge,  al«  jihilonophiKches 
Werk  betrachtet  ein  ganz  klägliches  Machwerk  seioi,  daß  ihr  Verfasser  der 
fihiloiwphischcn  Kenntniii»e  und  der  philosophischen  Schulung  gleich  sehr  er- 
mangele, ein  unklarer  Kopf  und  als  Philosoph  nicht  emet  zu  nehmen  sei.  I>eii- 
Kclbcn  Nachweis  isucht  E.  Adickes  in  der  vorliegenden  Schrift  nur  noch  in 
unifusHendcrcr,  die  philosophistihed  Gmndlagoi»,  VoraussetKungen,  Consequeiweu 
imd  —  Incorisequcnzen  de»  Haeckel'schen  Buches  scharf  beleuchtender  Wdse  zu 
führen.  Der  Titel  „Kant  contra  Haeckel"  bedeutet  nicht,  daß  Haeckel»  An- 
eichten mit  Uiife  Kantiacher  Satze  und  Argumente  widerlegt  werden;  direkte 
Bezugnahme  auf  Kanti^hc  Schriften  und  Sätze  findet  nur  ganz  au»n ahm« weise 
statt.  Nur  inhotem  wird  Kant  gegeii  Haeckel  aufgebolen,  als  g^en  dciisen 
I^laterialiKtniM  der  Idealismus,  dessen  zwar  nicht  alleiniger,  aber  doch  klaiviischcr 
Vertreter  eben  Kant  ist,  und  gegen  HaeekclK  unkritixchen  D<^matismus  die 
gleichfalls  von  Kant  wenn  nicht  begründete,  so  doch  hauptsächlich  am^baule 
kritische  Erkenntnistheorie  zur  Widerlegung  benutzt  wird.  Also  nur  in  diesem 
weiteren  und  allgemehicren  Sinne  ist  der  TitH  zu  verstehen.  Im  übrigen  gieht 
Adiekes  nicht  nur  eine  Kritik  der  Haeekelschen  Wcttan^^ehauuiig,  sondern 
auch  etwas  Popiitiven,  die  tiriuidzüge  einen  eigenen  erkenn tnis theoretisch  Ixgrün- 
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deten  und  diBciplinierten  Metaphjeik,  welche  er  der  HaocItolBchen  l'AeudometB- 
ph;aik  entgegensetzt.  Doch  tritt  diese,  die  positive  Beit«  des  Buches  im  ganzen 
gegen  die  kritische  Seite  zurück. 

Zwei  Grundgedanken  will  Adickes'  Schrift  darl^en.  Sie  richten  eich  gegen 
Haeckel  den  Mat«rialiBten  und  gegen  Haeckel  den  dogtnattHchen  MetaphyBiker. 
1.  Das  Geistige  i«t  nicht  aus  der  Materie  und  ihrer  Bew^iag  ableitbar,  das 
Qeistige  ist  das  Primäre  und  wahrhaft  Reale,  die  Materie  ein  Secundäres,  eine 
Erecheinung.  2.  Das  wissenBchaftliche  Erkennen  ist  auf  die  Erschd nun gH weit 
beschränkt.  AuGerhalb  der  Erschein uogewelt  ist  für  die  NaVirwissenschaft  nie 
für  die  Wisaenscliaft  Oberhaupt  leerer  Raum.  Vom  Transcendenten  ^ebt  es 
kein  Wissen,  sondern  bloQ  Glauben.  Auch  Haeckcis  metaphysische  Welt- 
anschauung ist  Glaube  und  Dichtung,  ja  Haeckel  ist  ein  Er^^läubiger.  Der 
Darl^iuüg  des  ersten  Grundgedankens  sind  die  drei  ersten  der  fünf  Kapitel,  in 
welche  die  Schrift  iserfällt,  gewidmet;  mit  dem  zweil«i  beschäftigt  sich  das  vierte 
Kapitel.    Das  fünfte  giebt  einen  Rückblick  und  Ausblick 

Für  den  Materialtsmtis  ist  die  Materie  das  eigentlich  und  wahrhaft 
Wirkliche;  die  Weit  löst  sich  in  eine  Vielheit  von  Bew^:ungsvoigSngen,  einen 
Tanz  materieller  Atome  auf.  Das  Geistige,  das  in  dieses  Weltbild  eigentlich 
überhaupt  nicht  hinehipaBt,  ist  eine  vorübeigehende,  ephemere  Erscheinung.  Es 
muG  aus  den  Eigenschaften ,  durch  welche  die  Materie  Materie  ist,  erklärt 
werden.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  zeigt  sich,  daß  sich  die  Vertreter  des 
Materialismus  darüber,  wie  nun  eigentlich  das  Geistige,  das  doch  ein  Materielles 
sein  soll,  gedacht  und  in  das  System  materieller  Dinge  und  physischer  Proce»<Be 
eingeordnet  werden  müsse,  durchaus  nicht  klar  sind,  daß  vielmehr  drei  ganz  ver- 
Bchiedene  Anschauungsweisen  bei 'ihnen  in  konfuser  Weise  durchdnaudcrlaufen. 
Diese  drei  .Typen  des  Materialismus  sind;  I.  Empfindungen  und  Gedankoi  sind 
Eigenschaften  der  Materie,  die  sie  unter  gewissen  Umständen  bat.  3.  Empfindungen 
und  Gedanken  sind  Bew(^;nngen,  die  uns  nur  als  etwas  anderes,  nämlich  Geistiges 
erscheinen.  3.  Die  Bewegung  bringt  das  Geistige  als  eine  Wirkung  hervor.  Alle 
drei  Typen  finden  sich  bei  Haeekel,  außerdem  aber  finden  sich  bei  ihm,  wie  in 
Kap.  III  nachgewiesen  wird,  auch  noch  parallelistische  Gedankengänge,  ja  seihet 
Anklänge  an  Kantischen  Idealismus  fehlen  nicht.  Haeckel  will  nicht  Materialist 
sondern  Monist,  £pinozJBt  sein;  thatsächlich  wirft  er  Materialismus  und  Monismus 
einfach  durcheinander  und  hält  das  für  Spiuozismus.  Sein  Scheinmonismus 
zeigt  sich  auch  in  der  angeblichen  Einheit  von  Oott  und  Natur,  die  seine  I.chre 
enthalten  soll.  Ueber  eine  bloße  Summe  einzelne  Dinge  kommt  er  nicht  hinaus, 
diese  Gott  zu  nennen,  Ist  willkürlich  und  emnlos.  Auch  Stoff  und  Kraft  gehen 
nicht  zu  einer  wahren  Einheit  zusammen;  der  Monismus  bleibt  überall  im 
Dualismus  steckeu. 

Die  Widerlc^^ung  des  Materialismus  in  seinen  verschiedenen  Schattierungen 
unternimmt  nun  das  zweite  EapihJ.    Die  Argumente,  welche  Adickes  vorbringt. 
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•'»A  iiütil  tti^i:  wir  iMv  H<'brifiii  riin  .S''fa>-(ienhaiicr.  Leu«-  Pauli««  o.  s.  w. 
ii<4i»t.  -tiitt  hier  f»»l  ütxTalJ  auf  IbrkasbU«.  Bcb>>ii  öfter  <kiiagta^  Ab«'  * 
M'ha/kt  icKMi^liU.  'lad  liiif^-  Art!Uni<-nie.  vi-o  dt-sen  ä^^DlIit-b  ieAfs  eiaxdoe 
■<rti/>(i  binr'-i'bt,  iltrfu  MaurüüirniuH  den  Garanii  zd  machen,  hier  Docb  nninal 
ini  Zu-aiiiiiifiihaii^  iltrfi<:\i-fA  xenlen.  .Sie  kunnen  gamteht  ofl  genug  wiedohulL 
uii'i  «tirfi  V(Tf'«htern  ilwi  i)i;iihi«-t«o  aller  philiveiphirilw-n  i^iandponkte  ent- 
liifiiaiuiiailtm  Wffl'n.  fHleiiliar  hat  auch  Haeckel  bipher  keine  NVitii  von 
itjd'rii  fd-tiiiiaatim.  Ihm  un'l  Kciai^iihichea  r^  dab«  die  klare  nud  scharfe 
Fontiiili'TUfii;  lU^nuHim  bi-i  Adickw  zu  aufmerki-aiueT  Leciüre  Ixvteiu  empfohleo. 

Ifh  führe  iloA  H'esirriiliohe  il<:r  Arguuiciiie  kurz  an. 

I)a<t  rKyc-bi'<-be  kaoii  nicht  liiic  EiffeuHcbaft  der  Materie  «ein,  weil  sieb 
denn  WiMn  K'^en  eine  tfilche  Elt^enKchaft  itträubL  Kunnoi  die  einidneii 
maLcridli^n  Atome  al»  micbc  nicht  Empfindungen  haben,  rto  kann  auch  einer 
itiM-h  w)  viTZwif^kten  und  coniplicierten  Kombination  derselben  diese  Fähigkeit 
nirht  zukomnicti.  Die  Behauptung,  daft  dae  Psvcbische  eine  Bevre^:ang  pd, 
rli;hl4.'l  «li-b  wrllMl,  sie  lAt  zu  abflurd,  um  widerl<^  werden  zn  könnoi.  Auch 
daS  wax  an  iii<:b  und  eigentlich  Ben't^ung  sei  uns  aLt  ein  Priychi&cbe»  eracheine, 
int  eine  ganz  unhaltbare  AnHJcbt,  da  sie  rergiDt,  dae  Subject  anzugeben,  deui 
die  Itcwcgung  aln  ein  l'fvcbiBChes  ermiieint.  Püjchiscbe  Vorgänge  mi^en  die  Be- 
wi^ingcii  (im  (iehim)  begleiten,  aber  nie  sind  nicbt  mit  ihneu  identisch  und  nicht 
ihn;  i^irM'beinungen".  Die  l'nvergleichlicbkeit  deü  Fsychiüchen  und  des  Pbvei- 
Ht'ben  macht  er  auch  unmi^licb,  das  entere  alu  eine  Wirkung  des  letzteren  zu 
denken:  e»  führt  keine  llrückc  vom  einen  zum  andern  hinüber.  Weiter  steht 
diiK  (liHCtK  der  Krbaltung  der  Knergie  dietter  Ansicht  als  uiiübernrindlicbes 
Ilinilemi«  eiilgegeu,  da,  wenn  ßcw^ung  lich  in  Empfindung  umsetzt,  pejchisehe 
Etior);iR  al»  wilchc  vcrnchwindcn  nürde,  was  das  tiesetz  doch  verbietet.  Endlich 
aW  IfiHt  «ich  die  AbBiiidität  den  Materiahsmus  aus  dem  Gcsicblepunkt  des 
crkermtiiinthmrctiHchcn  IdenÜHmus  strict  erweisen.  Allee  Körperliche  mitsamt 
iler  Itfiumlichkeit  ist  uns  nur  durch  imd  in  unserem  BewuSlsein  g^ebeu, 
iHl  oImi  [lurcbaUH  subjectiv.  Der  Materialist,  der  der  Materie  eine  vom  Bewulit- 
Hi'in  unalibStigige  liealität  zuschreibt,  sündigt  g^eii  die  fundamentalste  M'ohr- 
heit  der  KrkeniitniHtheorie.  Das  Unternehmen,  aus  der  Materie  das  Bewußtsdn, 
die  ViirnUiwrtZUJig  der  MiVf^tichkeit  der  Materie  selbst,  abzuleiten,  gleicht  dem 
KunslHliick  ili«  Freiberni  von  Münchhausen,  sich  an  seinem  eigenen  Zopf»  ans 
(lom  Hunipf  zu  ziehen. 

Ich  würde  ctwns  anders  gruppiert,  im  Einzelnen  auch  etwas  anders  argu- 
Tiioiitiort.  haben;  Im  WcHCiitlichen  aber  kann  ich  den  Adickea'schen  Argumenten 
—  wie  wohl  jeder  Philosoph  —  nur  zustimmen.  Nur  das  Argument  des  Ge- 
rtHzt«  dir  Krimitung  der  Knergii-  wHre  nach  meiner  Ansicht  besser  fortgebtiebeu. 
ITclwr  die  Iteili'utuiig  niitl  die  Tragweite  dicKCS  Ptincips  herrscht  noch  Sö^it. 
t'nil  dann:  wäre  os  überhaupt  uiiiglich,  das  Psychische  als  eine  Eigenschaft  der 
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Materie  zu  fassen,  eo  könnte  man  dasselbe  wohl  als  eine  besondere  Art  von 
Eaer^e  fassen  und  in  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  mit  hineinziehen. 
Die  principielle  Möglichkeit  dieeea  von  Stumpf  vorgeschlagenen  AuHwcgca  hat 
z.  B.  Elbbinghaus  durchaus  anerkannt.  Wan  dem  Materialismus  entgegenateht, 
ist  aiso  nicht  das  Geseta  der  Erhaltung  der  Energie  an  sich,  Bondern  die  er- 
wähnte UnmügUchkeit. 

Das  III.  Kapital  legt,  an  Spinoza  anknüpfend,  den  „wahren  Monismus", 
d.  i.  den  von  Adictcs  mit  vertretenen  psychophyaischcn  Paratleliftmus 
dar,  dessen  unausweichlicher  Conscquenz,  der  A'llbeeeelung,  er  sich  nicht  entzieht. 
Mit  dem  von  Htieckel  verfochienen  Princip  der  natürlichen  und  conti nuierlicheii 
Entwickelung  —  die  Ausfuhriuigcn  hierüber  bilden  nach  Adickes  das  einzig 
Wertvolle  an  Haeckels  Buch  —  kann  sich  der  Paralldismus  sehr  wohl  einver- 
standen erklären.  Auch  er  lehnt  jede  Oeneratio  Ee<inivoca  ab.  Dagegen  steht 
der  Annahme  Iwaondcrer  organischer  Kräfte  nichts  im  Wege,  sofern  man  sie  nur 
mit  der  anderen  verbindet,  daß  sie  von  Anfang  an  vorhandene,  erst  im  Organis- 
mus aber  entbundene  Kräfte  darstellen.  Hacckel,  der  alle  organischen  Vorzüge 
aus  bloBen  chemisch -phyi^ikalischen  Kräften  erklären  will,  lehrt  in  ^^'ahrheit 
einen  schlecht  verhehlten  Vitalismus,  indem  er  Gefühle  und  Strebungen,  also 
[kiycbischc  Funktionen    zu  Hülfe  ruft,    um   die  oi^anischen  Processc  zu  deuten. 

Die  Unklarheit  des  Haeckelachen  „Monismus"  und  sein  Schwanken 
zwischen  materialistischen,  parallelistischen  und  vitalistischen  Anschauungen  bat 
Adickes  meiner  Ansicht  noch  in  klarer  und  überzeugender  Weise  dargelegt. 
Was  den  von  ihm  selbst  vertretenen  psycbophys Ischen  Parallelismuii  anlangt, 
halte  ich  es  nicht  für  angebracht,  die  von  mir  an  anderer  Stelle  gegen  den- 
selben vorgebrachten  Bedenken  hier  noch  einmal  weitläufig  zu  wiederholen.  Nur 
das  möchte  ich  hervorheben,  daß  mir  auch  Adickes' Ausfühnuigen  nicht  klarer 
gemacht  haben,  wie  das  den  Paralleliüten,  wie  es  scheint,  allein  mögliche 
Kunntstück  fertig  zu  bringen  sei,  2  =  1  und  1  =  2,  Psychischea  und  Physisch*» 
als  ganz  verschieden  und  doch  zugleich  als  identisch  zu  denken.  Gegen  Adickes' 
organische  Kräfte  werden  die  Naturforscher  vielleicht  dasselbe  Gesetz  der  Er- 
haltung der  Energie  geltend  machen,  das  er  gegen  den  Materialisnius  ausspielt. 

Das  IV.  Kapitel  führt  einen  Gedanken  aus,  den  Adickes  schon  einmal 
ausführlicher  in  der  deutschen  Rundschau  behandelt  hat  (Wissen  und  Glauben, 
18tl8).  Das  Wissen  ist  auf  den  Kreis  möglicher  Erfahrungen  eingeschränkt. 
Die  diesen  überfliegenden  Weltanschauungen  sind  nicht  dnrch  die  theore- 
tische Vernunft  allein,  sondern  in  erster  Linie  durch  den  Willen,  durch  unsere 
Wünsche  und  Hoffnungen,  Stimmungen  und  individuellen  Bedürfnisse  bedingt 
und  bestimmt.  Der  Intellect  legt  dann  die  Sachen  so  zurecht,  wie  sie  der  Wille 
haben  will,  er  bringt  die  Gründe  für  die  schon  fest.'^tdiende  Ansicht  herbei, 
Gründe,  deren  Gewicht  auch  viel  weniger  durch  ihre  logische  Evidenz  und  ent- 
sprechende Wirkung  auf  den  Verstand,   als   vielmehr  durch  ihre  Wirkung  auf 
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das  Gemüt  bentimmt  wird.  Daher  der  hoffungttlose  Widerstreit  und  Kampf  der 
Weltnnechauungcn,  daher  die  Unmöglichkeit,  Weltanscbauungeo  zu  widerlegeo. 
Weder  der  TbeiRmus  samt  meinem  Wunderglauben,  noch  der  Uneterblichkeits- 
glaubc  kanu  wix«enBchaftlich  widerlegt  werden,  und  auch  Haeclicl  hat  ee  nichi 
gethan.  Denn  sie  Iwriihcn  auf  Glauben.  Auch  die  naturwissenschaftliche  An- 
nahme des  lückenlosen  physischen  Kausalzusammenhanges  ist  schlielliich  nur 
ein  Glaube.  Und  Glaube  ist  auch  Haeckcls  Weltanschauung,  ja  er  ist  sogar 
trotz  seiner  Verspottung  d«  Glaubens  ein  Er^läubiger.  Er  glaubt  innerhalb 
der  Wissenschaft  selbst;  seine  Hypothesen  werden  ihm  sofort  zu  evident  be- 
wiesenen Thatsacben  (wie  an  dem  Affenmenschen  auf  Java  ge7«igt  wird),  er  ist 
Fanatiker  seiner  Theorien,  in  die  er  blind  verrannt  ist,  seine  Weltanschauung 
ist  ihm  ein  Evangelium.  Daher  ist  er  unduldsam,  beeonderü  in  religiOaen 
Dingen  (mag  auch  hier  die  Art  und  Weise,  wie  er  selbst  seitens  der  Orthodoxie 
angegriffen  worden  ist,  zu  seiner  Enb^chuldig^ung  dienen).  Sein  Gebahren  grenzt 
an  Größen  Wahnsinn.  Während  er  den  Menschen  nicht  genug  herabsetzen  und 
verkleinern  kann,  kann  er  die  historische  Bedeutung  seiner  That  nicht  hoch 
genug  veranschlagen.    Er  fühlt  sich  als  Prophet. 

Das  V.  und  letzte  Kapitel  erklärt  den  Erfolg,  doi  die  Weltratsel  trotz 
ihrer  philoeophi sehen  Unzulänglichkeit  gehabt  haben,  aus  den  Zeitumständen. 
Uebcrschätzung  der  Naturwissenschaft  bei  gleichzeitigem  Bedürfnis  nach  philo- 
eophiacher  Erkenntnis,  ein  Kultus  des  Wissens,  der  auf  die  Befriedigung  der 
Bedürfniase  des  Gemüts  verzichten  zu  können  meint,  eine  weitverbreitete  anti- 
kirchliche Stimmung:  diese  unsere  Zeit  charakterisierenden  Tendenzen,  an 
denen  die  Philosophie  durch  ihre  Vernachlässigung  der  Erfahrung  und  die 
Kirche  durch  ihre  Unduldsamkdt  mit  schuld  sind,  kamen  dem  Standpunkte 
der  „Welträted"  sehr  entgegen.  Damit  ist  zugleich  der  Weg  gewiesen,  wie  dem 
Uebel  gesteuert,  werden  kann.  Wenn  die  Phikisophie  als  Erkenntnistheorie 
wissenschaftlich  und  die  Naturwissenschaft  erkenntnietheoretisch  wird,  wird  die 
richtige  Erkenntnis  der  Schranken  unserer  Erkenntnis  auch  den  richtigen  Hall- 
stab unserer  Schätzung  des  Wissens  und  die  richtige  Beurteilung  des  Verhält- 
nissea  von  Willen  und  Glauben  ermöglichen.  Und  wenn  die  Kirche  duldsamer 
wird,  so  können  auch  die  Vielen,  die  ihr  jetzt  fernstehen,  wieder  nJigiÖs  und 
kirchlich  und  das  Chrislentum  wieder,  was  es  schon  so  oft  war,  wo^en:  eine 
läne  Quelle  von  Frieden  und  Glück,  eine  Macht  der  Kultur  und  des  Forlschritts. 

Die  Zeichen  der  Zeit  sind,  meine  ich,  im  Wesentlichen  richtig,  wenn  andi 
nicht  vollständig,  angegeben;  über  die  vorgeschlagenen  Heilmittel  wird  mao  je 
nach  Standpunkt  und  Auffassung  verschieden  denken.  Ich  speciell  bin  mit  der 
Bolle,  welche  A.  der  Philosophie  zuweisen  möchte,  nicht  einverstanden,  wie  ich 
denn  auch  seine  Ansiriit  über  die  Metaphysik  und  das  Verhältnis  von  Wissen 
und  Glauben  nicht  zu  tdlen  vermag.  Hierüber  zum  Schluß  noch  einige  Be- 
merkungen.   Die  Ausführungen  des  vierten  Kapitels  leiden  nach  meinem  Dafür- 
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halt«™  an  einer  gewiaaen  Unbestimnitheit,  welche  auch  in  dem  Aufsatz  in  der 
Rundschau  sich  bemerkbar  macht.  Freilich,  daß  Haeckel  meist  da  glaubt,  wo 
fsc  zu  wissen  vorgiebt,  daß  aeine  Philosophie  zum  großen,  wenn  nicht  größten 
Teile  —  Phantasie  int,  noch  dazu  recht  confuse  und  unklare,  das  ist  von  A. 
sehr  gut  gezeigt  worden.  Anders  aber  steht  m  um  die  Bcgriiniiung  des  all- 
gemeinen Gedankens,  daß  eine  wissenschaftliche  Weltanschauung  überhaupt  nicht 
mögUch,  sondern  alle  Weltanschauung  bloßer  Glaube  sei.  Es  fehlt  an  jeder 
twharfen  und  genauen  Bestimmung  darüber,  was  eigentlich  Wissenschaft  ist  und 
wodurch  nie  sich  von  Nicht  Wissenschaft  unterscheidet.  A.  scheint  Wissenschaft 
mit  Naturwissenschaft  zu  identificieren.  Wissenschaft  haben  wir,  soweit  wir  die 
Dinge  mensen  und  wägen,  zählen  und  berechnen  können.  Dann  ist  frdlich 
Metaphysik  keine  Wissenschaft.  Ebensowenig  aber  sind  et  daim  die  sogenannten 
„Geisteswissenschaften" ,  sind  diese  aber  trotzdeoi  Wissenschaft,  warum  dann 
die  Metaphj'sik  nicht?  Aber  alle  Unterscheidung  von  strenger  Wissenschaft  und 
Glauben  wird  unsicher,  wenn  wir  nun  erfahren,  daß  die  Wissenschaft  selbst 
auf  Glauben  beruht;  die  Annahme  eine«  lückenlosen  Kausalzusammenhanges, 
die  Grundlage  der  ganzen  Naturwissenschaft,  Ui  ja  ein  Glaube.  Ist  so  die 
Wissenschaft  selbst  schließlich  Glaube,  so  haben  wir  keinen  Grund  mehr,  den 
Glauben  nicht  Wissenschaft  zu  nennen:  Die  Grenzen  laufen  ineinander.  Und 
steht  HO  Glaube  gf^ien  Glaube,  so  hat  die  Polemik  g<^en  Haeckels  malmaJistisehcn 
Glauben  eigentlich  keinen  Zweck:  Weltanschauungen  lassen  sich  ja  weder 
beweisen  noch  widerlegen.  Aber  der  Materialismus,  sagt  Adickes,  läast  sich 
widerl^en,  denn  er  ist  in  sich  widerspruchsroll.  Aber  was  thut  das  dem 
Glauben?  Credo  quia  absurdun)!  Von  der  Beschaffenheit  der  Welt  „wissen" 
wir  ja  nichts,  wissen  also  auch  nicht,  ob  sie  unseren  Denkgesetzen  ent- 
spricht. Schließlich  ist  ja  die  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  des  logisch 
Den  knotwendigen  und  von  der  Falschheit  des  sich  Widersprechenden  auch  — 
ein  Glaube!  Und  wenn  Adicke^  den  Intellecl  zu  einem  vom  Willen  dirigierten 
und  beetimmifin  bloßen  Sklaven  desselben  macht,  muß  er  sieh  gefallen  lassen, 
daß  man  diese  Ansicht  auch  auf  seine  eigene  Auffassung  des  Verhältnissen  dec 
Wissens  zum  Glauben  anwendet.  Haeckel  glaubt  an  die  Richtigkeit  ^leiner 
Ansicht  von  der  Welt  diese  Weltanschauung  isi  sein  Glaube.  Adietes  glaubt, 
daß  man  in  Sachen  der  Weltanschauung  nur  glaubt,  und  zwar  glaubt,  wa«  man 
wünscht  und  hofft;  er  glaubt,  daß  der  Wille  hier  den  Intellect  meistert  und 
dirigiert  Er  glaubt  an  die  Unmöglichkeit  der  Metaphysik  als  Wissenschaft. 
Das  ist  sein  Glaube.  Sein  Wille  bestimmt  ihn,  diesen  Standpunkt  einzunehmen. 
sein  Intellect  sucht  nur  die  Gründe  für  den  schon  feststehenden  Standpunkt 
herbei.  So  stäode  denn  Glaube  gegen  Glaube,  Adickeit'scher  gegen  Haeckel 'sehen ; 
sie  hätten  sich  im  Grunde  gegenseitig  nicht«  vorzuwerfen.  Wer  aber  nicht  der- 
selben Ansicht  ist,  sondern  ein  unabhängiges  begründetes  Erkennen  für  möglich 
hält,  könnte   sie    beide   auf   sich    tieruheu    lassen.      Mit   derartigen    Reflexionen 


Altpr.  UoiuUKbrUt  Bd.  XXXVIII.  Hfl.  S 


20 


Disiiizcdby  Google 


30*)  Kritiken  und  Eefemte. 

kommt  mm,  meine  ich,  nicht  vom  Fleck,  fängt  sich  vielmehr  fortwährend  in 
Beineu  eigenen  Netzen.  Wob  ist  Wissenschaft?  WisNcnHchaft,  meine  ich,  haben 
wir  überall  da,  wo  wir  in  methodischer,  avstematiijeher  und  lugiseh  correcter 
Weine  Objecto  zu  erkennen  uns  bemühen.  Das  Ideal,  dem  jede  WiMcnsehafl 
zustrebt,  ist:  zweifellose  GewiOheit  im  ganzen  Bereich  ihre«  Objecte,  Aber  keine 
Wiiseiwchaft.  vermag  dieites  Ideal  völlig  zu  realisieren,  in  jeder  giebt  e«  neben 
Gebieten  zweifelloser  GeniUheit  iMiche,  wo  nur  Wahrecheiulidikcit.  ja  auch  nur 
Möglichkeit  zu  erreichen  ist.  Je  umfassender,  compliciertcr  und  schwieriger  der 
Gi^enitand  einer  Wie^ienschaft  Ist,  um  ao  mehr  wird  das  bloK  Wabrscheiulicbe 
und  Jlöglichc  in  ihr  überwiegen,  in  der  Metaphysik  vielleicht  am  meisten:  ein 
prineipiellcr  und  apecifischer  Iluterschied  zwischen  ihr  und  den  übrigen  Wi*scu- 
Mihaften  be«t«ht  aber  nicht.  £s  wäre  ja  auch  sciteam,  weou  der  lutellecl,  der 
auf  allen  übrigen  Gebieten  der  Erkejiutnis  der  Richter  über  wahr  und  fabeh 
ist,  plötzlich,  wenn  es  sich  um  den  AbschluU  der  Erkenntnis,  um  die  Bildung 
einer  Weltanschauung  handelt,  diese  Function  einstellte  und  versagt«.  Die 
Gültigkeit  de»  Intellects  ist  unabhängig  von  allem  Wechsel  des  Objccta.  Und 
wenn  thatsächlich  die  Menschen  bei  der  Wahl  ihrer  Wettansciiauung  xich 
weniger  durch  ihren  Intellect,  al»  durch  ihren  Willen,  ihre  Bedürfnisse,  Hoff- 
nungen imd  Wunsche  beKlJmmen  lassen,  no  mu£  dae  doch  nicht  bo  sein  uiid 
ist  auch  nicht  bei  allen  Menschen  in  glächem  Grade  der  Fall.  Wäre  es  aber 
auch,  und  hätte  man  e»  bei  allen  nachgewiesen,  so  hätte  man  alle  bisherigen 
Metaiihyeikcn  als  bloBe  (ilaubens bekenn tnisse  erwiesen;  die  principiellc  Unuiög- 
liclkkeit  der  Metaphysik  als  Wissenschaft  hätte  man  aber  aucli  dann  nicht  nach- 
gewiesen. Das  hat  denn  auch  Adickes  nicht  gethan.  Die  Haeckd'eche  Meta- 
physik hat  er  widerlegt,  die  Metaphysik  nicht. 

Damit  aber,  daß  er  die  Hacckel'sche  Weltanschauung  richtig  gekenn- 
zeichnet und  ihre  l'nhaltbarkeit  nachgewiesen  bat,  bat  er  nun  freiiich  auch 
seiner  eigentlichen  Aufgabe  vollständig  genügt,  und  so  hindert  mich  denn  die 
principielle  Meinungsverschiedenheit  über  die  Metaphysik  und  ihre  Möglichkeit 
uicbt,  dieses,  das  entscheidende  und  wichtigste  Ergebnis  der  Adickes'schea 
Schrift  durchaus  anzuerkennen  und  ihm  in  diesem  Punkte  beizupflichten. 

Und  nicht  nur  das.  Ich  freue  mich  außerordentlich,  daß  er  «  unt«r- 
noimiieu  hat,  die  ebenso  anmaßenden  wie  ungründlichen  Behauptungen  Hacckels 
in  tw)  griindlicier  und  eingehender,  so  einsichtiger  und  sachgemäßer  Weise 
ad  absurdum  zu  führen.  Man  kann  wohl  sagen,  das  Hacckel'scbe  Elaborat 
verdiene  es  gamicht,  ihm  eine  besondere  Schrift  zu  seiner  Widerl^;uug 
zu  widmen,  und  helfen  werde  sie  doch  nichts:  Haeckel  und  die  Seinigeii 
seien  derartigen  philosophischen  Argnmenteu  nicht  zugängig.  Das  mag  sdn- 
Abcr  das  un philosophische  Buch  hat  groBeu  Erfolg  gehabt  und  ist  als  die 
Vollendung  der  Philosophie  angepriesen  worden,  die  Würde  der  Philosophie 
und    der    Respect    vor    der    Wahrheit    erforderte    es    daher,     daß    seine    wahre 
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Beiichaffcnheit  von  beriifpiier  Seite  gekenn  zeichnet  und  dargelegt  wenie,  auf 
daß  nicht  Schweigen  als  Zustimmung  oder  Unfähigkeit  etwas  z«  entgegnen, 
gedeutet  werde.  Und  vielleicht,  hat  die  Adickes'echc  Schrift  doch  deu  Erfolg, 
daß  sie  tnanchcm,  der  noch  nicht  rettungslos  der  Haeckelei  verfallen  ist,  die 
Augen  Öftnet  über  den  Jeneiiser  IV>pliel<'n  imd  seine  Predigt.  Darum  mÜHcen 
wir  es  dem  VerfiU'wor  Dank  wisiien,  dall  er  sich  der  wonig  angenehmen  Auf- 
gal)e  mit  luiviel  entflagungs voller  Geduld,  mit  Hoviel  Eifer  und  (icschick 
unterzogen  hat. 

Königsberg  i.  Pr.  L.  Bubbo. 


Bebriitg.     BeitrHge  mr  Geschichte  Elbings  I.     Programm  de«  König- 
lichen Uymna^iuuiB  zu  Elbing  l'JW. 

Professor  Behring,  der  früher  Jahre  lang  seine  Muße  der  Geschichte  der 
Normannen  in  Sizilien  widmete,  bat  sich  neuerdings  der  Geschichte  Elbings  und 
zwar  zunächst  der  der  englischen  Handelssocieiät  zugewandt.  Alw  Einleitung 
zu  dieser  kann  das  vorliegende  Programm  gelten,  das  den  s.  g.  Danziger  Anlauf 
von  l."i77  bebandelt,  insofern  letzterer  die  erbitterte  Stimmung  hervorrief,  ohne 
die  die  englische  Residenz  dsselbst  niemals  möglich  gewesen  wäre.  In  der  vor- 
liegenden  Arbat  »ind  alle  irgend  erreichbareu  Aufzeichnungen  über  deii^cll)en 
gesammelt,  kritisch  geprüft  und  allgemein  zugänglich  gemacht. 

Zunächst  bespricht  der  Verfasser  die  Elbinger  und  potnischen  Berichte. 
Mit  Recht  wird  von  ihm  die  Aufzeichnung  einee  Elbingers  unter  dem  Ti(«l 
„Von  dem  Kriege,  welcher  geschehen  ist  in  Elbing  von  den  Danzigcm  im  Jahre 
1377"  als  die  weitaus  wichtigste  betrachtet.  Während  M.  Toppen  iliese  für  eine 
dcutiiche  Bearbeitimg  von  Coj's  ESbinga  a  Gednneneibus  oppugnata  (gedruckt  ■ 
im  FAb.  Gymnasialprc^amm  IHJHl)  hielt,  weist  B.  in  einer  überaus  eingehenden 
Untersuchung  überzeugend  nach,  daß  die  Sache  sich  gerade  umgekehrt  verhält 
Cü)'  hat  die  historische  Aufzeichnung  eines  Elbinger«  im  Auftrage  des  Rato  in 
lateinischer  Sprache  als  Denkschrift  für  den  vom  2<i.  Januar  bis  !).  März  l-'>78 
in  Warschau  tagenden  polnischen  Reichstag  zn  dem  Zwecke  bearbeitet,  um  noch 
in  letzter  Stunde  einen  Ersatz  für  die  erlittenen  Schäden  zu  «langen.  —  Daran 
reihen  sich  ein  Schreiben  des  Elbinger  Rats  an  König  Stephan  vom  Iß.  Sep- 
tember l.'>77  und  zwei  Schreiben  de<  Königlichen  Feldhau ptniaims  Caspar  Bekes 
an  denselben  vom  19.  luid  20.  September. 

Dann  folgen  die  Danziger  und  dänischen  Berichte:  eiii  Bruchstück  eines 
Berichts  von  dem  Danziger  (f.  Proit,  cler  in  die  Hände  des  Kurfürsten  August 
von  Snebwen   gelangte,   ein    Auszug  aus  Steiizcl  Bornhachs    noch    unge<lruckter 
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GeHcbichte  de«  Krieges  zwischen  König  Stephan  nnd  der  StAdt  Danxig  Anno  1577, 
ein  in  Danzig  cntHtandcnes  biittoriHches  Gedicht  und  schließlich  ^iti  dänixcher 
Bericht  des  Adniirals  Erich  Muuk  an  König  Friedrich  II  aus  dem  Reich&archiT 
in  Kopenhagen. 

Der  Abdruck  der  Teile  ist  sorgfältig,  die  Auoierkungen  «ind  sehr  cin- 
geiKiliräükt,  reichen  aber  aue.  S.  3t>  ist  kunnen  doch  nichts  andere»  ala  „können" 
und  S.  38  bedeutet  strentz  „Stute."  Letztere«  Wort  kommt  bereits  im  Mittel- 
hochdeutschen wie  im  Mittelniederdeutachen  vor;  auch  in  Preullen  ist  es  beiäta 
hl  der  Ordenszett  und  dann  auch  später  nachzuweisen  (Altpr.  Mlsschr.  IV. 
l8Ci7,  S.  1583  und  Noatitz'  Haushaltungsbuch  S.  1IJ4).  In  übertragener  Be- 
deutung steht  CS  für  „langes,  schlecht  gekleidetes  Frauenzimmer"  (Heonig  Wh. 
S.  387  B.  V.  stniuK,  wofür  anch  strenz  gesagt  wird.) 

Alle  Freunde  der  heimischen  Geechichte  werden  dem  Verfasser  für  die 
vorliegende  Gabe  danken  und  auf  weitere  hoffen. 

Marienbuig  in  Wpr.  R.  Toeppcn. 


Disiiizcdby  Google 


Nittheilnngen  und  Inliang. 

Mietevertraf^  zwischen  dem  Burggrafen  Aehatius  zu  Dohna 

und  dem  herzoglichen  Sil>)ennei8ter  Joachim  v.  Putten  über  den 

Scalichienhof  in  K&Digsberg  Pr.  aus  dem  Jahre  1601. 

Von 

Amtsrichter  Conrad -MühUiausen. 

(Kreis  Pr.  HoUand). 


Heut  Dato  den  10.  May  Anno  1601  lat  e'no  bestendige  vorgleichung 
Ewiechen  dem  Wolgebornnen  vnnd  Edlen  Herrn  Ächatzio  Burggraffen  rad  Herrn 
von  Dohna  vor  eich  vnd  seine  Erben  an  einem  Vnnd  dann  dem  Edlen  vnd 
Ehrnuesten  Jochim  von  Pötten  Fstr.  Dht  etc.  zu  Preuesen  etc.  äilb^meiHtcrD 
vnd  Beinen  Erben  andern  theib  folgender  geetalt  vnd  weise  geecheen  vnd 
getroffen. 

Ell  vonnittet  gemelter  Herr  von  Dohna  vor  sich  vnnd  Beine  Erben, 
Beinen  hoff  mit  allen  heusern,  Wonnungen  vnd  dem  Gartten  vf  Eist.  Dht  p 
Frejheit  IVagheimb  gelegen,  ernantem  Jochim  von  Pötten  vnnd  seinen  Erben 
von  dato  an  vf  zehen  Jahr,  dafür  sol  er  Jerlichen  zinaon  &0  mk  Künfftige 
Ostern  des  1BÜ2.  Jahr  anzufahen.  Vnnd  eol  gemelter  der  von  Pötten  oder  seine 
Erben  danebenst  vorpflichtet  sein.  Das  Er  die  gebeule  Im  beulichen  wesen 
erhaltte,  Vnndt  weil  Jetzt  beeserung  vornüttcn.  So  sol  E^r  das  groSe  hauU  be- 
steigen, Dach  vnd  Giebel  vorwerffen,  in  den  andern  Wohnungen  vnnd  Heusern, 
wo  eB  von  nötten,  die  Kachelöfen,  SchotEteln,  wie  auch  den  Zaun  binnen  vnd 
ausser  dan  Hofe,  souil  des  Herrn  von  Dohna  antheil  betrifft,  alles  vf  seine 
vncoeten  ferttigen  lassen.  Soltten  sich  aber  die  vmbwohnnenden  nachtbam  mit 
vorferttJgung  Ihrer  theils  Zeune  widerspenstigk  erzeigen  vnnd  das  Ihrige  zu- 
machen sich  weigern,  vf  den  fahl  sol  der  Har  von  Dohna  vnd  seine  Erben 
schuldig  sein,  dem  von  Pötten  die  Handt  zubieten  vnnd  ihn  schadtloß  zuhaltten. 

Die  fensicr  in  den  gemechern  anlangende,  wil  der  Herr  von  Dohna  vf 
seine  vncoeten  ferttigen  vnnd  den  von  Pötten  Dieselben  gantz  liefern  lassen. 

Den  Brun  anlangende,  welcher  Jetzt  gohr  vorfallen  vnd  zugeworffen,  sol 
vnd  wil  der  von  Pötten  mit  dem  vfreuhmen  vorsuchen  vnd  sonil  mucglichen 
vf  seine  vncosten  widerumb  zum  bestände  bringen.  Soltc  aber  derselbe  vndten 
an  den  Brettern  verfaulet  vnd  also  von  grundt  auf  Neu  zumachen  von  nötten 
sein,  Hol  die  uncosten  nicht  vber  den  von  Pötten,  Sondern  vber  den  H. 
von  Dohna  gehen. 

Wall  die  Stellung  anlangende,  wil  der  von  Pötten  souil  ninc^lichen  vnd 
von  nötten  sein  wirdt,  vf  seine  uncosten  ausbrucken  lassen. 
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ün  ifil  auch  der  von  Pötten  Reinem  b^t«n  fleiße  nach  den  Garllen 
Kaulicr  halten  v(ul  mit  guttcn  Pmpreiacrichen  besetzen,  (icnsetbcii  nicht  in  ab- 
nehmen, t^nderu  vfiichmen  brengen,  Den  groBen  Kreutblnieu  %'nd  Appelbaiim, 
HahrUdorffcr  genant,  dereu  fruchte  wolgeiuelter  Herr  von  Dohna  aicb  forbchAlt, 
sollen  Ihm  zu  giith,    ao  uil  Golt  geben  vnd  bleil>en  wirdt,    vf  gehaben    werden. 

Do  auch  in  ivereuder  Zeit  durch  Oottfs  gewiltcr  oder  verwohrloHunge 
iler  Instlciithc  den  gobenilen  einiger  »chaile  geiwhehen  Tnd  zngefueget  werden 
solle,  (da«  Gott  gnediglichen  abwenden  wolle),  Sol  Boleher  schade  der  von  Pötten 
oder  seine  Erben  zutragen  nicht  tuüinldigk  aein. 

Vnnd  Bol  dem  von  Pötten  vndt  «einen  Erben  ol^edacbter  hoff  sambt 
den  wohnun^ceD  vad  Gartten  nach  eeinem  Höchsten  vnnd  besten  vermögen 
ohgedachte  Zeit  vber  zugcbrauchen  fre,T  stdicn,  die  Zinner  in  den  Wohnungen 
zu  mindern  oder  zuvormefaren  macht  haben.  Im  hl  aber  kunfftig  der  hoff 
binnen  oder  nach  aiiBgang  der  zehen  Jahr  solt«  zukauffe  gesetzet  oder  aber 
anderweit  vormietet  werden,  Hol  allewege  der  von  Pötl«n  oder  seine  Erben  fftr 
andern  darzu  die  Negsten  sein  vnd  vmb  hillichen  werth  zukauffe  gesetzet  oder 
vmb  obigen  Zins  oder  aber  was  anndere  leuth  bitten  gelassen  werden, 

Dienes  zn  stetter  vehsterfaaltung  haben  sich  beede  parth  vor  sich  vnnd  Ire 
erben  vnter  dihe  Brief,  welcher  zwen  gleiches  lanl*'  gcEertiget,  mit  eigen  bänden 
vnterschriben  vnd  Ihre  Petzachaft  angednicket.     Gewheheri  nie  oben. 
(L.  S.)  (L.  8.) 

Achatius  Burggraff  Joachim  v.  Putten 

vnil  herr  vonn  Dhona  manupropria.  manupropria. 

Original  auf  Papier  im  Laucker  Majoratsarehiv. 

Studienzeu^nis  der  Könl^bei^er  Akademie 
fUr  Lukas  Oslander  aus  dem  Jahre  1563^). 

Von 
Amtsrichter  C*lirad-MühlhanseD  (Kreis  Pr.  Holland). 

RECTOR  ET  SENATVS 
ACADEMIAE  REG  lOMONTANAE. 
ARDEXS  etil  et  Aiimma  animi  contentiono  iufliliitA  precatio,  qua  filiuti 
Dei  i»iulo  )U)I«  ngonera  cxtrcmum  cft  vnna,  in  qua  prccatur  ab  riet4.'nio  patre, 
nt  PxclMJa  in  ipso  vnuin  fit,  camquc  in  .nermone  veritati«  fanclificeC.  Hnnc 
precationcm  singuli  adiuncti  Sunimo  Sacenloti  CHRISTO  v(Tis  geniitibus  vsur- 
I>emiis,    in    tanta  et    taui   trifli   animorum   diuuUione.   quiun  Pii   hac  extrcnin 

1)  Nabere><  bei  J)r.  Lehmann:  ^^lunimtafel  der  Familie Osi ander.  Königs- 
be^  Pr.  1890.  —  Der  Deutsche  Herold  mxj.    Ü.  39-3U;  IIU-IIS. 
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Etclesiae  cnlatnitate  non  fine  geiaitu  cjcperiimtur,  nrdenter  precanWs,  vt  DEVS 
languida  ac^ri  corporis  Ecclofiae  mcnibra  clcmetitcr  foueat  obliget  pnrilatem 
doclriiiae  Aiae  in  toittia  confufionibuH  et  dncentiuin  difaidijn  benigne  confcruet. 
Hacc  preuUJo  cum  orariibus  temporibue  in  Ecclcfia  fuerit  iiecussariu:  tum  certc 
hac  portreiiia  mundi  aetate,  cum  inaior  eft  renini  pcrturl>atio  et  Diabolus  Taeuit 
atrociiia.  ardcntius  inftltuenda  eft  et  petendum,  ut  Deus  Aibinde  ropurget  due- 
trinani  et  eiiiB  lueein  eoiiferuet  &  feneücertem  Eccleniani  hoc  portreino  et  peri- 
cuUwo  LcTiipitre  geftet;  sicut  duIcifBime  promittitiir  apiid  Eraiam  hin  i'crbJs:  Vns 
portamini  in  vtero  tneo  &  geftamini  in  atuo  inea.  1^  uoe  geAtabo  etioni  in 
«eiiecta.  Omniiio  significat  Dcvs  magnain  tore  generiK  humani  in  cxtrema 
iiiundi  Kenccla  confiixionein  et  pericula  doeentiiiii)  graniora  fiitiiro.  Ideo  pre- 
ceniur  vt  I>evK  adsit  Buae  Eccieriac  et  docentiiira  animos  in  vinculo  pacia 
coniungal  et  puritatem  Buae  doctrinae  conseriiet.  Eadein  uota  nunc  faciiuiis  et 
pro  tota  E(vle«ia  &  pro  singulis  eiua  inewbris:  In  primin  vcro  pro  doctifaimn 
viro  LvcA  08JANDRO,  cuIiih  vitae  &  vocatiouig  eurflis  vt  »it  Balutaris 
Eccl««iae  Dei  optwnus.  Hie  ciim  a  nobis  vitae  et  Jtudiorum  tellimonium 
peteret,  eiuH  temporis,  quo  ante  annuB  XIIIl  In  hac  Acadeniia  noftra  prima  doc- 
trinae coeleftis  ftmdamenta  poncrot,  ei  deefre  ratione  officij  noftri  nolutmtis. 
Teatamur  igitur  hia  literis  publice,  euin  honeste  et  pie  apud  m»  vixifHe  et 
rtntiin  a  primitt  aniii»  ad  ftudia  pietatin  ardiiefactum  eese.  Audiuit  autein 
continue  et  ftiidioflc  hniim  Kchülae  noatrae  TkeologOA,  profit«nte«  verae  Eccienae 
diictrinarn  annOM  tree  &  Junta  honenisB.  Hypocratis  iuraracntum  non  Holnm 
uitani  eed  etiani  profersioncm  Ruam  öofoia  xai  iiyttÖ^  oruauit,  ita  ut  uitae 
integritate  reliquiH  audjtorib.  suo  exemplo  proeluxerit.  Cum  igitur  non  diibi- 
teniue,  quin  ipeiuB  ftudia  et  laboies  maguo  vsui  sint  futiiri  Eccleeiae  Dei, 
comniendanius  eiini  omnib,  honcstii*  &  boni»  viris.  lu  priinia  uero  Reuerendo 
et  ClarifHimo  liro  D  Jobatini  Brentio  Sacrae  Theol<^iae  Doctori  et  reliquis 
amplirdiniis  virtcnbcrgenBium  Ecclettiaruin  et  TubingenH«  Acadcmiac  gubcrnato- 
ribus,  quoK  rogomus,  rt  HUHceptani  erga  D.  Lucani  huinianitatem  et  beneiiolen- 
tiam  peqwtuo  conseruent  et  quil>upcun<jue  offitijs  pofBUnt  cum  compleetantur  et 
ornent.  Aequum  eil  enim  hoiiiiues  virtut«  et  pietate  praeditos  tueri  et  fouere. 
Quod  supereft  aeternum  patrein  Domini  et  Saluatoris  noftri  JESV  CHRlhTI 
conreruatorein  EcclcHiae  Buae  &  omnir*  rapieiitiae  f<|bt«iii  rogamuH,  ut  noctixaimi 
viri  D.  Lucae  ftudia  vocationem  et  totum  vitae  curriculum  od  fui  Bani;tirBimi 
nominiü  gtorism  et  Ecclefiae  vtilitalem  dirigat  atquc  gubernet.  Ne  quin  vero 
de  fide  harum  literarum  dubttet,  Sigillo  Academiae  eas  nbsignauimuB.  Datac  VI. 
JD.  Scptembri«  Anno  aalutiti  hnmanae  M.  D.  LXIII. 

Original  auf  Pei^nmeut.  Das  früher  vorhanden  gewesene  Sii^el  ist  nicht 
mehr  vorbanden.  (Aue  den  OüiandcrHclieu  Familien  papieren,  im  K»iitKe  eine« 
Faniilicuaugehiirigcu  desselben  Naniens  in  Wewtpreuiweii.] 
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Mitthei hingen  und  Anbang. 

Noehmals  der  Rector  Glöckner. 

(Vergl.  .^Itpreußieche  Monateschrift"  lEMIl,  S.  154  f.). 


Ergänzend  sei  über  dieseo  Mann  noch  raitgetheilt,  daß  er  anfänglich 
„Schill kollt^'  ain  Kgl.  Gymnasium  zu  RasCenburg  war  (wann  er  dortbio 
gekommen,  darüber  war  genanntes  GfmnaBiuin  leider  nicht  in  der  Loge,  etwas 
mittheilen  zu  können)  und  zum  April  lßl5  vom  Magistrat  zu  Bartcnftein  an 
Stelle  dee  verstorbeuen  Rector  Rhode  als  Rector  bei  der  Stadtschule  erwählt 
und  berufen  wurde  {Amtsblatt  der  Kdnigsberger  R^.  1815,  S.  201).  Die  Tilaiter 
Historiker  Foehlmann  und  Thimm  nennen  ihn  Rector  der  Mädchenschule 
zu  B. ;  der  letztere  theilt  in  seinem  Buche  ,^U9  Titelte  Vergangenheit"  (I.  S.  43—4-1) 
über  ihn  noch  Folpeiidee  mit:  „Im  Sept.  IK20  eröffnete  der  Ex-Rektor  QÜickn^ 
eiHO  zweite  Buchdruckerei  von  einer  Prexae,  deren  Thätigkdt  aber  schon  Anfangs 
Dezember  desselben  Jahres  endete;  sie  wurde  käuflich  mit  der  Post'achea 
Buchdruckerei  vereinigt",  —  „Derselbe  Glöckner  hatte  1820  die  Wemersche 
Buchhandlung  in  Barleni>(«iu,  die  er  dort  neben  seinem  Amt  als  Bektor  der 
Mädchenschule  betrieben  hatte,  hierher  verlegt.  Seit  Mai  1820  bringt  da» 
Wochenblatt  öft«r  liierarische  Beilagen  von  ihm,  d.  h.  Empfehlungen  seiner 
Leihbibliothek  und  Bücheranzeigen".  Darnach  hat  also  der  Kampf  gegen  Eeber 
damit  geendet,  daß  Glöckner  sein  Amt  in  Hartenstein  aufgab,  und  hat  er  bereits 
seit  lä2(J  in  Tilsit  bis  zur  Wiederaufnahme    in    den  Schuldienst  1824  gelebt. 

Joh.  Sembritzki. 


Kaiit'8  Grossvater. 

(Vergl.  „Altpr.  Monatsschr."  XXXVI,  469—71;  XXXVII,  13fl-41). 


Die  auffallende  Thatsache,  daü  Kant's  Großvater  nach  IT^/j  jähriger 
Pauxe  1702  noch  einen  Sohn  erhielt,  veranlaSte  mich  zu  neuen  Nachforschungen 
in  den,  durch  Herrn  Superintendent  Ol  off  mit  größter  Liebenswürdigkeit  mir 
zur  Verfügung  gestellten  Memelcr  KircheubClchem.  Hierbei  stelll«  sich  heraus, 
dafl  Hans  Kant  zum  zweiten  Male  geheirathet  hat,  was  natürlich  eine  bedeutende 
Schmälerung  des  väterlichen  Erbes  für  seinen  Sohn  erster  Ehe,  den  Vater  den 
Philosophen,  ha'beiführen  mußte.     Die  betreffende  Elintragung  lautet: 

„1()98  Dom.  XIII  p.  T.  Hans  Kant  Bürger  und  Riemer  in  Mümmel 

auBm  Frekolindien  eingewand.    mit  Lorenz  Caminski  gewesen,  musqn. 

unter    des   Maj.    Manteufels   Compagnie    Witwe"    (R^ister   des    Exz 

priesters). 
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Kant'?  Großvater.  ;{13 

Auch  <]en  TiHlesvcnncrlt  über  KantV  Orofivatcr  aiifzufiDtlen  Ut  mir  dabei 

)(r);liu'kt.     I>ip  Kintragiing  im  crzprieHtcrlichiii  Kq^lMlor  laiitft  leini  Juhre  1715: 

„MartiiiH   d.    22sL   Slntr.   Kandt   der   Kieincr  mit   allen  Ulockcii,  d. 

gnDzen  Si-huel  u.  e.  Lied  vor  der  Thur  begraben". 

Di«  große  Begräbnis  kann  wol  mit  Recht  aU  Bcivei«  von  Ansehen   und 

Wohlhabenheit    de*  Vcr«torl)cneii    gelten.     Das    Ri'piwtcr    ist  in    nußeronleiitlich 

kleiniT  ^k'hrift    mit    Inrinamicr    laufenden  Zcili'n    gefuhr!,   die  Tinte   vcriiliehen, 

Ml  ilaB  die  Anffindung  nli:ht  ganz  leicht  war. 

]')iirch  Vorwtchendes  dürfte  nunmehr  der  Lebenslauf  von  Knnt's  Oroß- 
valer  vollständig  fextgcslcllt  sein;  er  war  bi»  zum  Tode  in  Mcmel,  nie  in 
Tilsit  Bürger. 

Johannes  i^cmbritzki  (Memel). 


Unlversltäts-Chroiilk  1901. 

1.  März.  Me<i.  L-D.  von  Willy  Luid«,  prakt.  Arzt  z.  Z.  rnterarzt  der  Renervc 
nnd  Aneintent  an  der  Hygienischen  L'nt ersuch ungsHtation  deri  I.  Armee- 
korrw,  |auH  Guttfltadt,  Kreis  Heilsberg);  Aus  der  hygienischen  l'nter- 
suchungHstelle  des  I,  Armeekorps  xa  Köüigsberg  i.  J'r.  Vorstand:  tllier- 
slabsarzt  1,  Kl.  Dr.  Jaeger,  Privatdoo.  a.  d.  Univ.  Über  die  Au»icheidu»g 
von  Tviihusbazillen  und  Darmbaklerieu  Im  Urin  Typhuskranker.  Kgi^bg. 
l>ruck"  V.  Liedtke.  (63  S.  B"  mit  1  Tabelle.) 
(I.  März.  .  .  ,  Lection.  cursor.  onaa  .  .  .  Auguatus  SerBphim,  Philos.  Dr. 
„Uic  preußiHche  Politik  uii<l  der  Ausgang  des  Herzc^hums  Kurland". 
ad  doc.  faoult.  rite  impetr.  .  .  .  habebit  indieit  Paulus  Volkmann  Phil. 
Dr.  P.  P.  ().  ord.  philo«,  h.  l.  Dccanus  Begini.  Boruss.  ex  offic. 
Hartungiana. 

1 1 .  Slära.  Q.  I).  O.  M.  F.  F.  E.  J.  .  .  .  ord.  phil.  viro  ingeniofaiss.  erudil :  tlariss. 
Gmwitto  Wiehert  InHlerburgensi  qui  patriae  amantiHMimus  eins  silum 
nion»  iuculaa  iieriiiultlH  praeolariti  poematis  doctiHsiine  et  vetiiiftiMilme 
inlustrans  nun  apud  Oernianus  miHlo  verum  etiam  apud  gent^«  [«regrina« 
Ikmiiwiai-  Orientalis  cognitionem  Studium  amorera  auxit  alque  |in>|>agHvil 
unaniiiH  coniensu  Huninios  in  phil.  honorcs  cum  iurib.  et  [»ivil.  i>o«'bir. 
iihil.  et  art.  liberal.  Mag.  Honoris  Causa  .  .  .  Paulus  Volkmaim  j>hil. 
br.  phil.  nat,  1'.  P.  ord.  phil.  ord.  h.  t.  Decanus.  Itcgim.  Pr.  c.t  offic 
Hartnngiana. 

i:i.  März.  Phil,  I.-I>.  von  Hermann  Engler  (aus  linujnu);  (Quelle  und  Metrik 
der  mittelenglisi-hen  Romanze  „Duke  Rowlande  and  Sir  Otuell  of 
Si>ayne".    Kgsbg.  Druck  v.  Jaeger.    (75  S.  8".) 

IK.  März.  Med.  I.-l).  von  Fritz  Lebram,  ai)])rob.  Arzt  (aus  Klettin):  Aus  der 
Königl.  Universitälnfrauenklinik  xu  Köin'gslterg  i.  IV.  Uclwr  Rupluren 
im  Fundu«  uteri.     Kgsbg.  Druck  v.  Herrmann.   (41  S.  m.  1  Taf.  K"). 

—  -     .Med,   l.-D.   von   Fritz  Micllebetl,    prakt.  Arzt   (nuH  Danzigl:    Iteiträge 

zur  PnignoHc  und  Therapie  lies  Vorliegens  imil  Viirfalls  der  Nabelschnur 
dargc«tellt  an  II H)  Fällen  d<-r  KJHiigl.  Frauenklinik  zu  Kiinigslierg  i.  IV. 
(Dir.  Prot.  Dr.  Winter.)    Kgsl>g.  Druck  v.  Jaeger  (.">.">  S.  S"). 

-  —    Mrti.  l.-D.  von  Georg  WollMchläger,  prakt.  Ar/l  (ans  Köniwherg  i.  Pr): 

Zur  Ijchre  von  den  unstillbarcu  endotritiiicbcii  Itlutungi'n.  Kgsbg.  Druck 
V.  Krause  &  Ewerlieu  |27  S.  8"). 
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23.  Mära.     Phil.    I.-D.  von  Joseph  BnuimowicE  {aiiR  Wolosin    in    RuSlanH): 

Ueber    dir    Einwirkung   von    Hvdrwin    auf   Tbianiida      Kgsl^.    Druck 

V.  Jaeger  (43  S.  H"). 
28.  März.    Med.    I.-D.    von    Fritz    MUller,    prakt.    .\rzr    (au'i   MillukkcD    Kr. 

öeniiburgl:    l'pbcr  ciie  (ieburt  bfiin  kypnotinchcii  Etocken  aiix  der  KSnigl. 

Univeraitälfl-Frauen -Klinik    zn    KöHifräberg  i.    Pr.     Kgsbg.    Druck   von 

K&use  &  Ewerlien  (38  S.  ni.  1  Taf.  u.  1  Tab.  H\ 
11.  April.    Med.  I.-D.  von  Walther  Pilz.  j>rakt.  Arzt  (auH  Charloltenbui^  liei 

Berlin):    I'el)er    den     Einfluß    verMhiedeiier    Gifte   auf    die    Totenslarrc. 

Kgsbg.    Druck  V.  Lieiltke  (41  S.  H"). 
15.  April.    Med.  I.-D.  v<in  Ernst  Gauer,  prakt.  Arzt  («uh  HemianuÄruhe,  Kr. 

Strasburg  Westpr.l:  Ann  der  Poliklinik  für  HaiitkraJike  des  Herrn  Professor 

Dr.   CaapfliT.      Uelier  Ervthenia    niultifornie    und    Erythems    no<lo8nn). 

KgBbg.  Druek  von  Jaegerl    (41  S.  H"). 
30.  April     Med.  I.-D.  von    Erich  Pollaek,   prakt.    Arzt  (ans    Hirxchberg   in 

Sclile»iien):    Ein  Ikitrag  zur  Mechanik  der  l.iinge  |Auh  dem  physiologischen 

Institut  der  Universität  Königebet^  i.  Pr.j  Kgxlw.  Druck  von  Krauae&  Ewer- 

liai.    (34  S  8«^. 
14.  Mai.    Med.  I.-D.  von  Robert  Klokow,  prakt.  Arzt  (anii  Königsberg  i.  Pr.): 

Aus  dem  König!,  pftthol.-anatom.  l'iiiveraitätti-{nKtitut  KU  Königsl)er^  i.  Pr. 

Ücber    EieTHtockn -Dermoide    mit    Carciiioni.     Kgxlig.     Druck  von   Jat^er. 

(35  S.  SO). 

21.  Mai.    Med.  I.-D.  von  Alfred  Kropeit,  prakt.  Arzt  fau»  Ncmritten,  Krei» 

Heiligenbeil):  Aus  der  Königl.  t'niverHitälA- Frauenklinik  zu  Könip- 
bei^  1.  Pr.  irel)er  dopiielscitigc  maligne  Ovarialtumoren  »uid  dopiwliteiligc 
Ovariotomie  bei  Si'hwatigentchafi.    Kgrtb)>.  Ebd.  (47  S^.  H"). 

2fi.  Mai.  Phil.  l.-D.  von  laidor  Seheftelowita  (ans  KönigKl(erg  i.  Pr.): 
Aririchc«  im  Alten  Tesfanient.  I.  Kgnbg,  HiutiingKche  Behdr.  (2  Bl.  !)(J  S.  8  o, 
.'>,  Juni.  phil.  I.-D,  von  B.  H.  Berchin  aus  Mohilew,  Hussland:  l'eber  einige 
Aikyläther  des  Acetaldoiims.     Kgubg.     Druck  v.  Javger  (45  S.  S). 

Q.   B.  F.  F.  F.  S.  inelutac  Universität!  Glaaf^eusi  fau<>tissinii8  aus- 

picÜM  ante  hos  quadringciitos  quinquagirita  aanox  coiiditae  doctomn) 
lUustrixximomin  dplendidis  noniininug  aeqne  ac  dii'cipnlonini  praestanti!<Mi- 
nionim  studiis  a»>eiduig  insiKnitae  verae  huniariitatiN  propagatrici  iidmira- 
bili  universi  regni  ßritannici  de«'ori  atque  omamento  Sacra  Solemnia 
diebui^  XII.  Xfll.  XiV  m.  Junii  annl  MDCCCCl  pic  celebranti  ex 
aninii  sententia  gratulantur  eidentque  fausta  omnia  opiaiit  l'uiversttatiH 
Albertinae  l{<!giniontanae  Hector  et  f^enaln»  et  l*rofes»iirrB  onmium 
ordinuin.     Regim.  Pruns.  ex  offic.  Hartungiana. 

8.  Juni.  Acad.  Alb.  Regim.  II  Coniectaneoruni  in  Athcnaeum  FaMciculuH  I  quo 
orationc«  ad  celebrandani  dieb.  XXI  et  XXIII  m.  Mail  XXIII  m.  .Tunii 
Memor  .  .  .  Jac.  Frid.  de  Rh<Mi  Frid.  de  Groeben  Abeli  Frid.  de  Groelien 
Joaii,  Diterici  de  Teitan  ...  die  VIII  M.  Junii  .  .  .  publice  habendan 
indicit  Arthurus  Ludwich  P.  P.  O.  Regim.  ibid.  (8  (*.  40). 

I.'i.  Juni.  Med.  I.-D.  von  AagDSt  Tieta,  prakt.  Arzt  (aus  Wilkeudorf,  Kr. 
Rastenburg):  l'clier  die  Operationen  tiei  Struma  suprarenaÜH  acce^oria 
maligna  Grawitz.     Kgelig.     Druck  v.  Kiimmel.    (34  H.  8"  m.  1  Tab.). 

22.  Juni.    Phil.  I.-D.  von  Walter  Bhlert,  Assistent  am  iandw.  phyeiol.  Labo- 

ratorium d.  Albert.-Univ.  zu  König»)),  i.  Pr.  lau»  Künigii1)erg  i.  I'r.): 
Ueber  Hvdn)S7laniinderivatc  zweibapinchcr  Säuren.  KgfDg.  Druck  v. 
Karg  &  Manneck  (63  S.  8"), 
—  —  Phil.  I.-D.  von  Walter  Roerdansis  (buh  lyehrhof)  Beitrag  zur  Kenntiiiti 
durch  Sonnenlicht  Iwwirkter  chemischer  Svnthesen.  KftiiigKberg.  Elxi. 
(■->  Bl.  75  S.  8). 
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Zu  der  am  26.  Juni  .  .  .  HtattfiDdenden  OedächtniMHfeier  fiir  den  am  !W).  Mai  1901 
hpiingegnngerien  K^l.  Kurator  d.  Universität  u.  Obcnii^id.  d.  Pruv. 
Oxtpr.  .  .  .  Dr.  jiir.  Wilhelm  Grafeo  von  Bismftrck-Scliänhansen, 
Excel),  laden  taienlurch  ein  Rector  u.  Senat  d.  AlbertuK-UiiiveiMität. 
Kgsbg.    (2  Bl.  4). 

Geaänge  zur  (jtKtächtoiKHfeier  für  den  am  3<).  Mai  verHtorb.  UiiiveTRitätBcurator 
u.  Obcrpriaid.  d.  Prov.  Ontpr.  .  .  .  Dr.  jur.  Grafen  Wilhelm  von 
Blsmarck  .  .  .  aufgeführt  v.  Akad.  Qeeangvcrcin  unter  Ijeitg.  d.  Kgl. 
Musikdirekt.  Berneker.    Kgsl));.    Härtung.  Bdiilr.  (2  Bl.  H). 

'itx.  144.  Vnitlii^e«  33etjtcid)nt6  üti  ^tilonolS  unb  btx  Slublrenben  ber  &^i. 
9llbcdii«4tn<i)erfiiat  ...  für  ba«  SDmmer'SenieFtti'  1001.  Sc^ib^.  &atluii{i. 
«t^br.  (46  ©.  «).  127  (12  tl)«!.,  0  jut.,  40  meb.,  Ö6  CWl-)  Slocenten  unb 
7  loiidigt  orab.  fie^Hr;  923  (1(X)  töeol.,  'im  juv.,  226  nieb-,  312  pftil.) 
hnaifltr-  Slub.;  au^ftb.  jutn  Sltfud)  U-  SJotlef.  berediligl  -13  ©iJrer,  21  ßärt: 
rinnni  jul   987  '»en^liglt. 


Kantstudien. 

Philosophische  Zeitschrift. 

Herausgegeben  vun 

Prof.  Dr.  Hans  Vaihinger. 

BaDd  V.  Heft  1.    Berlin.    Verlag  von  Iteiither  &  Reichanl  lyofi.    1-144 
gr.  8<»  mit  I  Portr.). 
Sigwarts  Theorie  der  Kausalität  im  Verhältnis  zur  Kantii^chen.    F^ne  Festgabe 

zum  28.  März  liXW,     I.  Von  M.  Warteuberp.  1-20. 
Kant  und  di^  FeflHiininmuo.     Von  Kdiiard  von  Hartmann.    21-  21). 
Ein  Wortführer  der  Neusc-holaBtik  und  «eine  Kautkritik.    Von  Fritz  Medien« 

in  HaUc  a.  j?.    8i)-.-)ü. 
Der  Zweckbegrift  bei  Kant.     Von  Dr.  A.  Pfannknche.    .jl^T2. 
Die  Neue  Kantauhgabe:  Kants  Brief weehsel.    Von  H.  Viiihingcr.     73—11.".. 
Ein  ungedniekter  Fiehtebrief.     Von  Dr.  Raoul  Richter.     116— llft. 
Ein  Bemch  KarainHirs  bei  Kant.     Mitgeteilt  von  Anton   Palme.     1211-122. 
Ueber  einige  Textfehler  in  Kanin  Widerlegung  den  Idealisinns.     Von   Dr.  Emil 

Wille.     123-124. 
Selbstanzeigen.     125— lill.     Littcraturl>erieht  von   Friiz  Medicus.     131  — i:W. 

Mitteilungen   138-141.     Varia.   141  —  144. 

Heft  2.    1900.    (S.  14.-1-2721. 
Der  Begriff  des  „transHcendentulen  tii^enKtandex"   liei  Kant   nnd  Sehop'nhaueri 

Kritik   desselben.     Eine   Ke".'htlertigung   Kanli-,     II.     Von    l'rivBtdm'ent 

Dr.  M.  Wartenberg  in   Krakau.     Uf,— 176. 
Hat  Kant  Hume'fl  Treatise  gelesen?     Von   Karl  Oroon  in  Bartl.     177—181. 
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Sigwarts  Theorie  der  Kauoalität  im  VerhältiiiK   zur  Kaniischeti.      Eine  Festgabe 
zum  28.  März  mx).  11.    Von  M.  Wartenberg.     183-311«. 

Korrekturen  und  Konjektur^  zu  Kant«  cthixchen  Schriften.  Von  p>ich  Adickes. 
2Ü7-3U. 

Recensionen.  21.')— 218.  Seibetanzeigen.  318—232.  Litt«raturbericht.  Von 
Fritz  MedicuH.  21(2-25.'),  Z«tschrifteni*chau.  3.Vi— 2fi4.  Sirnntigeii  neu 
Eing^angenps.  2fi4— 2()7,  Bibliographiwihc  Notizen.  2(18.  Korrekturen 
zu  Kant.  Von  A.  Richl.  268-26Ü.  MitWhingen.  2fi9-271.  Varia. 
272.  Chronik.  272. 
Heft  3,     1900.    (S.  273— JOO.) 

Kant  und  Spinoza.     Von  Friedrich  Hcman  in  Basel.     273—339. 

Kant   contra  Hacckel.      Erkenntnistheorie  gegen    naturwissenschaftlichen    Dog- 
matismus.    Von  Erich  Adickee  in  Kiel.    340-383. 

Ultramontone  Stimmen  über  Kant.    384 — 400. 
Heft  4.    1901.    (VI  S.  u.  S.  401-,-)06). 

Kants  Bextiminung  der  Moralitat.     Von  Dr.  R.  Soloweiczik.    401—443. 

Die   transECendentale   Deduktion    der  Kat^jori«)    in  Kant«   „Kritik   der   reinen 
Vernunft."    Von  Dr.  Eduard  Zwerman.    444-470. 

Zh  Hemans  „Kant  und  Spinoza."     Von  Friedrich  Paulsen.    471—472. 

Nachwort.     Von  F,  Hetnan.     472. 

Ret^ensionen.    473—478,     Selbstanzeigen.    478-48«. 

Bibliographische  Notizen.    48(i — 491. 

Neue  Kantlitleratur.    4'Jl— .WO. 

Vier  Preisaufgaben  über  Kant,    500. 

Paeh-ltt^isler.    ."lOl  —003.    Personen -Register  .")04 — ."lO.'i. 

Betprochene  Kantische  Schriften,    505.    Verfasser  besprochener  Sehriften.    .")06. 


Soeben  erfahren  wir  aus  Elbing.  das»  Herr  Gymnasial  Oberlehrer 

R»lb«rt  TeeppeK 

aUM  Marienburg,  unser  hochverdienter  gcrtchätzter  Mitnrbdter  und  treuer 
Freund,  nach  jahrelangem  i«hn'creii  Leiden  am  2<i.  .Tun!  d.  J.  sanft  ent- 
schlafen ist.  Erfüllt  von  schmerzlicher  Trauer  machen  wir  dies  unsern 
liwem  Ixrkannt. 
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Der  HlsslonsTersuch  Adalberts  Ton  Prag 
In  Preussen. 

Von 
H.  G.  Velgl. 

iMit  einer  Knrte.) 


I. 

Die  Gegend  von  Adalberts  Mlsskinsvereuch. 

Als  1807  die  neunbnndertjährige  Gedenkfeier  des  Mar- 
tyriums Adalberts  an  verschiedenen  Orten  gefeiert  wurde,  ist 
es  wotil  nnr  wenigen  aufs  Herz  gefallen,  daß  Adalbert  nach 
unserm  heutigen  Kalender  garnicht  am  23.  April,  sondern 
etliche  Tage  später  seinen  Tod  fand.  Ueber  die  Kalender- 
differenzen zwischen  heute  und  einst  pflegt  man  sich  bei  F«st- 
feiem  ohne  viel  Bedenken  hinwegzusetzen.  Die  Forschung  hat 
aber  gerade  bei  der  Geschichte  Adalberts  allen  Grund,  den 
chronologischen  Fragen  ein  scharfes  Auge  zu  widmen.  Ver- 
gegenwärtigt man  sieb  nämlich  die  Kalenderdifferenz  zwischen 
heute  und  dem  Jahre  907  und  nimmt  man  hinzu,  was  wir  aber 
den  Tagesverlauf  bei  den  Mfinchnn  des  Mittelalters  wissen,  so 
erweisen  sich  die  in  den  ältesten  Viten  Adalberts  bezüglich 
seiner  letzten  Tage  gemachten  Zeitangaben  als  viel  inhaltsreicher 
und  bestimmter,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen.  Indem 
ich  der  Prüfung  in  dieser  Richtung  weiter  nachging,  gelangte 
ich  in  Bezug  auf  den  Verlauf  der  Dinge  bei  Adalberts  Besuch 
Preußen  zu  Resultaten,  die  an  Zuverlässigkeit  meines  Er- 
achtens  alles  bisher  darüber  Gesagte  hinter  sich  lassen.  Auch 
die  in  meiner  grOäeren  Schrift  „Adalbert  von  Prag"  über  die 
letzten  Wege  des  Märtyrers  ausgesprochenen  Urteile  werden  in 
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etwas  modifiziert.  Indes  wird  jeder  leicht  erkennen,  daß  die 
bistier  in  ihrer  Bedeutung  noch  nicht  völlig  gewürdigten  An- 
haltspunkte erst  wertvoll  werden  konnten,  nachdem  die  Grund- 
linien in  der  Weise  gezogen  waren,  wie  es  in  meiner  größeren 
Schrift  geschehen  ist.  Sie  führen  meines  Erachtens  die  dort  be- 
gonnene Untersuchung  zu  dem  ihrer  Anlage  entsprechenilen 
befriedigenden  Abschluß,  der  ohne  sie  nicht  gefunden  werden 
konnte. 

Zur  Zeit  Adalberts  wie  überhaupt  im  ganzen  Mittelalter 
herrschte  der  julianische  Kalender.  Sonnenaufgang  fiel  darnach 
am  23.  April  997,  wie  ich  schon  in  meiner  größeren  Schrift 
über  Adalbert')  auf  Grund  der  freundlichen  Auskunft  eines 
Astronomen  mitteilte,  im  Samlande  auf  4  Uhr  32  Min.  (wahre 
Ortszeit)  heutiger  Rechnung.  Diese  Angabe  ist  mir  neuerdings 
von  einem  andern  Astronomen  bestätigt  und  zugleich  hinzu- 
gefügt, daß  Sonnenuntergang  an  demselben  Tage  abends  7  Uhr 
29  Min.  (wahre  Ortszeit)  heutiger  Rechnung  stattfand,  sowie  daß 
der  23.  April  des  Jahres  997  dem  28.  April  des  gregorianischen 
Kalenders  entsprach.  Den  Beginn  des  Gesamttages  legte  man 
damals  noch  auf  Sonnenuntergang.  Der  23.  April  997  juliani- 
schen Kalenders  bestand  also  nach  heutiger  Stundeurechnung  — 
auf  die  Differenzen  weniger  Minuten  kann  es  uns  für  nnsäre 
Zwecke  nicht  ankommen  —  aus  einer  neunstündigen  Nacht  und 
einem  fünfzehnstündigen  Lichttsge.  Man  teilte  aber  damals 
noch  die  Zeit  der  Nacht  und  des  Lichttages  in  je  zwölf  gleiche 
Abschnitte,  sodaß  die  Stundenlange  am  Tage  und  in  der  Nacht 
nur  bei  Tag-  und  Nachtgleiche  dieselbe  war,  hingegen  im 
übrigen  Jahre  beständig  differierte,  wie  auch  die  Tagesstunden 
für  sich  ebenso  wie  die  Nachtstunden  an  verschiedenen  Tagen  von 
verschiedener  Länge  waren.  Es  war  demgemäß  die  Nachtstunde 
des  23.  Aprils  von  997  (julianisohen  Kalenders)  =  ^j*  Stunden 
unserer  Zeit,  die  Tagesstunde  =  */*  Stunden  unserer  Zeit. 
Haben  Adalbert  und  seine  Genossen  auf  diesen  Tag  die 
mönchische  Tageseinteilung,  genauer  die  der  Benediktinerregel') 
angewandt,  worüber  ein  Zweifel  nicht    bestehen   kann,   so  fielen 
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die  Vigilien,  welche  innerhalb  der  achten  Stande  {also  etwa 
IV*  Nachtstunden  nach  Mitternacht)  begonnen  werden  aoUten, 
am  23.  April  997  auf  etwas  nach  1  Uhr  nachts,  das  Officium 
der  Matutin  in  die  Zeit  der  Morgendämmerung,  die  Prim  auf 
Sonnenaufgang  4  ühr  32  Min.  Die  Vesper,  die  ca.  eine  Stunde 
vor  Sonnenuntergang  gehalten  werden  sollte,  mußte  auf  etwa 
6  Uhr  14  Min.,  die  Komplete  auf  Sonnenuntergang  um  7  Uhr 
29  Min.  fallen.  Die  Vesper  aber  des  22.  Aprils  wird  etwa  um 
6  Uhr  12  Min-,  die  Eomplete  um  7  Uhr  27  Min.  abends  ge- 
halten sein.  Genauer  ergiebt  noch  die  Passio  Adalperti,  daß 
man  zu  Adalberts  Zeit  die  Matutin  bei  Aufgang  des  Morgen- 
sterns, der  Venus,  zu  halten  pflegte').  Diese  ist,  wie  mir  gleich- 
falls freundlichst  von  astronomischer  Seite  ausgerechnet  ist,  am 
23.  April  997  in  der  Gegend  von  Pillau  um  3  ühr  46  Min. 
6  Sek.  (wahre  Ortszeit)  aufgegangen.  Die  Horenoffioien  von 
Terz,  Sext  und  Non  werden  sich  am  23.  April  997  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  letzteu  beiden  Officien  wohl  sicher,  infolge 
besonderer  Bestimmungen  der  Kegula  Benedicti  für  die  Zeit 
zwischen  Ostern  und  Pfingsten  aus  ihrer  gewöhnlichen  Lage 
etwas  verschoben  haben.  Die  Kegula  Benedicti  schrieb  nämlich 
für  diese  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  weil  sie  nach  alt- 
kircblicher  Ansicht  Freudenzeit  war,  vor,  daß  das  Mittagsmahl 
der  Mönche  auch  am  Mittwoche  und  Freitage,  an  welchen 
Tagen  sonst  mindestens  bis  zur  Non  zu  fasten  war,  um  12  Uhr 
gehalten  werden  sollte,  und  zwar  wie  man  es  verstand  so,  daß 
es  um  12  ühr  zu  Ende  war'),  und  ebenso  bestimmte  die  Regel, 
daß,  wenn  das  Mittagsmahl  gegen  12  ühr  stattgefunden  hatte, 
das  Officium  der  Non  schon  um  die  Hälfte  der  achten  Stunde 
gefeiert  werden  sollte'').  Die  Ausdrücke  der  Regel  (c.  48)  usque 
paene  quartam,  usque  horam  quasi  sextam  aber  deuteten  die 
Benediktineräbte  dahin,  daß  an  solchen  Tagen,  an  denen  gegen 
12  Uhr  gespeist  wurde,  das  Officium  der  Terz  bereits  mit  Be- 
ginn der  vierten  Stunde,  das  Officium  der  Sext  bereits  mit 
Beginn  der  sechsten  Stunde  beendet  sein  sollte").  Damach 
wird  das  Officium  der  Terz  am  23-  April  997  anstatt  auf  8  Uhr 
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17  Minuten  {Terzzeit)  etwa  auf  8  TJIir,  das  Officium  der  Sext 
anstatt  auf  12Uhr  (Sextaeit)  auf  '/sH  Uhr  vorm.  gefallen  sein. 
Schließlich  kommt  von  dem  mönchischen  Tagesverlauf  noch  für 
ans  in  Betracht,  daß,  wenn  das  Mittagsmahl  gegen  12  Uhr 
stattfand,  den  Mönchen  von  der  Begel  gestattet  wurde,  bis  zur 
halben  achten  Stunde,  also  iVa  Stunden  zu  ruben  (pansare)'). 
Es  liegt  keinerlei  Grund  zu  der  Annahme  vor,  daß  Adalbert 
und  seine  Begleiter  an  andere  als  diese  Sitten  gewohnt  waren. 
Ks  wird  sich  nunmehr  zeigen,  daß,  wenn  wir  mit  diesan 
Vorkenntnissen  an  die  Zeitangaben  unserer  ältesten  Adalberts- 
viten  herangeben,  dieselben  sich  in  einleuchtender  Weise  als- 
bald mit  einem  ganz  bestimmten  Inhalte  fOUen.  Wenn  die 
römische  Vita  (c.  30)  in  Bezug  auf  den  23.  April  schreibt:  Jam 
exsnrgente  purpureo  die  coeptum  iter  agunt  et  Davitico  carmine 
viam  sibi  adbreviant  et  duicis  vitae  gaudium  continuo  appellant 
Christum,  so  ergiebt  sich,  daß  hiermit  die  Zeit  der  Matutin,  die 
Zeit  der  Morgendämmerung,  des  Aufganges  des  Morgensterns 
gemeint  ist,  also  3  Dhr  46  Min.,  und  wir  erfahren  zugleich, 
daß  bereits  um  diese  Zeit  Adalbert  und  seine  Qenossen  den  am 
Tage  vorher  begonnenen  BUckmarsch  fortsetzten.  Wenn  es 
dann  au  der  bezeichneten  Stelle  weiter  beißt:  Inde  nemora  et 
feralia  lustra  linquentes,  sole  ascendente  ad  meridiem  campestria 
loca  adierunt.  Ibi  fratre  Gaudentio  missam  celebrante  sanctus 
ille  monachus  communicavit,  und  Bruno  (o.  30)  sagt:  Igitur  sexta 
feria  Gaudentius  sancto  viro  duplex  germanus,  cum  scandens 
sol  tres  horas^)  complesset,  misaarum  sollemnia  in  leto  gramine 
celebrat,  so  liegt  in  diesen  Berichten  ausgesagt,  daß  Adalbert 
und  seine  Begleiter  die  Messe  zwischen  Terz  (Ende  der  dritten 
Stunde,  nicht  Officium)  und  Mittag  feierten,  also  zwischen 
8  Uhr  17  Min.  und  12  Uhr.  Es  liegt  damit  zugleich  ein  sicherer 
Beweis  vor,  daß  thatsächlich  auch  die  Missionare  entsprechend 
dem,  was  die  Benediktiuerregei  anordnete,  Freitag  den  23.  April, 
weil  es  ein  Freitag  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  war,  nicht 
als  Fasttag  behandelten.  Denn  an  Fasttagen  wurde  die  Messe 
erst  zur  Non  abgehalten^).     Aus    der  Passio  Adalperti  aber  läßt 
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sich  uoch  Genaueres  ersehen.  Ohne  ihr  mehr  Wert  zu  geben, 
alü  sie  besitzt,  kann  man  annehmen,  daß  ^ie  far  die  Mefifeier 
Ädalberts  am  2'6.  April,  von  iler  sie  erzählt,  die  Stunde  aagnb, 
die  damals  fflr  die  Mefifeier  an  solchen  Tagen,  wie  deren  einer  der 
23.  April  war,  üblich  war.  In  ihr  (c.  4)  aber  lesen  wir;  Priua  enim 
quam  quintam  oroacopos  tangeret  umbrani,  sacrum  colebrabat 
officium.  Mit  Horoskop  wird  hier  niubt  das  Astrolabium  (vgl. 
Du  Gange,  Glossar,  med.  et  inf.  lat.  III  p.  698;  I  p.  45H),  ein 
verhältnismäßig  einfache»  und  transportables  Instrument,  mit 
welchem  mau  im  Mittelalter  den  Stand  der  Sonne  und  Sterne 
zu  bestimmen  pflegte,  und  welches  Adalbert  gewiß  auch  mit 
sich  geführt  hat,  gemeint  sein,  sondern  die  Nadel  der  gewöhn- 
lichen Sonnenuhr.  In  jedem  Falle  waren,  wenn  hier  oder  dort 
der  fünfte  Sonnenscbatten  {d,  h.  die  fünfte  Linie  auf  der  Scheibe) 
erreicht  war,  fünf  der  damaligen  Tagesstunden  verlaufen.  Die 
Passio  giebt  also  an,  daß  die  Meßfeier  des  23.  Apri's  997  vor 
Ablauf  der  fünften  Stunde,  also  vor  10  Uhr  47  Min.  beendet  war. 
Daß  sie  damit  das  Kechte  traf,  wird  erstens  bestätigt  durch  das, 
was  wir  aus  Hildemar  ersahen,  nämlich,  daß  an  den  Tagen 
zwischen  Ostern  und  Pfingsten  auch  das  Officium  der  Sext  be- 
reits vor  Beginn  der  sechsten  Stunde  gehalten  wurde  ^''),  sodann 
zweitens  durch  das,  was  die  römische  Vita  und  Bruno  erkennen 
lassen.  Beide  erzählen,  daß  Adalbert  und  seine  Genossen  bald 
nach  der  Meßfeier  etwas  Kost  zu  sich  genommen  hätten:  et 
post  saoram  communionem  pro  alleviando  labore  itineris  pau- 
xillum  obsonii  accepit  (röm.  Vita  c.  30);  Post  parum  obsonii 
recumbentes  accipiunt  (Bruno  c.  30).  Daß  damit  das  mönchische 
Mittagsmahl  gemeint  ist,  das,  wie  bemerkt  wurde,  nach  der 
Benediktinerrege]  in  der  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten 
such  am  Freitage  vor  12  Uhr  eingenommen  werden  sollte, 
kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  gleich  darauf  in 
beiden  Berichten  von  der  Ruhe  die  Rede  ist,  zu  der  Adalbert 
und  seine  Begleiter  sich,  nachdem  sie  das  Tisch  dank  gebet  ge- 
sprochen (Et  diuto  versu  et  sequenti  psalmo,  röm.  Vita  c.  .W) 
und  eine  kurze  Strecke  weiter   gegangen  waren,  niederlegten"). 
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Mit  dieser  bann  wieder  nichts  anderes  gemeint  sein  als  die 
pausatio,  die  nach  der  Benediktinerregel  auf  das  frühe  Mittags- 
mahl folgen  und  sich  bis  zur  Hälfte  der  achten  Stunde  er- 
strecken durfte"). 

Damit  ist  die  zeitliche  Verteilung  der  Ereignisse  des 
'2'd.  Aprils  von  dem  Matutindienst  der  Missionare  bis  zur  Er- 
mordung Adalberts  für  uns  bereits  in  allen  Hauptsaeben  aufge- 
hellt. In  der  Morgendämmerung  etwa  um  V*4  l^br  setzte  man, 
nachdem  man  die  Vigilien  wahrscheinlich  am  Orte  des  Nacht- 
lagers bei  Feuerschein  abgehalten  hatte,  den  begonnenen  Rück- 
marsch fort,  indem  man  unterwegs  die  Matutin  betete.  Nicht 
lange  nach  der  Terzzeit  (um  8  Uhr  17  Min.)  kam  man  aus  den 
Wäldern  in  Feldgegenden.  Hier  hat  man  nach  weiterer  Wan- 
derung von  etwa  1'/*  Stunden  auf  einer  frühliugsgrünen  Wiese 
—  es  war  ja  schon  der  28.  April  —  um  V*IO  Uhr  ca.  die  Meß- 
feier begonnen,  daran  das  Officium  der  Sext  angeschlossen  und 
dann  wohl  nicht  weit  von  dem  Platz  der  Meflfeier  gegen  12  Uhr 
ein  schlichtes  Mittagsmahl  zu  sich  genommen.  Man  wollte  den 
Marsch  fortsetzen,  ist  aber  von  der  Stätte  des  Mittagsmahls  nur 
einen  Steinwurf  oder  PfeilschuB  entfernt  gewesen,  als  Adalbert 
ermüdet  niedersank,  und  man  beschloß  von  der  Erlaubnis  der 
Mittagsruhe  (gebrauch  zu  machen.  Es  mochte  nach  unserer  Uhr 
etwas  nach  zwölf  sein.  Wie  lange  die  Missionare  geschlafen 
hatten,  als  ihre  Verfolger  sie  weckten,  kann  man  natürlich 
nicht  wissen.  Ist  es  etwa  eine  Stunde  gewesen,  so  ist  Adalbert 
um  1  Uhr  nachmittags  ermordet.  Wäre  er  gerade  zur  Non 
ermordet,  in  derselben  Stunde,  in  welcher  der  Herr  am  Kreuze 
starb,  so  hätten  dies  seine  Biographen  gewiß  noch  besonders 
hervorgehoben.  Sie  vermerken  aber  nur,  daß  er  an  demselben 
Wochentage  wie  der  Erlöser  gestorben  sei'*). 

Es  ist  nun  aber  das  Erkannte  nicht  nur  von  chronologischer 
Bedeutung,  sondern  auch  für  die  Bestimmung  der  Gegend,  in 
welcher  Adalbert  sein  Martyrium  erlitt,  und  des  Ortes,  bis  zu 
welchem  er  in  Preußen  vorgedrungen  ist,  von  der  größten 
Wichtigkeit.     Schon    in    meiner  genannten  Schrift  wies  ich  ge- 
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legentlich  auf  die  Bedeutung  der  Zeitangaben  der  ältesten  Viten 
in  dieser  Bichtung  hin,  ohne  daß  ich  sie  iu  den  jetzt  aufge- 
deckten Zusammenhängen  untereinander  vollständig  durchschaute. 
Nunmehr  hat  sich  uns  ergeben,  daß  Ädalbert  und  seine  Ge- 
nossen em  28,  April  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  an  welchem  sie  zur 
MeQfeier  Halt  machten,  bereits  nicht  weniger  als  ca.  sechs  Stun- 
den (von  V*4  bis  '/ilO  Uhr)  gewandert  waren  ^*).  Daß  sie  Jar- 
naob  sich  der  Stärkung  durch  etwas  Speise  und  der  Buhe  dringend 
bedürftig  fählten,  wie  beide  Quellen,  sowohl  die  römische  Vita 
wie  die  von  Bruno  verfaßte,  berichten,  ist  begreiflich.  Zu  diesen 
sechs  Stunden  aber  haben  wir,  wenn  wir  den  Marsch  voll  be- 
rechnen wollen,  den  Ädalbert  und  seine  Begleitung  von  dem 
Dorf  oder  Fischerflecken  (vicus)  zurückgelegt  hatten,  an  welchem 
sie  nach  ihrer  ZurQcktreibung  von  dem  preußischen  Hauptorte 
fünf  Tage  von  Sonntag  d.  18.  April  bis  Donnerstag  d. 
22.  April  (julianischen  Kalenders)  weilten  (vgl.  rdm.  Yita  c.  28), 
noch  einen  kürzeren  Nachmittagsmarsch  hinzuzufügen.  Denn 
schon  am  Donnerstage  wanderte  Ädalbert  nach  Bruno  (c.  28) 
am  Meeresufer,  und  die  Passio  Adalperti  (c,  3)  zeigt  ihn  in 
einer  Erzählung,  der  wir  den  Glauben  nicht  versagt  haben"), 
am  Donnerstage  um  die  Vesperzeit,  also  ca.  (i  Uhr  12  Min.  in 
einem  Watde.  Freilich  lang  kann  dieser  Nachmittagsmarsch 
nicht  gewesen  sein,  denn  nach  der  römischen  Vita  blieb  eben 
Ädalbert  an  jenem  Flecken  (vicus)  fünf  Tage,  also  nach  da- 
maliger Zeitrechnung  von  der  Nacht  von  Sonnabend  auf  Sonntag 
bis  Donnerstag  gegen  Abend.  Aber  ohne  diese  Zeitangabe  im 
wesentlichen  ungenau  zu  machen,  wird  man  annehmen  dürfen, 
daß  er  bereits  zwischen  Non  (d.  i.  dem  Officium  ca.  2  Uhr)  und 
Vesper  (6  Uhr  12  Min.)  etwa  um  4  oder  4'/*  Uhr  nach  unserer 
Zeitrechnung  von  jenem  Dorfflecken  zum  Rückmarsch  aufbrach '"). 
Es  handelte  sich  ja  thatsächlich  noch  immer  um  fünf  Tage  des 
Aufenthalts  an  jenem  Orte,  wenn  auch  beim  ersten  Tage  etwas 
vom  Anfang,  beim  letzten  etwas  vom  Schluß  fehlte.  So  hätten 
Ädalbert  und  seine  Genossen  bis  zu  seiner  Ermordung  von 
jenem  Flecken  aus  ca.  acht  Marschstuuden  zurückgelegt  gehabt, 
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mit  andern  Worten,  da  sie  offenbar  bequem  gegangen  sind  ~~ 
sie  haben  unterwegs  gesungen  —  und  wohl  auch  hier  uud  da 
gerastet  haben,  wie  ea  andererseits  auch  nicht  au  "VTeghindsr- 
nissen  ganz  gefehlt  haben  wird,  etwa  gute  vier  Meilen.  Bine 
Tagereise  betrug  in  jener  Zeit  durchschnittlich  fünf  bis  sechs 
Meilen"). 

Indem  ich  dies  konstatiere,  bin  ich  nicht  mehr  im  stände, 
die  in  meiner  größeren  Sohrift  Ober  die  Wege  Adalberts  in 
Preußen  geäußerte  Ansicht  in  allen  Einzelheiten  festzuhalten. 
Mein  Urteil  dort  war,  daß  Adalbert  am  nördlichen  Ende  der 
südwestlichen  Landzunge  Samlands  vom  Meere  aus  landete,  aus 
dieser  Gegend  am  südlichen  Ufer  des  Samlaudes  vorzudringen 
strebte,  von  einem  hier  gelegenen  preußischen  Markt-  und  Burg- 
orte iii  die  Gegend  seiner  Landung  zurückgetrieben  wurde  und 
von  einem  Flecken  dieser  Landungsgegend  erst  längs  der 
Meeresküste,  dann  im  Walde  seinen  Rückmarsch  nach  Polen 
versuchte,  indes  erschlagen  wurde,  ehe  er  das  alte  Tief  erreicht 
hatte.  Es  läßt  sich  hiervon  jedenfalls  nicht  mehr  halten,  daß 
der  Rückmarsch  Adalberts  vom  nördlichen  Ende  der  südwest- 
lichen Landzunge  Samlands  ausging.  Denn  von  diesem  hat  das 
alte  Tief,  welches  Adalbert  und  seine  Begleiter  nach  achtstün- 
digem Marsche  noch  nicht  erreicht  hatten,  nur  ca.  2Vs  Meilen 
entfernt  gelegen.  Es  fällt  auch  alles  hin,  was  Gundel'^)  meist 
im  Anschluß  an  meine  Schrift  des  näheren  über  die  Lage  des 
Ortes,  bis  zu  welchem  Adalbert  in  Preußen  gelangte,  hat  er- 
mitteln wollen,  wenn  anders  er  festhalten  will,  daß  Adalberts 
Landungsplatz  und  der  Ausgangspunkt  seines  Kückmarsches 
nördlich  vom  Tief  lagen.  Indem  wir  uns  fragen,  wo  denn  nun 
der  Punkt,  von  dem  aus  Adalbert  seinen  Rückmarsch  antrat,  ge- 
legen haben  wird,  haben  wir  uns  zunächst  daran  zu  erinnern, 
daß  alle  Momente,  die  dafür  sprachen,  daß  Adalberts  Missions- 
versuoh  in  Samland  stattfand,  voll  und  ganz  in  Kraft  bleiben"). 
Im  übrigen  erscheint  es,  ehe  ich  der  Beantwortung  jener  Frage 
näher  trete,  passend,  da  ich  meine  frühere  Ansicht  in  einigen 
Einzelheiten  modifiziere,  kurz  zusammenzufassen,  wie  ich  das,  was 
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aus  den  wertvollateii  beideu  Qnelten  über  Adalberta  Missions- 
wege in  Preußen  gewiß  ist,  heute  formulieren  würde.  Für  ge- 
wiß balte  ich,  daß  Ädalbert  von  seinem  polnischen  Schiff  am 
Meeresufer  oder  wenigstens  einem  meeresartigen  Ufer  in  mög- 
lichster Ver borgen li ei t  ausgesetzt  ist;  daß  der  Wasserweg  von 
Danzig  bis  zu  diesem  Punkte  mehr  als  eine  Tagesfahrt  betrug; 
daß  Ädalbert  dann  an  einem  achiffbaren  Flusse  und  auf  einer 
Flußinsel  und  in  einem  an  diesem  Fluß  gelegenen  Ort,  einem 
Marktplatz  und  in  der  Nähe  befindlichen  Gehöft  oder  Dorf  (villa) 
gewesen  ist;  daß  diese  Gegend  am  Eingange  Preußens  lag  und 
mit  Polen  bezw.  Pommern  in  Verkehr  stand;  daß  Ädalbert,  um 
die  Flnßgegend  zu  dnrchzieben,  einen  Kahn  annahm,  und  des- 
halb die  Kahnfahrt  dort  der  durch  die  Lage  und  Verhältnisse 
der  Gegend  gewiesene  Weg  war;  daß  Ädalbert  auf  demselben 
Kahn  in  die  Gegend  seines  Ausgangspunktes  zurückgeführt 
wurde  und  hier  in  einem  Flecken  (vicus)  fünf  Tage  blieb;  daß 
er  von  hier  aus  den  Rückmarsch  nach  Polen  bezw.  Pommern 
antrat;  daß  dieser  ihn  erst  eine  Zeit  lang  am  Meer  oder  wenig- 
stens an  einem  meeresartigen  Gewässer,  dann  durch  den  Wald, 
zuletzt  durch  Feldgegenden  führte  und  einschließlich  kleinerer 
Ruhepausen  bereits  acht  Stunden  gewährt  hatte,  als  er  über- 
fallen und  ermordet  wurde;  daß  er  von  seinen  Mördern,  die 
entweder  aus  dem  äußersten  von  ihm  erreichten  Punkte  oder 
aus  dem  zuerst  von  ihm  betretenen  Orte  seiner  Landungsgegend 
waren,  zu  Pferde  ereilt  wurde,  also  bis  zu  diesem  Ueberfall  ein 
größeres  Gewässer  oder  ein  Tief  auf  seinem  Rückmärsche  noch 
nicht  passiert  hatte.  Diese  Punkte,  die  zum  teil  früheren  For- 
schem entgangen  waren,  wird,  wie  ich  glaube,  mit  gutem  Recht 
niemand  mehr  umstoßen  können,  wenn  er  auch  Über  die  Gegend, 
auf  welche  sie  zu  applizieren  »iad,  anderer  Meinung  sein  sollte 
als  ich,  und  er  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  anderer  Mei- 
nung sein  dürfen,  wenn  er  uns  eine  Gegend  nachweist,  auf 
welche  sie  besser  passen  als  auf  die,  von  welcher  im  folgenden 
die  Rede  sein  wird.  Bezüglich  der  Passio  will  ich  nur  noch 
hinzufügen,  daß,  wenn  auf  sie  Wert  zu  legen   ist,    das  nauh  ihr 
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gleichfalls  iu  der  Nabe  eines  Flusses  gelegene  Cboliaitn,  welches 
Adalbert  aufgesucht  haben  soll,  wahrscheiolich  identisch  ge- 
wesen ist  mit  der  Befestigung  in  der  Nähe  des  Marktfleckens, 
zu  dem  Adalbert  nach  Bruno  gelangt  ist,  also  mit  der  von  dem 
römisclieu  Biographen  erwähnten  villa  (Gehöft)  oder,  wenn  villa 
Dorf  heißen  soll,  mit  der  iu  oder  bei  dem  Dorf  gelegeneu  Burg 
des  H&nptling3,  und  daß  dann  die  Befestigung,  die  zu  dem 
Marktorte  gehörte,  aus  einem  Walle  mit  Höhleneiugang,  über- 
ragt von  einem  HUgel  (cumulus,  altitudo),  bestanden  hat.  Dieser 
Hügel  braucht  nicht  hoch  gewesen  zu  sein.  Aach  steht  dahin, 
ob  in  der  Passio  bei  dem  dunkeln  höhlenartigen  Eingang  (pro- 
fundum  specus  longitudinis  non  parvae,  ita  tenebrosum,  quod 
is,  qui  foris  et  iutus  erat,  non  videri,  sed  audiri  ab  altero  potnit) 
vor  dem  Thor  der  Burg  (ante  introitum  porte  illius)  au  eine 
natürliche  Schlucht  oder  an  eine  künstliche  Anlage  zu  denken 
ist.  Es  igt  aber  hervorzuheben,  was  die  neuere  Verteidigung 
der  Passio  S.  Adalperti  durch  Kolberg  nur  noch  dentlicher  ge- 
macht hat,  daß  diese  als  Quelle  in  keiner  Weise  gleichen  Wert 
beanspruchen  kann  wie  die  römische  Vita  und  die  von  Bruno 
verfaßte.  Wenn  letzterer  einen  Marktort  (mercatus),  erstere  eine 
villa  erwähnen,  wo  sie  von  denselben  Begebnissen  erzählen,  ist 
noch  zu  bedenken,  daß  der  Marktplatz  oft  ein  mehr  oder  weniger 
freier,  nur  zur  Zeit  des  Handels  belebter  Platz  war,  wo  nur 
Wagen  auffuhren  oder  Schiffe  anlegten  und  höchstens  Buden, 
welche  meist  auch  nur  für  den  zeitweiligen  Bedarf  werden  auf- 
geschlagen worden  sein,  existierten,  während  der  dazu  gehörige 
Wohnort  für  sich,  wenn  auch  in  der  Nähe,  lag.  Schreibt  also 
der  römische  Biograph  c.  'JS:  Transieus  vero  in  aliam  partem 
fluminis,  stetit  ibi  sabbato.  Vespere  autem  facto  dominus  villae 
divinum  heroa  Adalberturo  transduxit  in  villam,  so  macht  es 
nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  nach  Bruno  hier  ibi  mit  in 
mercatu  zn  erklären. 

Daß  Adftlberts  Missionsversuch  dem  Samiande  galt,  würde 
nun  auch  der  festhalten  können,  der  meinte,  daß  die  Preußen, 
welche  Adalbert  verfolgten  und  tüteten,  nicht  aus  dem  äußersten 
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von  ihm  in  Preußen  erreichten  Orte,  sondern  aus  einem  Flecken 
seiner  Landungsgegend  waren,  und  daß  dieser  Flecken  nnd  damit 
auch  der  Ausgangspunkt  seines  Bückmarsches  südlich  vom  alten 
Tief  am  Nordende  der  Frischen  Nehrung  lag.  Er  hätte  ja  die 
Freiheit,  von  diesem  Mittelpunkte  aus  die  Kahnfahrt  Adalberts, 
die  ihn  erst  auf  eine  Insel,  dann  in  eine  andere  Qegend  des 
Flusses  brachte,  da  er  Fluß  auch  znr  Not  auf  das  Haff  beziehen 
könnte,  auf  allen  Radien  des  Kalbkreises,  dessen  G-ruadlinie  die 
Frische  Nehrung  und  die  südwestliche  Landzunge  Samlands  bil- 
den würde,  anzunehmen,  vorausgesetzt,  daß  die  Angaben  der 
Quellen  Über  jene  Kahnfahrt  auf  alle  Richtungen  passen  sollten. 
Er  könnte  noch  einmal  versucht  werden  zu  fragen,  ob  nicht 
diese  Kahnfahrt  vielleicht  doch  in  die  Gegend  von  Elbing  und 
Truso  gegangen  sei.  Er  könnte  sogar  Zielpunkte  für  dieselbe 
ins  Auge  fassen,  von  denen  bisher  noch  nie  die  Rede  war,  etwa 
die  Gegend  von  Braunsberg,  Balga  oder  Brandenburg.  Un- 
wahrscheinlichkeiten  anzunehmen  wie  die,  daß  Adalbert,  um  in 
die  Gegend,  in  welcher  er  missionieren  wollte,  zu  gelangen, 
einen  angeheuren  Umweg  machte,  oder  daß  er,  während  der 
wichtigste  Teil  Preußens  und  der  preußische  Hauptstrom,  der 
ihn  tief  ins  Land  hineinführen  konnte,  bereits  vor  seinem  An- 
gesicht lagen,  zur  Seite  abbog,  möchte  nicht  jedem  schwer 
fallen.  Erst  recht  also  könnte  einer,  welcher  Adalbert  am  Nord- 
ende der  Frischen  Nehrung  landen  und  von  hier  aus  seinen 
Bäckmarsch  antreten  lassen  wollte,  damit  die  samläudische 
Hypothese  verbinden,  nämlich  daß  Adalberts  eigentlicher  Ziel- 
punkt doch  das  Samland  war,  indem  er  sich  nach  seiner  Lan- 
dung auf  der  Nehrung  alsbald  im  Kahn  zu  diesem  hinüber- 
begab. Und  da  er  eben  auch  hier  im  Samlande  die  Freiheit 
hätte,  das  Ziel  Adalberts  auf  der  ganzen  dem  Haff  zugewen- 
deten Breitseite  vom  Tief  ab  bis  zur  Pregelmündung  zu  suchen, 
könnte  er  ja  auch  Gundels  Vermutungen  über  die  Lage  der 
Insel,  zu  der  Adalbert  kam,  und  den  Platz  von  Cholinun  er- 
neuern. Daß  die  Quellen  gestatten,  der  Meinung  zu  sein,  daß 
Adalbert  von  Leuten  aus    der    Gegend   seiner  Landung  verfolgt 
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«ml  getötet  wurde,  habe  ich  achon  in  meiner  genauaten  Schrift 
augedeutet.  Es  giebt  Lesarten  in  den  Handijcbriftea  Brunos, 
mit  welchen  diese  Auffassung  gestützt  werden  kann*').  Aber 
die  Wahrscheinlichkeit  hat  sie  doch  von  vornherein  nicht  für 
sieh,  und  andere  Punkte  machen  es  meines  Erachtens  gewiß, 
daß  jene  Anschauung,  daß  i^dalbert  am  Nordende  der  Nehrung 
landete  and  von  dort  aus  auch  seinen  Rückmarsch  antrat,  über- 
haupt nicht  in  Frage  kommen  kann.  Bei  den  Leaten  der  Ge- 
gend seiner  Laudung,  die  ihn '  unbehelligt  durchgelassen  und 
sogar  weiter  ins  Land  hatten  hineinführen  lassen,  weilte  er  ja 
bei  der  bezeichneten  Ansicht,  da  sie  die  Genannten  von  den 
Leaten,  von  denen  aas  er  seinen  Rückmarsch  antrat,  kaum  zu 
unterscheiden  im  stände  sein  würde,  bevor  er  diesen  Rückmarsch 
begann,  noch  volle  fünf  Tage.  Wenn  sie  ihn  also  hätten  töten 
wollen,  hätten  sie  dazu  volle  Zeit  gehabt,  Thaten  sie  es  in 
fünf  Tagen  nicht,  so  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  daß  sie  es 
waren,  die  ihn  verfolgten  und  töteten,  als  er  bereits  eine  große 
Strecke  seines  Rückweges  zurückgelegt  hatte.  Besonders  un- 
wahrscheinlich wird  dies,  wenn  man  sich  die  Umstände  vor- 
stellt, unter  denen  bei  der  in  Frage  stehenden  Auffassung  die 
Verfolgung  und  Tötung  vor  sich  gegangen  wäre.  Man  wäre  ihm 
nachgeeilt  durch  die  Einöden  der  Nehrung,  die  kaum  je  za 
Preußen  im  engeren  Sinn  gerechnet  sind,  sondern  mehr  neu- 
trales Markgebiet  vorgestellt  haben  werden,  und  man  hätte  ihn 
getötet,  als  er  sich  schon  etwa  '/*  Meile  vor  Kahlberg,  also  dicht 
an  den  Grenzen  Pommerns  befand.  Auch  das,  was  die  Quellen 
über  die  Beschafifenheit  der  Gegend  von  Adalberts  Rückweg  er- 
kennen lassen,  will  nicht  auf  die  Nehrung  passen.  Freilich 
findet  ja  der  Weg  am  Meer,  den  Bruno  für  den  Donnerstag 
Abend  sicher  stellt,  hier  bequem  seinen  Platz.  Aber  im  übrigen 
hat  sich  uns  aus  den  Quellen  ergeben,  daß  Ad  albert  am 
Abend  des  Donnerstags  bereits  Waldgebiet  betrat  und  dies  in 
ca.  47»  Standen  Wanderung  von  der  Morgendämmerung  des 
2a.  Aprils  ab  bis  zur  Terz  um  8  Uhr  17  Min.  nicht  verlassen 
hat.      Heute    können  wir   ein  solches  Waldgebiet  zwischen  Alt- 
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tief  und  Kahlberg  nicht  mehr  uachweisen,  uiul  selbst  den  ganz 
UDWahrschelD liehen  Fall  gesetzt,  daß  solches  im  10-  Jahrhundert 
hier  bestand,  hätte  sich  gerade  dann  doch  ftir  die  Wanderer 
aaf  der  so  schmalen  Landzunge  als  das  Gewiesene  ergeben, 
nicht  im  Walde,  sondern  am  Meereastrande  oder  Haffufer  den 
Weg  zu  nehmen,  wo  er  heute  auf  den  größten  Strecken  wohl 
stets  gewählt  wird.  Wie  so  vor  allem  die  nemora  et  feralia 
Instra,  von  denen  die  römische  Vita  bei  Bericht  über  Adalberts 
Bilckmarsch  redet,  mit  der  Frischen  Nehrung  nicht  überein- 
kommen wollen,  so  auch  nicht  die  Angabe,  daß  er  aus  diesen 
auf  campestria  loca,  in  Feldgegenden  gekommen  sei  und  in  leto 
gramine  die  Messe  gefeiert  habe.  Bei  der  eigenartigen  Be- 
sohaSenheit  der  Nehrung,  dieser  Düneugegend  zwischen  zwei 
Meeren,  wären  gewiß  ganz  andere  Ausdrücke  als  diese  gebraucht, 
wenn  der  Berichterstatter  sie  im  Äuge  gehabt  hätte.  Man  wüßte 
auch  nicht,  wodurch  überhaupt  Adalbert,  wenn  er  nach  Preußen 
wollte,  empfohlen  wäre,  südlich  vom  alten  Tief  auszusteigen. 
Die  Berichte  über  Adalberts  Seefahrt  lassen  schließen,  wie  noch 
im  folgenden  erhellen  wird,  daß  sein  Landungspunkt  in  größerer 
Entfernung  von  Danzig  gelegen  hat. 

Fällt  die  Ansicht  hin,  daß  der  Ausgangspunkt  Adalberts 
auf  seinem  Büokmarsoh  südlich  vom  alten  Tief  auf  der  Nehrung 
lag,  so  bleibt,  wenn  anders  dasSamland  als  Stäbt.e  des  Missions- 
versuches Adalberts  feststeht,  da  an  das  östliche  Haffufer  wohl 
keiner  mehr  mit  Ernst  denken  wird  (die  Unhaltbarkeit  der  An- 
sicht, daß  Adalbert  hier  seinen  Rückzug  versuchte,  wird  auch 
noch  an  späterer  Stelle  erhellen),  nur  übrig  jenen  Ausgangs- 
punkt ins  Samland  selbst  zu  legen.  Hier  aber  muß  er  nach 
dem  schon  Ausgeführten  mindestens  vier  Meilen  von  dem  alten 
Tief  entfernt  gelegen  haben,  über  das  der  Rückmarsch  Adalberts, 
wenn  er  nach  Polen  zurückwollte  und  die  Ostseite  des  Haffs  außer 
Acht  gelassen  batle,  jedenfalls  beabsichtigt  gewesen  sein  muß. 
Unmöglich  ist  es,  ihn  auf  der  Westseite  von  Samland  zu  suchen. 
Denn  hier  findet  sich  weit  und  breit  weder  Fluß  noch  Insel, 
wie  sie  in  den    Quellen    für  die    Gegend  von  Adalberts  Besuch 
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in  Preußen  bestimmt  bezeugt  werden.  Außer  dem  Südrande 
bis  zur  aüd westlichen  Landzunge  hin  giebt  es  überhaupt  nur 
noch  eine  Gegend  im  Samlande,  welche  für  die  Wege  Adalberts 
in  Preußen  in  Betracht  kommen  kann.  Ich  werde  sie  später 
nennen,  da  bisher  noch  nie  auf  sie  aufmerksam  gemacht  ist. 
Aber  auch  von  dieaer  Gegend  ist  zu  urteilen,  daß  sie  bei  un- 
seren Vermutungen  weit  hinter  dem  Südrande  Samlands  zurück- 
zustehen hat,  da  von  diesem  wegen  seiner  ganzen  Lage  und 
Wichtigkeit  weit  eher  als  von  jener  angenommen  werden  kann, 
daß  ihm  der  Missionsversuch  Adalberts  gegolten  hat.  Auf 
diesen  Südrand  also  haben  wir  unsere  Augen  zu  richten. 

Messen  wir  von  der  Gegend  des  alten  Tiefea  (etwa  eine 
Meile  südlich  von  Pillau  gelegen),  welches,  wie  gesagt,  Adalbert 
am  23.  April  nicht  mehr  erreicht  hat,  erst  auf  der  südwestlichen 
Landzunge,  dann  auf  der  Südseite  Samlands  vier  Meilen  ab,  so 
kommen  wir  in  die  Bludausche  Forst.  Nichts  hindert  aber  noch 
mehr  nach  Osten  zu  gehen  und  die  Lage  jenes  Fleckens,  von 
dem  Adalberts  Rückmarsch  ausging,  in  größerer  Nahe  der 
Pregelmündung  oder  an  dieser  selbst  zu  suchen.  Wenn  wir 
fragen,  wie  Adalbert  in  diese  Gegend  gelangt  ist,  so  könnte  ich 
ja  meine  früher  ausgesprochene  Ansicht,  nach  welcher  er  am 
einsamen  Meeresufer  in  der  Gegend  von  Teokltten  gelandet  ist, 
festhalten  und  vermuten,  daß  ihn  von  dort  ein  preußischer 
Führer  bis  in  die  Gegend  der  Pregelmündung  und  weiter  ge- 
leitet habe.  Ich  würde  zwar  nicht  mehr  annehmen  können,  daß 
dieser  Führer  schon  von  der  Fischhausener  Bucht  aus  Adalbert 
mit  einem  Kahn  beförderte.  Denn  das  brächte  wieder  den 
weiteren  Schluß  mit  sich,  daß  derselbe  Kahn  ihn  auch  wieder 
bis  zu  der  Fiscbbausener  Bucht  als  bis  zu  seinem  Ausgangs- 
punkte zurückführte,  während  wir  gesehen  haben,  daß  hier  nicht 
der  Ausgangspunkt  seines  Rückmarsches  gelegen  haben  kann. 
Aber  ich  könnte  ja  annehmen,  daß  jener  Führer  ihn  auf  dem 
Landwege  bis  zur  Pregelmündung  geleitete,  erst  hier  für  ihn 
einen  Kahn  annahm  nnd  ihn  dann  auch  nur  in  dio  Gegend  der 
Pregelmündung   zurückführte-     Man    könnte    zu  Gunsten  dieser 
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Ansicht  anführen,  daß  Adalbert  sieh  später  auf  dem  Wege  von 
Jer  Pregelmündung  nach  dem  Tief  orientiert  zu  erweisen  scheint. 
Und  diejenigen,  die  dafür  sind,  daß  ihn  nicht  die  Leute  des 
entferntesten  Punktes,  den  er  erreichte,  des  Markt-  und  Bnrg- 
ortes,  sondern  die  Leute,  die  ihn  bei  seinem  ersten  Betreten 
PrenBena  durchgelassen  hatten,  töteten,  würden  bei  dieser  Auf- 
fassung einen  einleuchtenden  Grund  für  seine  Tötung  darin 
finden  können,  daß  er  eben  auf  seinem  Bückwege  von  der 
Pregelmündung  die  Gegend  dieser  Leute  an  der  Fischhausener 
Bucht  noch  einmal  durchkreuzte.  Es  würde  nach  dieser  Auf- 
fassung auch  der  Ort  der  Tötung  in  großer  Nähe  des  "Wohn- 
ortes der  Mörder  gewesen  sein,  und  man  brauchte  keinesfalls 
anzunehmen,  daß  sie  Haupt  und  Körper  Adalberts  erst  nach- 
träglich mehr  in  die  Nähe  ihres  Wohnortes  brachten.  Besonders 
aber  wäre  der  Tradition,  die  Adalbert  in  der  Nähe  von  Ten- 
kitten  sterben  IfiSt,  gedient.  Wenn  ich  trotzdem  die  frühere 
Ansicht,  daß  Adalbert  am  einsamen  Meeresufer  bei  Tenkitten 
ausgestiegen  ist,  aufgebe,  so  bestimmt  mich  dazu  im  ganzen 
Zusammenhang  der  Gründe  hauptsächlich  der  Umstand,  daß  der- 
jenige, der  Adalbert  und  seine  Genossen  ins  Land  hineinließ  und 
auf  einem  Eahn  weiter  beförderte,  also  doch  aus  der  Gegend  war, 
wo  Adalbert  landete,  in  ingressu  regni  positus  von  Bruno  {c.  25) 
genannt  wird,  und  daß  ihm  von  Seiten  seiner  Landsieute  heftige 
Vorwürfe  gemacht  wurden,  daß  er  die  Fremden  ins  Land  herein- 
geführt hatte'*).  Es  legt  sich  dadurch  die  Vermutung  nahe,  daß 
er  nach  Analogie  der  mittelalterlichen  Grenzhüter  ein  Wächter 
war,  der  an  einem  wichtigen  Landesthor  postiert  war.  Solche 
Wächter  pflegten  im  Binnenlande  an  den  Pässen  zu  wohnen. 
So  gab  es  z.  B.  an  den  Pässen  Böhmens  Niederlassungen  solcher 
Grenzhüter.  In  Preußen  werden  wir  sie  auf  der  Wasaerseite  vor 
allem  auch  an  den  FluSeingängen,  also  besonders  auch  an  der 
Pregelmündung  zu  suchen  haben^'),  während  es  dahin  steht,  ob 
solche  auch  an  der  nördlicheren  Westküste  Samlands  saßen, 
überhaupt  auf  einen  Bewohner  dieser  Gegend  der  Name  in  in- 
gressu   regni    positus   weniger   passen    will.     Als    einen    custos 
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portus  hat  auch  die  Legende  Tempore  illo  (c.  9)  den  tod  Bruno 
als  in  ingressii  regni  positus  Bnzeicbneten  angesehen.  War  aber 
der  so  Grenannte  von  der  Pregelmündung,  so  muß  Ädalbert  in 
der  Nähe  dieser  gelandet  sein.  Läßt  Bruno  im  Verein  mit 
der  römischen  Vita  erkennen,  daß  man  Ädalbert  an  einer  ein- 
samen Uferstelle  aussetzte,  so  führt  dies  uns  genauer  an  das 
südliche  Ufer  der  Bladauer  Forst  oder  Capomer  Heide.  Ich 
nehme  darnach  also  jetzt  doch  au,  daß  das  polnische  Schiff, 
welches  Ädalbert  brachte,  das  Tief  and  einen  Teil  des  HaSs 
passiert  hat.  Die  früher  von  mir  dagegen  erhobenen  Bedenken 
werden  darin  ihre  Erledigung  suchen  müssen,  daß  Bruno  aus- 
drücklich berichtet,  daß  das  polnische  Schiff  seine  Rückfahrc  bei 
Naoht  wie  eine  Flucht  bewerkstelligt  habe,  dasselbe  also  offenbar 
besondere  Vorsicht  beobachtet  hat.  Wie  Wulfstan  das  Haff 
Eatenmeer  genannt  hat,  wie  die  Bitter  es  später  mare  recens 
nannten,  wie  es  nach  dem  Elbiager  Vokabular  im  Preußischen 
mary  hieß"),  können  schließlich  auch  Ädalbert  und  seine  Ge- 
nossen das  Haff  als  Meer  angesehen  haben.  Also  an  dem  Süd- 
ufer der  Bludauer  Forst  oder  Oapomer  Heide  wäre  Ädalbert  ge- 
landet und  hätte,  nach  Osten  wandernd,  den,  der  als  in  ingressu 
regni  positus  bezeichnet  wird,  an  der  PregelmUndung  gefunden. 
Haben  wir  damit  nach  den  Winken  der  Quellen  die  Gegend 
bereits  näher  bestimmt,  an  welcher  die  Forschung  bei  der  Frage 
nach  Adalberts  Wegen  in  Preußen,  wenn  schon  alles  dafür 
spricht,  daß  dieselben  im  südlichen  Samland  zu  suchen  sind, 
einzusetzen  hat,  so  wird  sich  nun  zeigen,  wie  wohl  unser  Re- 
sultat auch  in  allem  Weiteren  mit  den  Quellen  stimmt,  und  wie 
einleuchtend  und  faßbar  die  Vorstellung  wird,  die  man  auf 
Grund  der  Quellen'*)  und  der  ganzen  geographischen  Situation 
in  dieser  Gegend  von  dem  historischen  Verlauf  gewinnt. 

Haben  wir  geschlossen,  daß  sich  Ädalbert  von  seiner  Lan- 
dungsstelle nach  Osten  zu  Wächtern  an  der  Pregelmündung  be- 
gab, so  liegt  gerade  am  Ausgang  dieses  Flusses  ein  solches 
Terrain,  das  FluBwächtern,  Lotsen,  Geleitsmännern  und  Dol- 
metschern zu  allen  Zeiten  die    günstigste   Position  zu  geben  im 
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Stande  war.  Ea  ist  das  von  Uolütein,  die  einzige  Stelle  am 
Ausgange  des  Pregela,  an  der  höher  gelegenes  Land  bis  dicht 
an  den  Pluß  heranreicht.  Dem  in  ingressu  regni  poaitus,  mit 
dem  Adalbert  zusammentraf,  werden  wir  also  hier  mit  gutem 
Gmnde  seinen  Wohnort  anweisen  können.  Diiraus,  daß  er  Adal- 
bert durchließ,  ja  sogar  selbst  ins  Land  tiefer  hineinführte,  läßt 
sich  dann  ja  bereits  ersehen,  daß  er  sich  zu  Adalbert  freund- 
lieh stellte.  Vielleicht  läßt  die  römische  Vita  noch  mehr  er- 
kennen. Nach  ihr  (c.  28)  hat  Adalbert  schon,  bevor  er  die  oft 
genannte  Insel  betrat,  gepredigt.  Tunc  magna  fiducia  Christum 
praedicsntes  intrant  parvam  insnlam.  Das  Natürlichste  wird  es 
sein,  dies  so  zu  verstehen,  daß  er  eben  au  dem  Ort,  wo  er 
seinen  Geleitsmaun  fand,  mit  seiner  Missionspredigt  einsetzte*^). 
War  dies  ein  Ort  von  Laudeshütern  und  Dolmetschern,  so  mag 
er  hier  allgemeiner  und  milbeloser  verstanden  sein.  Es  gewinnt 
also  auch  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  hier  seine  Missionspredigt 
im  Anfang  nicht  auf  einen  ganz  abweisenden  Boden  6el.  Kann 
dann  weiter  darüber  kein  Zweifel  sein,  daß  Adalbert  zu  der  er- 
wähnten Insel  und  dem  Hauptort  des  Landes,  zu  dem  er  vor- 
drang, auf  einem  Kabu  gelangte,  so  findet  sich  au  dem  unteren 
Pregel  auch  für  diese  Wasserfahrt  die  befriedigeudste  Moti- 
vierung, Hier  muß  solche  im  10.  Jahrhundert,  wenu  man  von 
der  Mündung,  ohne  einen  sehr  bedeutenden  Umweg  zu  machen, 
weiter  an  dem  Fluß  hinauf  wollte,  geradezu  eine  Notwendigkeit 
gewesen  sein.  Denn  einen  Dammweg,  wie  er  heute  von  Königs- 
berg nach  Holstein  führt,  wird  es  damals  sicher  noch  nicht  ge- 
geben haben,  und  erst  hei  Königsberg  nähert  sich  wieder  ein 
höheres  Ufer  dem  Fluß,  während  ihn  vorher  in  weitem  Umfange 
niedrige,  damals  gewiß  stets  im  Frühjahr  unter  Wasser  stehende 
Wiesen  umgeben.  Hier  am  unteren  Pregel  haben  wir  aber  vor 
allem  nun  auch  endlich  das,  was  die  in  den  Quellen  wiederholt 
gebrauchten  Ausdrücke  amnis,  ilumen,  amnis  prope  äuens,  fluens 
amnis  (defluit)  gewöhnlich  bezeichnen,  und  brauchen  nicht  mehr 
in  den  Kauf  zu  nehmen,  daß  damit  das  Haff  gemeint  sei,  auf 
welches  jene  Ausdrücke  doch  nur  übel  pas^eu  wollen.     Hier  hn'- 
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fanden  und  befinden  sich  auch  In!>eln.  Ich  will  mich  nicht 
daran  machen,  eine  einzelne  unter  ihnen  bestimmt  als  diejenige 
zu  bezeichnen,  die  von  Adalbert  betreten  sei.  Es  können  eben 
mehrere  in  Betracht  kommen.  Eine  heute  nicht  mehr  vorhan- 
dene Insel,  die  sich  auf  der  Landkarte  von  Henneoberger  aus 
dem  Jahre  1576  noch  verzeichnet  findet  und  nach  Hennenberger 
Ancker  genannt  wurde,  wurde  von  der  südlichen  PregelmÜndung, 
die  in  den  Spicking  bei  Safestrom  hineinging,  abgeschnitten. 
Andere  können  im  10.  Jahrhundert,  als  der  Lauf  des  Pregels 
noch  nicht  durch  Dämme  reguliert  war,  in  der  Nähe  gelegen 
haben.  Klein  Holstein,  Koutienen  sind  vielleicht  von  Wasser 
umgeben  gewesen.  Aber  da  es  Adalbert  doch  sicher  darauf  an- 
kam, in  eine  Hauptgegend  und  an  einen  Hauptort  Preußens  zu 
gelangen,  über  den  ihn  sicher  schon  seine  polnischen  Führer  im 
allgemeinen  werden  orientiert  haben,  ist  es  doch  das  zunächst- 
liegende,  anzunehmen,  daß  die  kleine  lusel,  von  der  die  römische 
Vita  und  Bruno  reden,  keine  andere  als  der  heutige  Eneiphof 
in  Königsberg  gewesen  ist.  Er  muß  den  Ankommenden  anf 
seiner  Westseite  ungefähr  die  Form  eines  Kreises  gezeigt  haben. 
Er  wird  von  dem  sich  teilenden  Flusse  im  Bogen  umflossen"*). 
Auf  seine  Umgebung  paßt  auch  der  Ausdruck  der  römischen 
Vita  (o.  28)  transiens  vero  in  aliam  partem  fluminis.  Ja,  wenn 
Adalbert  von  die.ser  Insel  sieh  an  eins  der  Ufer  des  nördlichen 
oder  südlichen  Plaßarmes  begab,  konnte  überhaupt  von  ihm  nur 
gesagt  werden:  tranaieus  in  aliam  partem  fluminis.  Transiens 
in  aliam  ripam  wäre  ein  geradezu  unpassender  Ausdruck  ge- 
wesen. Betrat  Adalbert  diese  heute  in  Königsberg  gelegene 
Insel,  so  hatte  er  auch  schon  so  viel  preußisches  Land  gestreift, 
daß  die  Kunde  von  seiner  Ankunft  siih  bereits  im  Umkreis 
verbreitet  haben  und  die  Besitzer  der  Insel  herbeiführen  konnte, 
um  die  verdächtigen  Fremdlinge  zu  suchen.  Ich  scheine  dar- 
nach der  Meinung  zu  sein,  daß  der  Hauptort  des  preußisohen 
Landes,  bis  ^u  dem  Adalbert  vorgedrungen  ist,  au  keinem  an- 
deren Platze  gelegen  hat  als  da,  wo  heute  Königsberg  sich  be- 
findet.    Indes  auch  in  dieser  Hinsicht  mochte  ich  mit  einer  be- 
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stimmten  Aussage,  da  sie  über  die  Qrenzen  des  Gewisseu  hinaus- 
gelm  würde,  zurückhalten.  Was  die  Quellen  bezüglich  des  Ortes, 
von  dem  Adatbert  zurückgetrieben  wurde,  vermuten  lassen,  nämlich 
dafi  an  ihm  ein  Marktplatz  und  ein  Qehüft  oder  ein  Dorf  lagen, 
und  daQ  das  Qehöft  selbst,  oder  wenn  man  an  ein  Dorf  zu 
denken  hat,  der  Hof  des  Häuptlings  iu  oder  bei  demselben  von 
einem  Walle  mit  höhlenartigem  Eingange  umgeben  und  von 
einer  Anhfihe  überragt  wurde,  läßt  zu,  ihn  an  verschiedenen 
Punkten  in  der  Umgebung  des  unteren  Pregellaufes  zu  suchen. 
Die  Gegenden  von  Juditten,  von  Lawsken  und  Ratshof,  an  der 
Neuen  Bleiche  und  an  der  Königsberger  Sternwarte,  aber  auch 
solche  am  südlichen  Pregelufer,  z.  B.  die  von  Kaigen,  von  Span- 
dienen und  Schönbusch  scheinen  in  Frage  kommen  zu  können, 
da  uns  die  Verhältnisse  des  untern  Pregellaufes  im  10.  Jahr- 
hundert nicht  hinlänglich  bekannt  sind,  und  die  Ortschaften  in 
dieser  Gpgend  auch  ihre  Namen  gewechselt  haben  können,  so- 
daß  auch  die  Unterbringung  des  Namens  Cholinun  keine 
Schwierigkeit  machen  würde.  Kaigen  hat  z.  B.  eine  Zeit  lang 
Sclunien  geheißen*^.  Aber  keinem  Zweifel  wird  doch  wieder 
unterliegen  können,  daß  die  Bedingungen,  die  der  ganze  Mis- 
sionsversuch Adalberts  für  den  Ort  stellte,  an  dem  er  das  Ein- 
setzen seiner  Bemühungen  zu  versuchen  hatte,  sich  am  meisten 
an  der  Stätte  des  heutigen  Königsbergs  erfüllt  haben  werden, 
und  wenn  man  annimmt,  daß  die  Insel,  zu  der  Adalbert  kam, 
der  heutige  Kneiphof  war,  wird  man  den  Marktplatz,  zu  dem 
er  gelangte,  kaum  anderswo  suchen  können  als  da,  wo  heute 
die  Königsberger  Altstadt  and  der  Löbenicht  liegen.  Sogleich 
noch  erheblich  weiter  stromaufwärts  zu  gehen  mußte  Adalbert  ge- 
fährlich und  unnütz  erscheinen.  Eückwftrts  aber  ist  er  von  der 
Insel,  die  er  betreten  hatte,  doch  wohl  sicher  nicht  sofort  wieder 
gegangen.  Daß  schon  im  10.  Jahrhundert  da,  wo  heute  Königs- 
berg liegt,  am  nördlichen  Ufer  des  Prageis  ein  Markt,  ein  Dorf 
und  ein  Burgplatz  gelegen  haben,  wird  höchst  wahrscheinlich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  hier  zum  ersten  Mal  am  unteren  Pregel 
sich  das  höhere  Ufer  dem  Flusse  in  größerer  Ausdehnung  näliert. 
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uud  auch  Inseln  den  Platz  vor  anderen  auszeichnen.  Auch 
einem  ungeübteren  Auge  mußte  diese  Gegend  sich  als  die  von 
der  Natur  gegebene  Brücke  für  den  Verkehr  zwischen  den 
Landschaften  nördlich  und  südlich  vom  unteren  Pregel  dar- 
stellen, und  gewiß  haben  sich  früh  hier  wichtige  Straßen  ge- 
kreuzt. So  beweisen  denn  ja  auch  wohl  hiulänglich  die  aus  dem 
Altpreußiaclien  stammenden  Namen  zweier  Efinigsberger  Stadt- 
teile, Sackheim  und  Tragheim  (kaimis  ^=  Dorf),  daß  hier  schon 
vor  Ankunft  des  deutschen  Ordens  heidnische  Dörfer  gelegen 
haben.  Auch  ist  schon  sonst  vermutet  worden,  daß  hier  bereits 
vor  der  Ordenszeit  eine  altpreußiscbe  Burg  zu  finden  gewesen 
ist,  wie  denn  auch  Königsbergs  Boden  einige  sehr  alte  Funde 
geliefert  bat.  Vielleicht  also  ist  der  Örund  davon,  daß  man 
bisher  vergeblich  nach  dem  alten  Cholinun  der  Paseio  Adalperti 
gesucht  hat,  kein  anderer  als  der  gewesen,  daß  es  eben  da  ge- 
legen hat,  wo  heute  Königsberg  alles  bedeckt,  ebenso  wie  der 
Grund  des  Verschwindens  von  Wulfatans  Truso  wahrscheinlich 
der  gewesen  ist,  daß  Elbing  an  seine  Stelle  gerückt  ist.  Wenn 
Peter  von  Dusburg  berichtet,  daß  die  Preußen  die  neue  Ordens- 
burg nach  dem  Bergwald,  auf  dem  sie  errichtet  war,  Tuwangste 
genannt  hätten*^),  so  wurde  eben  damit  vorher  nur  die  größere 
Waldung  bezeichnet,  in  oder  an  welcher  die  neue  Burg  er- 
richtet wurde,  während  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  eine  in  der 
Nähe  befindliche  alte  preußische  Burg  mit  ihrem  Dorf  und 
Marktplatz  einen  andern  Namen  führte  oder  wenigstens  einmal 
geführt  hatte.  Es  ist  ja  sq  manche  preußische  Ortsbezeichnnng 
vergessen  oder  in  einer  deutschen  untergegangen,  und  so  könnte 
wohl  auch  einmal  auf  dem  Boden  Königsbergs  au  dem  Ufer  des 
Pregels  neben  Sackheim  und  Tragheim  ein  Cholienen  oder  Ko- 
lienen**)  gelegen  haben,  wie  noch  heute  jenseits  des  Pregela  ein 
Ort  gefunden  wird,  dessen  preußischen  Namen  die  Deutschen 
in  der  Form  Kontienen  erhielten.  Aber  wie  gesagt,  ich  will 
nicht  als  gewiß  au.tgeben,  was  nichts  als  Vermutung  ist.  Als 
so  gut  wie  gewiß  wird  man  nur  ansehen  dürfen,  daß  der  Fluß, 
in  deu  Adalbert    gelangte,    der    Pregel    war,    daß  die  Insel,  die 
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Ädalbert  betrat,  eine  vod  den  in  diesem  Fluß  liegenden  war, 
und  dnß  an  ihm  auch  der  Markt  und  das  Dorf  sich  befanden, 
wo  für  Adalberts  Unternehmen  die  Entscheidung  fiel,  indem 
ihm  das  weitere  Vordringen  bei  Todesstrafe  verboten  wurde. 
Wenn  irgendwelche  Leute  in  Preußen  das  Recht  hatten,  sich 
als  fauces  regni  (röm.  Vita  c.  28l  zu  bezeichnen,  so  die,  welche 
am  unteren  Pregel  wohnten. 

Wie  flieh  aus  der  römischen  Vita  (c.  28)  bestimmt  ergiebt, 
hat  man  Ädalbert  mit  seinen  Begleitern  in  der  Nacht  vom  17. 
zum  18.  April  an  dem  weitesten  von  ihm  erreichten  Punkte  in 
einen  Kahn  gesetzt  und  zurückgeführt,  worauf  sie  in  einem 
Dorfe  oder  Fischerflecken  (in  quodam  vico)  fünf  Tage  blieben'"). 
Wir  haben  dies  bereits  dahin  gedeutet,  daß  der,  welcher  die 
Missionare  zu  jenem  Punkte  in  einem  Xahn  hinaufgeführt  hatte, 
sie  auch  wieder  zurückführen  mußte,  und  die  Fremden  dann  in 
seinem  Wohnort  fünf  Tage  verweilten,  Kach  allem  Gesagten 
gewinnen  wir  hiervon  in  der  untern  Pregelgegend  eine  beson- 
ders deutliche,  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Vorstellung,  näm- 
lich die,  daß  jener  Führer  von  der  Pregelmündung  Ädalbert 
wieder  zurücknehmen  mußte,  und  dieser  dann  in  des  ersteren 
Wohnflecken,  d6n  wir  an  der  Stelle  von  Holstein  vermutet 
haben,  fünf  Tage  blieb.  Es  ist  nach  dem,  was  wir  von  Grenz- 
wachen ira  Mittelalter  sonst  wissen,  nur  wahrscheinlich,  daß 
auch  die  an  der  Pregelmündung  nicijt  nur  aus  einem  einzelnen 
Wächterposten,  sondern  einer  ganzen  kleinen  Ansiedelung,  also 
einem  vicus  bestand,  und  derjenige,  der  Ädalbert  den  Pregel 
hinaufgeführt  hatte,  nur  ein  Glied  dieser  Gemeinschaft  war. 
Das  Schwanken  der  Lesarten  in  den  Handschriften  Brunos, 
nämlich,  daß  im  Prager  Kodex  mehrere  Personen  für  das  Ein- 
lassen Adalberts  ins  Land  verantwortlich  gemacht  werden, 
während  die  anderen  Handschriften  nur  von  einer  Person 
reden"),  erklärt  sich  vielleicht  aus  einer  ähnlichen  Annahme 
von  Seiten  der  ersten  Hand  des  Prager  Textes.  Bei  dem,  was 
wir  über  die  Haltung  dieser  Leute,  die  Ädalbert  durchließen, 
bereits     geschlossen     haben,    wird     es     durchaus     verständlich, 
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daß  er  unter  ihnen  nach  seiner  Änstreibung  aus  dem  Marktorte 
noch  fünf  Tage  unbehelligt  verweilen  konnte.  In  unserer  ganzen 
Auffassung  liegt  aber  auch  noch  eine  andere  Erklärung  dafür. 
Ädalbert  war  darnach  eben  wieder  an  den  am  Wasser  gelegenen 
Eingang  des  Landes,  an  ilie  Pregelmündung  zurückgekehrt. 
Wollte  man  ihn  nicht  täten,  mußte  man  ihm  hier  schon  Zeit 
lassen,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  seine  Rückkehr  nach  Polen 
zu  bewerkstelligen,  und  unwillkürlich  kommt  man  auf  den  Ge- 
danken, daß  er  hier  mit  seinen  Genossen  auf  eine  passende 
Gelegenheit  wartete,  zu  Schiff  nach  Danzig  und  Polen  zurück- 
zukehren. Wo  konnte  er  auf  eine  solche  eher  hoffen  als  au  der 
Pregelmündung?  Wenn  er  dann  doch  nach  fünf  Tagen  Wartens 
den  Rückweg  zu  Fuü  antrat,  so  ist  vielleicht  zuletzt  auch  in 
diesem  vicus  der  Pregelmündung  Feindseligkeit  gegen  ilin  her- 
vorgetreten, oder  wenigstens  infolge  der  von  den  Bewohnern 
des  Marktortes  ansgestoBenen  Drohungen  der  Wunsch  nach  Ab- 
reise der  Fremden  immer  lebhafter  geworden.  Man  kann  auch 
annehmen,  daß  Leute  aus  dem  Marktorte  zur  Pregelmündung 
herabkamen  und,  als  sie  Ädalbert  dort  noch  fanden,  durch  ihre 
Haltung  bewirkten,  daß  Ädalbert  noch  am  Donnerstag  Nach- 
mittage seinen  Rückmarsch  antrat.  Daß  dieser  nach  dem  Tiefe 
sich  richtete,  haben  wir  bereits  vorausgesetzt,  und  an  der  Hand 
dieser  Voraussetzung  sind  wir  in  die  Gegend  des  Pregels  ge- 
kommen. Nun  köuuen  wir  auch  umgekehrt  sagen,  daß,  wenn 
diese  Gegend  uns  allein  als  die  des  Besuchs  Adalberts  in 
Preußen  gegeben  wäre,  wir  von  hier  aus  auf  keinen  andern 
Rückweg  soh ließen  könnten  als  den  zunächst  dem  Tief  zu- 
führenden. Weilte  er  fünf  Tage  unter  Grenzwächtern  der 
Pregelmündung,  so  hatte  er  ja  zweifellos  vollauf  Gelegenheit, 
sich  über  die  Wege  nach  Polen  bei  solchen  zu  erkundigen,  die 
ihn  am  ersten  und  vollkommensten  darüber  orientieren  konnten. 
Es  liegt  deshalb  auf  der  Hand,  daß  ihm  der  Gedanke,  au  dem 
Ostufer  des  Hafis  den  Rückmarsch  zu  versuchen,  garnicht  ernst- 
lich kommen  konnte.  Er  würde  ja  auf  diese  Weise  wieder  tief 
ins  Preufienlaud  hinein  und  dazu  in  Gegenden   gekommen  sein. 
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die  er  offenbar  voii  vornherein  hat  vermeiden  wollen,  indem  er, 
obwohl  sie  dicht  an  der  Landesgrenze  Polens  lagen,  einen  ganz 
andern  Teil  Preußens  für  seine  Mission  ins  Äuge  faßte.  An- 
drerseits habe  ich  schon  früher  geäußert'^),  daß,  ebenso  wie 
viele  Jahrhunderte  lang  die  Knrische  Nehrung  eine  der  wich- 
tigsten Verkehrs  Straßen  von  Preußen  nacli  dem  Norden  gewesen 
ist,  auch  die  Frische  Nehrung  im  Mittelalter  als  Straße  zwischen 
Preußen  und  Pommern  gedient  haben  wird,  und  daß  sie  sich 
vor  anderen  durch  ihre  Sicherheit  und  für  gewisse  Gegenden 
auch  durch  ihre  Kürze  empfehlen  mußte.  Zwischen  dem  Sam- 
lande  und  Danzig  war  sie  jedenfalls  die  natürliche  Verbindung. 
Auf  diese  Straße  also  mußten  auch  die  Grenzhüter  an  der 
Pregelmündung  Adalbert  in  erster  Linie  verweisen.  Mit  ihr 
kommen  auch  alle  weiteren  Quellenaussagen  der  Viten  Adalberts 
wohl  überein. 

Brach  Adalbert  etwa  um  474  Uhr  nachmittags  am  22.  April 
ans  der  Gegend  von  Holstein  nach  Westen  auf,  kann  er  längere 
Zeit  Hm  Hafiufer  gewandert  sein.  Ea  läßt  sich  also  auch  hier 
Brunos  {c.  28)  Erzählung  von  der  Welle,  die  Adalbert  er- 
schreckte, unterbringen.  Kommt  der  Wind  von  Südwesten,  so 
streicht  er,  ehe  er  die  Küste  westlich  von  Holstein  erreicht, 
über  die  ganze  Länge  des  Haffs  hin.  Ea  können  deshalb  in 
solchem  Falle  hier  die  Wellen  recht  bedeutend  sein  und  die 
Vorstellung  verstärken,  daß  man  sich  au  einem  Meere  be- 
finde, äo  erklärt  sich  auch  hier  der  Ausdruck  Brunos  (c.  28): 
Interea  ipso  Adalbertus  in  terra  pagana  cum  sociis  suis  carpit 
iter  secus  littora  maris.  Gegen  Abend  aber  kann  Adalbert  auf 
diesem  Wege  auch  schon  in  Wald  gekommen  sein.  Er  muß 
nach  zweistündiger  Wanderung  von  der  Pregelmündung  aus  um 
die  Veaperzeit  6  Uhr  12  Min.  ungefähr  bei  Oaporn  gewesen 
sein,  wo  noch  heute  der  Wald  bis  ans  Haff  heranreicht.  Hier 
kann  er  also  nach  dem  Vesperdienst  die  Pilze  für  seine  Genossen 
gesucht  haben"*).  Hier  kann  man  sich  auch  gut  sein  Nacht- 
quartier denken.  Wo  er  dann  in  der  Frühe  des  andern  Morgens 
weiter  gezogen  ist,  wird,  auch  wenn  die  Gegend  im  allgemeinen 
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(eitsteht,  geuau  nicht  ermittelt  werden  können.  Möglich  ist, 
dafi  er  die  große  Hauptstraße  zu  gewinuen  sucht«,  die  sich  ge- 
wiß seit  uralten  Zeiten  aus  der  Gegend  von  Königsberg  durch 
die  Capomer  Heide  und  Bludauer  Forst  nach  der  von  PiDau 
hingezogen  hat.  Möglich  aber  ist  auch,  daß  er  und  seine  Ge- 
nossen auf  einsameren  Stegen  und  Bichtwegen,  an  denen  es  hier 
gleichfalls  in  früher  Zeit  nicht  gefehlt  haben  wird,  die  Bludau- 
sche  Forst  zu  durchkreuzen  suchten.  Das  erstere  indes  möchte 
das  Wahrscheinlichere  sein,  da  bei  dem  sumpfartigen  Charakter 
der  Peyser  Halbinsel  jene  Ricbtwege  wohl  gerade  im  Frühjahr 
am  wenigsten  gangbar  waren").  Jedenfalls  wird  man,  wenn  es 
bei  dem  römischen  Biographen  {c.  30)  heißt,  daß  die  Wanderer 
bald  nach  der  Terzzeit  (8  Uhr  17  Min.)  in  Feldgegenden  (cam- 
pestria  loca)  gelangten,  am  passendsten  annehmen,  daß  sii;  um 
diese  Zeit,  also  nach  einer  viereinhalbstündigen  Wanderung 
durch  Wälder  die  Gegend  nördlich  von  der  Fischhaiisener  Bucht 
erreichten,  die,  nach  den  dort  noch  heute  vorhandenen  alt- 
preußischen Ortsnamen  zu  sehließen,  gewiß  schon  früh  mehr  an- 
gesiedelt gewesen  ist.  Heute  hört  hier  der  Wald  auf  dem 
Hauptwege  über  Elendsknig  und  Forkeu  bereits  vor  dem  letzteren 
Orte,  der  von  Caporn  l'/i  Meilen  entfernt  ist,  auf.  Wollte  man 
annehmen,  daß  es  auch  schon  im  10.  Jahrhundert  so  war,  so 
würde  folgen,  daß  die  Missionare  am  Morgen  des  23.  Aprils  auf 
dem  Weg©  durch  die  Wälder  sehr  langsam  vorwärts  gekommen 
seien.  Wahrscheinlicher  ist  auch  an  und  für  sich,  daß  der  Blu- 
dauer Wald  im  10.  Jahrhundert  größere  Dimensionen  hatte  als 
heute  und  noch  bis  zu  dem  Bruch  bei  Caspershöfen  reichte. 
Das  heute  waldfreie  Gebiet  zwischen  dem  Hengstbruch  und  der 
Bludauschen  Porst  macht  bei  der  Art,  wie  es  sich  keilförmig 
zwischen  Bruch  und  Forst  einschiebt,  durchaus  den  Eindruck, 
daß  es  erst  später  urbar  gemacht  ist.  Nehme  ich  an,  diiß  Adal- 
bert  mit  den  Seinen  hinter  Caspershöfen  nicht  weit  von  Wisch- 
rodt  bald  nach  8  Uhr  17  Min,  die  Wälder  verließ  und  dann 
noch  l'/a  Stunden  weiter  ging,  ehe  er  die  Messe  feierte,  so 
konnte  er  in  dieser  Zeit    auf  bequemeren  Feldwegen  bis  in  die 


Disiiizcdby  Google 


Von  H.  G.  Voigt.  ;{41 

Gegend  von  Tenkibteu  gelangt  sein.  Vielleicht  hat  er  nach  dem 
Meere  gestrebt,  an  dem  er  sich  am  sichersten  fühlen  mußte  nnd 
sicher  am  besten  orientieren  konnte. 

Ueberraschender  Weise  sind  wir  so  in  die  Gegend  ge- 
kommen, in  der  eine  alte  Tradition  den  Ort  des  Martyriums 
Adalberts  liegen  läßt.  Man  wird  mir  nach  meiner  größeren 
Schrift*'')  eine  Voreingenommenheit  für  diese  Tradition  nicht 
nachsagen  können.  Nun  begegnen  wir  uns  mit  ihr  auf  einem 
völlig  von  ihr  unabhängigen  Wege  der  Forschung.  Niemand 
wird  in  Abrede  stellen  können,  daß  dies  sowohl  für  das  Resultat 
der  Forschung  als  auch  für  die  Tradition  eine  Empfehlung  ist. 
Ich  möchte  deshalb  noch  einmal  die  in  meiner  früheren  Schrift 
gestellte  Frage  wiederholen:  „Ob  doch  bei  Ankunft  des  Ordens 
im  Samlande  nicht  bloß  eine  allgemeine  christliche  Tradition 
bestand,  daß  Ad»Ibert  im  Samlande  geendet  habe,  sondern  auch 
noch  eine  speziellere  Lokaltradition?  Ob  doch  die  Heiden  an 
den  Orten,  die  Adalbert  betrat,  eine  Erinnerung  an  seinen 
Besuch  bewahrt  hatten?"  Als  der  Orden  nach  Samland  kam, 
waren  nur  257  Jahre  seit  Adalberts  Tode  verflossen,  und  sofort 
nach  seinem  Tode  mußte  durch  alles,  was  geschah,  in  den 
preußischen  Gegenden  die  Vorstellung  lebendig  werden,  daß 
man  einen  im  Keiche  der  Geister  Gewaltigen  getötet  hatte. 
Traditionen  pflegen  eich  auf  einer  niedern  Kulturstufe  des  Volkes 
am  längsten  zu  erbalten.  Mit  abergläubischer  Furcht  müssen 
die  Preußen  die  Stätte  betrachtet  haben,  an  der  Adalberts 
Blut  geflossen  war.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  schon 
denkbar,  daß  in  der  Gegend  von  Fischhausen  SJ57  Jahre  später 
noch  eine  Sage  von  Adalbert  ging,  wenn  er  hier  geendet  hatte. 
Aber  nur  auf  das  Allgemeine  will  ich  wieder  wirkliches  Gewicht 
legen,  daß,  wenn  anders  Adalberts  Missionsunternehmen  dem 
Süden  Samlands  galt,  sein  Tod  nach  den  Angaben  der  Quellen 
nur  auf  der  südwestlichen  Landzunge  Samlands  stattgefunden 
haben  kai^n.  Von  Holstein  bis  Tenkitten  sind  gerade  ^ier  gute 
Meilen.  Will  man  ein  sehr  rasches  Tempo  bei  Adalberts  Marsch 
voraussetzen,    wird  man  mit  Ansetzung  seines  Todesortes    etwas 
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über  Teiikitten  nach  Pillau  zu  hinausgehen  müssen.  Indes  die 
Wahrscheinlichkeit  hat  man  dabei  nicht  für  sich. 

Im  allgemeinen  ist  damit  die  südsam ländische  Hypothese, 
wie  sie  bei  umsichtiger  Benutzung  der  Winke  der  Quellen  ge- 
staltet werden  muß,  schon  gezeichnet.  Nachträglich  will  ich 
auch  noch  auf  einige  in  unserer  bisherigen  Erörterung  noch 
nicht  berührte  Notizen  der  Quellen  eingehen,  um  zu  zeigen,  wie 
auch  sie  in  dieser  Hypothese  in  befriedigender  Weise  aufgehen. 

Nach  den  Angaben  der  römischen  Vita  (c.  28)  und  Brunos 
{u.  24)  hat  Ädatberts  Wasserfahrt  von  Danzig  zu  dem  Platz 
seiner  Landung  in  Preußen  einige  Tage,  also  mindestens  lAnger 
als  eineu  Tag  gedauert.  Freilich  wenn  der  römische  Biograph 
eine  doppelte  Zeitbestimmung  giebt,  nAmlich  erstens  velocissimo 
cursu  und  dann  post  paucos,  könnte  man  ja  annehmen,  daß  nur 
erstere  auf  seine  Quelle  zurückging  und  letztere  seine  Inter- 
pretation war,  und  daß  Brunos  Aussage  (post  non  multos  dies) 
nur  auf  dieser  Interpretation  beruhte.  Indes  ohne  die  sichersten 
Gründe  aus  den  Quellen  etwas  zu  eliminieren  ist  immer  ge- 
waltsam. Man  wird  also  das  post  paucos,  post  non  multos  dies 
hinnehmen  müssen,  wie  es  ist.  Zu  der  von  uns  nunmehr  über 
Adalherts  Landungsplatz  vorgetragenen  Ansieht  paßt  es  besser 
als  zu  der  früher  von  mir  geäußerten.  Denn  es  ist  nicht  nur 
der  Weg  von  Danzig  nach  der  Küste  der  Caporner  Heide  weiter 
als  der  nach  der  SeekUate  von  Tenkitten,  auch  die  Vorsichts- 
maßregeln, die  für  Passierung  des  Tiefs  und  Haffs  getroffen 
wurden,  das  Abwarten  besonders  günstiger  Winde  und  der 
Dunkelheit,  können  die  Fahrt  auf  diesem  Wege  verlängert 
haben.  Was  sodann  die  Notiz  Brunos  anbetriäl,  auf  deren  be- 
sondere Wichtigkeit  ich  zuerst  hinwies*"),  daß  Adalherts  Ver- 
folger ihn  zu  Pferde  ereilten,  so  giebt  sie  die  schlichte  Folgerung 
an  die  Hand,  daß  diese  Verfolger  Pferde  zu  besteigen  doch  nur 
für  nötig  erachten  konnten,  wenn  sie  Adalbert  schon  in  größerer 
Entfernung  annehmen  mußten,  uud  nur  für  dienlich,  wenn  sie 
ihn  auf  einem  für  Pferde  gut  passierbaren  Wege  verfolgen 
konnten.     Auch'  dies  kommt  mit   unserer  Ansicht,   wonach  seine 
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Verfolger  aus  der  Gfngend  von  Königsberg  kamen  und  ihn  auf 
dem  Wege  nach  der  südwestlichen  Landzunge  Samlauds  suchten, 
besonders  wohl  überein.  Es  würde  sich  übrigenw  auch  mit  der 
Vermutung  vertragen,  daß  seine  Verfolger  aus  dem  an  der 
Pregeluiüudung  gelegenen  vious  waren  oder  mit  andern  Worten 
die  waren,  die  ihn  erst  ins  Land  hineiugelastfen  hatten.  Ich 
habe  indes  ja  schon  gezeigt,  daß  diese  Vermutung  aus  anderen 
G-ründen  abzuweisen  ist. 

Auch  mancher  Zug  der  in  der  Passio  Adalperti  vorliegenden 
Legende  findet  bei  der  von  uns  dargelegten  Auffassung  der 
Dinge  entweder  einen  passenden  Platz  und  dadurch  eine  gewisse 
Bestätigung  oder  wenigstens  eine  Erklärung  seiner  Entstehung. 
Sie  (c.  3.  4)  lilßt  ja  Adalbert  sowohl  am  Abend  des  22.  Aprils 
als  auch  in  der  Nacht  und  am  Vormittage  des  2it.  Aprils  in 
einem  Walde  vor  Cholinun  sein,  dort  läßt  sie  ihn  Pilze  suchen, 
dort  die  Nachtruhe  halten,  dort  die  Messe  feiern.  Auch  nach 
unserer  Auffassung  ist  dies  alles  am  22.  und  2.5.  April  in  einem 
Walde  vor  Cholinun  oder  vor  diesem  Walde  geschehen.  Für 
diejenigen,  die  von  Danzig  über  die  Nehrung  nach  Cholinun 
wollten,  welches  wir  am  nördlichen  Pregelufer  gesucht  haben, 
waren  die  Biudauer  Forst  und  Caporner  Heide  ein  Wald  vor 
Cholinun.  Der  Verfasser  der  Passio  Adalperti  hat  bei  unserer 
Auffassung  also  nur  das  zeitliche  Verhältnis  des  in  und  an 
diesem  Walde  Geschehenen,  wovon  er  berichtet,  zu  dem  Besuch 
von  Cholinun  nicht  richtig  gegeben,  indem  er  alles  vor  Adalberts 
Besuch  von  Cholinun  legte.  Die  Passio  läßt  Adalbert  auf  dem 
Eückwege  von  Cholinun  nach  Polen  ermordet  werden,  also  in 
oder  vor  dem  Walde  vor  Cholinun,  den  sie  ihn  auf  dem  Hin- 
wege passieren  ließ.  Vor  diesem  Walde  im  Westen  bat  aber 
auch  unsere  Untersuchung  uns  den  Todesort  Adalberts  gezeigt. 
Wenn  sodann  die  Passio  erzählt,  daß  in  Cholinun  jemand  ge- 
wesen sei,  der  Adalbert  schon  kannte  und  offenbar  Taufen  des- 
selben beigewohnt  hatte,  so  wird  man  in  einem  Handelsort  des 
unteren  Pregels  solch  einen  Mann,  der  wahrscheinlich  in  Dunzig 
gewesen    war,    als    Adalbert    dort    weilte,    am    ersten    vermuten 
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können-  Durch  iljre  oatürliche  Lage  waren  die  Pregelgegend 
und  die  Gegeud  von  Danzig  von  jeher  auf  einander  gewiesen. 
Daher  nahmen  wir  auch  nichts  Unglaubliches  an,  wenn  wir 
meinen,  daß  in  dem  Pregelort  jener  von  Bruno  (c.  30)  erwähnte 
Preuße  zu  Hause  war,  dessen  Bruder  von  den  Polen  erschlagen 
war.  Zeigt  uns  schlieBlich  die  Passio  (u.  6  ss.)  einen  Strom  in 
der  Nähe  des  Orts,  aus  dem  Adalberts  Mörder  waren,  so  haben 
wir  ja  unsererseits  Adalbert  auf  dem  Pregel  vordringen  und 
zurückgehen  sehen.  Nach  Bruno  (c.  .34)  ist  bei  den  Ueberrasten 
Adalberts  von  den  Preußen  eine  Wache  zurückgelassen.  Nach 
Thietmar  (IV,  19)  ist  Adalberts  vom  Haupte  getrennter  Körper 
ins  Meer  (pelagus)  geworfen.  Die  Passio  (c.  6)  berichtet,  daS  er 
in  den  Flu£  bei  Cholinun  gesenkt  ist.  Gegentiber  diesen 
differenten  Ueberlieferungeu  hat  man  bei  unserer  ganzen  Auf- 
fassung die  Freiheit  verschiedener  Meinungen.  Es  steht  frei  an- 
zuoehmen,  daß  die  Mörder  Adalberts  Ueberreste  nach  einiger  Zeit 
in  die  N&he  ihres  Wohnortes  am  Pregel  brachten,  dort  sein  Haupt 
aufpüanzteu  und  den  Leib  in  den  FIuB  senkten,  sodaQ  er  später 
irgendwo  am  unteren  Pregel  angeschwemmt  wurde.  Man  kann 
aber  auch  annehmen,  daß  das  Haupt  am  Plalz  der  Ermordung 
blieb,  und  der  Leib  ins  Meer  oder  Haff  geworfen  wurde. 
Hier  wie  dort  konnte  es  nicht  schwer  werden,  ihn  später 
wiederzufinden,  wenn  man  ihn  haben  wollte.  Daß  er  im  Wasser 
gewesen  ist,  läßt  sich  nicht  wohl  bezweifeln.  Vielleicht  ist  dies 
der  Grund  gewesen ,  daß  er  weniger  schnell  verweste.  Die 
späteren  Sagen  haben  ihn  sich  offenbar  im  Haff,  etwa  in  der 
Fischliausener  Bucht  vorgestellt.  Der  Passio  (c.  7)  wird  man 
schließlich  noch  glauben  dürfen,  daß  Adalberts  Haupt  vou  einem 
Wanderer  entdeckt  und  nach  Polen  gebracht  wurde.  Wenn 
sie  sagt,  dieses  Mannes  Gangiiätte  den  Pfad  berührt  am  Flusse  bei 
Cholinun,  so  erklärt  sich  diese  Aussage  bei  der  sudsamländischen 
Hypothese  passend  in  der  Annahme,  daß  der  Wanderer  jemand 
war,  der  von  dem  Pregelorte  über  die  Nehrung  nach  Polen  wollte"''). 
Von  dem  Kundigen  wird  es  schon  lange  bemerkt  sein,  daß 
die  ganze   Anschauung,    die  sich  uns   über  Adalberts  Wege    im 
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Süden  Samlands  gebildet  hat,  sich  nahe  mit  der  Vorstellutig 
berührt,  die  der  Altmeister  der  altpreiißischen  fiescbiohte, 
Johannes  Voigt,  einst  vorgetragen  hat.  Ohne  die  Stützen  seiner 
Ansicht  in  den  Quellen  vollständig  zu  durchschauen,  bat  er 
schon  angenommen,  daS  Adalbert  von  Danzig  über  See  ins 
Haff  hioeinfuhr  und  bis  in  die  Mündungsgegend  des  Pregels 
gelangte,  daß  hier  die  Insel  und  hier  im  südwestlichen  Sam- 
Iitude  der  Ort  lag,  von  dem  er  zurückgetrieben  wurde,  und  dafi 
er  dann  in  der  G-egend  von  Tenkitten  sein  Ende  fand.  Aber 
Job.  Voigt  irrte,  wenn  er  die  Inse!,  auf  der  Adalbert  Itindete, 
vor  der  Mündung  des  heutigen  Pregels  vermutete,  wo  jetzt  das 
Haff  alles  bedeckt,  Adalbert  im  Kahn  bis  in  die  Gegend  von 
Pillau  zorückgefttbrl  dachte  und,  ohne  Adalberts  Absicht,  den 
Rückmarsch  nach  Polen  anzutreten,  sowie  die  Bedeutung  der 
Zeitangaben  über  diesen  Bückmarsch  zu  erkennen,  annahm,  daß 
Adalbert  noch  einmal  sich  nach  Norden  gewandt  habe'^).  Ebenso 
ist  er  auch  kaum  im  Recht  gewesen,  wenn  er  als  Orund  der 
Tötung  Adalberts  ansah,  daß  dieser  mit  seinen  Begleitern  einen 
heiligen  Wald  und  ein  heiliges  Feld  betreten  habe.  Freilich  hat 
ja  ein  heiliger  Wald  im  Westen  des  Samlandes  nordwestlich 
von  Fischhausen  gelegen.  Aber  man  könnte  doch  nur  dann  auf 
die  Vermutung  von  Job.  Voigt  zurückgreifen,  wenn  man  die 
schon  abgewiesene  Vorstellung  festhalten  wollte,  diejenigen,  die 
Adalbert  töteten,  seien  jene  gewesen,  die  ihn  zuerst  ins  Land 
hineinließen,  und  hätten  nicht  au  der  Pregelmündung,  sondern 
bei  Fischbausen  gewohnt,  wenn  man  also  auf  meine  frühere  Ver- 
mutung zurückgriffe,  daß  er  am  Meeresufer  bei  Tenkitten  den 
preußischen  Boden  betrat.  Die  Leute  aus  dieser  Gegend  konnten 
ja  aUenfalls  bemerkt  haben,  daß  Adalbert,  als  er  von  neuem  ihr 
Land  durchwanderte,  auf  heiligen  Grund  gekommen  war.  Waren 
hingegen  seine  Verfolger  aus  dem  Marktorte  am  Pregel,  was 
das  viel  Wahrscheinlichere  ist,  so  können  diese  unmöglich  zu 
der  Verfolgung,  bei  welcher  sie  ihn  schon  um  ca.  ein  Uhr 
nachmittags  erreichten,  dadurch  veranlaßt  sein,  daß  er  gegen 
zehn    ühr  vormittags  heiliges  Feld    betreten  hatte.     Die  Kunde 
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davoD  kann  nicht  so  schnell  aus  der  Gegend  von  Fischhausen 
in  die  v»n  Königsberg  gelangt  aein.  Was  die  Preußen  des 
mercatus  dazu  veranlaßt  hat,  noch  am  sechsten  Tage  nach  Adal- 
berts  Besuch  in  ihrem  Ort  ihm  auf  seinem  Bückmarsche  nach- 
zueilen, um  ihn  umzubringen,  läßt  sich  schwer  sagen.  Ihre 
allgemeinen  Motive  sind  ja  freilich  offenbar.  Sie  sind,  wie  ich 
noch  zu  zeigen  gedenke,  vor  allem  abergläubisch-religiöser  Natur, 
dann  auch  wohl  in  etwas  politischer  Natur  gewesen,  und  einen 
von  ihnen  hat  auch  der  Wunsch  der  Blutrache  geleitet.  Indes 
wenn  sie  erst  nach  sechs  Tagen  Adalbert  verfolgten  und  dann 
auch  alsbald  fanden,  mnä  doch  irgend  eine  spätere  Kunde  von  ihm 
noch  besonderen  Anstoß  zu  ihrem  Schritte  gegeben  haben.  Viel- 
leicht hatten  sie  erwartet,  daß  Adalbert  nach  der  in  ihrem  Ort 
ausgesprochenen  Landesverweisung  mit  einem  Schiffe  eilends 
Preußen  verlassen  würde,  sodaß  sie  sich  zur  Ausführung  ihrer 
früher  ausgestoßeneu  Drohungen  angetrieben  fühlten,  als  sie  von 
Leuten  des  vicus  an  der  Pregelmündung  oder  solchen,  die  von 
ihrem  eigenen  Wohnorte  dorthin  gekommen  waren,  hörten,  daß 
Adalbert  erst  neuerdings,  und  zwar  durch  das  südliche  Samland 
den  Rückweg  angetreten,  also  sich  noch  einmal  ins  preußische 
Land  hineinbegeben  habe.  Wenn  man  sich  denkt,  daß  Leute 
aus  dem  mercatus  am  Donnerstage  d.  22.  April  in  den  vicus 
der  Pregelmündung  kamen  und  dort  zu  ihrem  Staunen  Adalbert 
und  seine  Begleiter  noch  vorfanden,  so  kann  man  sich  aus  diesem 
Vorgange  beides  erklären,  daß  Adalbert  sich  alsbald  beeilte, 
seinen  Rückweg  Über  die  Nehrung  zu  suchen,  und,  daß  man 
am  andern  Morgen  ihn  von  dem  Marktorte  aus  verfolgte.  Man 
könnte  annehmen,  jene  Ankömmlinge  aus  dem  mercatus  hätten 
ihn  noch  von  Holstein  aus  nach  der  Caporner  Heide  zu  auf- 
brechen sehen.  Auch  hätte  man  für  die  Nervosität  Adalberts, 
wie  sie  sich  uns  bei  der  Wellenscene  am  Nachmittage  des 
Donnerstags  zeigt,  sowie  für  den  nächtlichen  Traum  des  Gau- 
dentius  von  einem  nahen  Martyrium  Adalberts  einen  Schlüssel, 
nämlich  darin,  daß  die  Gefahr  für  die  Missionare  wieder  er- 
heblich gewachsen  war. 
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Ea  giebt,  abgesehen  von  der  von  una  nun  hinlänglich  ana- 
geführten und  nach  verschiedenen  Selten  verteidigten  Ansicht, 
daß  Adalberts  Missionsverauch  der  Gegend  des  unteren  Pregela 
gegolten  hat,  nur  noch  eine,  die  mit  ihr  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  konkurrieren  kann,  und  diese  ist  bisher  noch  nicht  ge- 
äußert. Sie  läuft  darauf  hinaus,  daß  der  preußische  Scliauplatz 
des  Unternehmens  Adalberts  die  Qegend  am  Südende  der  Ku- 
rischen Nehrung  war. 

Auch  hier  giebt  es  einen  Fluß,  in  welchem  Inseln  liegen, 
die  den  stromaufwärts  Fahrenden  üuerat  die  Qeatalt  eines  Kreises 
zeigen.  Es  ist  die  Bledauer  Beek.  Wenn  man  diese  von  der 
Mündung  aufwärts  fährt,  kommt  man  zuerst  an  eine  etwas 
größere,  heute  mit  einem  Bauern-  oder  Fisoherhause  bestandene 
Insel,  dann  an  eine  sehr  kleine.  Hennenberger  hat  mit  der  auf 
seiner  Karte  an  der  Beekmündung  gezeichneten  Insel  wahrschein- 
lich jene  größere  gemeint,  wenn  nicht  etwa  zu  seiner  Zeit  das 
Dariener  Fließ  eine  Insel  bildete,  indem  es  sowohl  in  die  Beek 
wie  ins  Haff  ging.  Der  Nebenßuß  der  Beek,  welcher  süd- 
lich aus  dem  Walde  heraus  kommt,  macht  nach  der  General- 
stabskarte den  Eindruck,  ursprünglich  mit  dem  Dariener  Fließ 
zusammen  gehangen  zu  haben.  Auf  ihm  beruht  es,  daß  auch 
für  die  untere  Beek  der  in  Bezug  auf  Adalbert  gebrauchte  Aus- 
druck der  römischen  Vita  passend  erscheint:  transiens  in  aliam 
partem  fluminis.  Dieser  Ausdruck  muß  ja  überall  da  motiviert 
erscheinen,  wo  der  den  Fluß  Befahrende  die  Möglichkeit  hat, 
verschiedene  Kichtungen  einzuschlagen.  Daß  die  Verhältnisse 
der  unteren  Beek  im  10-  Jahrhundert  von  den  heutigen  wesent- 
lich verschieden  gewesen  sind,  ist  um  so  weniger  anzunehmen, 
als  mau  für  die  damalige  Zeit  einen  nocli  größeren  Wasser- 
reichtum vorauszusetzen  hat,  als  er  heute  vorhanden  ist.  Des- 
halb wenn  heute  bis  zur  Cranzer  Chaussee  sogar  Dampfschiffe 
heraufkommen,  wird  die  Beek  erst  recht  für  Fahrzeuge  des 
10.  Jahrhunderts,  da  diese,  wie  wir  von  den  Wikinger  booten 
wissen,  einen  großen  Tiefgang  nicht  gehabt  haben,  fahrbar  ge- 
wesen sein.     Es  spricht  so  schon    die  Beschafienheit  und  ganze 
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Lage  der  Beek  dafür,  daß  an  ihr  auch  bereits  in  fraherZeifc  ein 
Markt  gelegen  hat.  Wie  sie  ist  und  liegt,  bildet  sie  ja  den  von 
der  Natur  gegebenen  Kafen  des  nordwestlichen  Samlaudes  für 
den  Verkehr  mit  den  Uferu  des  Kurischen  Haffs.  Da  aber  eben 
im  Mittelalter  auch  Seeschiffe  nach  Art  der  Wikingerboote  wegen 
ihres  geringen  Tiefganges  in  Flüsse  einlaufen  konnten,  kann 
sie  im  früheren  Mittelalter  sogar  eine  noch  über  das  Eurische 
Haff  hinftusgreifende  Bedeutung  gehabt  habeu.  Adam  von 
Bremen  (F,  62)  sagt  von  dem  schwedischen  Hafen  Birca,  der  auf 
einer  Insel  am  Eingang  des  M&larsees  gelegen  war:  „An 
diesem  Standorte  aber  pflegen,  weil  er  unter  allen  Küsteu- 
gegenden  Schwedens  am  sichersten  ist,  alle  Schiffe  der  Dänen 
und  Nnrdmannen  und  ebenso  der  Slawen  und  Semben 
und  andere  Völker  Scythiens  wegen  verschiedener  Handelsbe- 
dürfnisse gewöhnlich  zusammenzukommen."  Daß  man  nicht  zu 
kühn  ist,  wenn  man  unter  die  Ausgangshäfen  der  Semben,  von 
denen  sie  im  11.  Jahrhundert  nach  Birua  gekommen  sind,  auch 
die  Cranzer  Beek  rechnet,  ergiebfc  der  archäologische  Befund, 
der  an  ihren  Ufern  festgestellt  ist.  In  der  Raup,  einem 
Wäldchen  westlich  von  der  Beek,  befindet  sich  ein  ausge- 
dehntes Gräberfeld  aus  heidnischer  Zeit,  das  nach  dem  letzten 
Bericht  von  Prof.  Heydeck*')  trotz  h&ufiger  Nachgrabungen  noch 
nicht  erschöpft  ist.  Zweihunderfünfzig  Gi-Aber  sind  bereits 
untersucht.  Dabei  hat  sich  herausgestellt,  daß  das  Gräberfeld 
in  verschiedenen  Zeiträumen  belegt  ist,  auf  der  Östlichen  Seite 
schon  in  der  Steinzeit,  der  ältesten  Bronzezeit  und  der  älteren 
Eisenzeit,  in  der  Mitte  hingegen  und  teilweise  am  Westraude 
vorwiegend  mit  Wikingergräbern,  deren  Alter  durch  arabische 
Münzen  als  der  2.  Hälfte  des  8.  und  1.  bis  2.  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  angehörend  bestimmt  wird.  Daneben  finden 
sich  anuh  viele  Gräber,  die  dem  10,  bis  12.  Jahrhundert  zuge- 
wiesen werden  müssen,  jene,  in  denen  Brouzeschalen  und  eiserne 
Eimerreifen  samt  dem  ganzen  Zubehör  dieser  späteren  Zeit  ge- 
funden sind*'').  Spricht  dieser  Befund  im  allgemeinen  dafür, 
daß  schon  von  grauer  Vorzeit  an  durch  viele  Jahrhunderte  hin- 
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durch  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  hier  au  der  Beek  eine 
starke  menachliche  Ansiedelung  gewesen  ist,  so  wird  durch  ihn 
besonders  bewiesen,  daß  es  hier  in  der  Wikingerzeit  recht  belebt 
gewesen  sein  muß.  Heydeok  nimmt  sogar  an,  daß  hier  im 
8.  Jahrhundert  eine  skandinavische  Niederlassung  bestanden 
habe.  Ob  man  diese  Ansicht  teilt  oder  der  Meinung  ist,  daä 
die  Wikinger  lediglich  als  Handelsleute  oder  als  Seeräuber  in 
diese  G-egend  gekommen  sind,  jedenfalls  wird  es  höchst  wahr- 
scheinlioh,  daB  hier  ein  bekannter  Hafeu  und  Handelsplatz  der 
damaligen  Zeit  gelegen  hat.  Was  aber  im  8.  und  9.  Jahrhun- 
dert vorhanden  gewesen  ist,  wird  auch  im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert noch  nicht  völlig  eingegangen  gewesen  sein.  Ein  mer- 
catus  möchte  also  auch  für  Adalberts  Zeit  hier  so  gut  wie  er- 
wiesen, jedenfalls  sehr  wahrscheinlich  gemacht  sein.  Daß  dann 
aber,  wie  damals  die  Verhältnisse  waren,  auch  eine  burgartige 
Befestignng  in  seiner  Nähe  lag,  wird  man  auch  für  gewiß  halten 
dürfen.  Man  müßte  sich  einmal  nach  den  Sparen  einer  solchen  in 
der  Nfthevon  Cranz-Beek  mehr  umsehen.  Nach  Kaspar  Steins  Pere- 
grinator^')  liefen  zu  seiner  Zeit  noch  deutliche  Reste  altpreußi- 
soher  Befestigungen,  Q^rbick  genannt,  vom  Cranzer  Krug  bis 
zur  Beek,  und  ganz  verschwunden  scheinen  dieselben  auch  heute 
noch  nicht  zu  sein*').  Möglich,  daß  ihre  Ausläufer  an  der 
Beek  auf  eine  burgartige  Befestigung  gedeutet  werden  können. 
Da  ich  sie  mir  nicht  angesehen  habe,  vermag  ich  darüber  nicht 
zu  urteilen.  Gerade  am  Beeker  Hafen  aber  sind  auch  im  Laufe 
der  Zeit  mannigfache  neue  Anlagen  gemacht,  sodaß  die  Spuren 
einer  altpreußischen  Befestigung  hier  völlig  verwischt  sein 
könnten.  Sehr  hoch  braucht,  wie  schon  gesagt,  die  Befestigung, 
welche  die  Passio  Adalperti  bei  Cholinun  im  Auge  hat,  gar- 
nicht  gewesen  zu  sein.  Es  kann  sich  um  verhältnismäßig  nie- 
drige Wälle  mit  Pallisadeu  und  höhlenartigem  Eingange  ge- 
handelt haben,  die  von  einem  etwas  höheren  Hügel  (cumulus, 
altitudo)  überragt  wurden.  Sicher  hat  eine  Niederlassung,  der 
der  Name  villa  zukam,  wenn  hier  an  der  Cranzer  Beek  ein  Hafen 
und    Marktplatz    lag,    in    der    Nähe    nicht  gefehlt.     Noch  heute 
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liegen  solche  Ortschaften,    denen    im  Mittelalter  der  Name  vill; 
gegeben  wäre,  um  Cranzbeek  herum:  Bledan,  Wosegau  u.  a. 


.nge]auf«n,  so  hat  man  anza- 
nsamen  Stelle  der  Kurischen 
lem  FischerSeoken  (vicus), 


Ist  Adalbert  in  die  Beek 
nehmen,  daß  er  sich  an  einer  ( 
Nehrung  hatte  landen  lassen,  hier  i 
etwa  in  der  durch  den  sagenhaften  Namen  Stangenwalde  be- 
zeichneten biegend  oder  in  der  von  Sarkau")  seine  Misaions- 
predigt  aufnahm  und  einen  Geleitsmann  fand;  daß  ihn  dieser 
auf  einem  Büahn  in  die  Beek,  und  zwar  erst  auf  eine  der  dort 
liegenden  Inseln,  etwa  die  heute  bebante,  und  dann  weiter  an 
den  an  der  Beek  gelegenen  Markt  (mercatus)  führte;  daß  er  hier 
gezwungen  wurde,  wieder  in  seinen  Kahn  zurückzusteigen,  und 
dann  in  diesem  nach  seinem  Ausgangspunkt,  dem  Fischerfleckeo 
der  Nehrung,  zurückkehrte;  daß  er  von  hier  aus  nach  fünf- 
tägigem Warten  verbuchte  an  der  Nordküste  Samlands  ent- 
lang nach  Süden  zu  kommen  und  an  dieser  von  den  Bewohnern 
des  Marktorte»  ereilt  und  getötet  wurde.  Baß  die  südliche 
Gegend  der  Kurischen  Nehrung  im  10.  Jahrhundert  bewohnt 
war,  ist  durch  Funde  hinlänglich  gewiß  gemacht.  Gerade  hier 
hat  man  nicht  nur  üeberbleibsel  ans  der  Steinzeit  entdeckt,  die 
sonst  unter  den  Funden  der  Kurisohen  Nehrung,  abgesehen  von 
solchen  der  späteren  christlichen  Zeit,  überwiegen,  sondern  auch 
Beste  ans  der  späten  Heideuzeit,  sodaß  man  annimmt,  die  Be- 
wofanung  des  Südens  der  Nehrung  ist  in  historischer  Zeit  nie 
unterbrochen  gewesen").  Besonders  sind  diese  Funde  ge- 
rade auf  der  Stätte  des  sagenhaften  Stangenwalde  gemacht. 
Indes  wird  man  doch  wohl  auch  für  Sarkau,  dessen  Bevölkerung 
vor  IGGö  nicht  unbedeutend  war***),  eine  alte  Ansiedelung  vor- 
aussetzen dürfen.  Manches  Moment  der  Quellen  will  mit  dieser 
so  angedeuteten  Hypothese,  die  ich  im  unterschiede  von  der  an 
die  Spitze  gestellten  südsamländischen  die  nordsamländische 
nennen  möchte,  ganz  besonders  gut  zusammenpassen.  Wie 
schon  bemerkt  ist,  drücken  sich  sowohl  die  römische  Yita  wi« 
Bruno  so  aus,  daß  man  annehmen  muß,  Adalherts  Seefahrt  von 
Danzig  nach  Preußen  habe  mindestens  länger  als  einen  Tag  ge- 
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wÄhrt.  Auf  der  Strecke  von  Banzig  bis  zu  dem  Südende  der 
Kuriachen  Nehrung  bei  Sarkau  oder  Stangenwslde  gewinnt  man 
für  diese  Zeit  noch  besser  Baum  als  auf  der  von  Danzig  nach 
der  Südküste  Samlands,  obwohl  dieser  Paukt  nach  dem,  was 
ich  schon  darüber  bemerkt  habe,  nie  ausschlaggebend  sein  kann. 
Hier  mit  der  eiusamen  Nehmng  würde  auch  alles  das  bestens 
zusammentreffen,  was  ich  in  meiner  größeren  Schrift  über  die 
Art,  wie  das  polnische  Schiff  Adalbert  in  PreuQen  absetzte,  ge- 
schlossen habe").  Ein  Bewohner  eines  auf  dem  Südende  der 
Eurischen  Nehrung  gelegenen  vicus  konnte  auch  mit  gutem 
Grunde  als  in  ingressu  regui  positus  bezeichnet  werden,  wie 
andererseits  solche,  die  an  der  Beek  wohnten,  sich  mit  Recht 
als  fauces  des  preußischen  Gebiets  ansehen  konnten.  Dann 
kommt  noch  besonders  folgendes  in  Betracht.  Seit  dem  späteren 
Mittelalter  ist  auf  der  Kuriachen  Nehrung  die  lettische  Bevöl- 
kerung nachweisbar,  die  von  dem  altpreußischen  Volke  unter- 
schieden werden  muß.  Seit  dieser  Zeit  hat  mau  kaum  noch  die 
Eurische  Nehrung  zum  eigentlichen  alten  Preußen  gerechnet. 
Ja,  wahrscheinlich  ist  schon  in  viel  früherer  Zeit  am  Südende 
der  Nehrung  ein  Qrenzverhau  gewesen.  Deutliehe  Spuren  eines 
solchen  hat  es  unter  dem  Namen  Garbiok,  wie  gesagt,  noch  zur 
Zeit  Kaspar  Steins  gegeben,  und  ganz  verschwunden  sind  sie 
auch  heute  noch  nicht.  Sie  stammen  sicher  aus  heidnischer  Zeit. 
Möglich  also,  daß  man  den  Süden  der  Kurischen  Nehrung  schon 
sehr  früh  als  die  Grenze  Preufiens  anäah.  So  richtete  auch  der 
Orden,  als  er  nach  dem  Samlande  kam,  seine  Grenzfeste  gegen 
Norden  zuerst  bei  Oranz  auf,  die  Burg  Neuhaus  1283*^).  Die 
Nehrung,  die  ein  gefährliches  Einfallsthor  für  Feinde  war,  war 
als  solche  in  ihrer  großen  Länge  überhaupt  kaum  zu  vertei- 
digen, und  es  mußte  sich  von  jeher  empfehlen,  am  Südende 
seine  feste  Position  zu  nehmen.  Es  ist  auch  nicht  undenkbar, 
daß  nicht  lange  vor  Adalberts  Zeit  hier  noch  ein  Tief  vorhanden 
war.  Wie  Boden  Untersuchungen  hinlänglich  gewiß  gemacht  haben, 
hat  es  nämlich  im  Laufe  der  Zeiten  auf  dem  Südende  der 
Kurischen    Nehrung    nicht    weniger    als    sechs    Tiefe    gegeben. 
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nämlich  1.  ein  solches  etwas  mehr  als  ein©  Viertelmeile  hinter 
Cranz,  2.  ein  solches  bei  der  Försterei  Grenz,  wo  die  sogenannte 
Faule  Brücke  läuft,  3.  ein  solches  vor  Sarkan,  wo  heute  ein 
kleiner  Bach  rieselt,  4.  ein  solches  hinter  Sarkau,  wo  die  Nehrung 
am  schmälsten  ist,  5.  ein  solches  vor  Bositten,  wo  Teiche  noch 
heute  seine  ehemalige  Existenz  anzeigen,  6.  ein  solches  hinter 
Bositten,  bevor  die  Dünen  anfangen*^).  Bei  Cranz  sollen  noch 
im  Jahre  ]H30  die  Wellen  übergeschlagen  haben  und  das  Wasser 
nach  dem  Haff  abgeflossen  sein*").  Bei  3arkau  wurde  1497 
ein  neuer  Durchbnich  befürohtef*).  Haben  die  Wikinger  im 
südwestlichen  Winkel  des  Haffes,  wie  wir  gesehen  haben,  ihre 
Spuren  hinterlassen,  so  wird  dies  noch  begreiflicher,  wenn  dort 
erst  noch  ein  Durchgang  zur  See  war,  und  sie  lange  nicht  ndtig 
hatten  den  Weg  durch  das  Memeler  Tief  zn  suchen,  um  in  diesen 
Winkel  zu  kommen.  Die  zwischen  dem  Orden  und  dem  sam- 
l&ndischen  Bischof  am  12.  März  1258  aufgenommene  Teilungs- 
urkonde  gedenkt  einer  im  samländisohen  Sprengel  gelegenen 
Insel  Nestlant  als  zukünftiger  Teilung  noch  überlassen.  Da  diese 
Urkunde  der  Kurischen  Nehrung  sonst  nicht  Erw&hnnng  thut, 
ist  es  wahrscheinlich,  daß  sie  diese  meint'^).  Das  Südende  der 
Kurischen  Nehrung  war  nämlich  die  Hauptstätte  des  Falken- 
fangs"').  Außerdem  sind  auf  ihr  die  Möwen  und  Adler  zn  Hanae. 
Bei  Rositten  findet  man  noch  heute  jährlich  ca.  5000  Möweneier*'). 
Schon  Toppen  bezog  so  den  Namen  Nestlant  auf  die  Kuriache 
Nehrung"*).  Freilich ,  daß  die  Kurisohe  Nehrung  noch  im 
Jahre  1258  eine  wirkliche  Insel  war,  kann  nicht  angenommen 
werden,  nnd  auch  für  die  Zeit  Adalberts  konnte  gerade  ich  dies, 
wenn  er  hier  auf  der  Nehrung  gelandet  ist,  nicht  mehr  voraus- 
setzen^'^). Indes  könnte  doch  in  der  Bezeichnung  Insel  ein 
Nachklang  der  alten  Verhältnisse  vorliegen.  Jedenfalls  wird 
durch  alles  Angeführte  höchstwahrscheinlich  gemacht,  daß  ur- 
sprünglich und  so  auch  zn  Adalberts  Zeit  die  Kurische  Nehrung 
zum  eigentlichen  Preußen  nicht  mehr  gerechnet  wurde,  wenn- 
gleich den  Bewohnern  des  Sildendes  die  Orenzwache  aufgetragen 
gewesen    sein   mag,    und  man  die  ganze  Nehrung  noch  als  eine 
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Art  Harkgebiet  angeselien  haben  wird.  Diese  Situation  nnu 
will,  um  zur  Geschichte  Adalberts  zurückzukehreu,  ganz  besonders 
gut  zu  jenen  Worten  passen,  die  ihm  nach  Bruno  {c.  25)  in  dem 
Marktorte,  bis  zu  dem  er  vorgedrungen  war,  zugerufen  wurden: 
Exeuntes  exite  de  fiuibus  nostris;  si  citius  non  retro  pedem 
ponitis,  crndelibus  penis  afflicti,  mala  morte  peribitis.  Gehörte 
die  Kurische  Nehrung  nicht  mehr  zum  eigentlichen  Preussen, 
so  war  diesem  Gebote  genagt,  wenn  Adalbert  zu  dem  auf  ihr 
gelegenen  Fischerflecken  zurückkehrte.  Andererseits  war  das 
Gebot  übertreten,  und  es  mußte  diese  Uebertretang  Ahndung 
erfahren,  sobald  Adalbert  von  der  Nehrung  aus  sich  wieder  nach 
Westen  wandte,  um  am  Nordrande  des  Samlandes  nach  Polen 
zurück  zu  wandern.  Man  erhält  also  hier  im  Norden  Samlands 
eine  besonders  passende  Erklärung  für  die  Ermordung  Adalberts 
gerade  von  selten  jener  Leute,  die  ihm  zuerst  nur  Verlassen  des 
Landes  befohlen  hatten.  Man  hatte  anzunehmen,  daß  Adalbert, 
als  er  wieder  das  eigentliche  Samland  betreten  hatte,  von  Preußen 
bemerkt  wurde,  die  alabatd  ihre  Wahrnehmung  nach  dem  Hafen- 
ort an  der  Beek  mitteilten;  oder  man  kennte  annehmen,  dafi  die 
Bewohner  des  Fleckens  auf  der  Nehrung  selbst  in  Furcht  für 
ihre  eigene  Existenz,  da  heftige  Drohungen  gegen  sie  ausgestoülen 
waren,  nach  Adalberts  Fortgang  von  ihnen  den  Bewohnern  des 
Marktortes  meldeten,  daß  Adalbert  mit  seinen  Genossen  auf 
eigene  Faust  hin  sich  noch  einmal  nach  Preußen  zurückgewandt 
habe.  Li  jedem  Falle  mußte  seine  Verfolgung  eingeleitet  werden. 
Nimmt  man  an,  daß  Adalbert  von  der  Gegend  von  Stangenwalde 
südwärts  wanderte,  so  gewinnt  man  auch  ohne  Schwierigkeit 
sowohl  für  Donnerstag  Nachmittag  eine  Wanderung  am  Meeres- 
ufer (secus  littora  maris)  als  auch  eine  Fortsetzung  des  Marsches 
in  Wäldern.  Ging  er  um  4V*  Uhr  ca.  aus  der  Gegend  von 
Stangenwalde  fort,  mußte  er  zur  Vesperzeit  eine  Meile  vor  Sarkau 
sein,  wo  damals  bereits  Wald  angefangen  haben  mag,  und  am 
andern  Morgen  bei  der  Art  seines  Marsches,  die  uns  ja  bereits 
bekannt  ist,  etwa  um  S  Uhr  17  Min.  die  Gegend  von  Cranz  pas- 
sieren, wo  noch  heute  der  den  Süden  der  Nehrung  bedeckende  Wald 
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aufhört,  und  in  weiteren  l'jt  Stunden  Weges  etwa  bis  io  die 
Gegend  zwischen  Bosehnen  und  Eisaein  gelangt  sein.  Ging  er 
von  Sarkau  aus,  verschiebt  sieh  alles  um  ca.  3'/a  Stunden  bezw, 
l"/<  Meilen  nach  Westen,  sodaß  er  bis  in  diefiegend  vonNeukuhren 
gekommen  wäre.  Auf  das  hügelige  und  waldige,  von  Schluchten 
durchzof^enene  Land  der  letzteren  Gegend  würden  besonders 
gut  die  Ausdrücke  des  römischen  Biographen  passen:  lade 
nemora  et  feralia  lustra  liuquentes.  Es  ist  auch  bei  dieser  nord- 
samländischen  Hypothese  nicht  schwer  einen  Wald  vor  Cholinun 
wiederzufinden.  Kamen  die  polnischen  Boten  Boleslaws,  die  sehr 
wesentlich  dieLegende  derPassio  heeinfiuQt  haben  werden,  nach  der 
Gegend  an  d.er  Beek  von  Süden,  mußteu  sie  die  großen  Forsten  bei 
Schugsten  oder  Mogahnen  durchkreuzen  Vielleicht  ist  damals  auch 
der  Bledauer  Wald  noch  umfangreicher  gewesen.  SchlieDlich  will 
ich  auch  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  daß  die  Quellenausdrücke 
bezüglich  der  insula  bei  dem  römischen  Biographen  (parvam 
insulam)  und  Brano  (parvum  looum)  fast  noch  besser  auf  die 
Insel  der  Beek  als  auf  die  größere  Kneiphofsinsel  passen  wollen, 
obwohl  hierauf  wieder  kein  entscheidendes  Gewicht  fällt,  da  alle 
Maßangaben  einen  relativen  Charakter  an  sich  tragen''^}.  Wenn 
ich  trotz  der  hervorgehobenen  Punkte,  welche  die  nordsam- 
ländische  Hypothese  zu  empfehlen  scheinen,  bei  der  süd- 
samländisohen  stehen  bleibe,  so  liegt  es  daran,  daß  jene  doch 
auch  von  Schwierigkeiten  gedrückt  wird.  Zunächst  will  es,  wie 
schon  angedeutet  wurde,  nicht  recht  glaubhaft  erscheinen,  daß 
Adalbert  die  wichtige  Gegend  an  dem  Pregel  und  diesen  Haupt- 
strom des  Landes  umgangen  haben  sollte,  um  an  dem  alier- 
entferntesten  Punkte  des  Preußenlandes  einzusetzen,  von  dem 
auch  der  Eückzug,  von  dem  man  nicht  wußte,  ob  er  nicht  not- 
wendig werden  würde,  von  vornherein  als  viel  schwieriger  und 
gefährlicher  erscheinen  mußte.  Dann  sind  gewisse  Einzelheiten 
der  nordsamländischen  Hypothese  hinderlich.  Ich  will  nach  dem 
oben  Gesagten  nicht  darauf  Gewicht  legen,  daß  ein  Cholinun, 
ein  Burgort,  dort  an  der  Beek,  soweit  man  heute  sieht,  deutliche 
Spuren  nicht  hinterlassen  hat^').    Aber  schwerer  wiegt,  daß  allem 
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A.D9cheiti  nach  schon  im  10-  Jahrhundert  im  Norden  Samlands 
zwischen  Oranz  und  Neukuhren  ein  ununterbrochen  zusammen- 
hängender Wald  nicht  gewesen  ist,  während  nach  den  Quellen 
zu  schließen  ist,  daß  Adalbert  von  Donueratag  Abend  bis  Freitag 
Vormittag  gegen  8  Uhr  17  Min.  nicht  aus  dem  Walde  heraus- 
gekommen ist.  Der  Gedanke,  daß  Adalbert  bei  Keukuhren  sein 
Ende  fand,  wird  deshalb  kaum  aufrecht  gehalten  werden  können. 
Man  wird  die  nordsamländische  Hypothese  nur  mit  dem  Aus- 
gangspunkt Stangenwalde  festhalten  können.  Von  dieser  Oegend 
aber  wird  man  doch  wieder  nicht  verkennen  können,  daß  sie 
schon  etwas  weit  im  Norden  und  von  der  Beek  erheblich 
entfernt  liegt.  Es  will  aach  aof  Adalberts  am  Donnerstag 
Nachmittag  angetretenen  Marsch,  wenn  er  von  der  Kurisohen 
Nehrung  ausging,  Brunos  Ausdmck  egressurus  regionem  malam 
nicht  recht  passen,  da  ja  in  diesem  Falle  das  ganze  preußische 
Land  erst  noch  zu  passieren  war.  Man  kann  es  sich  in  Bezug 
auf  die  Beekgegend  auch  viel  weniger  als  für  den  Suden 
Samlands  vorstellen,  daß  sich  ein  Mann  fand,  der  Adalbert  in 
Polen  oder  Danzig  hatte  taufen  sehen,  und  ein  andrer,  dessen 
Bruder  von  den  Polen  erschlagen  war.  Der  Progelhafen  lag 
Danzig  und  Polen  zugekehrt,  der  Hafen  an  der  Beek  aber  wird 
nur  für  den  Norden  Bedeutung  gehabt  haben.  Es  ist  auch  zu 
beachten,  daß,  wenn  Adalbert  vom  Südende  der  Kurischen 
Nehrung  nach  Polen  zurückstrebte,  die  Bewohner  des  Marktes, 
den  er  berührt  hatte,  nicht  ohne  weiteres  wissen  konnten,  welche 
Wege  er  im  weitereu  Verlauf  seines  Marsches  eingeschlagen 
haben  werde.  Der  ganze  Süden  stand  ihm  ebenso  offen  wie 
der  Westen.  Was  uns  erzählt  wird,  macht  dagegen  den  Kindruck, 
daß  seine  Verfolger  ihn  sehr  schnell  und  sicher  fanden.  An 
der  Südseite  des  Samlandes  begreift  sich  dies  leichter.  Denn 
hier  gab  es  eben  keine  Auswahl  von  vielen  Wegen.  Und 
schließlich  der  Wanderer,  von  dem  die  Passio  Adalperti  erzählt, 
daß  er  am  Flusse  von  Cholinun  entlang  gezogen  sei  und  dort 
Adalberts  Haupt  gefunden  habe,  kann,  wenn  er  die  Straße  der 
Karischen  Nehrung  benutzt  hatte,  auf  seinem  Wege  nach  Süden 
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doch  höchstens  den  Beekfluß  gekreuzt  habeii.  D&ß  er  ao  dem- 
selben entlang  ging,  läßt  sich  nach  der  Lage  der  Beek  auch 
nicht  recht  vorstellen.  Aus  allen  diesen  Gründen  gebe  ioh  der 
südsamländischen  Hypothese  vor  der  nordsaraländischen  den 
Vorzug  und  meine,  daß  der  Blick  auf  die  letztere  uns  nur  noch 
mehr  vergegenwärtigt  haben  wird,  wie  passend  und  einwaudsfrei 
die  erstere  ist.  Man  braucht  sie  nur  anzunehmen,  um  voll  za 
erkennen,  wie  genau  doch  schließlich  die  ältesten  Viteu  Ädalberts 
und  gerade  auch  die  des  römischen  Biographen  berichtet  haben. 
Meinem  Dafürhalten  nach  kann  es  gar  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  daß  gerade  der  letztern  schriftliche  Angaben  eines 
der  Begleiter  Ädalberts  zu  Grunde  gelegen  haben.  Ihr  und 
Bruno  die  Passio  Adalperti  überzuordnen  halte  ich  für  ebenso 
verfehlt  wie  beständig  Oertlichkeiten  den  Quellenaussagen  unter- 
zuschieben, die  mit  diesen  nun  einmal  schlechterdings  nicht 
übereinkommen  wollen.  Man  führt  damit  ungefähr  dasselbe  aus, 
wie  jener  Bildhauer,  der  auf  dem  Schädel  Bachs  die  Gipsmaske 
Händeis  formen  wollte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  dieser 
Bildhauer  sein  Experiment  nur  zu  dem  Zwecke  vornahm,  die 
Unmöglichkeit  desselben  ad  oculos  zu  demonstrieren,  während 
manche,  die  die  Quellen  geradezu  vergewaltigen,  des  freundlichen 
Glaubens  leben,  der  Ermittelung  des  wahren  Sachverhalts  einen 
Dienst  geleistet  zu  haben. 

n. 

Die  Ursachen  des  Scheiterns  von  Adaiberts  Missionsvereuch. 

Obwohl  Adalbert  deutsches  Blut,  und  zwar  solches  vom 
-  sächsischen  Königshause  ^),  in  seinen  Adern  hatte,  war  er  doch 
in  seinem  Naturell  vorwiegend  ein  Repräsentant  des  slawischen 
Typus.  Ein  Hang  zur  Schwermut,  ein  rasches  Auflodern  des 
Enthusiasmus,  ein  ebenso  schnelles  und  intensives  Zurücksinken 
in  pessimistische  Anschauungsweise,  bezaubernde,  trauliche  Liebens- 
würdigkeit und  wieder  düsterer  Ernst  waren  hervorstechende 
Eigenschaften   seines  Wesens,   seine  Stärken,  mit  denen  er  über 
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die  Menschen  Gewalt  ausüben  konnte,  und  aeiue  Sohwächen, 
unter  denen  er  selbst  zu  leiden  hatte.  Und  dieser  Mann  trat 
auf  dem  Höhepunkt  seines  Lebens  in  engste  Beziehung  zu  dem 
damals  von  Griechenland  her  über  wirkenden  morgenländischen 
Mönchtum  und  dem  strengeren  Mönchtum  abendländischer 
Bichtung.  War  gerade  jenem  von  jeher  ein  Hang  zu  mystischer 
Kontemplation  und  Begeisterung  eigen  gewesen,  so  steigerte  sich 
in  Bichtangeu  des  letzteren  der  Enthusiasmus  in  anderer  Weise. 
Hier  wurden  als  die  höchsten  Ideale,  als  die  drei  Stufen  der 
Himmelsleiter,  die  zu  den  erhabensten  Ehren  des  Jenseits  hinauf- 
fahren sollten,  nun  bestimmter  drei  bezeichnet:  das  Mönchtum, 
das  Einsiedlerleben,  das  Martyrium  für  Christus^).  Auf  empfäng- 
liche Gemüter,  angeweht  von  jenem  Weltschmerz,  den  die  TTn- 
voUkommenheiten  und  Schatten  dieser  Erde  selbst  in  jugendlichen 
Seelen  hervorzurufen  im  stände  sind,  maobte  diese  Zeichnung 
des  Ideals,  die  unter  den  Peuerglanz  des  ewigen  Gerichtes 
gestellt  wurde,  tiefen  Eindruck.  Und  es  war  nicht  nur  der 
juQge  £aieer  Otto  HI,  der  ganz  von  ihr  eine  Zeit  lang  beherrscht 
wurde.  Wie  Ädelberts  innere  Veranlagung  war,  muSl^«  seine 
Seele  der  geschilderten  Richtung,  wie  magnetisch  angezogen, 
entgegenfliegen.  Freilich  wai'  er  schon  vor  seinem  förmlichen 
Eintritt  in  das  Mönohtnm  in  vieler  Hinsicht  von  der  strengen 
mönchischen  Anschauung  beherrscht.  Aber  erst  jetzt  merken 
wir  den  Einfluß  jener  höchsten  Ideale.  Als  Adaibert  das  erste 
Mal  Prag  verlassen  hatte,  wollte  er  nur,  da  er  auf  ©in  erfolg- 
reiches Wirken  als  böhmischer  Bischof  nicht  mehr  hoffte,  in  die 
ferne  Fremde,  um  irgendwo  als  Einsiedler  in  stiller  Gottgeweiht- 
beit  sein  Leben  zu  beschließen").  Dann,  nachdem  er  in  liom 
Mönch  geworden  war,  sehen  wir  ihn  nach  seiner  ihm  ab- 
gezwungenen Rückkehr  nach  Prag  bei  einem  Konflikt  mit  den 
Roheiten  der  böhmischen  Volkssitte  bereits  einmal  das  Mar- 
tyrium suchen.  Auch  scheint  ihm  jetzt  schon  der  Gedanke,  in 
die  Mission  zu  gehen,  näher  getreten  zu  sein.  Er  verrät  sich 
dadurch,  daß  Adaibert  sich  mit  Ungarn  in  Beziehung  setzte. 
Und  immer    bestimmter    faßte  er    ihn  ins  Auge,    als    sich  seine 
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Lfibensscbicksale  uoch  mehr  verwiokelten.  Im  Jahre  996  sollte 
er  zum  zweiten  Mal  nach  Prag  zurückkehren.  Die  Ansaichtea 
für  ihn  dort  waren  trüher  als  je.  Da  hat  er  an  den  Papat,  um 
aus  den  ihm  drohenden  hoffnungslosen  Schwierigkeiten  einen 
Ausweg  zu  haben,  die  Bitte  gerichtet,  ihta  zu  gestatten,  falls 
die  Böhmen  sich  seinem  Worte  verschließen  sollten,  unter  die 
Heiden  gehen  zu  dürfen.  Es  war  dies  der  Weg,  der  solchen 
Bischöfen,  die  in  unheilbaren  Konflikt  mit  ihrer  Herde  ge- 
kommen waren,  selbst  von  der  rigoroseren  kirchlichen  Richtung 
offen  gehalten  wurde*).  Bei  ihm  traf  er  zusammen  mit  der  im 
Kloster  eingesogenen  Anschauung,  daS  das  Höchste  das  Mar- 
tyrium sei  und  die  Mission  der  Weg  zu  ihm.  Erwartetes  trat 
ein.  Der  böhmische  Herzog,  der  kurz  vorher  die  Macht  des 
Fürstenhauses  der  Slawnikinger,  zu  dem  Adalbert  gehörte,  ver- 
nichtet und  alle  seine  Glieder  bis  auf  die  in  der  Ferne  weilenden 
ausgerottet  hatte,  ließ  mit  seinem  Anhange  ihm  die  Botschaft 
zukommen:  „Wir  wollen  dich  nicht,"  So  war  entschieden, 
daß  Adalbert  Heidenmissionar  werden  sollte.  In  der  Ahnung 
der  kommenden  Dinge  hatte  er  eine  Wallfahrt  zu  den  Stätten 
der  Heiligen  in  Frankreich  unternommen,  zu  den  Beliquien  des 
heiligen  Martin  in  Tours,  des  heiligen  Dionysius  bei  Paris,  des 
heiligen  Benedikt  in  Fleury,  des  heiligen  Maurus  in  St.  Maur. 
Wie  ihn  vor  allem  der  Gedanke  der  höchsten  religiösen  Leistung, 
die  Ho£Fnung,  sein  Leben  für  Christus  lassen  zu  dürfen,  be- 
schäftigte, verrät  ein  Traum,  den  er  in  dieser  Zeit  hatte.  Er 
sah  im  Hause  seines  ältesten  Bruders  zwei  Betten  hergerichtet, 
das  eine  für  seinen  Bruder,  das  andere  für  ihn  und  das  seine 
ganz  in  Purpar  und  Seide  und  zu  Häupten  mit  einer  gold- 
durchwebten  Leinwand  umsteckt,  die  die  goldene  Inschrift  trug: 
,, Dieses  eigenhändige  Geschenk  bringt  dir  dar  des  Königs 
Tochter,  die  dir  angelobt  ist."  Ein  nüchterner  Bischof,  der  den 
Traum  hörte,  gab  ihm  die  Auslegung:  „0  Mensch,  der  du  gegen 
dich  selbst  bist,  schnell  wirst  du  finden,  was  du  suchst.  Zwei- 
fellos wirst  du  durch  das  Geschenk  der  Jungfrau  ein  Märtyrer 
werden." 


Disiiizcdby  Google 


Von  H.  <i.  Voigt.  359 

Wenn  das  Gelingen  von  Thaten  schon  von  vornherein 
durch  ihre  Motive  in  etwas  bestimmt  wird,  80  werden  wir  sagen 
müssen,  ohne  Ädalberts  Rahm  irgendwie  zu  nahe  zu  treten  oder 
die  Größe  seiner  Leistungen  verkleinern  zu  wollen,  daß  der 
glückliche  Ausgang  seines  Unternehmens  von  Anfang  an  dadurch 
gefährdet  wurde,  daß  sich  fremdartige  Gedanken  mit  demselben 
verbanden.  Nüchternere,  rein  sachliche  Ueberlegungen  mußten 
durch  solche  znrUckgedr&ngt  werden.  Der  Eindruck,  daß  es 
thatsächlich  so  war,  bestätigt  sich  bei  näherem  Zusehen.  Als 
Adalbert  die  Botschaft  erhielt,  daß  die  Böhmen  ihn  nicht  wollten, 
weilte  er  bei  dem  m&chtigen  Freunde  seines  Hauses,  dem 
polnischen  Herzog  Boleslaw  Chabrj,  bei  dem  sein  ältester  Bruder, 
der  einzige  unter  seinen  weltlichen  Brüdern,  der  dem  Blutbfide 
in  Libice  entgangen  war,  Zuflucht  gefunden  hatte.  Wohin  er 
zur  Mission  gehen  sollte,  war  damals  noch  gauz  ungewiß.  Er 
selbst  hatte  wohl  bauptsäcblioh  an  die  Lutizen  gedacht,  jenes 
wendische  Volk  im  Norden  Böhmens  zwischen  Elbe  und  Oder, 
dessen  Sprache  er  kannte,  und  zu  welchem  Böhmen  von  jeher 
stamm  verwandtschaftliche  Beziehungen  unterhalten  hatte.  Und 
dieser  Gedanke  war  auch  sicher  der  richtigste  und  am  meisten 
durch  die  Verhältnisse  empfohleue.  Indes  Adalbert  war  in  seineu 
Entschlossen  so  wenig  fest,  daß  die  Wünsche  des  polnischen 
Herzogs,  der  ihn  offenbar  lieber  nach  Preußen  gehen  sab,  ihn 
bald  dazu  bestimmten,  seinen  ersten  Plan  aufzugeben  und  die 
Schritte  zu  den  Preußen  zu  lenken').  Die  Preußen  aber  waren 
ein  ihm  völlig  fremdes  Volk,  das  zu  dem  Westen  damals  noch 
so  gut  wie  garkeiue  näheren  Beziehungen  hatte,  dessen  Sprache 
er  nicht  kannte,  dessen  Art,  Sitten  und  Gewohnheiten  ihm 
fremd  waren,  und  das  über  den  polnischen  Nachbar  nach  allem, 
was  wir  aus  Andeutungen  schließen  können,  durchaus  nicht 
freundlich  dachte,  wenn  es  auch  zur  Zeit  äußerlich  Frieden 
hielt").  Niemand  wird  leugnen  können,  daß  unter  solchen  Um- 
ständen Ädalberts  Gang  nach  Preußen  ein  Schritt  ins  ungewiße 
Dunkel  war,  ein  Schritt,  der  wohl  leicht  zu  der  höchsten  Staffel 
des  Martyriums  führen  konnte,    von    dem    aber  nach  Menschen- 
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denken  sehr  fraglich  sein  mußte,  ob  er  irgend  welche  Frucht 
der  Bekehrung  schaffen  werde.  Freilich,  wenn  man  sagen 
wollte,  daß  Ädalbert  es  an  jeder  Vor  bar  eitung  bei  seinem  Unter- 
nehmen hätte  fehlen  lassen,  würde  man  ihm  Unrecht  thun.  Vor 
allem  setzte  er  als  frommer  Christ  seine  Hoffnung  auf  Qott. 
Zu  ihm  sandte  er  seine  Gebete  empor  und  bat  auch  seine  geist- 
lichen Brüder,  die  Mönche,  um  Fürbitte  und  Eat.  Ohne  ihre 
Zustimmung  wollte  er  nichts  thun.  Andererseits  unterstützte 
ihn  der  Herzog  mit  seiner  Kenntnis  des  Nachbarlandes.  Er 
machte  ihn  wohl  auf  die  Gegend  aufmerksam,  wo  Ädalbert  am 
besten  einsetzen  werde.  Er  stellte  ihm  vor  allem  ein  bewaffnetes 
Schiff  zur  Verfügung,  was  ihn  sicher  bis  zu  dem  ins  Äuge 
gefaßten  Punkte  Preußens  führen  sollte^).  Indes  was  dem  ganzen 
Unternehmen  fehlte,  hat  Ädalbert  doch  selbst  nachher,  als  er, 
wie  wir  annehmen,  in  einem  einsamen  Hafenflecken  Preußens  an 
der  Mündung  des  Pregels  auf  ein  Schiff  wartete,  das  ihn  nach 
Polen  zurückführen  sollte,  empfunden.  Er  hat  nach  Brunos 
Bericht  (c.  26}  geklagt:  „Von  großen  Widerwärtigkeiten  bedrängt, 
was  für  einen  Entschluß  sollen  wir  fassen?  "Wohin  wir  uns 
wenden  sollen,  ich  weiß  es  nicht.  Unsere  körperliche  Tracht 
und  die  Fremdartigkeit  unserer  Kleider  gereicht,  wie  ich  sehe, 
den  heidnischen  Gemütern  nicht  wenig  zum  Schaden.  Daher, 
wenn  es  gefällt,  lasset  uns  die  Kleider  verändern,  lasset  uns 
das  Haupthaar  wachsen  lassen  in  herabhängender  Weise,  lasset 
uns  es  nicht  hindern,  daß  die  Haare  des  geschorenen  Bartes 
hervorgehen!  Vielleicht  können  wir  unerkannt  besser  ihr  Heil 
wirken;  ihresgleichen  geworden,  werden  wir  vertraulicher  mit 
ihnen  zusammen  wohnen,  reden  und  leben.  Lasset  uns  auch  mit 
eigenen  Händen  arbeiten  und  unseren  Unterhalt  erwerben  in 
Aehnlichkeit  der  Apostel ;  lasset  uns  den  Sinn  der  Psalmen 
erwägen  in  der  Verborgenheit  des  Geistes!  Unterdessen  wird, 
indem  die  Barmherzigkeit  des  Erlösers  Gedeihen  giebt,  etwas 
Heilsames  eintreten,  daß,  während  infolge  dieser  List  und 
dieses  Truges  ihre  Meinung  sie  täuscht,  eine  gewisse  Gelegen- 
heit    kommt      das     Evangelium     zu    verkündigen,     sodaß     wir 
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einen  großen  Schatz  gefundener  Seelen  gewinnen  oder,  das 
söße  Leben  für  den  süßesten  Christus  hingebend,  des  er- 
wünschten Todes  sterben,"  Was  er  sich  hier  selbst  vorwirft, 
ist,  daß  er  zu  wenig  nach  Art  und  Auffassung  des  preußischen 
Volkes  gefragt  habe  und  infolgedessen  in  unpraktischer  "Weise 
unter  ihnen  aufgetreten  sei.  Er  hätte  hinzufügen  kOnnen,  daß 
er  zu  sehr  einer  enthusiastischen  Todesbegeisternng  Raum  ge- 
geben habe.  Denn  diese  war  gewiJi  der  Hauptgrund,  daß  die 
rein  praktischen  Erwägungen  zu  kurz  gekommen  waren.  In 
Prenfien  selbst  tritt  jene  Todessehnaucht  bei  Adalbert  nicht 
mehr  so  stark  hervor.  Freilich  ist  sie  auch  dort  noch  vorhanden 
gewesen.  Er  dankte  Gott,  als  er  auf  jener  Insel,  deren  Besitzer 
ihn  vertrieben,  einen  Schlag  für  Christum  erlitten  hatte^).  Er 
trauerte,  daß  die  Bewohner  des  Marktortes,  zu  dem  er  gelangt 
war,  wenn  sie  ihn  nicht  hören  wollten,  ihm  nicht  wenigstens 
zur  Krone  des  Martyriums  verhalfen*).  Er  antwortete  G-audentius 
auf  seinen  Traum  in  der  Nacht  vor  dem  23.  April,  den  dieser 
als  ein  Zeichen  des  nahen  Märtyrertodes  Adalberts  auffaßte : 
„tiott  möge  diesem  Gesicht  glückliche  Erfüllung  geben,  o  Sohn" 
(röm.  Vita  c.  29);  „Mein  Bruder,  nach  Gottes  Befehl  möge  dein 
Traum  günstig  ausgehen;  das  sündigende  Sündenfleisch  hindere 
nicht  die  Gabe  Gottes;  das  Erbarmen  des  Schöpfers  trage  den 
Sieg  davon"  (Bmno  o.  29).  Aber  gerade  aus  dem  letzten  Worte 
kann  erhellen,  daß  zwischen  dem,  was  der  Geist  will  nnd  als 
das  Höchste  ansieht,  nnd  dem  Zuge  des  physischen  Menschen 
ein  Unterschied  bestehen  kann.  Am  Nachmittage  des  22.  April, 
an  welchem  die  Gefahr  für  die  Missionare  wohl  erheblich  ge- 
wachsen war,  ist  Adalbert  bei  dem  Geräusch  einer  Welle  so 
heftig  erschrocken,  daß  sein  Bruder  Gaudentius  lächelnd  zn  ihm 
gesagt  hat:  „Aengstigte  sich  deine  Tapferkeit,  kühnster  Streiter? 
Wenn  Über  uns  eine  bewaffnete  Schar  springen  würde,  was 
würdest  du  dann  thun,  der  du  jetzt  vor  Nichtigem  dich 
furch test*"").  Mancher  möchte  vielleicht  auch  fragen,  warum 
Adalbert,  wenn  er  sich  nach  dem  Martyrium  so  sehnte,  es  nicht 
seinerseits    erzwang.     Indes   er    würde  überseheu,    daß  bei  aller 


Disiiizcdby  Google 


362  ^^  Miiwionsverfinch  Adalbortfi  von  Prag  in  E*reulten. 

enthusiastiachen  Todeasehnaacht  doch  das  Qewiesen  dieaer  MOnche, 
za  denen  Ädalbert  gehörte,  zu  fein  war,  ntn  etwas  Derartiges 
für  erlaubt  zu  halten.  Nur  daa  Martyrium  galt  ihnen  etwas, 
welches  ihnen  frei  von  Gott  geschenkt  wurde.  Indes  auch  in  Bezug 
auf  dieses  scheint  Ädalbert  zuletzt  nüchterner  gedacht  zn  haben. 
Mehr  als  vorher  ist  er  in  Preußen  der  sachliche  Ueberleger,  nnr 
daS  er  nun  wieder  die  Verhältnisse  Preußens  zu  ungünstig  an- 
sieht und  vielleicht  auch  sich  mehr  Schuld  an  dem  Mifilingen 
zuschreibt,  als  er  wirklich  hatte.  Zu  seiner  Entschuldigung  dient, 
daß  die  damalige  Zeit  überhaupt  bei  ihren  Missionsuntemehmungen 
mit  mehr  Kühnheit  als  Vorsicht  vorzugehen  pflegte.  Aber  er 
ist,  wie  Bmno  an  anderer  Stelle  erzählt*^),  bis  zu  seinem  Tode 
nicht  wieder  froh  geworden. 

Es  muß  für  die  Preoßen,  welche  die  fremden  Gäste  kommen 
sahen,  ein  merkwürdiger  Anblick  gewesen  sein,  der  sich  ihnen 
bot.  Sie  selbst  gingen,  wie  wir  ans  den  zitierten  Worten 
Adalberts  bei  Bruno  ersehen  können,  mit  langen  Barten  und 
langen  Haaren  und  trugen,  wie  wir  aus  dem  Chronisten  Peter 
von  Dusbnrg  wissen,  im  allgemeinen  sehr  einfache  Kleidung, 
wenngleich  es,wiedieGrabfnnde  beweisen,  nicht  an  jedem  Schmuck 
bei  ihnen  gefehlt  hat^').  In  Ädalbert  und  seinen  Genossen  kamen 
ihnen  Leute  zu  Gesicht,  die  in  langen  Mönchskutten  einher- 
gingen und  bei  ihren  religiösen  Zeremonieen  seltsame  Pracht- 
gewänder darüber  legten,  Männer  mit  kahler  Glatze,  glatt 
geschorenem  Gesicht,  ausgestattet  mit  rätselhaften  Geräten  und 
Büchern,  nach  deuen  sie  in  unverständlicher  Sprache  lispelten 
und  sangen.  So  sahen  die  Preußen  sie  des  Weges  ziehen,  so 
sahen  sie  sie  am  einsamen  Orte  rätselhafter  Muße  pflegen. 
So  rührend  es  für  uns  ist,  uns  diese  frommen  Söhne  der  mittel- 
alterlichen Kirche  vorzustellen,  wie  sie  durchs  Heidenland  zogen, 
so  abstoßend  und  seltsam  muß  für  die  alten  Preußen  der  Anblick 
gewesen  sein.  Nur  die  Qrenzwächter  au  der  Pregelmündung, 
zu  denen  Ädalbert  zuerst  kam,  und  denen  vielleicht  eine  etwas 
mehr  internationale  Bildung  zugeflogen  war,  scheinen  sich  dar- 
über   hinweggesetzt  zu  haben.     Bald  eilte   die  Kunde  durch  die 
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prenäisclie  Umgegend,  daS  man  G-äste  vod  anbekanoter  Tracht 
und  unerhörtem  Aufzuge  habe^'),  und  überaus  drastisch  ist  die 
Sohilderung,  die  Bruno  (c.  25)  von  dem  Eindruck  entwirft,  den 
Adalberta  Auftreten  in  dem  preußischen  Hanptorte  herTorrief: 
^Plötzlich  umstehen  die  HundskOpfe  den  HimmelsbQrger  in  langem 
Haufen;  sie  sperren  auf  die  blutgierigen  Mäuler;  sie  fragen,  wo- 
her er  sei,  was  er  suche,  warum  er  gekommen  sei,  den  doch 
niemand  gerufen  habe.  Die  Wölfe  dürsten  nach  Blut,  drohen 
mit  Tod,  weil  er  daa  Leben  zu  ihnen  trug.  Kaum  warten  sie 
ab,  bis  er  spricht.  Sie  starren  und  spotten;  denn  etwas  Besseres 
wissen  sie  nicht.  Sie  befehlen  zu  reden  und  schütteln  die  Köpfe." 
Als  so  schon  die  Stimmung  des  preufiiscben  Volkes  gegen  Adalbert 
eine  sehr  ungünstige  war,  hat  nach  glaubwürdiger  Nachricht'*) 
jemand  ausgerufen,  Adalbert  sei  der,  welcher  daa  Volk  dnrch 
Untertanchen  in  Wasser  verderbe,  und  er  sei  gekommen,  die 
Preußen  in  gleicher  Weise  zu  verderben,  und  Adalbert  selbst 
hat  sich  nach  Bruno  (c.  25)  als  einen  Boten  des  benachbarten 
polnischen  Herzogs  bezeichnete^).  Was  beides  in  den  Ohren  der 
Preußen  bedeuten  wollte,  überblicken  wir  erst  ganz,  wenn  wir 
uns  die  damalige  politische  Situation  klar  machen. 

Für  Deutschland  war  das  zehnte  Jahrhundert  in  mancher 
Hinsicht  eine  große  Zeit.  Es  ist  bekannt,  daß  die  ungünstigen 
Schilderungen,  die  mitunter  von  diesem  Jahrhundert  entworfen 
sind,  auf  wealfrankische  Berichte  zurückgehen,  die  für  Deutschland 
weniger  Geltung  gehabt  haben.  Durch  die  mächtige  und  kraft- 
volle Hand  der  ersten  Könige  aus  dem  sächsischen  Hanse  war 
Dentsohland  auf  einen  Gipfel  der  Macht  gestellt,  wie  er  seit 
den  Zeiten  Karls  des  Großen  im  Westen  nicht  mehr  dagewesen 
war.  Unter  ihrer  Leitung  machte  das  Deutschtum  damals  einen 
gewaltigen  Vorstoß  gegen  den  slawischen  Osten.  War  lange 
die  Elbe  und  Saale  Deutschlands  Grenze  gewesen,  so  wurde 
jetzt  die  dauernde  Unterjochung  der  Slawen  zwischen  Elbe  und 
Oder  eingeleitet,  Böhmen  von  neuem  in  ein  Tributverhältnis 
gesetzt,  nnd  auch  das  jetzt  zuerst  mehr  in  den  Gesichtskreis 
tretende  Polen  dem  deutschen  Einfluß  unterworfen.     Diese  Vor- 
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gänge  mufiteo  anf  den  Osten  einen  tiefen  Eindruck  maoben. 
Ging  es  mit  der  deutschen  Macht  nach  Ottos  des  Großen  Tode 
auch  wieder  zurück,  was  geschehen  war,  hatte  doch  die  Tendenz 
des  deutschen  Reiches  genügend  klargestellt.  Fortan  war  der 
Osten  mehr  oder  weniger  in  Bewegung.  Auch  Polen  suchte 
unter  seinen  damaligen  kräftigen  Herrschern  seine  Macht  aus- 
zudehnen, wo  der  Weg  noch  o£Een  stand.  So  fiel  damals  das 
ganze  Unke  Weiohselufer  mit  Danzig  in  polnische  H&nde,  und 
auch  mit  Preußen  hatte  Boleslaw  schon  kriegerische  Händel 
gehabt").  Immer  mehr  mußt»  auch  in  Preußens  Gesichtskreis 
die  Macht  des  deutschen  Königs  und  römischen  Kaisers  rücken. 
Immer  drohender  mußte  die  Gefahr  erscheinen,  zunächst  in 
Abhängigkeit  des  polnischen  Herzogs  zu  kommen,  der  zu  dem 
Kaiser  bereits  in  Beziehung  stand,  immer  drohender  die  Gefahr, 
Freiheit  und  alte  Sitte  einzubüßen.  Daß  bei  den  Preußen  Be- 
fflrchtungen  in  diesen  Richtungen  nicht  völlig  fehlten,  ergiebt 
vielleicht  die  Fassung  ihrer  an  Adalbert  gerichteten  Worte,  die 
der  römische  Biograph  (c.  2S)  übermittelt:  „H^lte  es  für  etwas 
Großes,  daß  du  bis  hierher  ungestraft  gekommen  bist,  und  wie 
schneller  Rückzug  dir  Hoffnung  auf  Leben  schaffen  wird,  so 
kurzer  Verzug  Schrecken  des  Todes.  Uns  und  diesem  ganzen 
Reiche,  dessen  Eingang  wir  sind ,  gebietet  ein  gemeinsames 
Gesetz  und  ein  und  dieselbe  Lebensordnung.  Ihr  aber,  die  ihr 
eines  andern  und  unbekannten  Gesetzes  seid,  werdet  morgen 
enthauptet  werden,  wenn  ihr  nicht  in  dieser  Nacht  davon  geht". 
Wie  eine  Sorge  geht  es  durch  diese  Worte,  daß  das  alte  Recht 
und  die  alte  Sitte  dabinsinken  könnten,  und  wer  brachte  denn 
mehr  Gefahr  für  die  Freiheit  als  die  Kirche?  Sie  legt« 
Zehnten  auf  und  Bußen.  Sie  selbst  stand  nnter  der  Herr- 
schaft des  fernen  Roms  und  in  engster  Verbindung  mit  dem 
Kaisertum.  So  weltnnkundig  werden  die  an  einer  Seeküste 
wohnenden  Preußen  nicht  gewesen  sein,  daß  sie  davon 
keine  Ahnung  hatten,  üeberhaupt  darf  man  sich  ja  die 
Preußen  des  10.  Jahrhunderts  nicht  zu  zurückgeblieben  vor- 
stellen^^).     Wie  die  alten  Sachsen   in  dem  kirchlichen  Joch  das 
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scblimniste  sabeo,  werden  auch  die  Preußen  gerade  von  diesem 
die  ungünstigste  Vorstellung  gehabt  und  auch  kaum  anders 
geurteilt  haben,  als  daß,  wenn  dieses  erst  da  sei,  der  polnische 
Herzog  und  der  deutsche  Kaiser  bald  hinterherkommea  würden. 
Indem  wir  dies  überblicken,  bekommen  wir  eine  Vorstellung  der 
Empfindungen,  die  sich  anter  den  einsichtigeren  Preußen  ver- 
breitet haben  werden,  sobald  man  wußte,  daß  die  fremden  Gäste 
römische  Priester  und  Sendboten  Bolesl&ws  von  Polen  waren. 
Indes  dann  dürfen  wir  doch  auch  wieder  nicht  im  Drang  der 
Ereignisse  zuviel  politische  üeberlegang voraussetzen.  Politische 
Instinkte  haben  gewiß  bei  dem  Verhalten,  das  die  Preußen  gegen 
Adalbert  beobachteten,  im  Hintergrande  gestanden.  Wichtiger 
abor  sind  offenbar  die  unmittelbaren  Eindrücke  und  Befürchtungen 
des  Momentes  geweseu.  Darüber  glebt  die  schon  zitierte  Klage 
Adalberts  wieder  die  nötige  Aufklämng.  Er  will  in  Zakunft 
unter  den  Heiden  die  Psalmen  nur  noch  still  beter.  Er  will 
sich  ganz  ihren  Sitten  und  Gewohnheiten  anpassen.  Es  kann 
darnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sein  and  seiner  Ge- 
nossen Auftreten  besonders  abergläubische  Furcht  und  Besorgnis 
unter  den  Preußen  wachgerufen  hatte.  Zu  solcher  ist  vielleicht 
kaum  irgend  ein  Volk  so  schnell  bereit  gewesen  wie  gerade  das 
alte  Preußenvolk.  Was  wir  von  ihrem  Abet glauben  wissen, 
läßt  auf  eine  höchst  ausgebildete  Stufe  desselben  schließen,  und 
so  tief  saß  er  im  Volksgemüt,  daß  er  sich  fast  drei  Jahrhunderte 
nach  der  Bekehrung  des  Landes  in  der  Zeit  der  Reformation  in 
gewissen  Gegenden  noch  wie  ungebrochen  zeigte.  Bruno  (c.  25) 
giebt  denn  auch  zu  Adalberta  Worten  den  nötigen  Kommentar, 
wenn  er  von  seiten  der  Leute  in  jenem  preußischen  Hauptorte  das 
Wort  überliefert:  „Solcher  Menschen  wegen  wird  unser  Land 
keine  Frucht  bringen,  werden  die  Bänme  nicht  ausschlagen, 
werden  neue  Wesen  nicht  geboren  werden  und  die  alten  sterben." 
Und  spätere  Legenden  haben  offenbar  richtig  vermutet,  wenn 
sie  von  den  Preußen  erzählen,  sie  hätten  bei  den  religiösen 
Zeremonieen  der  Missionare  angenommen,  dieselben  behexten  das 
Land").     Diese  Befürchtung  wird   gleich    hei  den    Eigentümern 
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der  kleinen  Insel,  die  Ädalbert  mit  den  Seinen  betreten  hatte, 
dar  maßgebende  Impuls  geweaen  sein,  wenn  sie  die  Fremden  so 
schnell  als  möglich  von  ihrem  Besitz  fortzutreiben  suchten. 
Ueberall  aber  wo  eine  starke  abergläubische  Biaposition  wahr- 
nehmbar  ist,  wird  man  auch  annehmen  können,  daß  der  Ein- 
fluß der  Zauberer,  Wahrsager  und  Priester  mftchtig,  ja  geradezu 
ausschlaggebend  ist.  Dieser  wird  auch  verschiedentlich  für  das 
heidnische  Preußen  bezeugt,  und  man  darf  von  vornherein  für 
sicher  halten,  daß  er  auch  Adalbert  gegenüber  eingegriffen  hat. 
Die  heidnischen  Priester  und  Wahrsager  waren  ja  gewissermaßen 
die  geborenen  Feinde  der  christlichen  Religion.  Bestimmter 
tritt  ein  Priester  bei  Ädalberts  Ermordung  hervor.  Der  sonder- 
bare Name  Sicco,  der  dem  Anführer  der  Mörder  gegeben  wird, 
ist  wahrscheinlich  Bezeichnung  einer  preußischen  Priester-  oder 
Wabrsagerklasse  gewesen.  Der  römische  Beriuhterstatter  nennt 
aber  auch  ausdrücklich  diesen  Anführer  einen  Prieatar,  und  seine 
ganze  Funktion  bei  Ädalberts  Ermordung  zeigt,  daß  er  ein 
Kundiger  war,  der  wohl  wußte,  was  in  einem  solchen  Fall  das 
heidnische  Zeremoniell  erforderte.  Wie  sp&ter  in  den  Ordens- 
kriegen die  Preußen  von  den  Bittern,  deren  sie  babbaft  wurden, 
immer  nur  einzelne,  die  man  durch  das  Los  bestimmen  ließ,  den 
Göttern  opferten,  ao  ist  von  nnsern  Missionaren  auch  nur  Adal- 
bert getötet,  während  seine  Genossen  mit  dem  Leben  davon- 
kamen. Jener  aber,  der  als  Priester  bezeichnet  wird,  stellte 
Adalbert  zurecbt.  Er  that  den  ersten  Stoß.  Er  Heß  Adalbert 
im  ganzen  sieben  Wunden  beibringen  und  dann  den  Körper 
zerteilen.  Das  alles  macht  den  Eindruck,  daß  er  einen  ritualen 
Moid  vollzog.  Es  war  ein  alter  Mann.  Nach  Bruno  (c.  30)  hat 
ihn  auch  das  Verlangen  nach  Blutrache  getrieben,  da  die  Polen 
seinen  Bruder  erschlagen  hatten.  Sein  oberstes  Motiv  aber  ist 
damit  schwerlich  angegeben,  wenngleicli  uns  überliefert  ist,  daß 
bei  den  Preußen  die  Sitte  unbedingter  Blutrache  herrschte,  wo- 
nach eine  satisfaktorische  Ablösung  nicht  angenommen  wurde, 
sondern  jede  gewaltsame  Tötung  den  Verwandten  des  Ermordeten 
blutige    Vergeltung    zur    unabweisbaren    Pflicht    machte^^).      Es 
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sind  ja  überhaupt  in  Bezug  auf  die  TJeberlegungen  und  Ent- 
schlüsse der  Prenßea  gegenüber  Äda1b«rt  nur  kleine  Fragmente 
der  Berichterstattung  auf  uns  gekommen.  Von  den  Haupt- 
verhandlungen, die  wahrscheinlich  nach  Adatberts  Zurückweisung 
während  jener  fünf  Tage,  die  er  in  dem  Flecken  der  Pregel- 
mündung  weilte,  in  dem  preußischen  Marktorte  gepflogen  wurden, 
hören  wir  niclits.  Aber  wir  werden  richtig  urteilen,  wenn  wir 
gerade  hier  besonders  ein  Eingreifen  der  Wahrsager  und  Priester 
des  Volkes  voraussetzen  und  auf  sie  es  vornehmlich  zurückführen, 
daß  man  Adalbert,  nachdem  man  ihn  erst  wohl  aus  Rücksicht 
auf  den  polnischen  Herzog  hatte  ziehen  lassen,  dann  doch  noch 
sechs  Tage  später,  als  man  hörte,  er  sei  noch  im  Lande,  ver- 
folgte und  tötete.  Der  bloße  Wunsch,  ein  Lösegeld  vom  polni- 
schen Herzog  für  den  toten  Leib  zu  erhalten,  ist  sich''r  nicht 
Anlaß  seiner  Tötung  gewesen'"). 

Auch  wenn  man  auf  das  blickt,  was  in  Bezug  auf  die  Motive 
der  Preußen  hei  ihrem  ganzen  Verhalten  gegenüber  Adalberts 
Unternehmen  erraten  werden  kann,  wird  man  arteilen  müssen, 
daß,  wenn  dies  sorgfältiger,  nüchterner  nnd  nach  allen  Seiten  prak- 
tischer eingeleitet  wäre,  vielleicht  ein  Scheitern  verhütet  wäre. 
Hätte  Adalbert  seinen  Besucli  ankündigen  lassen,  wie  er  einst 
zu  den  Ungarn,  bevor  er  selbst  dorthin  ging,  seine  Boten  sandte, 
hätte  der  polnische  Herzog  sich  vorher  mit  den  preußischen 
Großen  in  Verbindung  gesetzt,  über  seine  Absichten  aufgeklärt 
und  über  Adalberts  Person  orientiert,  hätte  dieser  selbst  erst 
die  Sprache  der  Preußen  gelernt,  ehe  er  zu  ihnen  ging,  um 
ohne  Dolmetscher  mit  ihnen  verkehren  zu  können,  so  wäre  ihm 
vielleicht  eine  weit  günstigere  Stimmung  entgegen  gekommen. 
Mißverständnisse  wären  wahrscheinlich  mehr  unterblieben,  nnd 
auf  Fremdes  oder  Fremdartiges  hätte  man  sich  gefaßt  gemacht, 
oder  es  hätte  sich  eben  sogleich  ergeben,  daß  jeder  Versuch,  das 
preußische  Land  zu  betreten,  überflüssig  sein  werde  und  Adalbert 
besser  thnn  werde,  ein  anderes  Heidenvolk,  wie  z.  B,  die  Lutizen 
aufzusuchen.  Nun  war  das  ganze  Unternehmen  wohl  eine  That 
großer  Kühnheit,  hochgehender  Begeisterung  und  heldenmütigen 
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Gottvertrauene,  aber  überstürzt  nnd  plötzlich  and  deshalb  auch 
eine  plötzliche  und  haftige  Repulsion  verursachend.  Daß  so  nicht 
□nr  Ädalbert  geurteilt  hat,  sondern  auch  der  mönchische  Kreis, 
aus  dem  er  stammte,  ergiebt  das  Verhalten  derer,  die  als  erste 
nach  ihm  sein  gescheitertes  Unternehmen  wieder  aufzunehmen 
sachten,  das  Verhalten  der  Mönche  Benedikt  and  Johannes  von 
Pereum.  Sie  hatten  zweifellos  als  letztes  Ziel  die  Mission  in 
Preußen  im  Auge,  beschlossen  aber,  bevor  sie  dieselbe  einleiteten, 
erst  in  einer  Zelle  an  der  Grenze  des  Heidenlandes  wenigstens 
die  polnische  Sprache  zu  lernen.  Auch  wollten  sie  in  der  Landes- 
tracht unter  den  Heiden  erscheinen'*).  Ädalberts  Klage  hatte 
ihnen  also  sozusagen  das  Programm  gegeben.  Indes  der  N^utzen 
seiner  Erfahrungen  hat  nicht  lange  vorgehalten.  Als  Benedikt 
und  seine  Genossen  vor  der  Zeit,  and  bevor  sie  zur  Ausführung 
der  von  ihnen  geplanten  Mission  gekommen  waren,  ermordet 
waren,  ist  Bruno,  der  in  mancher  Hinsicht  noch  mehr  Enthusiast 
war  als  Ädalbert,  obwohl  er  eine  stärkere  Natnr  war,  wieder 
ohne  viel  Zögern  ins  Preußenland  hinübergegangen,  was  er  denn 
freilich  auch  mit  dem  Tode  hat  bezahlen  müssen.  Aach  später 
zeigt  die  katholische  Mission  in  der  Art  ihres  Vorgehens  fort- 
gesetzt Schwanken.  Der  Einsiedler  Bernhard  soll  deshalb  unter 
den  Pommern  ohne  Erfolge  geblieben  sein,  weil  er  unter  ihnen 
in  armseliger  Möachskleidung  nnd  barfuß  auftrat.  Man  lachte 
darüber,  daß  er  sich  für  einen  Boten  des  höchsten  Gottes  aus- 
gab^). Otto  von  Bamberg  hingegen  begab  sich  mit  allem  Pomp 
des  katholischen  Bischofs  zu  den  Pommern,  Heß  dem  Herzoge 
sein  Kommen  ankündigen,  führte  sich  mit  Geschenken  bei  ihm 
ein  und  stützte  sich  auf  das  Ansehn  der  hinter  ihm  stehenden 
geistlichen  und  politischen  Macht'*).  Beide  entfernten  sich  zwar 
von  dem  Vorgehen  Ädalberts  in  Preußen,  das  gewissermaßen 
zwischen  ihnen  in  der  Mitte  stand,  aber  befolgten  auch  nicht 
die  zuletzt  von  ihm  gegebene  Bichtschnur,  daß  man  erst 
unerkannt,  in  Kostüm  nnd  Sprache  der  Heiden  seihst  nnter 
ihnen  eine  Zeit  leben  und  mit  Arbeit  sein  Brot  verdienen  solle, 
um  dann,  nachdem  man  ihr  Vertrauen   erworben,   bei  gegebener 
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(iulegenbeit  iliiien  das  Evangelium  zu  verkünden.  Diei^eii  inter- 
essaute  Programm  babeu  erst  die  Jesuiten  in  etwas  wieder  auf- 
gonommen,  obwohl  Adalbert  sicli  das  neue  Verfahren,  das  er 
ius  Auge  faßte,  wohl  mehr  nach  dem  Vorbilde  der  Apostel, 
besonders  des  Paiiiua  gedacht  hat,  ala  jene  es  verwirklichten"). 
Es  ist  wehmütig  zu  verfolgen,  wie  der  edele  Prager  Bischof 
auch  mit  seinem  letzten  Lebenswerke  scheiterte,  während  er 
Joch  slets  bereit  war,  sein  Bestes  hinzuopfern.  Aber  das  oft 
ersehnte  Martyrium  hat  er  ja  schließlich  gefunden.  Als  er  sich 
auf  einer  frühlingsgrünen  Wiese  der  südwestlichen  Landzunge 
Samlands,  wo  im  Westen  das  blaue  Meer,  im  Osten  der  weite 
Haffspiegel  sich  ausdehnt,  zur  Euhe  uiedergelaäsen ,  und  die 
starke,  frische  Frühlingsluft,  wie  sie  gerade  dem  Samlande 
eigentümlich  ist,  den  ohnehin  Ermüdeten  in  tiefen  Schlaf  ver- 
senkt hatte,  eilten  anf  ihren  Rossen  sieben  mit  Speer,  Schwert 
und  Schild  bewaffnete  Preußen  herbei,  die  die  Missionare  schon 
auf  dem  ganzen  Wege  vom  Pregel  bis  zu  dieser  Landzunge 
gesucht  hatten  Fa»t  episch  klingt  die  Schilderuug,  die  Bruno 
(c  30)  von  ihrem  Erscheinen  entwirft.  ,,Sie  wurden  alle  schläfrig 
und  entschliefen.  Da  ist  zur  Stelle  Waffengeräusch,  der  blitzende 
Speer,  der  tönende  Schild  und  das  scharfe  Schwert."  Aus  dem 
Schlaf  kam  Adalbert  so  vor  die  Lanze.  Noch  halb  bewußtlos, 
als  man  ihn  gebunden  auf  eine  Hitgelspitze  führte,  hat  er  zu 
dem  alten  preußischen  Priester,  der  der  Anführer  seiner  Mörder 
war,  nur  die  Worte  flüstern  können:  „Was  willst  du  Vater'*^). 
Dann  hat  dieser  seinen  großen  Wurfspieß  in  ihn  hineingestoßen, 
und  seine  Begleiter  haben  im  Sprunge  ihre  sechs  Speere  hinterher 
geschleudert*'),  sodaß  Adalbert  niederfiel  und,  ludem  seine  Fesseln 
sich  lösten,  mit  ausgebreiteten  Armen  in  Kreuzes gestalt  die  Erde 
bedeckte.  Ereignisse  können  Weissagungen  sein,  wenn  sie  die 
Folgen  ahnen  lassen.  Für  immer  war  das  preußische  Land  mit 
einem  Kreuze  gezeichnet.  Aber  durch  der  Preußen  Schuld  war 
dies  Kreuz  ein  Kreuz  von  Blut.  Sühnten  die  Preußen  nicht  ihre 
That,  so  konnte  man  schon  voraussehen,  daß,  wie  das  Mittelalter 
war,  sie  das  Kreuz  auch  einst  im  Blute  unterwerfen  werde. 
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Anmerkungen. 

1. 


1)  Adalbert  von  Prag,  Ein  Beitrag  zur  GcHchichtc  der  Kirche  und  doo 
Mönchtunis  im  zehnten  Jahrhundert.  Mit  zwti  OriginalhcüognivQreii,  einer 
Photolithographio  und  einer  Karte.  Wctitend-Hfrliii  IffliH.  f.  ÜVJ  Am«.  IHl". 
Auch  Kolberg  (vgl.  seinen  Aufsatz  „Historische  Bedeutung  der  rassii»  g.  Adallwrti" 
in  Zcitschr.  für  d.  (Icsch.  u.  Altertumskunde  Emilnnds  XII  (1^''')'  ^-  3"3  ff.. 
311  ff.)  ist  auf  den  Wert  der  Zeitangaben  in  den  ältesten  Viten  Adalbert«  auf- 
merksam geworden.  Leider  verhindert  ihn  aber  seine  Quellen gTU|ipierung  da» 
Richtige  zu  erkennen.  Auch  ist  seine  Zurüekführung  der  alten  ZeitbcHtiinmungcii 
auf  unflcrc  heutigen  ungenau.    Schriften  wie  Hildeniar  laßt  er  unl)Gachtc(. 

2)  Vgl.  Ben.  reg.  monach.,  od,  Woelfflin,  Lijisiae  lS!)ri,  c.  8  ss.;  Hildeniar, 
Expositio  reeulae,  &\.  Mittermüller,  ßati-ilionae  1881),  p.  271,  277  h.,  4Sif; 
O.  Bilfingcr,  Die  mittelalterliehen  Hören  und  die  modernen  Stunden,  Stuttgart 
18!)2,  S.  I  ff. ;  F.  Rühl,  Chronologie  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  Berlin 
ISdT,  S.  2011  ff.    Hildemam  Erklärung  der  Kegel  stammt  etwa  aus  dem  Jahre  840. 

3)  Passio  c.  4;  Lncifero  excnssa  noete  awsurgenle  fl*tro,  qui  tunc  erat 
canendns,  insegnis  insiatebat  imno.  Lucifer  ist  der  Name  der  Venus,  wenn  sie 
vor  der  Sonne  aufgeht.  Die  Stelle  der  I'ai^-<io  wird  beleuchtet  durch  Hildeniar. 
Expos,  reg.  c.  8  (1.  c.  p.  271):  Matutinum  est  inter  discessuin  tenebraruni  et 
aurorae  adventum   et  dictum   matutinum,   quod   hoc  temi>oro  inchoanle  nuinc 

fit. Matutinum  ant«m  officium  in  lucis  initio  ab  ätella  lucifero 

sppcll&tum,  <|uac  oritur  inchoanl«  mane;  <p.  379)  omui  tempore,  i.  e.  tain  in 
iguotidiaDis  dicbus,  quam  in  dominicis  et  feiitis  diebus  matutini  luix  ineipiente 
agendi  üiint.  ^o  umechrcibt  denn  auch  das  (ledicht  Quatuor  immcnsi  (vgl.  meinp 
oben  genannte  f*chrift  H.  232  ff.)  die  römische  Vita  folgendermaßen: 

Et  iom  noctiimis  orbem  sol  daiiserat  umbria, 
Lucis  et  aurora,  cum  [irimum  qucque  minora 
SSidera  diffugiunt.  placida  de  noct«  rceurgunt, 
Et  matutiuiti  Orieto  de  more  solutö 
Laudibus,  inde  nie  repclenlc^  munia  cepte 
Fallimt  ingentem  psaimos  rccitandu  laborem. 

(Fontes  rer.  Boh.  1.  p.  333). 
Das  Vesperoffieium  pflegte  man  bei  Sichtliarivcrden  des  Alien  dstemcii  zii 
begehen. 

4)  Ben.  reg,  c.  41  (1.  c,  p.  43):  A  aancto  iiasi-ha  usque  ad  |ienteco«ten  a<t 
Hcxtaiu  reficiaut  fratree  et  ad  «.>ram  ccnunt.  A  |K'iitecosLcn  aulem  tota  atwUtc, 
si  labores  agrorum  non  halicnt  monachi.  aut  nimicta»  acstatis  nun  iicrturliat, 
quarta  et  scxta  ferin  ieiunent  usque  ad  nonam;  reliquis  dielius  a<l  scxtaiu  pran- 
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detail.  Quae  [irandii  wexta,  si  0|>era  in  agro  habucrint,  aut  aestatis  fervor 
niniius  fiicrit,  cotitinuanrla  crii,  et  in  nbbatia  xit  Providentia.  Wie  cicr  letzte  Säte 
KU  verHtehen  ist,  erklärt  Hiideniar  (I.  c.  p.  450):  Contiimanda.i,  e.  aimul  tenenda; 
coiitinuore  cnim  <lii;ituri  inaimul  tenero,  ac  »i  dicket  alÜH  verbin:  ui  opera  in 
sgriu  fuerint  et  iiiinictBK  acstatiH  fucrit,  »icut  in  »ecundn  feria  et  t«rtia  feria  aut 
qiiiiita  feria  aut  in  sabbat«,  ila  ctJam  in  quarta  feria  et  in  isejita  feria  ad  sextam 
prandcant,  qiiia,  sicut  diximus,  conüiiuanda  est;  Kiinul  et  aequaliter  teneiida; 
ctiam  in  <|itarta  fpria  et  ^esta  feria.  sicut  in  alÜB  diebut^  prandii  sext«  tetictur. 
Mit  anderen  Worten,  Benedikt  gab  die  KrlaubniR,  bei  jirmBen  Änntrengiingen  auch 
in  der  Sommerzeit  Mittwochn  und  Frcit^^  Kchoii  um  13  Uhr  ku  »iiteiHeii.  Man 
sieht  daraui",  daß  körperliche  Ereehöiifiing  nach  der  Benedi ktinerre^el  ein  ge- 
nflgeiidcr  (Irund  war,  von  der  strengen  Beobachtung  der  FaittciiKitte  am  Mitt- 
woch und  Freitag  abzugehen,  und  wenn,  wie  iin  folgenden  erhellen  wird,  die 
röniiache  Vita  und  Bruno  bestimmt  erkennen  lassen,  dal!  Adalbert  und  seine 
Gen?iBnen  Freitag  d.  23.  April  ll!*7  ihre  Mahlzeit  bald  nach  der  Meßteier,  also 
gr^en  12  Uhr  eingenommen  haben,  könnte  man.  wüUlcii  wir  über  den  müntliixchen 
Brauch  in  der  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  nicht»  Genaueres,  annehmen, 
dafi  die  Auetrenguiigen  eine«  vicliitiindigeu  Haiiwhes  sie  veranlaßteti  vor  der  üb- 
lichen Zeit  daH  Fasten  zu  unterbrechen.  Gegenüber  kör|>erliehcn  SchwSche- 
zustitriden  wurde  auch  sonnt  von  der  Strenge  der  Askese  abgesehen.  Indes  der 
Anfang  der  zitierten  Stelle  der  Bene<liktinerregel  macht  cm  ja  ganz  zweifellos, 
daß  eben  in  der  Z^t  von  Oatcrn  zu  Pfingsten  im  Unterschied  von  der  Zeit  nach 
Pfingsten  überhaupt  keine  Wochen fa«tt«ge  »ein  sollten.  So  erwähnt  denn  auch 
Hiideniar  in  seiner  Auslf^iig  der  Regula  Benedict!  an  der  betreffenden  Stelle 
die  Innehaltung  des  Jfittwoch'  und  Freitagfaatcns  für  die  Zeit  zwischen  Ostern 
und  Pfingsten  mit  keinem  Worte.  Die  Bcuediktinerregel  befindet  xieh  in  dem 
lieruhrtcn  Punkte  in  völliger  rcbereinstimmung  rnit  Cati8iani  collat.  paAr.  XXI. 
c.  11  SM.;  Augustinus,  Ad  CaKul.  e.  18,  21;  Ad  Januar,  c.  2H.  Auch  die  Kanoniker 
hielten  es  nicht  anders  (vgl.  Conc.  AijulBgr.  [817),  Mansi  XIV.  col.  297).  Höch- 
stens wurde  ihnen  auferlegt,  an  den  Mittwochen  und  Freitagen  zwischen  Ostern 
und  Pfingsten  kein  Fleisch  zu  .«mkcii  (R<^.  Chrodcgangi  inter{>ol.  c.  30,  Migne 
s.  1.  8l<.  col.  Iu74).  Daß  man  aber  die  Bestimmung  der  licnediktinerrcgel  be- 
züglich des  früheren  Mittagsmahle»  so  auffaßte,  daß  es  um  12  Uhr  bereite  be- 
endet sein  sollte,  ergiebt  die  Ilrkläning  Hililemars  zum  48.  Kapitel  der  Begei 
(I.  c.  p. -IHD):  De  octava  hora  non  est  dubiuni,  quia  quando  exeunt  de  refeetorio, 
tunc  ent  plena  sexta;  deinde  dortniunt  r«ptima  hora  et  media  octava;  deindc 
media  octava  sui^tidum  est.  Darnach  verließ  man  das  Kefektoriuui,  wenn  die 
sechste  Ktunde  voll  war. 

:>)  Vgl.  R^.  lien.  c.  48  (I.  c.  p,  48);  Pwt  sexlam  aulem  surgentes  a  incoga 
pausent  in  lecta  sua  cum  omni  ><ilmtLn  ....  Agatur  nona  temi)erius,  mediante 
octava  hora. 
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ü)  Hilck'marK  ErkläruDgeu  zum  4S.  Kapitel  der  Rc^l  Hind  in  dieser 
Beziehung  uiimißvcr«tändlich.  Bei  Benedikt  heißt  es  (c.  48  I.  c.  p.  48):  Ideoiiuc 
hac  diK)>08itione  credinius  utraque  temjiora  otdiimri :  id  et<t  ut  a  paacha  U£<]ue 
kalcndad  octobrin  a  mane  excuntes  a  prima  hora  usquc  pacue  quartam  laborent, 
quod  neccssarium  fuerit;  ab  hora  autem  <]uarta  usque  hontm  «juasi  sextam 
lectioni  vacent.  Post  sextaiu  autem  surgcutce  a  mcnsa  pauBciit  in  lecUt 
aua  etc.  Dazu  schreibt  Hildcmar  {1.  e,  p.  488):  Deinde  hoc,  qaod  diciturpene 
quarta  et  qiiaei  sexta,  varie  inlclli(;itur.  Abbaten  cnitn  Epiritoles  custudiunt 
peDC  quarta,  i.  c.  antequan)  qu'arta  inchoctur,  Hicut  1e  docet  punctu»,  qui  iu  tertio 
eampo,  h.  e.  spatio  horologii  est,  ita  duin  (I,  ut?)  tertia  cantata  quarta  inchoctur. 
Deindc  quasi  ecxta  autem,  i.  e.  antequam  Kexta  incipiat.  i^icut  punctub,  qui  iu 
quinto  K[)atio  est  horologii,  edoeet,  ut  aexta  ouitata  tuuc  incipiat  scxla  hora. 
Item  abbaten  i>acculare>i,  qui  volunt  kborarc,  cuslodiuiit  ita,  i,  e.  pene  quarta  in- 
telligunt,  qiiasi  aliquid  de  quarta  traoMictuiii.  sif'iit  punctus,  qui  in  quarto 
spatio  horologii,  deuionstrat.  Ita  etiaui  quaci  pexta  inlolliguut,  hoc  est,  quaüi 
aliquid  de  ecxta  transactum  sit,  sicut  punctua,  qui  iu  dexto  npatio  eet,  indicaL 
Sed  nielior  est  aensus  auperior,  sicut  abbat«  spirilalew  inlelÜgunt.  Daß  hier 
für  une  nur  die  Auffassung  der  geistlichen  Aebte  in  Betracht  kommen  kann, 
kann  bei  Adalberta  Verhältninseu  nicht  zweifelhaft  aoin. 

7)  Vgl.  Anm.  ft. 

8)  Das  prope  hinter  horae  im  Cod.  Admont.  (Mg.  Scr.  IV.  p.  610)  und 
bei  Suriua,  vor  tres  im  Cod.  Prag,  ist  als  dn  späterer  Zusatz  anzusehen.  Ee 
steht  zu  der  römiBchan  Vita  in  Widerspruch  und  fehlt  im  Cod.  Koenigsw.  (MP.) 

9)  Vgl.  Bilfinger  a.  a.  O.    S.  84  f. 

10)  Vgl.  Anm.  6. 

11)  Die  römische  Vita  (c.  30]  gebraucht  auch  den  Ausdruck  pausarc: 
Ad  ultimum  pausantibus  cunctia  affuii  paganicus  furor.  Vgl.  Ben,  reg.  c.  4S. 
Das  Gedicht  Quatuor  immensi  läßt  sogar  die  Meßfeier  selbst  erat  zur  Mittags- 
stunde (cum  eo)  altissimus  erbe  tantum  respiceret.  quantum  superesse  uideret) 
stattfinden.  Bezüglich  des  ^hlafes  der  Missionare  bedient  es  sich  des  Aus- 
drucks pauaatio. 

12)  In  einer  in  das  Corpus  iur.  can.  (c.  23  D.  2  de  consecrat.)  über~ 
gegangenen  Bectimmimg  Pseudoisidors  (Decret.  Pacudoisid.  ed.  Hinschius,  Lipsiac 
1863,  p.  47  [ep.  II.  CIcm.])  wird  angeordnet,  daß  die  Kleriker,  welche  die  Beete 
der  Kommunion  nach  der  Gemeindefeier  verzehrt  hätten,  bis  zur  Vesper  faet^i 
aoUten,  damit  sieh  nicht  gewöhnliche  Si)eise  mit  den  heiligen  Elementen  menge. 
Kolberg  i,a.  a.  0.  H.  312)  hat  damit  erweiacn  wollen,  daß  Adalbert  mid  sein« 
Begleiter  am  23.  April  99T  bis  zur  Vci<[«r  gefastet  hätten.  Ihm  entging,  daü 
die  pseudoisidürische  Bestimmung  sich  gamicht  auf  die  eigentliche  Kommunion 
bezieht,  sondern  eben  auf  da«  Ycrzehreii  größerer  Kommunionsrest«  nach  dner 
Gemeindekommunion.    Bezüglich    der   gewöhnlichen  Kommunion    galt  vielmehr 
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jin  Klitldalter  die  Observanz,  ilat<  Fjven  darauf  m^lichet  bald  folgen  zu  lasneii, 
damit  nichts  von  den  heiligen  Elementen  unverhchenR  nieder  aue  dem  Mundo 
komme  (vgl.  Bilfinger  a.  a.  O.  S.  I(K)).  Wer  den  rOraiBthen  Biographen  und 
Bruno  unbefangen  liest,  wird  keinen  Augenblick  zireifeln,  doB  dic«c  Schriftsteller 
eich  Adalberts  Mahl/eit  bald  nach  der  Kommunion  vorgestellt  haben.  Eine 
andere  Voratellung  kann  auch  in  das  Oedicht  Qiiatuor  inuiieniii  nur  auf  künstliche 
Weiee  hineininterpretiert  werden.  UebrigenK  will  ich  nicht  untcrlaflHen,  da  die  pacudo- 
isidoriflche  Beetimmnuing  einmal  crtvälint  iüt,  zu  bemerken,  daC  sie  ala  Stunden  für 
die  Meßfeier  u,  a,  die  dritte  und  vierte  nennt.  Vierte  Stimde  int  oft  aueh  die 
Stunde  nach  der  vollendeten  vierten  Stunde  genannt.  Die  Bestimmung  quarta 
hora  bei  Pneudoieidor  kann  also  auf  die  Zeit  gehen,  welche  die  Possio  Adalperti 
mit  den  Worten  PriuB  enim  quam  (juintnm  oroscopos  tangeret  umbram  angiebt. 
lü)  Zu  den  mancherlei  WidersprüchcD,  in  welchen  eich  die  Pae«io 
S.  Adalperti  üu  der  röniiachen  Biographie  und  Bruno  befindet,  gehört  auch  der, 
daß  nach  ihr,  wie  Kolberg  (a.  a.  O.  S.  377,  31 1  ff.)  richtig  crmttt«lt  haben  wird, 
Adalbert  erst  nach  der  Kompicle  ermordet  ist,  also  nach  T  Uhr  29  Min.  <Sonnen- 
un(«rgang).  Es  heißt  in  ihr  von  Adalbert  unmittelbar  vor  »einer  Tötung  c.  6: 
Wcihtahc  aUnus  tnalorii)  triumphi  ^oriara  sibi  esac  paratam  agDO«cenH,  regrcdie- 
batur;  memoriam  defunctorum  vigilias  canendo  celebranx,  oraliones  usque  ad 
dicendas  pervenit.  Interdum  elevatiH  ad  Collum  digitifl  stolam  humeris  applicavit. 
Zur  Erklärung  dieser  Worte  zieht  KolbcT^  eine  Stelle  aus  Martine,  die  ich  nicht 
habe  vergleichen  können,  heran.  De  anticju.  ecci.  ritib.,  tom.  IV.  de  monach. 
ritibuB  p.  18,  cap.  XI  ad  Augiani  saec.  IX:  Ut  defunctorum  vi^lia  hoc  modo 
ab  eis  celcbretur.  Vetipera  Hohta  finita,  stalim  vesperam  cum  antipbonis 
celebrant  pro  defunctia;  et  post  completorium,  vigiliam  cum  antiphonig  vcl 
rcBponsoniH  pleni^simc  atquo  Buaviseime  canunt  et  poi^t  noctumaa  intervallo 
matutinos  pro  mortui«  faciunt  (rf.  I.  c.  I  c.  10  nro,  2i>.  30,  31).  Er  bemerkt 
dazu  S.  277:  „Auch  die  Angabe,  daß  der  Bischof  beim  Siugen  der  vigiliae 
defunctorum  bin  zur  Oration  d.  h.  bix  zum  Schlüsse  gekommen,  läßt  erkennen, 
daß  ea  tief  im  Naebraitlage  oder  gegen  Abend  war,  ald  der  Uebcrfall  erfolgte." 
Da  die  Vigilien  aber  erst  auf  das  Kompletorium  folgten,  wird  Kolbei^  nach 
dieser  Zeitbontimniung  mit  dem  L'cberfall  auch  über  Sounen Untergang  hinaus- 
gehen miisaen.  Daß  sie  mit  dem  Bericht  der  römischen  Vita  und  Brunos  in 
keiner  Weise  sich  vereinigen  läßt,  wird  »chon  genügend  deutlich  geworden  sein. 
Aber  um  der  Passio  zu  dem  ihr  von  mir  verkümmerten  Rechte  zu  verhelfen, 
eliminiert  Kolberp  auch  die  Ruhe  Adalberts,  von  der  die  anderen  Biographen 
so  bestimmt  reden.  Nach  einem  MarB<-h  von  der  Morgendämmerung  (etwa 
■/(4  Uhr)  an,  nach  einem  FaHten  bis  zur  VcMperstunde  (0  ITir  14  Min.  Nachm. I 
läßt  Kolbei^  (a.  a.  0.  ü.  313  f.)  Adalbert  der  Pnsriio  zu  Liebe  unentwegt  weiter 
pilgern.  Nur  einige  seiner  Begleiter  —  Kolberg  nimmt  deren  mehr  ah  zwei 
an    —    schlummerten,   als  der  Ueberfall  erfolgte.     Die  Legende  der  Passio  wird 
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fttif  liiere  Weil«  noch  legeiidariiicfaer.  Auch  daß  die  Mönche,  wie  übrigens  mich  die 
IVhIo  c.  3  erkuineri  läfit,  im  allgciiicincii  um  die  Vtvperzeit  mit  der  TageHarl>eii: 
Schluß  KU  machen  pflcgicn  (Ben.  reg,  c.  48|,  bleibt  völlig  außer  Betracht,  IMe 
ganze  falHchc  Darslelliing  der  Pasitio  ist  wahrscheinlich  dadurch  eDtstandeD,  dafi 
ihr  VcrfasHcr  gehört  hatte,  Adalbcrt  sei  zur  r^hlafzeit  überfallen,  und  dann  die 
TagcsschUfKcit  der  Sfjinchc  mit  der  Nachtftehlafzeit  verwechselte. 

14J  Ich  nehme  an,  daß  aie  die  Horenofficien  im  Cieheii  erledigten.  Denn 
die  römii^cbe  Vita  c.  3'>  Kngt  von  ihnen:  Daviticn  carniine  viani  Eibi  adbreviant 
et  dwlcis  vitae  gaiidinm  euntinuo  a)>|>dUnt  ('hriatum.  Die  Bestimmung  der  K^p?! 
lautete  für  reiHende  Mönche  (c.  .'lO  I.  c.  p.  '>!>:  Similiter  qui  in  itinere  dirccti 
sunt,  non  eos  praetcreant  hurae  eonntitutae;  ned  ut  poaiunt  agant  sibi  et  servi- 
tutiu  pciiBUin  non  neglegant  reddere.  Dazu  giebt  freilich  Hildcitiar  die  Krkläruiig 
(I.  c.  [).  400):  I^4tc  locus  varie  intelligitur  a  quibuBdani.  äunt  enim  alii,  qui 
intclligunt,  ut,  pieut  in  oratorio,  ita  ctiam  in  via  agerc  del)ei)t,  proptcrca,  quin 
dicit  Himiliter.  Et  itenim  nunt  alii  i|ui  inlelligunt,  ut  non  ita  dcbeant  agcro. 
sieut  in  monai'terio,  quia  non  dixit  tit  poxitint,  eed;  (nie)  ut  posaunt;  ut 
possunt,  i.  e.  sicut  possunt.  Quamvis  sensum  proprium  S.  Bcnedicti  prt^Hc 
nexcianiu^,  tameci  melius  er't,  ut,  si  {Km^unt,  ijui  equitant,  in  lerram  deacendant 
et  officium  suum  ficelenttw  genua  faciant.  Practereaot  burae  constitutae, 
i.  e.  non  debent  iUoR  praetertre  illae  horae  suo  tenipore,  si  [loiuunt;  nani  si 
nece»si1as  C4>git,  faciant,  ut  pontunt.  Kr  giebt  alKO  den  Kat,  womöglich  die 
Horenofficien  auch  auf  der  Rcixo  kniecnd  zu  verrichten.  Indes  er  läßt  doch  zugleich 
erkennen,  daß  diese  Strenge  nicht  alle  teilten.  Wer  annehmen  will,  daß  Adslbert 
und  seine  Uenostien  zu  den  Horcnofriuien  am  Freitag  d.  '2'i.  April  ntets  Halt 
machten,  muß  den  Marsch  diircb  die  ^Välde^  an  diesem  Tage  etwa  um  eine 
(Stunde  kürzen,  da  auf  diesen  Matutin,  Prim  und  Terz  in  Anrechnung  zu  bringen 
wären.  Der  flewiintmarsch  de«  23,  April»  hätte  dann  ca.  .')  Stunden  gedauert. 
Aller  wenn  die  Minsionare  die  Hören  im  Geben  beteten,  werden  sie  um  no  lang- 
samer gi^ngen  Rein,  sodaß  man  wiederum  dies  In  Kechnung  zu  bringen  hat. 
Kin  wesentlicher  Uiiton'chicd  be/iiglich  der  Wegeslange  ergiebt  sich  daher  nicht. 
ob  mau  an  ho  oder  so  auffaßt  Wenn  das  (icdieht  Quatuur  iuunen^i  von  einen) 
Niichtmarsch  Adalberts  (Ht  ipiia  nocturno  nimi«  at<(ue  laljurc  diuruo  iam  fuerant 
fcrfüi)  njiricht,  80  geht  oe  damit  von  seiner  Vorlage  ab.  Wert  ist  «larauf  natürlich 
nicht  zu  legen. 

15)  Vgl.  meine  Schritt  8.  184  f.  18».  Dankenswert  ist  der  Hinweis 
Kolbcrgs  (a.  a.  O.  y.  2701,  daß  es  an  einem  Frühjahrspilz  in  Ost-  uud  West- 
preußen auch  heute  nicht  fehlt. 

16)  Wenn  ich  von  Adalberts  RiickmarKch  bezw.  Rückreise  rede,  verstehe 
ich  darunter  den  am  22.  Ajiril  nachm.  von  deui  vicuK  au»,  wo  Adalbert  fünf 
Tage  verweilte,  angetretenen  Mari^ch.  Koll)prg  (a.a.  O.  S.312)  rechnet  zu  Adalbortt; 
Rückreise  auch   die  Kahnfahrt  der  Kacht  vom  17,  zum  18,  April.    Allerdiogv 
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wurde  Adalbert  durch  diese  von  dem  wiäUatPn  Punkte,  ilen  er  in  PrwiBcn  er- 
reicht hatle,  zurückgeführt  in  die  Ge^^d  Heiner  Landung.  Inilei«  dict<  t^eHrJiah 
unfreiwillig,  und  Adalbert  »clbst  faßte  EQtKchlüoKC  über  »eine  Riickreiiie  emt  in 
jeaem  vicu«,  wo  er  noch  fünf  Tage  venveilte.  Fügliub  ?rird  man,  um  die  Klarheit 
der  Vorstellung  zu  wahren,  bcexcr  thuu,  diene  Kahnfahrt  nicht  mit  cinziil)egreifen, 
wenn  man  von  Adalberl«  Itückinarach  oder  Kückreise  redet.  Sie  Ireginnt  dn, 
wo  Adalbert  sclbxt  den  KiitHchluG  faßte,  Prcufieti  wic<ler  zu  verlassen  (vgl. 
Bruno  c.  261.  In  vollen  Widerspruch  zu  der  vom  ihm  Iwvorzußtcn  Passio  hcIkI 
sich  Kolberg,  wenn  er  Adalbert  crnl  auf  seinem  Rückzüge  nach  Chotinun  kommen 
läßt  oder  diesen  schon  beginnen  läßt,  bevor  Adalbert  nach  Choünun  kam. 
Erst  nachdem  Adalbert  in  Oholiuun  gewesen  war,  hoifit  e^  in  der  Pnf48io  regre- 
dicbatur.  ITcbcrbaiipt  hat  ja  Kolberg  bei  seiner  Vorstellung  der  Route  Adaiberts 
kein  Recht,  von  einem  Rückmarsch  oder  einer  Rückr>.ise  zu  reden.  Jedenfalls 
steht  »eine  Vorstellung  zii  den  Auwlrüeken  der  Quellen  durchaus  in  Widerspruch. 
Während  diese  Adalbert  alle  ohne  Ausnahme  in  der  Richtung  zurückgehen  lassen, 
aus  der  er  gekommen  war,  nimmt  Kolberg  an,  daß  Adall)ert  von  einem  am 
Ausfluß  der  Nogat,  also  nördlich  gelegenen  Werder  kam  und  nach  ^üden  abzog. 
Nur  weil  er  auch  bis  diesem  Weiterzuge  nach  8üden  «chliefllich  Polen  wieder 
erreichen  mußte,  kann  Kolberg  zur  Not  seinen  Ausdruck  Rückreise  rechtfertigen. 
Die  Quellen  aber  haben  ihr  Zurück  anders  verstanden. 

17)  Vgl.  V.  Wickel,  Erläuterungen  zu  den  Diplomen  Ottos  III.,  Mitt.  d. 
Inst,  für  österr.  Gesch.  XII.  (18111)  S.  383. 

lt>)  Uundel,  Noch  einmal  die  Wege  Adalberts  von  Frag  im  FreuCenlande, 
Allpr.  Monatsschr.  XXXVI  (IbOi)),  ü.  108  ff.  Guiidel  hatte  in  seinen  früheren 
Aufsätzen  (Bi«chof  Adalbert  von  I'rag,  Ev.  tJemeindeblatt  LI  \I80«),  S.  77  ff.;  Die 
Wi^e  Adalbert»,  do*  Bischofs  von  Prag,  im  Preußeidande,  Altprcuß.  Alonalsschr. 
XXXIV.  K.  ■ir>8  ff.)  die  Ansicht  geäußert,  daß  Adalbert  im  Tief  g^andct  sei, 
und  man  unter  dem  Inselorte,  den  er  bald  nach  seiner  I^andung  erreichte,  die 
Camstigaller  Landzunge  zu  verstehen  habe.  Infolge  der  Ausführungen  mdner 
obengenannten  Schrift  trat  er  von  dem  ersten  Punkt  zurück,  während  er  den 
letzteren  weiter  verteidigen  zu  können  meinte.  Er  acccptierto  von  meinen  Er- 
gebnissen, daü  Adalbert  nicht  am  Tief,  sondern  an  der  f>ecküste  iiÜTdlich  vom 
Tief  gelandet  sei;  daß  er  auf  seinem  Rückzuge  aus  Preußen  und  nicht  bei  einem 
neuen  Vordringen  getötet  sei;  daß  das  Dorf,  von  dem  er  seinen  Rückmarsch  an- 
trat, nicht  weit  vom  Meere  lag;  daß  der  letzte  Marsch  Adaltierte  auf  der  süd- 
westlichen Landzunge  des  Samlondea  zwischen  Tenkilten  und  dem  Bnlgaer  Tief 
gemocht  sei  und  erst  am  Meeresufer  sieh  hinzc^;  daß  Adalbert«  Verfolger  aus 
dem  Marklortc  waren,  von  dem  Adalbert  zurückgewiesen  war;  daß  dieser  Urt 
nicht  von  (.'holinun  werde  getrennt  werden  können ;  daß  aji  Kallen  niclit  mehr 
zu  denken  sei;  dsQ  der  Ili-rieht  über  (.'holinun  wahrscheinlich  auf  lloicslaws 
Boten    zurückgehe;    daß  Adalbert   auf  der  Ijtiidzuuge   nördlich    vom  alten  Tief 


Disiiizcdby  Google 


37(J  r)^''  Mi'wionByerBin'li  AdaÜKTtB  yon  Prag    n  PreiiHeo. 

geondpt  halle.  Im  Oegenaatz  zu  meinen  Aiiflführungen  aber  meint«  er  mit 
Ailalbertr!  Landung  Mogar  bi»  in  die  Gebend  »iidlich  von  PJllau,  HÜdwoitliGh  tod 
der  Halbiniwl  CaniRtigall  zurückgeben  und  annehmen  zu  dürfen,  daß  Adalbert 
von  dort  naiih  CaniKtigall  hinübergegangen  sei.  Ohob'nun  luchb)  er  dann  vrestlich 
von  dein  heutigen  Goethauee  Bosenthal  bei  Fischhäuten  an  den  dort  liegenden, 
nadi  dem  Haff  sich  Öffnenden  Suhluchtcn  und  befltioimte  für  den  DurfflGck<ni, 
zu  dem  Adalbert  von  hier  im  Kahn  zurückgeführt  ^ei,  die  Gegend  von  W&ld- 
krug  am  Bahnhof  NeuhauHer,  Adalbert  ist  also  nach  Gundcl  von  der  Halbinsel 
Canistigall  im  Kahn  an  der  HaffkOste  nach  der  Ut^nd  von  Boeenl^ial  gefahren 
und  von  dort  ebenfalls  auf  dem  Haffe  nach  dem  Ufer  bei  Waldkrug  zurück- 
geführt. Ganz  abgesehen  davon,  daQ  diese  Ansicht  aus  den  oben  Im  Text  ent~ 
wickelten  Gründen  unhaltbar  wird,  fragt  man  sich,  was  denn  Adalbert  veranlaaseii 
konnte,  hier  an  der  südwestlichen  Landzunge  KanilandK  mit  dem  Kahn  bin-  und 
herzufahren,  nährend  ea  hier  zweifellos  einen  guten  Landweg  gab.  Man  muB 
doch  die  Umstände  de«  historisehcn  Verlauf»,  von  dem  wir  hören,  zu  erklären 
suchen.  Einen  Kahn  wird  Adalbert  nur  da  bestiegen  ha1>en,  wo  der  Waeaerw^ 
der  allein  mögliche  oder  wenigiitcnB  der  beste  und  am  meirttcn  gewiesene  war. 
MiBverKtanden  hat  mich  Gunüel.  wenn  er  S.  117  xagt,  ich  hätte  Teukitten  al» 
den  Ort  bezeichnet,  von  dem  Adalbert  seinen  Rückmarsch  antrat  Ich  habe 
nur  von  d«  Gegend  von  Tcnkitten  gesprochen:  denn  ob  dieser  Ort  schon  im 
10.  Jahrhundert  existierte,  weiß  niemand.  Uebcrhaupt  habe  ich  in  meiner  ge- 
nannten Schrift  mit  Absicht  vermieden,  die  Oertlichkeiten,  die  Adalbert  ia 
Preußen  berührte,  im  einzelnen  bestimmter  festzulegen.  Ich  thuc  das  auch  heute 
nicht.  Nur  halte  ich  heute  für  so  gut  wie  gewiß,  daß  Adalbert  in  den  Pr^el 
eingelaufen  ist  und  einen  Pregelhafen  besucht  hat.  Offen  gehall«n  habe  ich  mir 
diese  Gegend  auch  i'choii  in  meiner  genannten  Schrift  (vgl.  S.  176,  1^7).  Heute 
habe  ich  für  diese  Gegend  bestimmtere  Anhaltspunkte. 

19)  Sie  sind  von  mir  a.  a.  O.  S.  149  ff.  ausfiUirlich  dargelegt,  be- 
sonders unter  Zurückweisung  der  Meinung,  daß  Adalberts  Missions versuch 
und  Tod  in  der  prouBischen  Landschaft  Pomesanien  zwischen  Ossa,  Weichsel, 
Nogat,  Elbing,  Weeeke,  Drewenzsec  stattgefunden  habe.  Die  tvichtig8l«n  für 
das  Samland  sprechenden  Punkte  sind  folgende:  1.  Sowohl  der  römische 
Biograph  {e,  27,  28),  der  besonders  klare  geographische  und  örtliche  Vor- 
stellungen verrät,  alK  audi  Bruno  (c.  24|  lassen  Adalbert  von  einer  in  der 
Nähe  des  Meere«  gelegenen  Stadt  durch  eine  Seefahrt  nach  dem  Laude 
seiner  Mission  gelangen.  Die  römische  Vita  schreibt  von  dieser  Stadt:  qnaro 
ducis  latissima  rcgna  dirimentcm  maris  confinia  t&ngunt,  und  in  der  Mdtr- 
zahl  ihrer  uns  bekannten  Handschriften  von  den  besten  frühester  Zeit  ab 
wird  für  diese  Stadt  ein  Name  überliefert,  der  nur  auf  Danzig  hezogai  werden 
kann  (Gyddanyzc  Guelf.  S.  XI,  Stuttg.  S.  XII,  nach  anderer  Angabe  S.  XIII; 
danjzc  glossa  Guelf.  S.XI;  Gyddanyze  Brux.  S.  XII;  Guddanize  Stolb.S.XlI; 
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Gidwiic  Windbei^  8.  XII,  Prag.  S.  XIV;  Oinadic  S.  Criip.,  Adraont",,  Claustron. 
&.  XII,  Vindob.,  ZweitJ.  S.  XIII;  Oydaiiit  Kiele.  S.  XIV;  Odaneko  Rvnsc. 
S.  XV;  Odansk  Upsnl.  S.  XV.  —  Für  das  Ohr  möcht«  darnach  der  untpriinR- 
liche  Name  G'danizk  gelautet  haben).  Keiner  aber  von  beiden  Biographen 
deutet  irgendwie  an,  ilaQ  Adolberts  Fahrt  von  der  erwähnten  Stadt  noch  einmal 
stromauf  und  eo  ine  Haff  gegangen  eei.  AndrerseitB  schlieBt  auch  die  PasHio 
die  30  bezeugte  Seereiae  nicht  ann.  2.  Es  sind  die  Semben  der  MeereKkOnte, 
welche  Adam  von  Bremen  (IV,  \8)  im  Auge  hat,  nenn  er  xchrelbt,  daQ  Adalbert 
bei  den  Semben  »einen  Tod  gefunden  habe.  Deshalb  fällt  nicht  ins  Oewicht  — 
ich  denke  hierin  heute  noch  günstige  al«  *ur  Zdt  der  AbfasHung  meiner  ge- 
nannlen  Schrift  (vgl.  S.  312  Anm.  629)  ~,  daD  der  Käme  Semben  sonst  bei 
Adam  eine  Gesamtbezeichnung  aller  PreuQen  ist.  Am  Meere  lag  von  preuQiscben 
Landen  nur  das  Samtand,  woraus  en  sicher  zu  erklären  ist,  daß  bei  den  See- 
fohrem,  auf  die  Adams  Nachrichten  zurückgehen,  der  Name  der  Semben  für 
alle  Preußen  gebraucht  wurde.  3.  Auch  die  frühei'ten  polnischen  Legenden,  die 
L^ende  der  Krunzethür  in  Gnescn  aus  dem  XII.  Jahrhundert  (Darstellung  der 
Landung  in  Danzig  und  der  dort  vollzogenen  Taufen),  die  Legende  Tempore  illo 
und  die  kleinere  Vita  S.  Stanialai  an.i  der  ereten  HSlfte  dw  13.  Jahrhunderte 
folgen  der  Vorblellung,  daß  Adalbert  über  Danzig  (Pommern)  zu  Schiff  nach 
PreuQen  g^angeu  l^t.  Dabd  laut  auch  die  Legende  Tempore  illo  (c.  17)  den 
Ort  dee  Martyriums  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  eine«  meeresartigen  GewäBser« 
(in  ripa  maris)  liegen.  4.  l^gleichen  hat,  worauf  noch  nicht  hirigcwieeen  wurde, 
derjenige,  der  [wahrscheinlich  im  Anfang  des  13.  Jabrhundertii  (vgl,  meine  ge- 
nannte Schrift  8.  232)1  die  römische  Vita  in  Verse  umsetzte,  der  Dichter  von 
Quatuor  immensi,  jene  so  verataiiden,  daß  Adalbert  von  der  Grenzstadt,  mit 
weicher  al«  Burg  da»  Meer  da«  Polenreich  abgrenzte,  mit  günstigen  Nordwinden 
nach  den  erstrebten  Küsten  gelangte,  also  eine  Fahrt  von  einer  Seentndt  zu  See- 
küalen  bei  Adalbert  angenommen.    Seine  Worte  lautoi; 

F^t  cum  finalem  properando  neniret  ad  urbem, 

Regnum  Polonie  qua  pontiis  termiiiat  arce, 

Purgauit  multas  Cristi  baptismate  turbas. 


Prosilit  in  cumam  non  absquc  dolore  c 
Et  siniul  optatas  dextris  aquilonibus  oras 
Contigit  et  propria  rate  cum  ciistode  remissa 
Mansit  ibi  soIub  cum  fratribu«  ipee  duobus. 
Ora  bezeichnet    vor  allem  die  Seeküste.     DaQ  hier  dieser  Sinn  und  nicht 
der  von  Saum,  Grenze  oder  der  allgemeinere  von  Gi^end  vorliegt,  wird  durch  Er- 
wähnung den  Schiffes  und  der  Winde  Über  jeden  Zweifel  erhoben.  Von  Nordwinden 
aber  redet  der  Dichter  wohl  nur,  weil  die  (iegend,  von  der  er  sprach,  im  Norden  lag. 
5.    Die  etwa  um  l'JSH)  aufgezeichneten  Miracula  S.  Adalberti  sagen  (c.  2)  gerade 
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Itei  tler  Erzählung  einer  Sagp,  die  auH  Pi>mesanien  Ätaramte,  daß  Adalbert  im 
Samlan^lo  seinen  T(m1  poftinden  habe.  6.  Die  ITrkundc  de«  samläDdiBcben  BiM'hofs 
Sit^fried  vom  II.  Jannar  18U2  iCod.  diplora.  Wann.  I.  |>.  217  No.  122)  nimmt 
darauf  Bezug,  da&  Adaibert  dan  KamläiidiHche  Land  bei  Predigt  des  christlichen 
Glauiienr!  mit  der  Auwiireugimg  seines  kostbaren  Blute«  im  Märtyrerlode  geweiht 
habe.  Kiirm  eigentlidi  entscheidend  nur  der  erste  Punkt  sein,  »o  erhellt  doch 
ans  den  übrigen  genügend  klar,  wae  seit  fri'ibesler  Zeil  Tradition  mar.  Auf  die 
pomcflanischc  Hypothese  haben  geführt  eine  Niitix  in  dem  Schreiben  des  Papstes 
Innocenz  III,  an  die  polnischen  Prälaten  vom  Jahre  12(16  {tttg.  Innoc.  III. 
Üb.  IX,  IT.'i),  worin  von  einem  beati  niartyriö  Alberti  sepulcnim  die  Rede  ist, 
welches  dem  Missionar  Gottfried  von  I.ekno  im  heidnischen  Nachbarlande  d.  i. 
Pome«anieu  gezeigt  war,  und  die  Erwähnung  eine«  Chomor  ti.  Adalberti  im  Chriet- 
burger  Vertrage  von  1249  für  dieselbe  Gegend  iPreufl.  l'rkundenbuch,  Polit, 
Abth-,  Bd.  I  H.  1,  Kgsbg.  1882,  Ko.  218,  S.  IM  ff.;  vgl.  die  Urkunde  von  12öU 
ebenda  S.  172|,  ferner  diUi  in  der  Passio  f<.  Adalperti  von  einer  Seefahrt  nicht 
gesprochen  wird.  Ea  ist  indes  von  mir  a.  a.  O.  S.  14!>  ff.  gezeigt  worden,  daß 
diesen  PuDkl«n  die  Bedeutung  nicht  zukommt,  die  ihnen  gegel)en  ist.  Neuer- 
dings ist  Kolborg  (a.  a.  O.)  für  die  poniesauische  Hypothese  oder  vielmehr  die  ihr 
von  ihm  gegebene  Form  noch  einmal  eingetreten.  I^eine  frühere  Ansicht  lief 
ilarauf  hinaus,  daß  Adalbcrt  von  Polen  aus  durch  die  Ni^t  gefahren,  vim 
einer  Alündungsirisel  dersellien  nach  Truso  gelangt  sei  und,  hier  Kiirückgcwie^en, 
seinen  Kiickmarsch  in  südlicher  Richtung  genommen  habe.  Deji  Todesort  sucht« 
er  in  oder  l)ci  ClÖHterchen  (südwestlich  von  Kietteubui^),  indem  er  die»  mit 
Chomor  identifizierte  und  Üholinun  in  dem  KuUn  einer  l.'rkundc  von  1323,  dem 
er  in  der  (regend  von  Pachutkcn  und  Gr.  Liebenau  seinen  Platz  auwies,  wieder- 
fand. In  fiinnem  genannten  neueren  Aufsatz  drückt  er  sich  allgemeiner  aus. 
Al)er  auch  nach  diesem  ist  Adallicrt  nach  Danzig  und  aufs  Meer  überhaupt 
nicht  gekommen,  sondern  durch  die  Ni^^  7.u  einer  kleinen  FlulUnHel  oder  einem 
kloinen  Werder  gelangt,  an  welchem  ihn  sein  pobiisches  Geleit  aussetzte,  von 
hier  am  l^^nnnbend  d.  17.  April  gegen  Abend  in  ein  preußisches  Dorf  bczw.  einen 
preußischen  Marktflecken,  der  auf  der  andern  Seit«  des  Fliißes  lag.  gegangen  und  auf 
dein  Rückiuge  von  hier  nach  Polen  einige  Tage  spater  bei  Cholinun,  wo  er  gleich- 
falls abgewicHen  wuide,  ermordet.  Stellenweise  macht  es  freilich  den  Eindnick. 
als  ob  K.  sich  durch  mdne  Ausführungen  hätte  beeinflussen  lassen,  den  Markt- 
ort und  Cholinun  zusammenzulegen  (S.  .Ilüt).  Da  Kolborg  wesentlich  Neues 
von  Belang  für  sdne  H^inthene  nicht  beibringt,  so  kann  ich  mich  auf  das  von 
mir  in  meiner  fri'üieren  Schrift  dagegen  Ausgeführte  zurück  beziehen,  was  eine 
Erledigung  durch  ihn  nicht  gefunden  hat.  Wird  man  sagen  müssen,  daß 
Kolberg  dadurch  schon  von  vornherein  auf  einem  faUchen  Wege  ist.  daß  er 
der  legendenhaften  Pasnio  Adal|)erti  imd  sogar  der  späteren  Versifikation  der 
römischen  Vita   den  Vorzug   giebl    vor  dicker  selbst   und  Bruno   und  diese  nur 
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beiläufig  berüc-kBichtigt,  m  wird  da.^  Verfehlte  seines  Versuche«,  flen  hiatorischeii 
Verlauf  za  finden,  noch  hesontlera  deutlich  durch  die  wunderbaren  Kunst«  der 
Auflli^ing,  die  anzuwenden  er  sich  gezwungen  sieht.  Er  meint  es  glaublich 
machen  xa  können,  daß  die  Aiisaage  der  rüiniechen  Vita  von  Dauzig:  quam 
dncis  latJKsiina  regna  dirimentem  inaris  coufiiiia  tangiint,  die  den  schlichten 
Sinn  hat:  „welche  Stadt,  indem  eie  die  weiten  üebiete  des  Herzog»  trennt, 
die  Grenzen  des  Meeres  berühren",  wie  denn  eben  in  der  von  K.  bevorzugten 
vereifiKiert*n  Vitti  noch  deutlicher  umachricbcn  ist:  „die  Grenzstadt,  mit  welcher 
als  Burg  das  Meer  das  Polenreich  abgrenzt"  [Kolberg  übersetzt,  indem  er  für 
nrce  arte  liest:  „eilende  gelangt  er  zur  Stadt  an  den  Marken  de«  Landes,  wo 
enge  für  das  l'olenreich  der  Poutus  die  Grenze  gesetzt  hatj,  auf  Gneaen  zu 
beliehen  sei,  dax  mitten  im  Polenreich  und  mitten  im  Binnenlande  ohne  jede 
FluBverbindiing  lag.  Deiigleichen  nimmt  er  nicht  Anstand,  wellet  die  Lesarten 
der  Handschriften  der  romischen  Vita,  die  in  dcutlicliKlcr  Form  den  Namen 
Danzigs  bringen,  schlieülich  alle  auf  Gnesen  zu  deul«n,  indem  er  vermutet,  daß 
Gyddanvzc  vielleicht  aus  Qnidanizc  entetanden  und  eine  deutsche  Bezeichnung 
der  Stadt  mit  dem  Üinn  von  Gnidaiieet  gewesen  sei  (uizc  =  nidus,  Nest).  Zu- 
gleich freilieb  wird  uns  mit  offener  Hand  freigegeben  Gyddanfzc  etc.  auf 
guidaneua,  guidonicus  zurückzuführen  und  darin  eine  Umschreibung  de»  Aus- 
tlrucks  urbs  finalis  —  das  Gedicht  geht  ja  nach  Kolberg  der  römischen  Vita 
voraus  —  zu  «eben,  da  die  GrenTstädte  der  mittelalterlichen  lÄnder  auch  die 
Plätze  gewesen  seien,  wo  man  die  Führer  und  GeIcitemÜnner  für  das  fremde 
I^nd  engagiert  hätte.  Wir  hätten  also  darnach  urbem  Oyildanyzc  in  dem 
Sinne  von  Führerstadt  zu  verstehen.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  von 
geringerer  Bedeutung,  daD  auch  die  Taufen,  die  Adalbert  nach  der  geuaniiten 
Vita  in  der  tjtadt  G^ddanfzc  voltzog,  zu  gewöhnlichen  KaUx^humenentanfen 
der  Osterzeit  gemacht  werden,  während  die  Vita  sie  durch  den  Zusatz 
„indem  Gottes  Krbarmen  zu  sei u er  Ankunft  Gnade  schenkte"  (Tbi  divina 
niisericordia  adventuni  eius  prosperaiite  baptizantur  bominum  multae  catervae) 
hinlänglich  al><  Missionstaufen  kennzeichnet.  Vor  allem  wird  uns  auch  zu- 
gemutet bei  Leuten,  denen,  wenn  sie  von  Flüssen  reden  wollten,  die  Aus- 
drücke flumen,  amnie  etc.  ganz  geläufig  waren  (vgl.  röni.  Vita  c.  26,  Bruno  c.  24) 
anzunehmen,  daß  sie  auch  mit  den  Ausdrücken  niare  und  peUgus  stetn  FlÜMie 
und  andere  Binnengewässer  gemeint  hätten.  lOs  ist  verschwendete  Mühe,  wenn 
Kolberg  unter  Aufbietung  seiner  (ielehrsamkeit  nachzuweii*en  sucht,  was  ja 
niemand  bestreiten  wird,  daH  dieser  oder  jener  Ausdruck  der  Quellen  in  der 
Sprache  mit  verschiedenen)  Sinn  verbunden  ist,  während  ein  unbefangener  Blick 
lehrt,  daß  an  den  in  F«^  stehenden  Stellen  auch  nicht  der  geringste  Grund 
vorliegt,  von  der  gCH'öhnlichen  Beilcntung  der  Wörter  abzugehen.  Kolberg  sellwt 
würde  doch  ohne  Zweifel  den  zurückweisen,  der  etwa  Iwi  dem  mittelalterlichen 
Ausdruck    Stella  maris   an    einen  Landsee  oder  Fluß  denken    wollte.     E«   wird 
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auch  kein  Kenner  (ier  mittclalt^lichen  Quellen  dem  ITmstaude  Gewicht  beiiegeo, 
<)ali  bei  dem  röiniBchcD  Itingraphen  uud  Bruno  von  nrbs  und  civitan  g««det 
wird,  während  Danzig  später  einmal  gelegentlich  ab  castrum  b«zddmet  wird. 
Und  ebenso  wenig  kann  die  Bemerkung  Töppeua  (Bdträge  zur  Geechichte  des 
Weicbacldeltaa,  Danzig  181M,  S.  14).  daß  vor  dem  Dammbruch  Ton  I3T1  der 
westliche  nach  Wdchaelmiindc  gehende  WeichBelann  au  WaiiaeTannut  litt  mtd 
für  gTQKaere  Schiffe  nicht  befohrbitr  war,  ein  genügender  Grund  für  die  Annahme 
Hein,  daß  auch  am  Ende  de»  10.  JahrhimderU  Danzig  von  Polen  aue  mit  dnem 
t^chiffe  nicht  erreicht  werden  konnte.  In  drei-  bis  vierhundert  Jahren  konnte 
eich  ein  WeichBelarm  sehr  verfindem.  DaS  aber  auch  noch  im  12.  Jahrhundert 
Danzig  von  Polen  ans  auf  der  Weichsel  zu  Schiff  erreicht  werden  konnte,  be- 
weist das  Bild  der  Broniethflr  in  Gnesen,  welches  Adaiberte  Landung  in  Danzie 
darstdlt.  Kolberg  hat  auch  übersehen,  daD  Toppen  für  die  frühere  Zeit  auch 
eine  Verbindung  zwischen  \Veichtie1  und  Mottlau  bei  C74itkau  und  Schönrohr 
voraussetzt.  Auch  nmB  noch  einmal  daran  erinnert  werden,  daü  auch  die 
gröfieren  Schiffe  der  damaligen  Zeit,  wie  von  den  Wikingerbooten  hinlänglich 
bekannt  ist,  einen  bedeutend«!  Tiefgang  nicht  gehabt  haben,  wie  sie  denn  oft 
auch  auf  Meeresufer  aufliefen.  Im  übrigen  ht  ee  ja  gamicht  entschieden,  ob 
die  Quellen  überhaupt  sagen  wollen,  daß  Adalbert  schon  im  Schiff  in  Danzig 
ankam.  Bruno  scheint  jedenfalls  die  Vorstellung  gehabt  zu  haben,  daQ  Adalbert 
erst  in  der  Stadt,  wo  er  die  Taufen  vollzogen  hatte,  da»  Schiff  nach  Preußen 
bestieg,  und  auch  die  römische  Vita  kann  dem  entsprechend  verstanden  werden. 
£a  liegt  also  die  Möglichkeit  vor,  daß  erst  Danzig  der  Hafen  war,  in  welchem 
der  polnieche  Herzog  das  Schiff  für  Adalbert  bereit  halten  ließ,  und  er  bis  da- 
hin zu  Lande  reiste.  Gerade  aus  der  von  Kolberg  zitierten  Vulgataetelle 
Job.  21,  U  läßt  sich  dann  ersehen,  daß,  wenn  Bruno  nicht  blofi  von  einem 
navigium,  sondern  einem  navigium  niaris  redet,  er  sagen  wollte,  daD  daa  Schiff 
Adalberts  seetüchtig  war,  während  Kolbei^  aus  jener  Stelle  auf  die  Kleinheit 
des  Schiffes  AdalbertH  meint  schließen  zu  können.  Am  wenigsten  Eindruck 
kann  es  machen,  wenn  K.  sich  zu  tiuOBten  seiner  pomesaniechen  Hypothese 
auf  Dlugoß  und  den  Jesuiten  Skarga  beruft.  Schätzt  er  die  Vereifikation 
Quatuor  immensi  so  hoch,  hätte  er  doch  auch  aus  dieser  und  gerade  bd  seiner 
Auslegung  der  in  Betracht  kommenden  Stelle  die  Ansicht  gewinnen  mÜBE«D, 
daß  Adalbert  erst  auf  oder  an  der  Weichsel  bis  Danzig  reiste  und  dann  recht«^ 
nach  Norden  zur  samländischeu  Kü^te  fuhr.  Kolberg  übersetzt  Quatuor  im- 
mensi V.  960  s.  (Et  simul  optaCas  de^itris  aqnilonibus  oras  contigit):  „Als  er  im 
Norden  nach  rechte  ans  gewünschte  (iestode  gekommen."  Richtig  übersetzt 
wird  diese  Stelle  freilich,  wie  oben  angedeutet  wurde,  lauten:  „Sobald  er  mit 
günstigen  Nordwinden  (Plural)  die  ersehnten  Küsten  erreicht  hatte."  Immerhin 
bleibt  von  Gewicht,  daß  hier  von  Küsten  die  Rede  ist.  Fiußufer  sind  wohl 
selten  mit  orae  bezeichnet.     Auffallend  ist  ja,  daß  die  italienischen  Handschriften 
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der  römifichpn  Vita  da,  wo  von  Datizig  die  Rede  ist,  so  weit  Bio  bisher  unter- 
sucht sind,  atisnabinsloB  —  oh  unter  rlen  jetzt  in  Deutschland  befindlichen  Hniid- 
sehriftL'n,  abgCBchen  von  Admoot  Ji  (?|,  noch  niidero  aus  Italien  elaninicn,  kann  itrh 
nicht  erkennen  —  eine  Nunienifforni  bringen,  die  nohl  nur  auf  Onescn  gedeutet 
werden  kaon,  und  Brunoti  UarsteUung  ^schließen  läßt,  daß  dieee  Verwechxlung 
von  Danzig  mit  Gnesen  schon  früh  in  viele  Exemplare  der  rüniischeii  Vita  ein- 
drang. Die  Nanientifornien  der  italienischen  Handschriften  sind  Gcsdou  C)W.  14.'] 
S.  Xr,  Cas.  110  B.  XII;  Gneadon  (Ädmont^  S.  XII,  nach  anderer  Ansicht 
S.  XI)  Vall.  H.  2r,  8.  XVI;  Gnesdoni  I>.urent.  Flor.  S.  XIV.  XV;  Onesdam 
Vall.  G.  !)9  ^.  XV.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  der  Grund  der  Ver- 
wechslung war,  daß  GneiM-'u  durch  seine  Erhebung  zum  Erzbistum  und  den 
AdalberlKkultus  in  Italien  mehr  bckanut  geworden  war.  Jedenialls  bieten  die 
oben  angeführten,  den  alleslcn  un.s  bekannten  italicnisehen  Handschriften  teils 
gleichalterigcn  tmd,  n-as  den  Teiteszustand  im  allgemeinen  anbetrifft,  nach  TertK' 
zuverläflfiigem  Urteil  weit  genuinere»  Handschriften  (vgl.  Pertz  MG.  Scr.  IV. 
p.  Ö77)  Namen,  die  besticuint  auf  Danzig  gehen,  wie  denn  auf  dienen  Ort  auch 
allein  die  nähere  geographische  Bet^chreibung  der  rümischen  Vita  paßt.  Dankens- 
wert ist  es,  daß  Kolberg  mitteilt,  daß  auch  der  Cod.  WindbergeneiH  Gidanic 
und  nicht  Gidanie  enthält,  wie  Canisius  überlieferte,  und  daU  der  Cod.  Stivlber- 
gensis  Guddanizc  liest.  Nachzujirüfen  wird  sein,  ol>  der  Bibliothekar  P.  Jacob 
Recht  hatte,  wenn  er  A<ltnont^  im  Gegensatz  zu  Pertz,  der  das  XII.  Jahr- 
hundert annahm,  in^i  XI.  Jahrhundert  legte  (vgl.  Kolberg  a.  a.  O.  S,  2'J6). 

20)  A.  a.  O.  H.  H21  Anni.  am.  Der  Cod.  Prag,  der  Vita  Brunos  läßt  in 
c.  25  die  Marktleute,  die  Adalbcrt  zurückwiesen,  dafür,  daß  er  bis  zu  ihnen  ge- 
koniinen  war,  nicht  nur  eirie,  sondern  mehrere  l'ersouen  ihrer  Volk^genossenschaft 
verantwortlich  machen.  Die  Worte  aber,  rnit  denen  diewe  Leute  in  c.  2.')  bezeichnet 
werden,  kehren  dann  in  c.  30  ähnlich  bei  jenen  wieder,  die  Adalbert  ermordeten. 
In  c.  25  heißt  w  in  dem  genannten  Codex  nach  Henschen:  Iltis  vero,  (]ui  in 
ingressu  regni  iKwiti  btmoa  hospites  eo  loci  dimiserunt,  mortem  niiuautnr,  und 
in  c.  30:  Olli  frater  a  Polonis  occlsus  erat,  zelo  ductus  barbarus  venit;  cum  quo, 
qui  cxultant  in  rebus  i>e»fiimiH,  conspiravcre  {«cnitcntia  dncti,  quia  ras  dimiscniiit. 
Ich  habe  indes  schon  a.  a.  0.  gesagt,  <laß  die  Peutnng  der  Stelle  in  c.  30  mit' 
die  Bewohner  des  Marktflecken»  in  allen  Fällen  zulässig  bleibt  und  immer  ibi* 
natürlichütfl  Gedanke  sein  wird,  sowie  daß  die  bebten  Codices  der  Vita  Hruim?, 
der  Adruont.  und  die  Kiinigiiwarter  Handschrift,  er^tercr  die  kürzere  s)iiiii'i'>', 
letzterer  die  längere  frühere  Redaktion  enthaltend,  beide  an  erster  i:>tellc  nur  von 
einer  Person  die  Rede  sein  la^en:  Uli  —  positus  —  dimisit,  wodurch  die  nahe 
Beziehung  der  Ausdrücke  von  c.  2.'i  und  c.  30  aufhört. 

21)  Oundel  (a.  a.  0.  114)  hat  trotz  dieser  aus  den  Quellen  crkennliaren 
Tbalifachen  keine  Spur  davon  finden  können,  dall  Adalbcrt  einen  prciißim'lien 
Gcleitsmann  bei  Hich  hatte,  als  er  im  Kahne  in  Preußen  weilfr  vor<lrang. 
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3H2  ^*"  MicRioriBverwuch  AUalhert»  von  Prag  in  Preußen. 

22)  Im  Westen  hören  wir  bereite  in  der  Karolingerzeit  von  Holchen  Grena- 
bUtcrn  und  WachlerD  an  dün  Reeküsten  und  FliiSmündunicen.  Ygl.  Waitz, 
Deutsche  VerfasBungsgcscliichte.  IV.  2.  Aufl.  S.  615  ff. 

231  Vgl,  meine  genannte  Schrift.  8. 125,  15 1 ,  302  (Anm.  538),  318  (Anm.  661). 

24)  Die  für  unsere  Frageu  wichtigsten  Stellen  der  alten  Quellen  finden 
Hieb  abgedruckt  in  meiner  Schrift  S.  312  ff. 

25)  Daß  Adalbert  auf  der  IdhcI  gepredigt  habe,  ergiebt  weder  die  römifiche 
Vita  noch  Bruno.  Da  berichtet  wird,  dal  die  Beititzer  derselben  auf  einem  Kahn 
herbeikamen,  ist  wahrscheinlich,  daH  nie  unbewohnt  war.  Man  wird  an  ein 
Weideland  7u  denken  haben,  wie  es  z,  B.  die  Insel  Ancker  an  der  Pregelmündunp; 
geweHen  ist.  Dt^e^en  bezeugen  die  Quellen  noch  Adalbertu  Predigt  an  dem 
Markt-  und  Ilurgort,  biR  zu  welchem  er  vordrang.  Nach  dem  17.  April  scheint 
er  nicht  mehr  in  PreuGeii  gepred'gt  zu  haben,  sodaß  wir  eine  rrcdigtthätigkeit 
seinerseits  also  nur  fiir  die  Zeit  gleich  nach  floinw  Landung  und  dann  eben  an 
dem  Marktorte  zit  konstatieren  hätten.  Aus  den  schlichten  Weidelandbesitzem 
mit  ihren  eohnieligcn  Annen  machte  der  Dichter  von  Quatuor  ImmenRi  „primai«« 
atque  coloui  illius  terrae".  Kolberg  aber  hat  infolgedessen  die  kleine  Insel  si^ar 
xa  einer  Landschaft  erhoben.  Natürlich  konnte  er  dann  auch  <nne  Predigt- 
thätigkeit  auf  der  Insel  vermuten.  Die  Daratcllung  des  Verfaasers  von  Quatuor 
inimensi  ist  in  dem  berührten  Punkte  ebenso  freie  Phantasie  wie  in  dem  andern, 
wenn  er  aus  dem  dominus  villac  der  römischen  Vita  einen  Mann,  der  Adalbert 
OaHtfreund Schaft  erwies,  macht  und  Adalbert  auch  Sonntag  d.  16.  April  bei 
demselben  in  stillem  Frieden  verweilen  lä£t.  Es  ist  mir  schwer  b^reiflich,  wie 
man  in  dieKcn  und  anderen  Fällen  verkennen  kami,  was  ursprüngliche  Vorlage 
war,  und  was  B|mtere  von  Mißdeutung  nicht  freie  Ausmalung  ist.  Aber  Kolber^ 
hält  das  Gedicht  Quatuor  immensi  für  das  UrsprÜDgliche,  die  römische  Vita  für 
das  Sekundäre. 

2(i)  Rom.  Vit«  c.  28:  intrant  parvam  insulam,  quac  curvo  amne  circnm- 
vecta  formam  circuli  ndeuntibus  monstrat.  Bruno  c.  24:  parvum  locum,  qui 
circumlabente  unda  flumini«  imitatur  insule  rultura.  Den  Schein,  daß  ce  sich 
um  eine  UaibinRel  gebandelt  habe,  erweckt  doch  nur  Bnwo,  der  die  römische 
Vita  falsch  verstanden  haben  kann. 

27)  Vgl.  meine  Schrift  S.  320  Anm.  676. 

28)  Peter  v.  Dusburg  III,  72  (Scr.  rer.  Pruss.  I.  p.  92):  edificavemnt 
castnini  Kunigsbergk,  vocantes  illud  ob  reverenciam  regia  de  Bohemia  caatnim 
regis  lapud  Pruthenos  dicitur  Tuwangate  a  nomine  silve,  que  fuit  in  diclo  loco). 

211)  Kolbei^  (a.  a.  O.  S.  2(>8  f.)  ist  Recht  zu  geben,  daß  die  Endung  —  un 
in  Cholinun  nicht  polnischen  l'rsprunp  zu  sein  braucht,  da  sie  sich  auch  an 
deiitschen  Ortsnamen  im  Mittelalter  findet  (vgl,  Thictmar  If,  3;  VI,  49;  Salr- 
vrldun,  Sehusun  etc.)  und  desgleichen  bei  preußischen  Ortsbczeichiiungen  nicht 
ganz  fehlt.     So  hülle  Thietmar  daa  beutige  Konlienen  am  Pri^l  wahrscheinlich 
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Continun  gcechriebeD.  Von  fachmännischer  Seit«  nagt  maii  mir,  daß  in  deiitachen 
0rt<ibp7*ichnungen  dna  un  Endung  des  DativH  Pluralif  ist.  Für  poIniRchcn  Ur- 
«prang  des  iin  bönot«  das  Grundwort  Cholin  sprechen,  von  dem  ich  bereite  in 
nieiDcr  grÖfleren  Schrift  (S.  187,  320)  handelte.  Indes  gestatte  ich  mir  zur 
Beurteilung  des  Wortes  Cholinun  die  mir  freundlichst  zur  Verfügimg  gestellten 
AeuOerungcn  einiger  Gt^lehrter  zum  Abdruck  zu  bringen,  die  besonders  berufen 
sind  das  Urteil  über  dies  Wort  zu  klären. 

Herr  ProfcBsor  Dr.  Josef  Kaloiisek  schreibt  mir:  „Ihre  gefällige  Aufrage 
betreffend  den  Usprung  und  den  etw^gen  Zusammenhang  der  Ortsnamen 
Kolin  und  Cholinun  veranlaßt  mich,  Ihnen  zuerst  das  mir  über  das  eretcrc 
Wort  Bekannte  mitzuteilen.  Ucber  den  Urnprung  des  böhmischen  Stadtnamens 
Kolin  wurde  bei  uns  vielfach  nuchgeilacht.  8eine  Ableitung  von  böhmisch 
kul  =  köl  =  Pfahl  wnnle  verworfen  und  durch  historische  Bpezialbtudien  hat 
sich  die  Ansicht  bei  uns  eingebürgert,  daß  der  Name  durchaus  nicht  slawischen 
Ursprimgs  ist,  sondern  von  deutschen  Kolonisten  vom  Rhein  her  nach  Böhmen 
importiert  wurde.  Die  jetzige  böhmische  Stadt  Kolin  an  der  Elbe  oder  Neu- 
kölln hatte  im  13.  und  14.  Jahrhundert  vorwiegend  deutsche  Einwohner  und 
hicQ  lat.  Colonia  super  Albea,  deutsch  Colne  und  ähnlich,  gerade  so  wie  Colonia 
Agrippina,  böhmisch  Kolfn,  und  konsequentenveisc  nennen  und  nannten  die 
Bühmcn  die  PtaiU  Köln  am  Rhein  immer  Kolin  nad  Ejnpm,  Unweit  von  der 
Stadt  Kolin  an  der  Klbe  liegt  das  Dorf  AK-Kolln,  welche«  in  der  vorhussitischon 
Zeit  ebenfalls  teilweise  von  Deutschen  bewohnt  war  und  lateiniwch  Colonia 
Antiqua  hieß.  Beide  OrtÄchaften  wurden  wahrscheinlich  von  deutschen  Kolonisten 
Mil-elegt,  beide  kommen  in  der  Kweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zum  ersten 
Male  vor,  beide  standen  auf  königlichem  Boden;  Altkolin  ist  wahrscheinlich 
ein  wenig  älter  als  NeukoMn.  Höchstwahrscheinlich  hat  <«  dieselbe  Bewandtnis 
mit  dem  Namen  des  Fleckens  Kolinec,  gleichsam  Kleinkolin  der  Bedeutung 
nach,  bei  Schüttonhofen  im  westlichen  Böhmen;  er  stand  ebenfalls  auf  könig- 
lichem Grund  und  Boden,  hicQ  mitunter  auch  lateinisch  Colonia  und  dürfte 
höchstwahrscheinlich  mit  dem  1314  vorkommenden  Städtchen  Stadtlin  identisch 
sein,  also  wahrscheinlich  auch  eine  deutsche  Ausicdcluug.  Sonst  kommt  der 
Name  Kolin  in  Böhmen  und  Mähren  nicht  vor.  Der  lateinisch-deutsche  Ursprung 
dieses  Ortsnamens  kann  in  den  böhmischen  Ländern  meines  Eraehtens  als  er- 
wiesen angewehen  werden.  Es  entsteht  aber  die  weitere  Frage,  ob  der  nämliche 
Name  auch  in  acidem  westslawischen  Ländern  auf  dieselbe  Art  als  deulmrbcr 
Import  gedeutet  werden  kann.  p;in  Dorf  Kolince  existiert  in  Gnlizicn  am 
Dnicxter,  ein  Dorf  Koltnocz  bei  Kaschau  in  Ungarn,  wo  die  deutsche  Kolonisation 
sehr  stark  war,  ein  Dorf  Köln  bei  Brieg  in  Schlesien,  ein  Dorf  Köln  bei  (>ulm 
in  Preussen,  ein  Cöln  hei  Berlin,  aber  auch  ein  Kölln  bei  tlüstrow  in  -Mecklen- 
burg und  sogar  ein  Dorf  Kolln  in  der  Rhclnpfalz  und  ein  Dorf  Köln  bei  Saar- 
brück.    Der  Ursprung    aller   dieser  Benennungen    kann    nur  durch   ringehende 
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tokttlhisioriäche  Studien  in  jedem  einzelnen  Falle  ermittalt  werden.  Der  Xame  Cho 
linun  in  ilcr  PaN<io  B.  Adalpcrti  ist  mir  ganz  dunkel ;  aus  der  eeO)^phiHcben  La^ 
niüehtc  ich  xiinäehKt  eublieüen,  daß  man  acinc  Deutung  in  der  altpreiiQi^hcu 
Sprache  Hucheii  sollte.  Bei  Littau  in  Mähren  giebt  eii  ein  Dorf  Cholina,  deulitch 
KöUein,  «lesHcn  Name  vom  Adjektiv  cholavj  ^^  krauiihaarig  herrühren  mag. 
Für  die  Dentung  de«  Cbolinuu  folgt  darauB  aber  wahrmJieinlich  eben  so  wenig, 
wie  aus  der  Gleii'hunfjr  Kolin  ^  Kftln  ^^  Colonia."  Herr  Professor  Kalouiwk 
t«ilte  mir  dann  auch  spater  eine  durch  ihn  freundlichst  vcrantaCtc  Aeußerung 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Josef  Zubaty  zur  Sache  mit,  die  in  deutacher  t'eberaelKung 
folgend  ermaßen  tautet:  „1.  leh  meine,  wie  immer,  auch  in  diesem  Falle,  daS  alles 
KtymologiHieren  mit  einem  Worte,  devseii  Iledeutuug  uns  unbekannt  iät,  und 
über  deseeu  lautliche  und  sonstige  Geschichte  wir  nicht«  wissen,  vollständig  illu- 
sorisch ist.  2.  Deswegen  kann  man  von  der  Burg  Cholinun  bloße  Vermutungen 
haben.  Wie  ich  sehe,  weifi  man  nicht  einmal,  wo  sie  lag,  resp.  wie  die  Stelle 
heute  heißt;  eigentlich  wiesen  wir  auch  nicht,  wie  sie  damal«  hieß.  Die  Schrei- 
bung eines  und  desselben  Ortes  in  alten  Schriften  pflegt  bekanntlich  gar  r.u 
Tariieren.  besoiidcra  wenn  Fremdsprachige  Peruoneu  geschrieben  haben.  Hier  hat 
ein  Deutscher  den  preußischen  Namen  geschrieben.  Waa  kann  mau  auf  einer 
eiiizebien  Aufzeichnung  bauen,  die  vom  wirklichen  Laute  sehr  verschieden  sein 
kann.  3.  Das  Preußische  hatte  kein  eh.  Im  Altdeutschen  war  ch  das  Zeichen 
für  den  Laut  kch,  den  die  jetzigen  Deutschen  im  Anlaute  k  (z.  B.  Kaiser  ii.  s.  w.l 
ausHfirecbcn.  Demnat^h  hatte  das  untersuchte  preußische  Wort  ein  unaspirierte:^ 
k,  welches  der  Deutsche  auf  seine  Art  aussprach  und  schrieb  ch.  Eigentlich 
hatte  das  Preußische  auch  nicht  den  Selbstlaut  o,  wie  ans  der  Mundart  der 
griißereu  l'ebersetzutig  von  Luthers  KatechismuH  und  aus  deren  Verhältnis  zuai 
Litauischen  erhellt.  Fremde  schrieben  jedoch  in  preußischen  uud  litauischen 
Wörtern  öftws  o  statt  a,  mitunter  auch  statt  u.  Dafür  giebt  es  Bcl(^  in  Fülle. 
Mijglicherwase  wurden  sie  dabei  untervtützt  durch  die  Verschiedenheit  der 
preußischen  und  litauischen  Unterdialekte.  Die  Endsilbe  — un  ist  hüchstwahr- 
Bcheinbch  ein  deutsches  CasuBsuffix.  Und  so  laßt  sich  mit  einer  gewissen  Wahr- 
scheinlichkeit der  preußische  Wortlaut  kalln  —  oder  kulin  —  herausdestillieren. 
Damit  läßt  sich  sowohl  das  heutige  Kallcn  als  auch  Kaigen  in  Verbindun); 
bringen;  beim  letzteren  wäre  jedoch  vorauszusetzen,  daß  die  firuppe  lg  ursprüng- 
lich ein  weiches  I  vorstellte,  so  wie  im  preußischen  Vokabular  z.  B.  ansalgis  = 
recte  anzaljis.  Man  sollte  aber  da/u  wissen,  wie  die  beiden  Namen  in  älterer 
Zeiten  geschrieben  wurden.  Kolgcn  hieß  Calige  villa,  Öfters  aber  Sciunie,  Sclunieo, 
Sciunyeci  villa  (Nesselmann,  Tbesauri]s  linguae  prussicae),  was  nicht  für  Cholinun 
zeugen  dürfte.  4.  Der  mit  kaiin—  anfangende  Name  köimte  zum  iitauischcu 
Worte  kiilnas  =  Berg  gehören.  Das  lit.  kiilnas  wegen  seines  Accentes  setzt  ein 
älteres  kalinaa  voraus;  — as  ist  Nominativsuffix  der  'i.  Nominaldeklination.  Ol) 
Cholinun  =^  Kalleii  auf  einem  Berge  liegt?    Oder  befindet  sich  in  der  Nähe  eine 
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Anhöbe  f  Bewohner  der  Ebene  nennen  wohl  auch  eine  (bringe  Krhöhung  einen 
Bgi^.  nc?r  Nanii;  könnte  aber  auch  zum  llt.  kaline  ^  (iefängnJK,  vielleicht  auch 
Euin  iircuBiHchcn  calenc  ^  Sehciicr  gehören,  was  mit  dein  böhiniiivhen  koina  = 
Hehupfo,  [Kiliiiseh  koluia  verwandt  ist.  Die  OcBchichte  dieser  Wiirter  int  frei- 
lich unklar.  Wenn  sie  aber  einheimisch  sind,  eo  könnten  sie  mit  dem  lit,  kaline  zu- 
saninienhiingen."  tlierzn  fügt  Herr  Prof.  Kaloueek  noch  hinüu:  „Jklit  Bezug 
auf  den  Namen  Külln  i^timiiit  Herr  Prüf.  Znljat;^  mit  mir  ülierelu.  Ich  fGge 
nur  noch  hinzu,  daß  die  Polen  Köln  am  liheiii  einfach  lateinisch  Kolonia  nennen. 
Bctreffa  Koibcrg  kann  ieb  bjoß  lieinerkcn,  daß  ilie  Polen,  welche  doch  in  Pommern 
diiHt  f^eherrscht  haben,  die  Stadt  Kolobrzeg  und  wir  nach  ihnen  Kolobreh  nennen. 
l>aii  slawische  breg  ist  etymologisch  identiiteh  mit  dem  dcutMcheu  Berg.  Oh  dos 
Koio  hier  aln  kolo  =  Rad  oder  als  k6l  ~  Pfahl  zu  deute«  int,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Der  Name  scheint  cnli>chie<len  ein  tlawiacht»  zusainmengesclzt^-s  Wort 
zu  a(in."  Hieran  möchte  ich  anschlii'flen,  daß  die  Ableitung  den  Namens  Cho- 
linun  aus  dem  Deutschen  beitw.  Liatcinischen  von  Oolonia,  wenn  anders  der  Ort 
auf  altprcußlechem  Ucbiet  lag,  außer  Betracht  bleiben  iiiutui,  da  von  einer 
deutschen  Kolonisation  in  Altpreullen  im  10.  Jahrhundert  uuch  nicht  die  Keile 
war.  Der  Stamm  des  Namens  ist  also,  wenn  nicht  im  älawisi'hcn,  was  auch 
Herr  l'rof.  Kalousck  al»  Möglichkeit  bestehen  läßt,  im  Altiireußiscbun,  wie  auch 
er  meiat,  zu  suchen.  Da  v^  Ihatsächlich  bei  Chol  1  nun  eine  Anhöhe  gab,  wie  die 
l'assio  ^.  Adalperti  ausdrucklich  erwähnt,  ist  e»  in.  K.  am  wahrm-heiu liebsten, 
daß  Herr  Prof.  Dr.  ZubatJ  Hecht  hat,  wenn  er  das  Wort  mit  dem  Ht.  Wort 
kälnas  (kalinos)  ==  Bcr^  jn  Verbindung  bringt.  Freilich  an  Katleti  ist  nicht 
zu  denken,  da  dies  ursprünglich  Kaldcyn  hieß.  In  einer  flachen  Klußgein-nd 
kount<'  eine  aus  Wällen  bestehende  Bui^  auch  selbst  Berg  genannt  werden.  Zu 
der  Endung  —  un  in  Chulinun  ist  mir  auch  sonst  von  sachverständiger  Seite 
bemerkt,  daß  sie  wohl  als  deutsch  nngespruchen  werden  mü^so.  Das  en  von 
Konticnen  und  an<lem  ähulichen  Namen  sei  die  neuhochdeutsche  \'ertretin)g  dieser 
alten  Endung  —  nn.  Da  gerade  in  der  Ocgend  de«  unteni  I*regels  die  Orts- 
namen auf  ienen  noch  heute  häufig  sind,  die  der  Verfasser  iler  Pa''siü 
}*.  Adal|>erti  also  auf  —  inun  hätt«  ausgehen  la&<eti,  findet  ein  Cholinun  hier 
seinen  guten  l'ialz.  Zwischen  den  Koniieiien,  Daricnen,  Wargienen,  Siuindiencn, 
diNtriinicn  u.  s.  w.  wOrdc  ein  Külienen  <Nler  Kalienen,  wciui  der  Name  der 
Form  in  dir  l'assio  Adalt>erti  eiitspreiheud  erhallen  wäre,  keineswegs  auffallen. 
Indes  s^'hcint  nach  den  Worten  von  Prof.  /.ul>aty,  wenn  man  Cholinun  mit 
kalinas  in  Verbindung  bringt,  die  Annahme  nötig,  ilaß  es  den  Acceut  auf  der 
(nvten  t*ill>e  hatte. 

m  Vgl.  meine  Schrift  S.   I7Ö  f. 

31)  Vgl.  Anm.  30. 

m  A.  a.  O.  S.  ;i20  Anm.  679. 

33)  Pasiiiii  Adal|>erti  e.  3. 
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34)  Das  Grund ungKpri vi Ifgium  der  Stadt  Fischhauswi  von  130:i  (<>>d.  di|il. 
['niH«.  II,  p.  "iS  Bs.i  RTwähnt  einen  Winterweg,  der  durch  den  im  OeWn  von 
Fieehhausen  gelegenen  Bruch  führte.    Vgl.  mdnc  Schrift  S.  31H  Anm.  ßGT). 

35)  A.  ft.  O.  S.  182  f. 

36)  A.  a.  O.  S.  175. 

37)  Kolbcrg  (a.  b.  O.  H.  31fj)  meint  vialor  mit.  Oeleitanmnn  Qberactzcn 
zu  sollen  und  glaubt  in  diesem  viator  der  Passio  den  |l^ellßi^*chen  Führer 
Adalberts  wiederzufinden.  Derselbe  werde  sich  bei  Adalberts  Fj'inordung  erst 
niiH  Furcht  im  ^^'alde  verborgen  haben  und  dann  nach  drei  Tagen  au«  meinet» 
Verstecke  hervorgekommen  sein,  um  das  Haupt  Adalberts  an  »ich  ku  bringen. 
Von  dem  preiiDi«:ben  Oelcitsmann  Adalberta  zeigen  indes  die  (Quellen  auf  dem 
Ruckmantche  des  letzteren  von  jenem  vicus  au»,  in  dem  er  fünf  Tage  verweilte, 
keine  Spur  mehr,  und  man  hätte  meinen  «ollen,  vor  Kolbergs  Aunl^ung  hätte 
das  cuiuitdam  bei  viatori«  den  Text  der  Pae^ilo  schül.zeii  niusnen.  Indes  K.  voll- 
zieht eine  umfangreiche  Teitemendation.  Für  viatoria  will  er  viator  eius  lesen, 
cuiusdam  erklärt  er  für  korrumpiert  au»  cuidem  =^  quidem.  Den  AbkQraunge- 
strich  über  fert  (=  fertur)  meint  er  in  das  t  hineinlegen  und  bei  fert  bleiben 
zu  dürfen.  So  erhält  er:  Viator  du«  quidem,  ut  fert  gteeeu»  iuxta  semitam 
fluentie  amnia,  quo  haec  contingebant,  nitue  erat  und  versteht  situ»  erat  ^  er 
wurde  zugelassen,  geduldet  seil,  von  den  Preußen.  Daß  sich  mit  gleichen  Mitteln 
auch  noch  eine  Serie  anderer  Texte  herstellen  ließe,  bedarf  nicht  der  Ernähoung. 
Die  schLchte  und  genöhnliche  Bedeutung  von  viator  i»t  dabei  wieder  ohne  jeden 
Grund  verschmäht.  Will  man  cmcndiereu,  so  ist  bequem  und  rationell  lediglich 
die  Annalime.  daß  der  Abschreiber  beim  eiligen  Le«en  die  Ausdrücke  contingebant 
und  Kitu«  erat  umatcilte  und  infolgedcasen  haec  setzte,  wo  ursprünglich  hie  stand. 
Die  ursprüngliche  Lesart  möchte  demnach  gewesen  sein:  Viatoris  cuiusdam,  ut 
fertur,  gressus  semitam  fluentls  amnis,  quo  hie  situs  erat,  conti ugetiant,  qui  etc. 
SJtuB  wird  gerade  in  Bezug  auf  Bestattungen  und  Beisetzungen  gern  gebraucht, 
und  bei  contingere  ist  die  Bedeutung  berühren  {=^  hingelangen)  eine  gans 
gewöhnliche  {vgl.  z.  B.  das  Gedicht  Quatuor  immeusi  c.  27 :  optatas  .  .  oras  .  .  .  ■ 
contigit).  Der  Viator  wird,  wenn  er  nicht  selbst  ein  Pole  war,  in  der  G^end, 
wo  Adatbert  ermordet  war,  gdiört  haben,  um  was  für  einen  Mann  es  sich  bei 
dem  aufgesteckten  Haupte  handelte,  und  deshalb  eich  beeilt  haben,  dasselbe  in 
seine  Hände  zu  bckommeu,  um  es  dem  [x)biischeu  Herzoge  zu  überb'ringcn. 
Besonderer  Intelligenz  bedurfte  es  nicht,  um  auf  solchen  Gedanken  zu  kommen- 
Auch  bwlurfte  e!<  nicht  auf  selten  des  polnischen  Herzogs  eines  großen  Vertrauens 
zu  diesem  Wandersmann,  um  das  Haupt  Adalberts  zu  erkennen. 

38)  Joh.  Voigt,  (teochichte  Preußens,  1.  Bd.  Kgsbg.  1827,  S.  266  ff. 
feiler  die  Gestaltung  des  I,andes  in  der  nördlichen  Gegend  de«  Frischen  Haffes 
ini   Mittelalter   hatte   Job.  Voigt  sehr  abenteuerliche  Ansichten,    indem   er   hier 
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nicht  nur  untergt^nngenc  Inseln,  sondern  nuch  niiterg(^ngcne«  FeAllaiid  an- 
nahm.   Vgl.  daKii  meine  zitierte  Schrift  S.  318  f.  Aiim.  Gß'i. 

3'J]  SitKungnberichl«  der  Altcrtumsgesellschaft  l'ruMia'  für  die  Vereiiic- 
jahre  18ü6-l!KX),  21.  Heft  Könignberg  i.  Pr.  1!K)0,  S.  6(1  ff,  Es  sind  ferner 
xa  vergleichen  die  Sitzungnberiuhtc  derselben  Gesellschaft  von  1876/77  (21.  Sep- 
tember 1877)  8.  37  ff.;  vgl.  S.  r)2  ff.;  1877/78  S.  r>  f.;  1878/70  (24.  Jan.  187!)) 
S.  24  ff.;  1892/!t3  S.  40  ff.;  18{l3/95  S.  71.  Die  Bezeichnung  Kaiip  stammt 
vrni  dein  tdtpreiiQiseben  Worte  kape  (=  [Begräbuis-jHiigd). 

m  Vgl.  Heydecks  Urteil  a.  a.  O.  1892/93  S.  57  und  1878/79  S.  24  f. 

41)  MS.  ITöl  der  Künigsberger  Universitalsbibliothek ;  vgl.  Bezzenbcrger, 
Die  Kurischc  Nehrung  und  ihre  Betrohner  (in  ForBchungcn  zur  d(  iitochen 
Landes-  imd  Volkskunde,  hrsg.  von  Kirchhoff  III,  4),  Stuttgart  18S9,  S.  181. 
184.  188. 

42)  Per  Freiherr  v.  liönigk  spricht  von  ihnen  in  seinem  Aufsalz  „lieber 
Ofltpreußischc  Burgnälle  in  ihren  einzelnen  Teilen",  Sitzungsberichte  der  Altor- 
tumsgeBellschaft  Prussia  1879/80,  S.  70.  80.  — 

Da  bei  Ausarbeitung  meines  obigen  Aufsatzes  mir  die  Neuen  Preußischen 
Provinzial- Blatter  und  die  AltpreuBischc  Monateschrift  leider  uicht  zur  Hand 
waren,  so  sind  mir  drei  hier  in  Betracht  konnnende  Aufnätze  erst  nachträglich 
bekannt  geworden,  nämlich  Meier,  Die  heidnische  Burg  Garbick  und  die  Um- 
gegend i,lf^5)i  N.  Pr.  Prov..Bl.  11  (1846),  S.  44r,f.;  Tortilowicz  v.  ItaUwki, 
Etwas  über  den  Hafen  am  Kurischen  Haffe  bei  Cranz  und  über  die  ChauBsec  dahin, 
N.  Pr.  Prov.-Bl.  IX  (1850),  S.  401  ff.;  Beckherrn,  Garbiek,  Allpr.  Monatsschr. 
XXXV  (1Ö9ÖI,  S.  159  ff.  Indem  ich  auf  diese  Aufsätze  verweise,  bemerke 
ich,  daß  bei  v.  Batocki  S.  403  zu  ersehen  ist,  daß  thalsüchlich  das  Daricner 
(^^  Wargiener)  Fließ  noch  im  Jahre  1850,  verstärkt  durch  das  ßoilahnscbc,  in  die 
Bcek  gegangen  ist,  und  daß  die  heute  noch  vorhandene  breite  Lache,  die  sich 
von  der  Beek  unweit  ihres  Aitsgangs  nach  Süden  hin/icht,  seine  ehemalige 
Mündung  ist.  Zugleich  erfahren  wir  aus  diesem  Aufsatze  von  v.  Batocki  Ül>er 
die  ehemaligen  Verhältnisse  an  der  Beek  vor  der  Anlage  des  heutigen  Hafens 
bei  Cranzbeek  folgendes:  daß  der  FluQ  von  Blcdau  kommend  nach  Aufnahme 
des  Kintaubaches  und  der  Wosegauer  Beek  schon  immer  bedeutend  war;  daß 
er  in  seinem  untern  Laufe  bis  zur  Einmündung  des  Darieuer  Fließes  viele,  zum 
Teil  starke  und  kurze  Krümmungen  hatte,  welche  längeren  Schiffen  Schwierig- 
keiten bereiten  mußten  und  deshab  seil  1849  durch  Ausbaggerung  mehr  gerade 
gelegt  wurden;  daß  oberhalb  der  Einmündung  de»  Darieuer  Fließes  nahe  dem 
rechten  Ufer  der  Beek  seit  Menschendenken  immer  eine  Insel  lag,  die,  weil 
deutliche  Spuren  eines  Hauses  i<icb  auf  derselben  noch  erkennen  ließen,  die 
TIausGiellc  hieß;  daß  an  dieser  Insel  oberhalb  de«  Eiuflutt-c»  den  Dariener 
Fließes  <lrei  bis  vier  Fuß  unter  dem  Wasser  eine  Sandbank  durch  die  Beek  ging. 
die  bei  Regulierung  des  Flusses,  um  auch  größeren  Schiffen  eine  weitere  Einfahrt 
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KU  crmÖglitben,  durch  baggert  werden  mußte;  daß  die  Beck  unterhalb  ihr<T 
Vereiiijgiiiig  mit  dem  Darieiier  Fließe  fn^t  dun  Charakter  ein  er;  nach  ilem 
KiirisehoD  Hnfte  geöffneten  r^oe«  annahm;  daß  dieser  Teil  auch  größereD  Haff- 
Kchiffen  zugänglich  war  und  da»  Wii^scr  hier  wie  auch  hinter  der  Bank  gute 
Tiefe  hatte;  daß  bin  zur  Aulage  iler  Chautwoe  von  Königatwrp  nach  Cmax  seit 
Menschendenken  eine  Brücke  iilier  die  Beek  nicht  liestanden  hatte,  diese  viel- 
mehr den  Vorkehr  zwischen  ihrem  rechlon  und  linken  Uferlande  iinterbrtu'h : 
daQ  aber  in  ihr  noch  eichene  Pfähle  sichtbar  waren,  die  erkennen  ließen,  duD 
in  der  Vorzeit  einmal  eine  Brücke  über  sie  existiert  hatte.  Iteckherrri  ^'ebt  in 
Beincni  Aufaatae  nicht  nur  genaue  Beschreibungen  de»  heul«  noeb  mit  Garbick 
l>ezeichnetcn  Teirmna  an  der  Beek  und  seiner  Umgebung,  sontleni  fügt  auch 
orientierende  Kartenskizzcti  bei.  Nach  seinen  Mitteilungen  haftet  der  Nam«.' 
Garbiek  noch  heute  an  einem  ca.  300  Schritt  vom  südlichen  Ufer  dw  Beek 
entfcrotcn,  flüdöstJich  von  Cranzbeek  gelegenen,  länglichen,  von  Norden  nach 
bilden  ca.  38il  Schritt,  von  Osten  nach  Westen  ca.  IfiU  Schritt  sich  erstreckenden, 
ca.  1  bis  1  Vi  Meter  hohen  Plateau  von  ca.  drei  Morgen  Fläehcnmnm  und 
unrpgeltnäßigeii)  Rande,  dem  auf  der  aiidlichcn  Hälfte  seintT  Üstlichen  Seite  cit. 
nngefiihr  gleich  hoher,  schmaler,  nach  oben  siiitz  zulaufender  Walt  uud  ini 
Süden  eiu  kleiner  gewölbter  Hügel  vorgelagert  ist.  Iin  Norden  und  Süden  fällt 
dies  Plaleaii  heute  sanft  ab,  im  Osten  und  Westen  mit  stdler  Bosehuiig,  und 
zwar  ist  noch  erkenntlich,  daC  die  Westseite,  deren  Linie  besonders  eigenartig 
verläuft,  ein  natürlicher  Wasserlauf  umsjmit  hat,  während  im  Osten  außerhalb 
des  Walles  Spuren  eines  Grabens  zu  erkennen  sind.  Bcekherm,  der  aucb  über 
dic  soDst  über  diesen  Platt  geäußerten  An!<ichtcn  orientiert,  halt  ihn  für  ciue 
alte  heidnische  KuUuastätte  und  den  Ort,  an  dem  später  im  14.  Jahrhundert 
Bisebof  Johann  von  Kurland  unter  EiEinilliguug  seines  samländisehen  Kollegen 
sieh  ein  kleines  Asyl  baute.  Von  den  gewöhnlichen  Eigen tündichkeiten  alt- 
preußischer  Befestigungen  meint  Beekherm  an  diesen  Anlagen  nichts  erkennen 
zu  könney  und  urteilt  deshalb  dahin,  daß  die  Gelehrten  von  Kaspar  Stein  ab 
geirrt  hätten,  wenn  sin  den  Garbiek  für  eine  altpreußischc  Fortifikation  hielten. 
Indes  ist  ei!  ausgemacht,  daß  die  heidnischen  Befehl igtingen  in  ihrer  Anlage 
immer  derselben  Art  gewesen  sind  7  Meine«  Eraehtens  übersieht  Beekherm, 
daß  noch  Kiis[iar  Stein  cAh  hac  caupona  [Cranzkriig]  ad  fluviuui  Beck  vesUgia 
munimentonira  velerum,  (|uae  hodie  Garbiek  voeantur  et  olini  a  veteribus 
Prutenis  excitata  fuerunt)  der  Name  Garbiek  ursprünglich  durchaus  nicht  bloß 
an  diesem  Terrain  südlich  der  Bcok  gehangen  hat,  sondern  Befeslignngeu 
bezeichnete,  die  sich  von  Cranzkrug  bis  zur  Beek  hinzogen,  und  daß  daher  der 
von  ßeckherrn  tmtorsuehtc  Platz  am  südlichen  Ufer  der  Beek  nur  als  der  Aus- 
läufer jener  augesehen  werden  kann.  Warum  sollte  er  nicht  eine  dem  Terrain, 
wie  fe*  an  dieser  Stelle  nun  einmal  war,  entsprechende  Fortifikation  gcweflen  m.>in? 
Allem  Anschein  nach  ist  er  einmal  im  Norden  von  der  Beek  selbst  bespült  und 
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im  Westen    und  ftetcn    eichcr,   wahrscheinlich  aber  aiidb  im  Bilden  durch  einen 

natürlichen  Waeserlauf  l>ezw.  Orobcii  und  im  weiteren  Umkreise  von  Sümpfen  iiiu- 
);e1ien  (;eneHeri.  l'nter  aol eben  Unix tän den  mochten  im  übrigen  Pallir^aden  volliitiindif!; 
genügen,  um  ihn  zu  einer  sicheren  und  vcrhiltnismäßig  »tarkeii  Festung  zu  inuchoii. 
Die  heutigen  Reste  der  Anlagen,  von  denen  man  wohl  annehmen  darf,  daß  sie 
von  ihrer  ur^prün glichen  IlOhe  erhebUch  eingebüßt  halten,  scheinen  in  mancher 
Beziehung  Aehnliebkeit  zu  haben  mit  denen  der  iui  Jahre  995  zerstörten  Stamm- 
fcHte  der  Familie  Adalberti«,  Libice  in  BShinea.  Daß  der  Name  Garbick  nicht 
allein  an  dem  Plateau  gehangen  hat,  wird  bestätigt  durch  die  von  B.  wieder- 
gegebene  Aeußerung  des  Herrn  Amspsbof  v.  Itatocki,  daß  auch  der  Platz  au  der 
Beck,  wo  heute  die  Meierei  steht,  gewöhnlich  noch  zu  Garbick  gerechnet  werde. 
Nach  dem  zitierten  Aufsatüe  von  Bieter  hieß  daa  Plateau  früher  Clarbickflberg. 
Und  ISeckherrn  selbst  weist  auf  Spuren  einen  Dammes  hin,  die  von  der  nord- 
westlichen Ecke  ilis  Plateaus  sich  erst  nach  Westen,  doim  nach  Nordwest  hin- 
ziehen |vgl.  Tortilowiez  v.  BatockI  a.  a.  0.  S.  42(1)  und  früher  jenseiu  der 
Beek  an  der  Stolle  der  heutigen  Chaussee  ihre  Fortsetzung  in  einem  Damm 
hatten,  der,  weil  er  sich  zur  FÖratcrei  von  Cranz  hinzog,  FSraterdamm  genannt 
wurde.  .Meier  hat  noch  von  einem  alten  Cranzer  gehört,  daß  dieser  Damm 
einst  bis  an  die  See  gegangen  sei.  Sovid  ich  übersehe,  liegt  es  nahe  anzn- 
nehnjen,  daß  es  sich  bei  diesen  Dämmen  um  die  Reste  der  Anlagen  handelt 
bezw.  gehandelt  hat,  die  Kasjwir  Stein  bei  dem  Namen  (iarbiek  mit  eiiibegriff. 
Zwischen  Cranz  und  dein  Plateau  im  Süden  der  Beek  wäre  also  einst  ein  alt- 
preußischer Wall  mit  Verhau  gewesen.  Wabrscbdnlich  wurde  dersdbc  ursprünglich 
auch  im  Norden  von  einer  nltpreußischeii  Burganlage  flankiert,  die  dann  der 
Orden  durch  die  Burg  Neuhaus  am  Strande  erselitc.  Der  Orden  hat  ja  mit 
Vorliebe  seine  Burgen  an  die  Stelle  von  alten  preußischen  Befestigungen  gesetzt. 
Im  ganzen  hätte  darnach  die  jtreußisuhe  Grenzbefestigung  gegen  die  Kurisehe 
Nehning  in  einem  langen  Wall  mit  Verhau  bestanden,  flankiert  von  einer  biirg- 
artigen  Anlage  am  Meer  bei  Cranzkrug  und  einer  andern  am  fiödufer  der  Beck. 
Wenn  Meier  von  jenem  alten  Cranzer  erzählt  wurde,  der  Företenlamm  sd  zur 
Zeit  der  Schweden  von  den  Bauern  und  rJefangeneii  geschüttet  und  habe  die 
(ireii/e  zwischen  den  Polen  und  Schweden  gebildet,  so  wird  anachronistisch  mit 
dieser  Sage  die  i^olitisthe  Erklärung  de«  Dummes  imr  in  eine  zu  späte  Zeit 
versetzt  sein.  Es  ist  ja  bekannt,  daß  die  altprenßischen  Betestigimgen  heule  mit 
Vorliclie  vom  Volk  als  Sehweflensehanzcn  Itezoiehnet  wenlcn.  Der  heidnisehe 
Umiining  des  Dammes  mag  sich  auch  in  der  Ifeier  mitgeteilten  Sage  wieder- 
sjiiegeln,  daß  auf  demsetlien  nichts  wachsen  wolle.  Ohne  hiemit  im  rinzcinen 
mehr  auss{>rechen  zu  wollen  als  Hy|)0thesen,  die  weiterer  Prüfung  bedürfen, 
kuun  ich  mieh  darauf  zurückziehen,  daß  ich  dem  Aufnatz  von  Beckherm  jedon- 
falls  die  Kcnnlnirt  vi'nlunVe,  daß  diejenigen,  die  sieh  mit  der  nonisandändi sehen 
HyjMiChftte    Iwfrenndeii    wollen,    in   ilen  von   H.  des  nähern  behandelten  Anlagen 
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am  Siidufer  der  Beck  in  der  That  eiueu  Platz  haben,  den  sie  mit  dem  Chulinun 
der  PtiKHio  Adatperti  identifizieren  künnleii.  Nimmt  Diaii  an,  <laß  der  räUel* 
hafte,  nur  der  HÜdlichcn  Hälfte  der  gebogenen  OntHcite  des  Plateauh  vorgelagerte, 
richr  Kcbmalc  und  Rpitz  zulaufende  Wall  den  Eingang  zur  Bui^  liergcslellt  hat, 
indetii  die  ihu  von  dem  Plateau  trennende  Vertiefung  überdacht  war,  go  hat 
nian  das  specus  der  Paneio,  von  dem  es  in  der  Passio  heißt:  „erat  enim  ante 
introitiim  portac  illius  profiindum  specus,  longitudinis  non  parrae,  ita  tencbrosum, 
quod  ig,  qui  foris  et  intur-  erat,  non  videri  sed  aiidiri  ab  altero  potuit.  Zugleich 
fällt  bei  dieser  Annahme  ein  FJaupleinwaud  B.'e  gegen  die  Ansieht.  <lall  da$ 
Flnteitu  «ne  Befestigung  war,  fort  Denn  er  selbst  bemerkt  S.  16'i :  „Wenn  an  eine 
fortifikatorischc  Anlage  hier  überhaupt  zu  denken  wäre,  so  müßte  der  nicht  eiunial 
ein  Hindernis  für  die  Annäherung  bildende  Wall  fortfallen  und  der  VErhau 
unmittelbar  vor  der  Böschung  des  Plateaus  li^jen;  die  zu  seiner  Verteidigung 
am  Räude  dos  Plateaus  aufgestellte  Mannschaft  hätte  dann  hier  eine  zum  wirk- 
samen Waffengebrauche  geeignete  Stellung  gehabt".  Nach  obiger  Annahme 
wären  eben  Plateau  und  Wall,  die  beute  erheblich  eingesunken  sein  werd«», 
durch  Ueberdachung  der  Vertiefung  verbunden  gewesen.  Den  eininena  cumulus 
aber,  die  oltitudo,  von  der  die  Pas^io  redet,  welche  vor  dem  Eingange  von 
Cholinun  lag,  und  zu  welcher  Adalbert  aus  deni  hählenartigen  Eingänge 
zurückgehen  mufite,  um  eich  auf  derselben  den  Burgbcwobnern  zu  zeigen 
(regredicns  in  eminenti,  qui  urbi  praeminet,  te  ostende  cumulo),  könnte  m«n 
in  dem  gewölbten  Hügel  im  Süden  des  von  Beckherrn  beschriebenen  Plateaus 
wiederfinden,  der  eben  gerade  vor  dem  Ausgange  der  Vertiefung  zwischen 
Plateau  und  Wall  gelegen  ist.  Wie  man  sich  so  die  ganze  Anlage  vorzustellen 
hätte,  würde  es  auch  begreiflich  werden,  daß  der  Berichterstatter  des  römischen 
Bic^raphen  sie  für  eine  villa,  ein  Gehöft  oder  Dorf  hielt,  während  die  Passio 
von  urba  (Burg)  redet.  Die  Befestigungen  könnten,  weil  sie  von  nicht  sehr 
großer  Höhe  gewesen  sein  würden,  nur  verhältnismäßig  wenig  ins  Auge  gefaJlen 
i>ein  und  einem  Mann,  der  au  südländische  Fortifikationen  gewöhnt  war,  mehr 
alM  Umfriedigungen  erschienen  sein.  Findet  sici  in  der  romischen  Vita  (c  28) 
der  Bericht:  Transiens  vero  in  alian  parteni  fliuninis,  stetit  ibi  sabbato.  Vespere 
auteni  facto  dominuB  villae  divinum  beroa  Adalbertum  transduxit  in  villam,  so 
könnte  nian  ihn  in  der  von  uns  ins  Auge  gefaßten  Gegend  damit  erklären,  daB 
der  Marktplatz,  nn  welchem  sich  Adalbert  am  17.  April  den  Tag  übex  aufhielt, 
jeui^its  der  Beck  an  ihrem  nördlichen  Ufer,  und  zwar,  weil  er  dem  Verkehr  mit 
Fremden  diente,  außerhalb  der  lindert bofewtigung  (den  Walles),  etwa  wo  heut«  das 
Uasthaus  Crnnzbeek  liegt,  »ich  befand,  und  Adalbert  eben  cr.it  per  Kahn  von  dort 
zur  villa  des  Häuptlings  herübergeführt  werden  nmflle.  Die  merkwürdigen  Linieti 
der  Westseite  des  Plateaus,  an  welcher  sich  einst  ein  natürlicher  Waascrlauf 
hingezogen  hat,  legen  die  Unterhucbuiig  nalie,  ob  hier  nicht  einst  ein  Anlegeplatz 
im  Schutze  der  Burg  und    des   auf  der  gcgenübcrli<^enden  Seite  des  Wasser- 
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laufen  bcgiunendeii  Wtüloa  gewcHen  iHt.  Vielleicht  wird  die  heute  noch  (iarbick 
genannte  Stelle  an  ilcr  Beck,  für  die  Beekhemis  Aufsatz  so  sehr  zu  interessiere" 
fl^jgnct  tet,  noch  ciuniaJ  grtiiidlich  durch  Auggrnbungcn  untersucht,  um  tilicr 
ihren  Charakter  niOgliehst  zuverläBsigen  Aufschluß  zu  gewinnen.  Nach  den  Mit- 
teilungen, die  Meier  {vgl.  a.  a.  O.)  seiner  Zeit  erhielt,  lagen  auf  dem  Plateau 
früher  Steine.  Botticher  und  Hcydeck  haben  nach  Beckherrns  Angabe  (S.  173) 
im  Norden  deaselben  Ziegel  und  Scherben  von  Töpfen,  die  auf  der  Drehseheilw 
gearbeitet  wurden,  gefunden.  Im  Volksmimde  soll  früher  die  Sage  von  einem 
Schlosse,  das  einst  auf  dem  Plaieau  geHtanden  habe,  gegangen  sein,  worin  man 
noch  eine  dunkle  Erinnerung  an  eine  einst  daeclbat  befindliche  alte  PreulSenburg 
finden  könnte.  Nach  ihren  Keütcn  hätte  man  sich  ähnlich  auch  mant  die 
preußischen  Burgaulagen  in  niedrigem  Flußgclände  vorzuHtellcn. 

^13)  Vgl.  über  die  Kuriache  Nehning  und  ihre  Besiedelung  Bezzenbei^cr 
a.  0.  O.,  über  Stangenwaldc  speziell  S.  196,  2.")],  über  Sarkau  S.  170ff.,  lüOff., 
2ri3,  257,  261. 

44)  Vgl.  Bezzenbcrger  a.  a.  0.  S.  242ff,  2riOt,  273,  276f. 

45)  Vgl.  Bezzenberger  a,  a.  0.  S.  193. 

46)  A.  a.  0,  S,  174. 

471  Vgl.  Bezzenberger  a.  a.  O.  S.  183. 

48)  Vgl.  Bezzenberger  a.  a.  O.  S.  169f. 

49)  Vgl.  Bezzenberger  S.  169f.  Anm.  3. 

50)  Vgl.  Bezzenberger  S.  186,  17Ü. 

51)  Cod.  dipl.  PrusB.,  I.  p.  112,  No.  115. 

52)  Vgl.  Hennenbcrger,  Erclerung  der  Preussiscbeii  grössern  Landtaffel, 
Königsperg  1595,  S.   130;  Bezzenberger  S.   188,  286.  * 

53)  Bezzenberger  S.  286. 

54)  Toppen.  Historisch-komparative  Geographie  von  Preusscii  f>.  132; 
Bezzenberger  S.  1S2. 

55)  Die  Quellen  deuten  ja  eben  in  keiner  Weise  an,  daß  Adalbort  auf 
seinem  Rückmamch  ein  Tief  passierte. 

56)  Die  Kneiphof  ei  nnel  ist  zwar  nicht  groß,  aber  auch  nicht  gertt<le  klein. 
Indes  wie  subjektiv  solche  Maßbcstimcnungen  »lud,  kann  man  an  Kolbcrg  er- 
seheu,  der  a.  a.  O.  S.  292  f.  unter  der  parva  insula,  dem  parvus  locus  sogar  ein 
ganzes  Ländchen  verstehen  will,  indem  er  locus  im  Sinne  von  Gegend,  Land, 
Landschaft  deutet. 

57)  Diese  Acußeruug  findet  ihre  Berichtigung  in  dem  Zusatz  zu 
Amn.  4'i.  —  Folgerte  ich  in  meiner  grüßoren  Schrift  (S.  178)  aus  der  von  Bruno 
(c.  2ü(  erwähnten  Kudcrstarige,  daß  der  Fluß  bei  der  von  Adalbert  betretenen 
Insel  flach  gewesen  sein  miishe,  so  lege  ich  darauf  kein  Gewicht  mehr,  da  der 
römische  Biograph  (c.  28),  von  dem  Bruno  abhangig  ist,  von  eitlem  gewöhn- 
lichen Ruder  (renius)  redet.    Her  Pregel  irit  im  Westen  des  Kneiphoftf  sehr  tief 
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1)  Vg\.  [iiQiiic  Schrifl  S.  S.'iO  Anm.  88. 

•Jl  Vgl.  ebenda  S.  320  Aiim.  72(1. 

3}  Auch  Kolberg  wtiBtc  ch  frülicr  nicht  n'eauntliuh  anilei?.  In  Meini;ii 
„Uilileni  Alis  dem  Leben  den  h.  Adalbcrt"  (IJrannflberg  I8;t7,  S.  111)  heißt  ec: 
„Adalbcrt  HCilIt«  nat^h  dorn  Urteil  dcH  ta.  Vaters  )>eHscrc  Zeiten  abivartrn.  Er  war 
duzu  und  nwh  xa  mehr  bereit,  bereit  nünilieh,  auf  iniincr  dem  Bi«ehofi«anite  zu 
Pmg  XII  entsagen,  vorläufig  dne  WalltahrtHrciMo  nach  Jerusalem  zu  machen  uniJ 
dann  in  einem  Kloster  außerhalb  netnes  Vat«rlande'^  Böhmen  nein  Leben  zu  be- 
sclilioßen."  Daa,  was  ich  über  die  Usancen  beim  Rücktritt  eiiiew  Bischöfe?  und 
bcdüIKlerij  über  die  Anschauung,  dafi  ein  von  ^ieincr  Herde  abgewiesener  oder  in 
seiner  Wirk^atukeit  (behinderter  Bischof  diu  Recht  hatte,  durch  Aufnahme  der 
Heiden miii»ion  acincm  Leben  einen  andern  hohen  Ziveek  ku  gel)en,  in  meiner  Schrift 
(S.  272  Anm.  2G7  S.  laif.)  auegcführt  habe,  ist  Ko]l>erg  Anlaß  gewesen,  sdne  An- 
sicht KU  ändern.  Aber  er  giebt  dem  von  mir  Ge«igten  —  merkwürdig  ist  mir, 
daQ  er  l>ei  «lieser  und  bei  andern  (lelegenhcitcu,  wo  er  nicht  im  Widerspruch  zu 
mir  Kteht,  Boudern  lucincn  i:fpureii  folgt,  meinen  Namen  zu  nennen  vermeidet  — 
eine  m.  E.  falsche  Anwendung.  In  seinem  erwähnten  Aufriatze  über  die  Possio 
Adali>erti  (a.  a.  0.  Ü.  271)ff.)  meint  er  nachweisen  zu  kcirmen,  daQ  Adalbcrt  i<ch<in 
bd  seinem  ersten  Fortgmig  von  Prag  die  Absicht  gehabt  habe,  Heiden mitMion tu* 
zu  werden,  ja  schon  die  Absicht,  nach  Preußen  zu  gehen.  Alles  soll  Mch  iMülimnil 
aus  dem  kurzen  i^atz  der  Fassio  Adalperti  c.  1  ergeben:  de  hiu;  gloria  exui 
andjicuH  Romam  pedeteniptim  agressus  est,  ultra  mare  coiicupirtcena  e-iulari,  seil 
all  a|)osloUco  returdatus  est.  Das  Wort  pedetemptim  (Fuß  für  Fuß,  Schritt  für 
t:^ehritt,  d.  i.  hier  nahrscheinlieh  =  ganz  zu  FuQ,  höchstens  =^  caute,  vorsichtig) 
soll  den  Sinn  hal>cn  von  bcdiii'htig,  mit  einem  bestimmten  Plan,  eben  dem,  in  die 
Mission  zu  gehen,  exutarl  soll  wie  peregrinari  pro  dominu  hciBcn  „in  die  auswärtige 
Million  gellen",  ultra  mare  soll  Preußen  als  Ziel  veiratcTi.  Ueber  <lic  letztere 
Deutung  K.'s  wirii  man  gewiß  am  mei-ntcn  ciiitaunt  sein  dürfen,  da  er  sich  ja  wie 
keiner  gegen  die  Annahme  striiiibl.  daß  Adalbcrt  durch  eine  Seefahrt  nach  Preußen 
gekommen  ist.  Konsc<]nenter  Weise  mußte  er  hier  audi  an  einen  Fluß  wler  sonstige 
Binnengewäiiser  denken.  Von  ilciu  vielsagcndm  Inhalte  nntdtm  (.rdos  bc!«heidenc 
Wurt  j>edelcniptim  belastet,  darf  nian  hibneigen  "«pllwt  peicgrman  pro  domino 
heißt  alwr  nicht  tdine  weiteres  la  die  Mivion  j,ehen  wennplLuh  die  Monihe  die 
die  fremde  Ferne  anfauchten  wenn  diese  em  Hddenland  nar  mei->t  auch  in 
ihrer  1'ingclmng  Mission  getrieben  haben  und  deshalb  die^ir  Auednick  oft  in 
z  Tc  ter  1  m  e  sich  auch  mit  diLSini  Hinneixc  auf  die  Mission  füllt  Bot 
\ular  I  Itra  mrc  fehlt  di  r  /nsntz  pro  donnni>  Da«  ultra  mare  aber  ergiebt 
daß  her  el  Icr  Xiwhdruik  ledighdi  auf  dtr  Fntfcmung  \on  der  Heimat  und 
bekui  le     Laidem  ruht,     \ollig  klar  «ird  Adalbtrl-    Vbsiiht  bei  seinem  ersten 
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Bettuch  in  Rom  von  ilcr  römischen  Vita  zum  Aunlnick  gebracht.  Sie  schreibt: 
Vult  pro  domino  pcr(?gre  proficisci  at<)iic  vcliit  siib  alio  sole  inopem  iliieere 
Heticciam.  Mit  dem  zweiten  AuHdruclc  ^iebt  Kie  die  Interpretatiuu  des  erxten. 
Dnr  (letlftiikc  an  die  SÜHnion  und  den  Märtyrertod  ist  durch  ducere  sencctam 
ftusge^chlossen.  A<iAlbert  wollte  daa  amie  Leben  einen  Asketen  in  der  Frejndc 
führen.  Nur  darauf  ging  zur  Zeit  sein  AWheit.  Anstatt  an  das  anzuknüpfen, 
was  ich  erst  in  Bezug  auf  eine  sjräterc  Zeit  in  Adalbertb  Leben  bemerkte,  hiitlc 
Kdiberg  der  von  mir  a.  a,  O.  H.  284  in  Anm.  397  aus  Damiani  (De  abdicationc 
cpisc.  c.  2)  litierten  Stelle  seine  Aufmerksamkeit  schenken  sollen.  Aus  ihr 
eripcbt  sich  klar  und  bestimmt,  daß  es  bei  Verlassen  des  bischöflicben  Amtes 
wegen  Widerspenstigkeit  der  (iemciade  durchaus  nicht  altein  Brauch  war,  in  die 
Ucidenmistiion  zu  gehen,  Hondern  auch  eben,  lediglieh  ein  Einsiedlerleben  in  der 
Fremde  aufzunehmen.  l>er  Bischof  Justus  von  Lyon  ging,  als  seine  Ilcnic 
daa  Asylreeht  verletzt  hatte,  nach  Ägypten:  eccIesJam  dimisit  et  in  A^ypti 
partibus  poetmodum  eremiticam  vitam  duxit.  Die  Parallele  zu  dem,  was  die 
römische  Vita  von  Adalberta  Absichten  bei  seinem  entten  Besuch  in  Rom  erzählt, 
liegt  hier  so  klar  auf  der  Hand,  dall  es  ein  Miligriff  int,  statt  dessen  auf  da» 
Verhalten  de«  den«  12.  Jahrhundert  angehörigcn  Bischofs  Heinrich  v.  Mähren 
zu  blicken,  uoi  für  Adalherts  Absiebten  einen  Sclilüsscl  zu  finden.  Zwischen 
Adalbcrt  und  Heinrich  von  Mähren  liej^  eine  Entwicklung  der  kirchenrccht- 
lichcn  Anschauungen  von  l'/j  Jahrhunderten,  die  gerade  durch  den  Fall  A<lal- 
bert  mit  beeinflußt  ist.  Hätte  Kolberg  Dainiani  beachtet,  würde  er  auch  meiner 
Ansicht  nicht  widersprochen  haben.  daO  Adalbcrt  sich  thatitächlich  bei  seinem 
ersten  Besuch  in  Itoni  des  bischöflichen  Amtes  entüuUerte.  Damiani  schrfibt, 
wie  ich  schon  a.  a.  O.  H.  274  Anm.  280  bemerkte,  an  Papst  Nikolaus  II  (De 
abdic.  bei  Migne  s.  1.  14."),  col.  421):  Quapropter  ob  remissionem  onmiiun  |)ecca- 
torum  meorum,  quae  nequitcr  [>erpelravi,  cedo  iure  episcopalus  et  per  hnnc 
annulum  (virgam  enim  tulistis)  deeperata  deincepe  omni  repetendi  quercia  renunlio. 
Kann  der  Verzicht  völliger  schi?  Soll  es  noch  klarer  werden,  daß  die  Form 
seines  Vollzuges  die  Uebergabe  des  Slabee  und  Ringes  an  den  l'a[)st  war?  Ich 
habe  aber  erwiiwen,  <laQ  auch  Adalbcrt  seinen  Ring  damals  bei  seinem  ertilen 
Besuch  in  Rom  dem  Papst  gab  und  erst  später  feierlichst  wieder  erhielt,  als 
da«  l)rängen  des  Willigis  seinen  Verzicht  rückgängig  machte.  Den  Stab  trug 
Adalbert  schon  nicht  nidir  auf  seiner  Hinreise  nach  Rom  (vgl.  meine  Schrift 
S.  .'i7),  ü^  bleibt  dabei,  daß  Ada]l>ert!i  Absicht  bei  seiner  ersten  Reise  nach 
Korn  war,  sein  bischöfliche)'  Amt  niederzulegen  und  einem  andern  Platz  zu 
machen,  und  daß  der  Papst  Adalberts  Verzicht  auch  thatsächlich  annahm,  daß 
Adalbcrt  dann,  als  der  Pa|>st  ihm  den  Rat  gegeben  hatte,  nnlcr  die  zu  gehen, 
die  ein  stilles  Leben  in  süßen  und  heilsamen  Bestrebungen  führten,  bcM-hloß, 
nach  einer  Wallfahrt  zu  den  Stätten  de«  heiligen  Lande»i  irgendwo  in  der  Fremde 
jenseiU    des   Meere,  also   wahrscheinlich    im  Orient,  ein   arnitH  Mönchs-  oder 
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Knaiedlerleben  zu  fübren,  auf  Vorntellungon  der  Mönche  von  Monte  Kaettino 
von  dem  Zuge  in  die  Ferne  absah,  durch  Nilua  ins  KliMt«r  von  flan  Alrasin 
kam  und  den  A'orMitz,  unter  die  Heiden  zu  gehen,  erst  l)efltininiter  in»  Auge 
faßte,  als  er  keinen  anderen  Weg  mehr  sab,  sich  von  den  Verpflichtungen,  di« 
ihm  die  Kirche  gegetiilber  Prag  trotz  Reiner  von  Johann  XV.  angenoniinenen 
Abdikation  von  neuem  auferlegt  batle,  zu  lösen.  Nach  PrcuCen  aber  hat  ihD 
CTHt  der  Rat  dci;  polnischen  Herzogs  gewiesen.  Die  Bemerkung  der  Pmüsio  c.  1, 
daß  der  PnpHl  Adolbert  zurückgehalten  hal«,  kann,  wie  der  Satz  laulet,  nur 
anl  Adallierts  Absicht,  in  die  Fremde  zu  gehen,  bezogen  werden  und  ist  dem- 
nach falKch. 

4)  Ich  wiederhole  noch  einmal  das  schon  früher  Gesagte,  daS,  nenn 
Adalbert  seine  Neigungen  hätte  cntHoheidcn  lahsen  dürfen,  er  am  liebsten  Mdncfa 
in  San  Alessio  geblieben  wäre.  Wenn  Kolberg  (a.  a.  0.  S.  Ü89)  bemerkt,  daß  die 
Kirche  Adalbert  in  erster  Linie  als  Bischof  und  Apostel  und  HJchl  als  Möneh 
verehre,  so  wird  damit  die  ThaUachc  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  daß  Adalbert 
das  Bischofsamt  als  eine  für  seine  Kraft  zu  schwere  Last  empfand  und  Aponlel 
erst  durch  die  Verwicklungen  seines  Lebens  geworden  ist.  Dadurch  dalt  man 
dies  erkennt,  werden  ja  Beine  Leistungen  in  nicht«  geringer.  Vielmehr  würde» 
sie  von  ihrer  Größe  verlieren,  wenn  sie  seiner  Natur  sehr  leicht  geworden  wären. 
Er  selbst  nah  in  rührender  Demut  all  »ein  Vermögen  als  Gnade  an.  Als  Gau- 
dentius  über  seine  nervöse  Pchr«-khafcigkeit  gelegentlich  der  Wellenscene  am 
Vorabende  seines  Todes  spöttelte,  antwortete  Adalbert  nach  Bruno:  „Wir  sind 
gebrechlich,  du  Htark;  wir  sind  sehwach,  du  kräftig;  wir  ängstigen  uns  gewiß 
auch  vor  dem  Geringsten;  aber  um  so  mehr  ist  Gott  unsere  Zuflucht  und  Stärke, 
je  größer  iler  Mangel  des  Furchtsamen,  und  je  geringer  an  Kräften  das  GefSS 
ist.  Um  so  seliger,  um  so  rübmbchcr  werde  ich  Dich  lieben,  Herr,  meine  Kraft, 
je  mehr  ich  meine  Schwachheit  fühle  und  Dich  als  meine  Stärke  erkenne."  Das 
richtige  Verhältnis  seiner  Qualitäten,  nach  welchem  Kolbei^  die  PYage  aufwirft, 
gtebt  Adalbert  selbst  nach  der  römischen  Vita  <c.  28)  in  folgender  Weise  an  : 
Sum  nativitatc  Sclnvus,  nomine  Adalbertus,  profcssione  monachus,  ordine  quon- 
dam  episcopuB,  officio  nunc  veefer  apostolus. 

.'))  Daß  der  Rat  de»  polnischen  Herzogs  bei  der  Wahl  des  Zieles  für 
Adalberts  Mission  ausscblaggebend  war,  sagt  die  römische  Vita  (c.  27)  mit  klaren 
Worten;  Tandem  altemanti  pocjor  senlencia  successit  animo,  ut  qiiia  haec  regio 
proxima  et  nota  fuerat  duci  praedicto,  Pruzzioe  dcos  et  idola  iret  dcbellatnrus. 
Vgl.  meine  Schrift  S.  117  ff. 

6)  Das  poluieche  Schiä,  welches  Adalbert  brachte,  hielt  es  doch  für  gut 
so  schnell  als  möglich  wieder  die  preußische  Küste  zu  verlassen.  Der  Priester, 
der  Adalberts  Tötung  leitete,  hatte  einen  Bruder  durch  die  Polen  verloren. 

7)  Manche  Texle  sijid  so  einfach  und  durchsichtig,  daß  man  fragt,  wie 
Mißverständnisse  überhaupt  möglich  sind.    Trotzdem  kommen  sie  vor.    Nachdem 
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die  Pas«io  Adalperti  von  der  GrÜDduag  eines  Kloxtem  durch  AdnJbert  in  Polen 
und  neinem  Aufenthalt  dti.'wlbflt  (in  quo  loco  ollqiiantiBpnr  moratus  efit)  geredet 
hat,  fährt  aie  fort:  Pont  hec  videlieet  sunipto  baiiuio  [>aucis  ae  coiiiitantibue 
lat«nter  quaei  fugam  molieua  Pruzc  sc  intulit  rcgioni.  Bchon  in  meiner  erwähnten 
Sehrift  (ä-  188)  niee  ich  darauf  hin,  daS  deshalb  das  latenter  quasi  fugaiii 
moliens  nur  auf  die  Art  bezogen  werden  könne,  wie  Adalbert  jenes  Kloster  ver- 
ließ. Er  ent7^g  eich  dem  fesselnden  Verein  der  Brüder,  um  seiner  Miasionn- 
niifgabe  nschiukommen  und  das  Schiff  nicht  zu  verfehlen,  welche»  ihm  der  [«I- 
nische  Herzog  für  seine  Fahrt  nach  Preußen  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Trotz- 
dem ist  Katndl  (Mitt.  des  InetiL  für  österr.  Gesch. -Forach.  XX.  (189!)),  S.  (iliO) 
der  Meinung,  Adalbert  habe  «ich  der  allzugroßen  Hinneigung  des  Herzogs  durch 
Flucht  entzogen,  des  Herzoge,  mit  dem  er  sdne  Heise  nach  PreiiGcu  eingehend 
beraten  hatte,  und  welcher  ihm  zum  Zwecke  derselben  eben  ein  Schiff  an  dncm 
bet<timmtcn  Platze  bereit  hielt.  Ist  die  ITnhaltbarkeit  dio^er  Auffaesung  auf  der 
Rand  liegend,  so  fällt  auch  alles  hin,  was  Kaindl  gegen  meine  Beweisführung 
bezüglich  der  Lage  des  Klosters,  das  Adalbert  in  Polen  gründete,  einwendet. 
Kolberg  entnimmt  dem  latenter  quasi  fugam  moliens,  daß  Adalbert  als  Frenid- 
ling,  wie  ein  Gebannter  üu  den  Preuflen  gegangen  »ei  (a.  a.  O,  S.  284).  Obwohl 
der  Ausdruck  dies  nicht  besagt,  könnte  K.  etwas  Uerartige^  ja  annehmen,  wenn 
nicht  gerade  die  Paasio  berichtete,  daQ  Adalbert  im  bi  schuf  liehen  Oniale  bei  den 
Preußen  aufgetreten  sei,  und  nenn  nicht  Bruno  ihn  sich  auf  <lcni>olnischen  Herzog 
Ijerufen  ließe.  Auch  giebt  ja  gerade  Kolberg  Adalliert  in  PrcuBen  ein  größeres  Ge- 
folge. Von  diesem  freilich  sieht  in  den. ältesten  Nachrichten  nichts.  Ja  sie  schlicOen 
die  Anuahrae  eines  solchen  sc^ar  aus  (vgl.  meine  Schrift  S.  176),  und  es  liegt 
auch  kein  zwingender  Grund  vor,  zu  meinen,  die  Passio  weiche  in  dieser  Hin- 
sicht von  ihuen  ab.  Ich  neige  übrigens  heute  dazu,  auch  die  Richtigkeit  der 
Angabe  der  Passio  zu  bezweifeln,  daß  Adalbert  in  Preußen  bischoflichen  Ornat 
trug.  Dae  quondam  episcopus  der  rümlscben  Vita  spricht  gegen  sie.  Die  den 
Preußen  anstüesige  Gewandung  Adalherts  und  seiner  Btgldter  (vgl.  Bruno  c.  2ti) 
kann  die  mönschische  und  priesterltche  gewesen  sein. 
81  ßam.  Vita  c.  28;  Bruno  c.  25. 

9)  Bruno  c.  26;  Vita  quinque  fratrum  c.  13. 

10)  Bruno  c.  28. 

11)  Vita  quinque  fratrum  c.  13. 

12)  Vgl.  mdoe  Schrift  S.  133  f. 

13)  Bruno  c.  24. 

14)  Passio  c.  5;  vgl.  meine  Schrift  S.  185. 

15)  Es  ist  demnach  nicht  rieiitig,  wenn  Kolljerg  (a.  a.  O.  S.  3fl3|  sich  so 
ausspricht,  als  ob  jede  politische  ^^eilc  dem  MiHsionsunternchmen  A<ln.ll>ert»  gefehlt 
habe.     Die  Berufung  auf  einen  weltlichen  Herrscher  ist  allemal  politisch. 

Iti)  Vgl.  meine  Schrift  S.  117. 
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.H9(i  r)*'''  Missiorp versuch  Adalbert«  viin  Prap  in  PrfuCen. 

17)  Vgl.  ebendn  F.  130  ff. 

18)  In  der  Ijcgeiidp  T^mpftre  Ulo  (c.  15)  HBgeu  die  PrcuAen :  Ecoc  inale- 
ficiis  ille  ChristianuK  ad  nos  uialedicendos  precantaminn  sua  cxercet,  ut  do^ 
morbidet  vei  oniiiiet.     Vgl.  Mirac.  S.  Ad.  c.  7. 

10)  Diisb.  III,  5. 

2U)  Man  köiiutc  Aiea  nach  Bruno  c  34  HchlieCen. 

21)  Vgl.  Vita  quinque  fratrum  c.  10. 

22)  El)bo,   Vita  Ottonis  ep.  Babenb.  11,   1,   2.  MG.  Scr.  XII.  p.  840  ss. 

23)  Vgl.  El.bo  I.  c.  p.  843  H8. 

24)  Adalbcrt  sag!,  ausdrücklich  bei  Bruno  (c.  2li):  laboranh»  quoque 
manibuu  propriis  victiun  quaeratnua  ad  iiintar  aposColorum.  Itidc<4.  wenn  Paulus 
Hogtit,  daß  er  <len  Juden  ctn  Jude  und  den  Heiden  ein  Heide  geworden  nci,  um 
»ie  alle  zu  gewinnen,  hätte  er  doch  schwerlich  sich  des  Auedruckce  bodicsit: 
„dum  hac  arte  et  bac  fraude  eos  opinio  deludit." 

25)  Es  Ist  eine  ni.  E.  unerlaubte  HannonJHtik,  wenn  Kolberg  (a.  a.  l). 
a.  310),  während  Bruno  (c.  32)  ausdrucklich  sagt,  daß  Adalbert  nach  dem 
Zeugnisse  derer,  die  in  dem  Kampfspiel  waren,  nicht  ein  Wort  außer  ilcm 
silierten  getiprocheu  habe,  dennoch  auch  die  längere  Ansprache,  die  ihm  .lic 
röniiechc  Vita  nach  seiuer  Fensehmg  in  den  Mund  legt,  als  biHtnriscb  fcRtbalUii 
will.  Am  wenigsten  bietet  doch  die  von  Kolbcrg  am  mei-^ten  gatchätztc  Pasnin 
Adaiperti  für  sie  Platz. 

2ß)  Wenn  irgend  etwas  für  sichere  Ueberliefcnuig  gell«n  kann,  so  int  ve 
dies,  daß  Adalbert  von  sieben  Speeren  getroffen  ist  und  aus  Hieben  Wun<lcn 
verbilligte.  Außer  der  römischen  und  der  von  Bruno  verfaßtfu  Vila  Adalbert« 
Ijezeugt  die«  auch  noch  Brunos  Vita  quinque  fratnnn  c.  II.  Thietinar 
IV,  19  sagt  von  Adalbert  euspide  pcrfossus  (vgl.  im  übrigeu  meine  Schrift 
S.  319  Anm.  (108).  Trot/xlem  muß  erf  nach  Kolberg  der  Paw-^io  Adaiperti  zu 
liebe  ein  Beil  gewesen  sein,  dae  Adalbert  tütete.  Er  macht  infolgedeAHen  aue^ 
den  Hi)eeren,  von  denen  die  römische  Vita  und  Bruno  reden,  Hellebanleii. 
Lanzen  mit  einem  Beil  versehen.  Ein  Mißgeschick  ist  es  dabei  nur,  daß  dif 
Differenz  zwiM'hen  den  Berichterstattern  durch  di(»e  kuhue  Kombination  keines- 
w^  beseitigt  wird.  Nach  dem  röraisehen  Biographen  und  Bruno  sind  crtt 
sieben  Speere  in  Adalbert  hincingestossen  bezw.  geschleudert  und  erst  nach- 
träglich, als  er  schon  tot  war,  «ein  Haupt  abgetrennt.  Nach  der  Pasoio  hat 
Adall)ert  ein  f^peer  überhaujit  nicht  berührt,  sondern  ein  Iteilhieb  von  hinten 
enthauptet.  Bugussa  vero  subdiaconus  suus  retro  rcHpicJens,  o<;to  viros  post  sc 
pro))erantc8  contemplavit,  quod  mox  pio  praesuli  palain  fct^it.  Ille  niolliter 
ridetiH,  ab  inccptis  non  obticuit  orationibus,  subitoque  in  ijluni  imicns  ex  Ulk 
unus  extensn  dolatura  capitali  cum  martirisavit  scntentia.  C<irpua  tnincatum 
comiit  in  terrani.  Im  übrigen  bemerke  ich  noch,  daß  iacnlum,  hastac  (rSm. 
Vita  c.  30),  lanwn  (Bruno  c.  32)  nicht  die  Bezeichnungen  einer  Hellebarde  sind, 
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daQ  lu.  W.  dieee  Waffe  unter  den  frSheTen  praiiBiscbeD  Altertümern  überhaupt 
nicht  iiachweii^bar  ist,  und  daß  auf  sie  auch  nicht  die  Scbiiderung  saliente 
nialitia  et  currente  niaau  (Bruno  c.  3Ü)  pausen  würde.  £>ie«e  letztere  ist  oo 
un  miß  verständlich  und  plastisch,  daß  man  dabei  beinahe  noch  heute  die  allen 
I'reuBen  mit  ihren  leichten  Lanzen  springen  sieht.  Einen  groGeren  Speer  hat 
nur  der  Führer  der  Mörder,  der  alte  Priester,  in  Adalbert  hineingeatoCen  (röra. 
Vita  c.  80:  ingens  ioculum  movens),  aber  eben  auch  hineingeatofien  (trans- 
fixit).  Wa§  unter  dolatura  zu  verstehen  ist,  zeigt  das  Bild  der  Qncsener  Bronze- 
thür,  nicht«  aln  ein  einfache«  Beil.  Infolge  der  Passio  Adalperti  hat  ee  aich  in 
der  [ralnischen  Tradition  erhallen.  Was  sein  Auftreten  verursachte,  kann  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein:  Der  Umstand,  daß  Adalberts  Haupt  zuerst  nach 
Polen  kam  und  infolge  dessen  sich  die  Zerteiluiig  des  Körpers  Adalberts  der 
Volks  Vorstellung  besonders  tief  einprägte.  Aber  nach  Kolbei^  entbehrt  die 
Passio  jedes  l^endari«ehcn  Otaarakteni. 


Altpr.  UduUKhrilt  Bd.  XXXVIII.  Hl[.  b 
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Ei^änzuiigen  zu  E.  Fromms  zweitem 
und  drittem  Beitrage  zur  Lebensgeseliiclite  Kants. 

Von 

Arthur  Ward«. 


n. 


In  dem  dritten  Beitrage  zar  Labettsgescbiclite  Kaota  be- 
handelt Fromm  (Imm.  Kant  und  die  preu3.  Cenaur.  Hamb.  n. 
Leipz.  1894)  die  Gehaltsverhältnisse  Kants.  Nar  das  Einkommen, 
das  Kant  ans  seiner  Stellung  bei  der  Universität  bezog,  nicht 
anch  seine  sonstigen  Einkünfte,  nicht  seine  Yermögensverhältnisse 
überhaupt  sind  Gegenstand  dieser  Skizze.  Fromm  sacht  darin  mit 
Rücksicht  anf  die  ungenauen  Angaben  Schuberts  Über  Kants 
Besoldung  (Kants  Werke  XI.  2  8.  56  u.  72),  aua  den  Akten  de8 
Berliner  Geheimen  Staatsarchivs  zuverlässigeres  und  bestimm- 
teres Material  über  diesen  Gegenstand  zu  beschaffen.  Er  er- 
wähnt, wie  Kant  durch  v.  Fürst  am  29.  März  1770  dem  Könige 
für  die  Besetzung  der  Professur  der  Logik  und  Metaphysik  in 
Königsberg  an  Stelle  Friedrich  Johann  Bucks,  der  nur  166  Thir. 
60  gr.  fixirter  Besoldung  gehabt,  in  Vorschlag  gebracht  und  auch 
vom  Könige  ernannt  sei,  wonach  sich  die  Einkünfte  Kants  an 
fizirter  Besoldung  und  Emolumenten  anfangs  unmöglich  auf 
„höchstens  400  Thlr."  wie  Schubert  annimmt,  sondern  erheblich 
niedriger  belaufen  haben  müssen.  Fromm  führt  dann  die  Er- 
nennimg Kants  zum  Senator  im  Jahre  1780  nebst  den  damit 
verbundeneu  Emolumenten  an  and  giebt  die  Besoldung  Kants 
in  den  Jahren  1786,  1787  und  1789  an,  and  zwar  zum  Teil 
getrennt    nach  dem  Exirten  Gehalt,    dem  Gehalt  als  Dekan,    als 
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Senator  und  als  Senior  der  Fakultät.  Eine  wesentliche  Ei> 
böhuiig  der  Besoldung  ist  seit  1789  bis  zu  Kants  Tode,  wie 
Fromm  meint,  nicht  eingetreten.  Mit  einer  kurzen  Zusammen- 
stellung des  unmittelbar  nach  Kants  Tode  aufgerechneten  Gehalts 
schließt  Fromm  seine  Darstellung.  Nach  Ärnoldts  Ansicht 
(Beiträge  z.  d.  Mater,  d.  Gesch.  v.  Kants  Leben  etc.  Kbg-  1898, 
S.  Y)  ist  dieser  Beitrag,  „welcher  Kants  Besoldung  ihren  ein- 
zelnen Posten  wie  ihrer  Gesammtsumme  nach  genauer  bestimmt 
als  es  bisher  geschehen,"  „von  nicht  geringem  Wert". 

Indessen  ist  meines  Erachtens  der  Wert  dieses  Beitrags 
nur  ein  relativer,  nämlich  nur  insoweit  anzuerkennen,  als  der 
Beitrag  eben  bestimmtere  Naohrichlen,  als  bisher  bekannt  waren, 
enthAlt.  Denn  der  Beitrag  ist  an  sich  noch  unvollständig  und 
nicht  geeignet,  ein  genaues  und  richtiges  Bild  der  Entwichelung 
und  Zusammensetzung  von  Kants  Besoldung  zu  geben,  weil 
darin  nicht  alle  jene  Faktoren  berücksichtigt  sind,  aus  denen 
die  fisirte  Besoldung  und  die  Emolumente  zusammengesetzt 
sind.  Dies  hätte  jedoch  Fromm  bei  bloßer  Benutzung  der 
von  ihm  angeführten  Aktenstücke  des  Geheimen  Staatsarchivs 
zu  Berlin  ausführen  können;  daß  er  es  nicht  gethan,  bleibt 
selbst  bei  der  Skizzenbaftigkeit  seines  Beitrages  eine  erbeb- 
licbe  Lücke. 

In  dieser  Hinsicht  sollen  die  nachfolgenden  Mitteilungen, 
bei  denen  außer  den  gedruckten  Quellen  und  den  in  Frage 
kommenden  Akten  des  Berliner  Geheimen  Staatsarchivs  auch 
die  Akten  der  Königsberger  Universität  benutzt  sind,  eine  be- 
richtigende Ergänzung  bilden.  Hierbei  soll  indessen  auch  auf 
Kants  Vermögens  Verhältnisse  im  Allgemeinen  eingegangen 
werden. 

Aus  Kants  eigener  Erklärung  in  dem  Entwurf  S(>iner  Ant- 
wort an  den  Bischof  Lindblom  (Werke  XI.  \.  S.  174)  wissen 
wir,  daß.  seine  Eltern  ,,ohne  ein  Vermögen  (aber  doch  auch  keine 
Schulden)  zu  hinterlassen"  verstorben  sind,  und  dies  ist  auch 
durch  die  von  Aruoldt  mitgeteilten  Eintragungen  in  den  Sterbe- 
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registern  bestätigt.')  Aus  Kants  ÄDgaben  gegeuüber  "WaMianskl 
erfahren  wir,  daß  die  Eltern  nicht  reich  aber  auch  nicht  so  arm 
gewesen  sind,  daß  sie  Mangel  leiden  durften  oder  gar  von  Not 
gedrückt  wurden.')  Wasianski  erzählt,  daß  die  Eltern  soviel 
verdienten  „als  sie  für  ihr  Hanawesen  und  die  Erziehung  ihrer 
Kinder  nötig  hatten."  Hiermit  steht  aber  nicht  recht  im  £in- 
klang,  was  uns  Wasianski  im  unmittelbaren  A  nschluß  daran 
berichtet,  daß  u&mlich  der  Direktor  des  CoUegiam  Fridericianum 
und  das  Haupt  des  Eönigsberger  Pietismus,  Franz  Albert  Schultz, 
den  Eltern  Kants  sine  Unterstützung  durch  unentgeltlich  o  Her- 
gabe und  Anfuhr  von  Holz  zuwandte.  Hatten  die  Eltern  für 
sich  und  ihre  Kinder  ihr  Auskommen,  dann  werden  sie  uicht 
nur  jede  baare  Unterstützung,  sondern  auch  solche  Gaben  aus- 
geschlagen haben;  man  wird  daher  nur  annehmen  können,  daB 
sie  in  solchen  Umständen  lebten,  daß  sie  einer  Beihülfe  bedürftig 
waren.  Vielleiclit  erfolgten  die  Zuwendungen  seitens  Schultz 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Eltern  ihren  Sohn  Immanuel, 
und  zwar  wohl  infolge  des  Einflusses  Schultz,  in  das  Collegium 
Friderioiannm  schickten. 

Kant  wurde  auf  der  Universität  nicht  gratis  initürt, 
wenigstens  fehlt  ein  solcher  Vermerk  bei  seiner  Eintragung 
(Amoldt  a.  a.  O.  S.  10).  Woher  erhielt  Kant  nun  die  Mittel  zum 
Unterhalt  während  der  Universitätsjahre?  Diese  Frage  läßt 
sich ,  wie  schon  Amoldt  bemerkt ,  nicht  mit  Bestimmtheit 
beantworten.  Wasianski  berichtet  (S.  89),  daß  Schultz  Kant 
auch  während  der  Studienzeit  durch  Anfuhr  von  Holz  unterstützte, 
Borowski  erwähnt*),  daß  Kant  „um  des  Gelderwerbs  willen"  mit 
weniger  gut  vorbereiteten  Studenten  Vorlesungen  wiederholt 
habe.     Diese  Angaben  über  Kants  Unterhalt  auf  der  Universität 


1)  Amoldt,  KontB  Jugend  etc.    Kbg.  i.  Pr.    1882.    S.  1.  5.  51. 

2)  Wasianski,  Imm.  Kant  i.  s.  letzt.  Leben«].  Kbg.  i.  Pr.  l&H.  8,  88  f. 
Vgl.  ftueh  (Mortzfeld)  Fragm.  aus  KIb.  Leben.  Kbg.  1802.  S.  23.  (Meilin)  Imm. 
Kta.  Biographie.    Leipzig.    I8U4,    Bd.  I  S.  23. 

3)  Borowski,  D&reteil.  d.  Leb.  u.  Char.  Imm.  Kantä.  Kbg.  i.  Pr.  1804. 
S.  28  t. 
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sind  dttrftig,  und  die  anderflo  Biographen  sind  noch  viel  weniger 
imstande,  beatimmte  Angaben  zu  machen').  Nun  aber  besitzen 
wir  eine  anschauliche  und  soweit  es  nach  der  Erinnerung  eines 
nahezu  SOjfthrigen  Greises  sein  kann,  getreue  Schilderung  von 
Kants  Lebensweise  als  Student  in  dem  von  Wald  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede auf  Kant  auch  benutzten  Briefe  eines  üniversitäts- 
freundes  Kants,  des  Eriegsrats  Heiisberg  an  Wald  vom  17,  April 
1804*).  Hier  erzählt  Heilsberg:  , .Dieser  (Wlömer)  war  ein  ver- 
trauter Freund  von  Kant,  wohnte  mit  ihm  viele  Zeiten  in  einer 
Stube,  und  empfal  mich  demselben  dermaassen,  daß  Kaut  mir  seinen 
Beystand  versprach,  mir  Bücher  gab,  die  die  neuere  Philosophie 
betraffen,  und  alle  coUegia,  die  ich  bei  denen  Professoren  Ammon, 
Knutzen,  und  Teske  hörte,  wenigstens  die  schwerste  Stellen,  mit 
mir  wiederholte ;  Alles  geschah  aus  Freundschaft.  —  Indessen  unter- 
richtete er  mehrere  Studenten  für  eine  billige  Belohnung,  die 
ein  jeder  aus  freiem  Willen  gab.  Unter  andern  befand  sich 
mein  Verwandter,  der  Studiosus  Laudien,  der  einzige  sehr  be- 
mittelte Sohn  des  Kaplan  Laudien  aus  Tilsit,  der  ihn  nicht  nur 
in  Nothfällen  unterstützte,  sondern  auch  bei  Zusammenkünften 
zum  Unterricht  von  den  Erfrischungen,  so  stets  in  Kaffee  und 
weiß  Brodt  bestanden,  die  Kosten  trug.  Der  jetzige  Krieges 
Rath  Kallenberg  in  Ragiiit,  gab  ihm,  da  Wlömer  nach  Berlin 
ging,  eine  freie  Wohnung  und  ansehnliche  Unterstützung;  Vom 
aeeligen  Dr.  Trümmer,  den  er  auch  unterrichtete,  hatte  er  viele 
Beyhülfe,  noch  mehr  von  dem  ihm  verwandten  Fabricanten 
Richter,  der  die  Kosten  der  Magister  Würde  trug.  Kant  behalff 
sich  sehr  sparsam,  gantzer  Mangel  traf  ihn  nie,  obgleich  hiß- 
weileu,  wenn  er  nothwendig  auszugehen  hatte,  seine  Kleidungs 
Stücke  bej  denen  Handwerkern,  sich  zur  Reparatur  befanden; 
alsdann  blieb  einer  der  Schüler  den  Tag  Über  in  seinem  Quartier, 
and  Kant    gieng  mit  einem  gelehnten  Rock,    Beinkleidern  oder 


1)  Mortzfeld  s.  a.  0.  S.  2-_>.     Melün  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  120.    Rink,  Ans.. 
s  Kt«.  Leb.    KbK-  i.  Pr.    ISü:>.   8.  24.    ArnoUt  a.  a.  O.  S.  33. 

2)  Reickc,  Kantiano.    Kbg.  i.  Pr.    18G0.    S.  7.  48  f. 
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Stie£FelD  aus.  Hatte  ein  Kleidungsstück  gantz  ausgedient,  so 
muste  die  Sesellsohaft  zusammenlegen,  oline  daß  solches  be- 
rechnet, oder  jemals  wiedergegeben  wurde.  —  Kant  liebte  keine 
Belustigungen,  noch  weniger  Schwärmereien,  gewohnte  auch 
seine  Zuhörer  unmerklich  zu  gleicher  Gesinnung.  Bas  Büliard 
Spiel  war  seine  eintzige  Erholung;  Wlömer  und  ich,  waren  dabey 
stets  seine  Begleiter,  Wir  hatten  die  Geschicklichkeit  in  diesem 
Spiel  heynahe  aufs  höchste  gebracht,  giengen  selten  ohne  Gewinn 
nach  Hause;  ich  habe  den  französischen  Sprachmeister  gantz 
von  dieser  Einnahme  bezalt;  Weil  aber  in  der  Folge  Niemand 
mehr  mit  uns  spielen  wolte;  so  gaben  wir  diesen  Erwerbs 
Artiokel  ganz  auf,  und  w&hlten  das  l'ombre  Spiel  welches  Kant 
gut  spielte."  Hiemach  ist  zu  schließen,  daB  Kant  als  Student 
sich  auf  die  versohiadenartigste  Weise  seinen  Unterhalt  verschafft 
hat  (z.  B.  durch  Unterrichten,  Spielerwerb,  Unterstützung  seitens 
seiner  Freunde),  und  sich,  wenn  auch  manchmal  nicht  leicht, 
durch  jede  Bedrängnis  hindurchgeschlagen  hat.  Oh  er  gerade 
ein  „burschikoses"  Leben  in  der  rechten  Art  führte,  wie  Arnold 
(S.  35)  meint,  kann  dahingestellt  bleiben.  Kant  hat  als  Student 
sich  jedenfalls  öfters  genötigt  gesehen,  die  Wohlthätigkeit  von 
Freunden  und  Bekannten  in  Anspruch  zu  nehmen,  niemals  aber 
bat  er  sich  um  eine  öffentliche  Unterstützung  aus  Stipendien 
beworben.')  In  allen  von  mir  durchgesehenen  Stipendien-Akteu 
der  Universität  und  des  Magistrats  zu  Königsberg  habe  ich  nicht 
das  geringste  Anzeioheu  einer  solchen  Bewerbung  Kanta  ge- 
funden").     Wenn   Schubert   meint   (a.  a.  0.  S.  30),    dafi    Kants 


1)  Die  Meinung  Arnoldts  (a,  a.  O.  S.  32).  daß  Kant  d(«h&lb,  ivi-il  er 
kein  Theologe  und  bei  keiner  Fakultät  inHcribiert  gen-eaen  »ei,  kein  Stipendium 
hätte  erhalten  dürfen,  erscheint  mir  nicht  völlig  ciuwaiidsfrei  (vgl.  die  folg.  Aiini.). 

2)  Wohl  aber  habe  ich  nur  ein  Ilewcrbungsgesucb  von  Kants  Bruder. 
Johann  Heinrich  Kant  in  den  Stipendien -Akten  der  Univentität  (Acta  in 
cauaa  Stipendii  Fahrenhol diani  F  No.  2  vol.  III  gefunden,  dait  von  außen  die 
Aufschrift  trägt:  StudioHus  lil>erarun)  artiuin  Johan  Heinrich  Kant  8cuatuni 
Academicum  Excelleiitissirnum  atque  AmpÜHriiniutn  Stipendii  collationeru  liene- 
volatu    quam    humillimc   orat.     Das   Gesuch  selbst    lautcl :    Mognifice   Domine 


Disiiizcdby  Google 


Von  Arthur  Warf«.  403 

Verhältnisse  sich  infolge  des  Todes  seines  Vaters  (1746)  getrübt 
h&tten,  so  ist  dies  mit  Arnoldt  (a.  a.  O.  S.  50)  als  unrichtig  zu 
bezeichnen,  da  Kant  durch  seinen  Vater  offenbar  keine  Unter- 
stützung r-rhielt  Wenn  Schubert  aber  noch  weiterhin  (a.  a.  O. 
S.  30)  anführt,  daß  der  in  Königsberg  erteilte  „Privatunterricht" 
Kant  keine  ausreichenden  Mittel  dargeboten,  so  ist  dagegen 
nichts  einzuwenden;  Arnoldt  fafit  den  Ausdruck  ,,FriTatnnterricht" 
zu  eng  (a.  a.  O.  S.  51),  denn  Schubert  will  damit  auch  die 
Repetitionen  von  Vorlesungen  mit  Stadierenden  bezeichnen,  von 
denen  Borowski  und  Heilsberg  berichten,  üebeidies  spricht 
letzterer  selbst  noch  von  Unterricht  der  Studenten  „für  eine 
billige  Belohnung",  sein  Zeugnis  steht  also  der  Angabe  Schuberts 
nicht  entgegen. 

Noch  in  den  letzten  Jahren  seines  Aufenthalts  auf  der 
Universität  verfaßte  Kant  seine  Erstlingsschrift:  „Gedanken  von 
der    wahren    Schätzung    der    lebendigen    Kräfte"    (vgl.    Arnoldt 


Hector  Illuxtrm  Direclor  et  Cancellarie,  Eeipublicao  litterariae  proccrc«  viri 
xumme  revercndi  Jure  conaultiBflimi  £!t)>erientisHinii  ExcrllenlJwiinii  AniplieRiini 
Pntroni  fuinroo  Kcvcrentiao  tultu  prosetiiieiicli.  Quos  in  litteraruni  iricrcmenta, 
et  eonim  qui  «tudÜH  upcrani  nnvant,  vera  conimodiL,  assiduftni  iiii|icndcrc  ciimm 
tiou,  Vima  Excel leDtisdiDiOH,  eoa  et  mihi  (non  invita  forsan  Minerva,  Muearum 
nlbo  adscripto,)  cum  ab  alia  opo  destitutuh  sim,  benevolentiam,  atqui  auppctias, 
non  den^nturoe  esAe,  animo  vobi»  devinctissimö  conftdo.  ParentibuA  orbus 
et  egestate,  ferali  illo  et  importuno  Btudiorutn  hoste  oppreenus,  cum  quo  iniiitar 
non  bab«x)  vllum  aliud  qiiani  fautorum  benevotentiani,  adminJculum,  vefitrain 
potissiiimui  ExcelIenti«Bin)i,  ac  niaxime  bencvoli  Domini,  opem  imploro.  Quae 
egenix  ac  dod  ploue  immeritis.  destinata  sunt  oMm  a  litterarum  fautoribuH 
Htij)endia,  cum  ventra  cura  prudentique  consilio  diap«iii<entur,  eorum,  rt  me 
quoi[ue  nliquo,  quamvie  Don  eatis  dignuiii,  at  eerte  indignum  judicetis,  Nubmiwa 
tueiitc  oro  alque  obsecro.  Non  poHHUin  nana  alias,  Vobtn  Benuficioruni  collatorum 
gratioH  M[>onderc,  quam  vt  paciMcer,  mc  ominnem  ingenii  vim  eo  directum,  vt 
liencfacta  non  indjgiio  commodBJwe  videamioi.  In  hanc  spem  ereetua,  sum  Tt 
ilcbeo  viri  Excellcuti'wimi  addicliiieimus  itomitii  veatro  clicna  ac  ttervua  Jobann 
Henrich  Kant  Kegioinonti  Die  12  Novbr.  KantH  Bruder  erhielt  das  Stipendium 
für  die  Zeit  vod  Michaelis  ITri.')  bin  dahin  1T5U;  ia  dcneclben  Akten  befinden 
sich  noch  zwei  BcdürftigkeitHzeugnixHe  der  theologischen  Fakultät  für  ihn  vom 
1).  Dcceraber  175Ö  (F.  A.  Schultül  und  18.  Octobcr  17jü  (D.  H.  Amoidt), 
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a.  a.  O.  S.  41),')  in  deren  vom  2if.  April  1747  aus  Königsberg 
datirter  Widmung  an  seinen  „Gönner"  den  Professor  Johann 
Christoph  ßohlins,  der  ihm  und  seinen  Eltern  nach  Borowskis 
Angabe  (a.  a.  0.  S.  194)  „wohlgethan"  hatte,  Kant  schrieb: 
„Nach  dem  besondem  Merkmable  der  Oütigkeit,  welches  DieselbsD 
mir  erzeiget  haben,  wage  ich  es  zu  hoffen,  daß  diese  Freyheit 
(sc.  der  Widmung)  von  Ew.  Hoobedelgebobrnen  aach  als  ein 
Beweisthum  meiner  Dankbarkeit  werde  aufgenommen  werden.  .  . 
Ich  werde  binfüro  mehr  wie  eine  Gelegenheit  haben,  mich  an 
die  Verbindlichkeit  zu  erinnern,  womit  ich  Ihnen  verpflichtet 
bin;  .  .  .  ,"  Wodurch  Bohlius  sich  Kant  zu  solcher  Danbar- 
keit  verpflichtet  haben  mag,  entzieht  sich  bisher  unserer 
Kenntnis  (Amoldt  a.  a.  0.  S.  47). 

Wahrsoheinlicb  bald  nach  Beendigung  seiner  Studien,  viel- 
leicht schon  174Ö,  übernahm  Kant  Stellen  als  Hauslehrer,  und 
zwar  zunächst  bei  dem  Pfarrer  Anders  in  Judschen,  wo  er  wohl 
bis  gegen  Sommer  1750  blieb.  Wahrscheinlich  auch  trat  er  von 
hier  aus  gleich  seine  zweite  Stellung  in  der  Familie  von  Halseo 
auf  Gr.  Amsdorf  bei  Saalfeld  Ostpr.  an  und  blieb  hier  bis  etwa 
Ostern  1754').  Nach  dieser  Zeit  hat  Kant  eine  Hanslehrerstelle 
nicht  mehr  angenommen,  das  dürfte  wobt  unter  Berücksichtigung 


1)  Die  Nuchricht  BorowekiB  (a.  a.  O.  S-  46  Anm.),  daß  dieses  Werk  iura 
Teil  auf  Kosten  von  KanU  Onkel,  Richter,  gedruckt  wurde,  könnte  vielleicht  auf 
einer  Vcrwech»«tung  mit  der  Hergäbe  der  Kmten  der  Maglsterpromotioti  durch 
Richter  beruhen. 

2)  In  JudM^en  unterrichtete  Kant  den  Sohn  des  Pfarrers  Andefs,  Ernst 
Daniel  Anders,  welcher  am  12.  Äugiiet  ITfiO  auf  der  Universität  zu  Frankfurt  a.  0-, 
am  21.  März  1T53  zu  KänigHberg  immatriculirt  wurde.  In  Amsdoif  unter- 
richtet« Kant  die  beiden  ällefltcn  Söhne  de«  Major  Bernhard  Friedrich  v.  Ilülseii 
aus  dwsen  zweiter  Ehe  mit  Esther  Margarete  Lovisa  von  Eppingen  (WcsBeb- 
höfen)  nämlich  Ernst  Ludwig  (1740—1810)  und  Georg  Friedrich  (1744- 18-m 
während  der  jüngste  Sohn  Bernhard  Wilhelm  (ITfiO — 1B18)  kaum  Unterweisung 
von  Kant  erhallen  halwn  dürfte.  (Nach  den  mir  gütigst  von  Herrn  Freihemi 
von  IMntz  zu  Görlitz  mitgeteilWn  Nachrichten,  für  welche  ich  noch  an  dieser 
Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.)  Von  dcii  drei  Söhnen  ist  nur 
tlourg  Friedrich  zu  Königsberg  immalriuulirt  worden  am  H.  <,>ctober  1761. 
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des  Briefes  Kants  d.  d.  Königsberg,  10.  Augast  1754  {Kts.  Brief- 
wechsel Bd.  I  Berlin  1900  S.  2)  und  des  Urastandeü,  daß  schon 
1754  einige  kleine  Aufsätze  Kants  in  den  Königsberger  Frag- 
und  AnzeiguQgsnaobriohten  erecI)ieneD,  nicht  zweifelhaft  sein. 
Für  einen  Aufenthalt  Kants  als  Hauslehrer  in  dem  Gräflich 
Keyserlingschen  Hause  zu  Rantenburg  nach  der  Zeit  in  Ams- 
dorf  bleibt  hiemach  kein  Baum,  und  die  betreffenden  Nachrichten 
der  Biographen  werden  zunächst  mit  großem  Zweifel  entgegen- 
zunehmen sein  (vgl.  Altpr.  Mou.  Bd.  XXXV  S.  685  Anm.),  zumal 
da  auch  ein  Aufenthalt  daselbst  in  der  Zeit  um  1750  mit  Rück- 
sicht auf  das  damalige  jugendliche  Älter  der  in  Frage  kommenden 
Grafen  von  Keyserling  kaum  annehmbar  sein  dürfte.  (Vgl.  hier- 
über Fromm  in  Kantstudien  Bd.  II  Hamb.  und  Leipzig  1898 
S.  145  ff  und  Amoldt  a.  a.  0.  S.  53  ff;  dip  Nachrichten  der 
älteren  Biographen  Kants  über  dessen  Hauslehrerzeit  vergl.  bei 
Amoldt  a.  a.  O.  8.  47  ff.)  Biese  Thätigkeit  als  Hauslehrer,  die 
Kant  „aus  Mangel  an  Termögen"  (Wald  bei  Reicke  a.  a.  0. 
S.  7),  „durch  die  Lage  seiner  Umstände  genötigt"  (Borowski 
a.  a.  0.  S.  30),  „um  die  Mite!  in  gewisser  Weise  zu  sammeln, 
weniger  sorgen  bedrückt  seiner  künftigen  Bestimmung  entgegen 
zu  gehen"  (Rink  a.  a.  0.  3-  27)  wählte,  bat  Kant  nicht  nur 
während  der  Bauer  der  Ausübung  ein  recht  sorgenfreies  Leben 
gewährt,  sondern  ihm  auch  die  Mittel  zur  Anschaffung  einer 
Bibliothek^),  und  auch  dazu  verschafft,  sich  in  Königsberg  niedei- 
zulassen,  um  als  Magister  sich  durch  Vorlesungen  und  andere 
unterrichtende  Thätigkeit  weiter  sein  Brot  zu  verdienen.  Die 
Kosten  der  Magisterpromotiou  trug  allerdings  noch  Kants  Obeim 
Richter,*)  aber  Kant  hatte  doch  wohl  schon  damals  sich  jenen 
Schatz    von    20    Friedrichsdor    gesammelt,     der    ihn    bei    einer 


1)  Er  gfth  aich  aber  als  Magister  genötigt,  r)ic  damal«  nnsoltnlichc  und 
auH«rle8cne  Bibliothek  nach  und  nach  zu  veräuQoni,  Tgl.  Juchmatin  Imm.  Kaat 
gcBchlH.  iu  Briefen.    Kbg.  i.  Pr.  1804.  S.  13. 

2)  Ven^l.  Mortüfeldt  a.  a.  O.  ü.  2H.  Jachmann  a.  a,  O.  S.  :>?.  Beicke 
Kautiatia  S.  7.  48.    Meilin  a.  a.  0.    Bd.  II  S.  I2K  ff.    liink  a.  a.  0.  S.  31. 
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etwaigen  Krankheit  vor  gänzlichem  Mangel  sichern  sollte  (Jach- 
mann  a.  a.  0.  S.  13). 

Auf  das  behagliche  und  einträgliche  Leben  als  Hofmeister, 
durch  das  Kant  für  den  Eintritt  in  die  Weit  vorbereitet  wurde, 
sollte  aber  zunächst  eine  lange  Zeit  bitterer  Enttäuschungen  för 
ihn  folgen.  Mochte  aacb  ein  großer  Zuspruch  bei  dem  Akt 
seiner  Promotion  und  ein  zahlreicher  Besuch  seiner  ersten  Vor- 
träge in  ihm  große  Hoffnungen  für  die  Zukunft  erwecken,  diese 
Hoffnungen  wurden  jedenfalls  nicht  erfüllt.  Die  Darstellung, 
die  Borowski  von  Kants  damaliger  Lage  giebt,  ist  mi  optimis- 
tisch'}- Borowöki  erzählt  (a.  a.  O.  S.  33):  „Er  (Kant)  war  anch 
schon  damals  der  äußerst  drückenden  Armut  (von  der  Denina 
spricht,  der  überhaupt  von  Vielem  spricht,  das  er  nicht  weiß 
oder  doch  nicht  reijht  weiß)  nicht  ausgesetzt,  wohnte  ganz  an- 
ständig und  lebte,  zwar  nicht  das  Leben  des,  der  üeberflufi  — 
aber  doch  eines  Mannes,  der  für  seinen  Bedarf  völlig  genng  hat, 
der  keines,  als  seiner  selbst  bedurfte,  den  außerdem  viele  suchten 
und  gerne  in  ihren  Häusern  und  an  ihrem  Tische  bei  sich  hatten, 
nicht  etwa  um  seinen  Hunger  zu  stillen,  sondern  weil  er  — 
Kant  —  war."  Dieser  Schilderung  gegenüber  verdient  diejenige 
Jacfamauns  entschieden  gröfiere  Glaubwürdigkeit  (a.  a.  O.  3.  12): 
„In  den  ersten  Jahren  seines  Privat-Lehramtes  auf  der  üniveriii- 
tät  war  der  Erwerb  durch  seine  Vorlesungen  sehr  klein,  und  er 
mußte  sich  oft  so  sparsam  behelfen,  daß  er  über  seinen  Lebens- 
unterhalt nicht  selten  in  Verlegenheit  gerieth.  Er  hatte  sieh 
aber  20  Friedriobsd'or  gesammelt,  die  er  nie  angriff,  um  bei 
einer  etwanigen  Krankheit  vor  gänzlichem  Mangel  gesichert  zu 
aejn-  Um  diesen  Schatz  nicht  anzugreifen,  sah  er  sich  genötigt, 
als  Magister  seine  damals  ansehnliche  und  auserlesene  Bibliothek 
nach  und  nach  zu  veräußern,  weil  er  einige  Jahre  hindurch 
seine  dringendsten  Bedürfuisäe  von  seinem  Verdienste  nicht 
bestreiten  konnte."  Diese  Angaben  erscheinen  den  thatsächlioheu 
Verhältnissen    mehr    entsprechend,    weil    sie    auch  durch  andere 

1)  De«glcicheu  die  Angabe  bei  Melliö  a.  a,  <J.    Bd.  I  S.  2Uü. 
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umstände  unterstützt  werden,  und  überdies  Kant  selbst  an  jener 
Zeit  sich  über  seine  Lage  in  diesem  Sinne  geäußert  bat.  Durch 
Kink  (a.  a.  0.  S.  28}  wissen  wir,  daß  Kant  als  Magister  Studierende 
(von  Hülsen  und  von  Brederlow)  bei  sich  unter  Aufsicht  hatte 
und  zwar  war  dies,  „wie  er  sich  späterhin  äußerte,  nicht  seinen 
Wünschen  gemäß,  aber  für  seine  eigene  Erhaltung  notwendig." 
Bink  spricht  dann  weiter  von  Kants  Vorlesungen  als  Magister, 
und  daß  Kant  damals  Tischgeuosse  bei  dem  General  von  Mejer 
war,  und  fährt  fort  (a.  a.  O.  S.  32):  „Das  Alles  indessen  hob 
doch  nicht  ganz  den  Druck  seiner  häuslichen  Lage,  und  es  hat 
seine  völlige  Bichtigkeit,  daß  er  einst  einem  armen  Studierenden, 
als  dieser  ihm  das  Honorarium  abtrug,  den  ganzen  Kest  desselben 
wieder  zurückgab,  nachdem  er,  wie  er  selbst  gesagt,  zu  völliger 
Tilgung  seiner  halbjährigen  Miete,  nur  etwas  davon  an  sich 
behalten  hatte.  Diese  Anekdote  habe  ich  aus  dem  glaubwürdigen 
Munde  jenes  damahligen  Studierenden,  der  als  würdiger  Mann  in 
einem  angesehenen  Amte  steht." 

Kant  hat  nun  aber  auch  salbst  in  seinem  Bewerbungsgesuch 
um  die  Stelle  des  Subbiblintliekara  au  der  Schloßbibliotbek  vom 
24.  Oktober  1765  ~  schon  die  Thatsache  der  Meldung  zu  dieser 
Stelle,  sowie  die  Uebernahrae  der  Aufsicht  über  das  Saturgussche 
Naturalienkabinet  lassen  erkennen,  daß  Kant  sonst  nicht  die  ge- 
nügenden Mittel   zu  seinem  Unterhalt  besaß  — ^)  und  in  seinem 


l)  Auch  die  frühere  Bewerbung  um  eine  Si-hulstcUe  könnte  in  Kanta 
wenig  günstigen  Vcrhällnii^Hcn  teilweise  ihre  Erklüriing  finden  (Alt|>r.  Mon. 
Bd.  XXXV  S.  evi).  —  Ich  luiiB  hier  nochmalK  darauf  hioweir^m,  daG  ex 
unrichtig  ist,  dun  Bewerbnngsgesiich  (und  das  EntlaHHunjtwgcituch)  Kant»  belrcff» 
der  Stelle  des  SubbibliothckarK  tau  Imtiicdtatgeeuch  aufzufassen.  DifHe  Auf- 
fnMinng  i><t  neuerdings  von  coin|H;tenter  Seite,  nänilieh  bei  der  Bi»>|irecliung  «Ick 
eniten  Bandes  vo»  Kanti  Kriofwct'hscl  in  der  neuen  Kanlauf-gabe  von  Vaihingcr 
(Kant-Studien  Bd.  V  S.  K't)  und  von  Vorländer  tZcitsthr.  f.  Philos.  u.  |ihil<)K. 
Kritik  Bd.  117  8.  !)fi)  in  überein  stimmen  dem  Onlankenping  verlreleii  worden. 
Ich  kann  hier  nur  auf  da«  früher  (Alt|.r.  Mon.  Bd.  XXXVI  S.  -l'JT)  tiesagte 
verweisen  und  nur  iia'hmals  hervorheben,  daß  die  Oesuehe  M  der  Kegierung 
in  KÖnigEl:>erg  eingereicht   und   im   gewöhnlichen  Instanzenzuge  erledigt  wurden. 
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Schreiben  an  v.  Fürst  vom  29.  Oktober  1765  von  seiner  „sehr 
mißlichen  Subsisteuz  auf  der  hiesigen  Akademie"  und  seiner 
„sehr  unsicheren  akademischen  aubsistence"  Erwähnung  gethan. 
Auch  noch  im  Jahre  1770  hat  Kant  wiederum  in  einem  Schreibeo 
an  V.  Fürst  vom  16.  März  1770  von  trüben  Beeorgnisaen 
gesprochen,  die  bisweilen  aus  der  Unsicherheit  seines  Schicksals 
in  seinem  GemUte  aufgestiegen  wären  und  davon,  daß  die  Zu- 
nahme seines  Alters  die  Besorgnisse  eines  künftigen  Mangeb 
immer  beunruhigender  mache.  Ebenso  hat  Kaut  in  seinem 
Bewerbungsgesuch  um  die  Professur  vom  19.  März  1770  darauf 
hingewiesen,  daß  sein  Alter  und  die  Seltenheit  der  Fälle  einer 
Versorgung  auf  der  Akademie  zumal  bei  gewissenhafter  Meldung 
bei  einem  abschlägigen  Bescheide  auf  sein  Gesuch  in  ihm  alle 
fernere  Hofihung  zu  künftigem  Unterhalte  in  seinem  Vaterlaude 
vertilgen  und  aufheben  müßten. 

Nun  könnte  man  hier  die  Worte  Kants  aus  einem  Briefe 
an  den  Verleger  de  la  Garde  vom  25.  März  1790  entgegen- 
halten, die  allerdings  völlig  anders  lauten.  Kant  schreibt:  „Herren 
Abt  Denina  bitte  von  mir  zu  grüssen  und  zu  sagen,  daß  ich  sehr 
befremdet  gewesen,  eine  so  mittleidenerregende  Beschreibung,  von 
meiner  häuslichen  Verfassung  auf  der  Vniuersitaet,  vor  Qelangung 
zum  Professorgehalt,  in  seiner  Gelehrtengeschichte  anzutreffen. 
Er  ist  gewia  sehr  falsch  benachrichtigt  worden.  Denn,  da  ich 
von  dem  ersten  Anfange  meiner  academischen  Laufbahn  an  {im 
Jahr  175.'>]  ununterbrochen  ein  zahlreiches  Auditorium  gehabt 
und  nie  Privatinformatiou  gegeben  habe  (man  müßte  denn  das 
collegium  priuatis^imum  in  seinem  eigenen  Auditorio,  welches 
gemeiuiglicb  sehr  gut  bezahlt  werden  muß,  darunter  verstehen) 
so  habe  ich  immer  mein  reichliches  Auskommen  gehabt:  so,  daB 
es  nicht  altein  zureichte,  für  meine  zwei  Stuben  den  Zina  und 
meinen  sehr  guten  Tisch  zu  bezahlen,  ohne  nöthig  zu  haben 
bey  irgend  jemanden,  selbst  nicht  bey  meinem  Freunde,  dem 
jetzt  verstorbenen  Engländer,  ohne  zu  jeder  Mahlzeit  besonders 
invitirt  zu  seyn,  gleichsam  als  zu  einem  Freytische  zu  gehen, 
sondern  immer  noch  dazu  einen  eigenen  Bedienten  halten  konnte 
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und  jene  Jahra  gerade  die  angenehmsten  meines  Lebens  ge- 
wesen sind;  welches  auch  dadurch  bewiesen  werden  kan,  daS 
ich  binnen  dieser  Zeit  4  Vocationen  auf  auswärtige  Yniuer- 
eitaien  ausgeschlagen  habe."  Die  Stelle  bei  Denina  (la  Prusse 
litteraire  sous  Frederic  11.  Berlin.  Tome  II.  1790.  S.  305  f),  auf 
welche  Kant  Bezug  aimmt,  lautet:  „Ses  pareus  ne  l'ont  laiss6 
rien  moins  que  dans  raisance.  II  se  soutint  par  des  le^oas  par- 
ticuIiSres  qu'il  donnoit.  La  place  de  second  bibliothäcaire  de 
Königsberg  qu'il  obtint  en  1755,  ne  lui  rapportoit  peut-etre  paa 
de  quoi  payer  le  lojer  de  deux  chambres.  II  crut  devoir  mauquer 
absolument  du  n^cessaire  lorsqti'il  perdit  uu  aucien  ami,  negociant 
anglois,  chez  teqnel  il  dlnoit  ordinairement.  MalgrÄcelaon  n'a  pu 
le  tirer  de  Königsberg  pour  le  placer  ailleurs." 

Durch  diese  Angaben  hat  sich  Kant  sicherlich  sehr  ver- 
letzt gefühlt  und  noch  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  der 
Erregung  hat  er  jene  Worte  geschrieben,  die  er,  wie  sie  da 
stehen,  nicht  voll  und  ganz  verantworten  konnte.  Bei  Berück- 
sichtigung aller  in  Betracht  kommenden  Angaben  und  Kants 
eigener  früherer  Worte  kann  man  nur  sagen:  Es  ist  unrichtig, 
daß  Kant  als  Magister  „ununterbrocheu  ein  zahlreiches  Audi- 
torium" gehabt  hat;  auch  Privatinformation  dürfte  er  damals 
z.  B.  au  diejenigen  Studirenden,  die  bei  ihm  im  Hause  sich 
aufhielten,  erteilt  haben.  Unrichtig  ist  es  ferner,  daß  Kant 
damals  immer  sein  reichliches  Auskommen  gehabt  hat,  unrichtig 
auch  sein  Hinweis,  daß  etwa  seine  damalige  gute  Lage  ihn  ver- 
anlaßt hat,  vier  (?)  Vocationen  auf  auswärtige  Universitäten  aus- 
zuschlagen. Denn  aus  den  Schreiben  Kants  an  Suckow  vom 
15.  December  1769,  an  v.  Fürst  vom  16.  März  1770  und  dem 
Bewerbungsgesuob  vom  19.  M&rz  1770  geht  hervor,  daß  Kant 
nor  in  der  Hoffnung  auf  eine  Versorgung  iu  seiner  Vaterstadt, 
in  der  er  bisher,  wenn  auch  „iu  beschwerlichen  Umständen" 
seine  Buhe  gefunden,  die  ihm  in  Erlangen  angetragene  Professur 
ausgeschlagen  hat,    aas  dem  ersteren  Schreiben    läßt    sich  sogar 


1)  Veigt.  Reicke,  Kuiliana  S.  40.    Bink  a.  a.  0.  S.  i 
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ersehen,  dftfi  Kant,  was  sich  aas  seinem  leider  bisher  nicht  anf- 
gefundenen  Schreiben  an  Snckow  vom  35.  Oktober  1769  noch 
detitlicher  ergeben  würde,  anfangs  durchaus  nicht  abgeneigt 
gegen  die  Uebernahme  der  Professur  in  Erlangen  gewesen  war. 
Es  mag  auch,  als  Kant  jene  Worte  an  de  la  Garde  schrieb,  in 
ihm  die  Erinnerung  an  jene  ca.  30  Jahre  zarückiiegende  Zeit 
nicht  mehr  ao  deutlich  gewesen  sein,  jedenfalls  verdienen  jene 
Worte  nicht  den  unnmschränkten  Glauben,  den  man  sonst  Kants 
Worten  beizumessen  gewohnt  ist.  Ein  Vergleich  zwischen  dem 
Schreiben  Kants  and  den  oben  mitgeteilten  Worten  Borowskis 
Iftlit  erkennen,  daß  Borowski  jene  Stelle  nach  Kants  Angaben, 
die  dieser  ihm  etwa  gesprächsweise  in  jener  Zeit  (1790/91)  ge- 
macht haben  mag,  niedergeschrieben  hat;  dafür  spricht  anch 
der  direkte  Hinweis  auf  Deniua.')  Wenn  Borowski  an  anderer 
Stelle  (a.  a.  o.  S.  139)  versichert,  dafi  Kant  eine  reichliche  Be- 
zahlung seiner  Privatvorlesungen  schon  1757  und  1758  za  Teil 
ward,  so  ist  der  Ausdruck  „reichlich"  ziemlich  relativ,  und  man 
wird  die  Behauptung  Borowskis  immer  nur  mit  Einschränkungen 
gelten  lassen  können.^)  Sicherlich  ist  die  Einnahme  Kants  ans 
seinen  Vorlesungen  durch  jene  15  Jahre  hindurch  schwankend 
gewesen.  Aus  dem  umstände,  daß  Kant  sich  damals,  jedenfalls; 
im  Jahre  17til,  einen  Bedienten  hielt,  läßt  sich  auch  nicht  viel 
folgern;  man  weiß  nicht,  wie  lange  dies  der  Fall  gewesen  und 
inwieweit  dies  nach  den  damaligen  Lebensverhältnissen  er- 
forderlich war-      Ob  Kant   aber  während    der    letzten    Zeit    der 


1)  Mag  BorotTski  auch  mit  Kant  in  seinen  Magisterjahren  «chon  bckanal 
gewesen  sein,  fw  entbehrt  doch  «eine  DarRtdtung  vielfach  der  Anführung  von 
EinzetumRtändcn,  vrie  wir  sie  z.  B.  bei  JachuiAnn  finden,  um  so  mehr  muß  mtui 
seine  subjektive,  vielleicht  auch  teilweiec  tendenziüKe  Scbildcruiig  mit  Vorsicht 
aufnehmen  (vergl.  Altpr.  Mou.  Bd.  XXXVI  S.  477  Anm.  1).  Jachmaniw 
genauere  und  durch  thatciichlichc  Angaben  iint^rstütetc  Daintellung  muß  als  die 
wahre  gelten;  »  zeigt  sich  auch  hier,  wie  wenig  Gewicht  !«■!  Borowskis  Biographie 
auf  die  Worte  des  Utels  „Von  Kant  selbst  genau  revi<lirt  lud  t)erichtigt"  zu 
lep'n  ht. 

2)  Man  kann  auch  daraus  schlieElen,  daQ  Kants  Einnahmen  aus  seinen 
V<jrle«ungeri  bis  I7.'i7  jedcnfidls  nicht  reichlich  gewesen  sind. 
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Privatdocentur  „der  elegante  Magister"  gewesen  (vergl.  Amoldt 
a.  a.  O.  S.  79)  eraoheint  zweifelhaft.  Zwar  erz&hlt  Eink  a.a.O.  S.  91): 
„Maa  sah  ea  Kanten  noch  in  eeinem  Alter  an,  daß  er  in  seinen 
jugendlichen  Zeiten  wirklich  auf  Sieganz  im  Aeußern  mußte 
gehalten  haben,  und  das  soll  in  der  Tbat  der  Fall  gewesen  sein." 
Dagegen  erfahren  wir  von  Jachmann  (a.  a.  0-  S.  66):  „In  seinen 
Magiaterjabren  ist  sein  einziger  Book  schon  so  abgetragen  ge- 
wesen, daß  einige  wohlhabende  Freunde,  unter  andern  der 
geheime  Bath  J  ...  es  für  nötbig  geachtet  haben,  ihm  auf  eine 
sehr  disorete  Art  Geld  zu  einer  neuen  Kleidung  anzutragen. 
Kant  freute  sich  aber  noch  im  Alter,  daß  er  Stärke  genug  gehabt 
habe,  dieses  Anerbieten  auszuschlagen  und  das  Anstößige  einer 
schlechten,  aber  doch  reinen  Kleidung  der  drückenden  Last  der 
Schuld  und  Abhängigkeit  vorzuziehen",  ßtwas  sicheres  wissen 
wir  danach  über  Kants  Auftreten  in  den  gesellsohaftliehen 
Kreisen  in  jener  Zeit  nicht.  Ebenso  fehlt  es  für  eine  zifTern- 
mäßige  Angabe  von  Kants  Gesamt-Ein  kommen  in  seinen  Magister- 
Jahren  an  jeder  Unterlage,  insbesondere  haben  sich  keine  akten- 
mäßigen Nachweisnngen  auffinden  lassen.^)  Zufolge  Bescripts 
vom  14.  Februar  17G6  bezog  Kant  als  Subbibliothecar  an  der 
Schloßbibliothek  von  Trinitatis  17G6  an  ein  jährliches  Gehalt 
von  62  Thalem;  das  erste  und  damals  einzige  feste  Qehalt,  das 
Kant  besaß.') 

Eine  wesentliche  Verbesserung  seiner  Lage  bedeutete  für 
Kant  erst  seine  Ernennung  zum  Professor  (vergl.  Rink  a.  a.O.  S.  39). 
Laut  Bestalinng  vom  31.  März  1770  bezog  Kant  nunmehr  „das 
jährliche  O  eh  alt  von  Ein  Hundert  Sechs  und  Sech  sz  ig  rthl. 
60  gl.   Pr.    aus    der    Universität    Salarien* Geldern,    nebst    allen 

1)  Die  vorstehenden  Ausführungen  waren  von  mir  nchon  niedei^cechricben, 
als  ich  entt  in  die  L<ige  kam,  von  <lpr  im  vorigen  Doppelheft  veröffentlichten 
Brnprechong  dra  zweiten  Banden  von  KautH  BriefwcohRcl  durch  Otto  ^hün- 
diirffcr  Kenntnis  zu  nehmen  und  dort  eine  im  wesentlichen  gleiche  Beurteilung 
des  Schreibens  Kants  an  de  la  Oanlc  xu  finden.  Ich  habe  von  einer  Un)ar1>eitu]ig 
oder  Streichung  Abstand  genommen,  weil  mcuic  Anführungen  auf  dnielne  Be- 
hauptungen Kants  mehr  eingehen. 

2)  IJorowski  a.  a.  O.  S.  3ti.     Kcickc  Kantiana  8.  H.     Rink  a.  a.  O.  W.  35. 
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äbrigen  Emolumentie."  Wie  hoch  sich  diese  nicht  immer 
gleichen  Emolumente  belaufen  haben,  zeigt  sich  aas  den  Zn- 
aammenatellungen,  die  infolge  Reacripta  vom  25.  Octobor  1775 
bei  der  Universität  gefertigt  wurden  und  sich  im  Entwurf  in 
den  Akten  des  akademischen  Senats,  die  Anzahl  der  Studirenden, 
der  Professoren,  ihr  Herkommen,  Besoldung  etc.  betr.  (S.  Nr.  40-  41) 
vorfinden.')  Kant  erhielt  hiemach  an  Gehalt  und  Emolumenten 
in  den  Jahren  1775  bis  ]785  aas  folgenden  Bezugsquellen: 


Dom  ai  Den 

(SwHe 

Aeciae 

Caane 

Stipen- 
dien 
Casse 

Mfihlcn 
OefäUe 

ili 

s    1 

gfliererun 

CapitAl. 
JuriKd. 
Redun- 
daiitien 

1775-79 
1780-85 

166.  60.  - 
166.  tiU.  - 

26. 60.  - 
26.  6Ü.  - 

6. -.- 

4.40.    - 
4,  40.  - 

18.  46. 12 
18.  46.  rj 

'i.  5. 10 

19.  50.  — 

:-15. 30.  - 

3.  -.— 

2ft4.  Ö2 

Die  Erhöhnng  der  Einkünfte  seit  1780  beruhte  auf  der 
Einrückung  Kants  in  eine  Stelle  im  akademischen  Senat,  die 
ihm  als  „dem  jede  Verbesserung  so  sehr  verdienenden  Prof.  Log. 
et  Met.  Kant"  durch  Hofreacript  vom  11.  August  1780  (Rescr. 
des  Etate-Min.  vom  4.  September  1780)  mit  den  dazu  gehörigen 
Emolumenten  von  27  Thlr.  75  gr.  10  Pf.  übertragen  wurde.*) 
Die  Erledigung  der  Stelle  im  Senat  war  durch  den  Tod  des 
Professors  Carl  Andreas  Christiani  eingetreten,  dem  Kant  anch 
einige  Verse  in  der  akademischen  Leichenschrift  gewidmet  hat.*) 

Wollte  man  das  G-esamteinkommen  Kants  berechnen,  so 
müBte  man  noch  das  Einkommen  hinzurechnen,  das  Kant  an 
Honorar  für  seine  Vorlesungen  und  für  seine  Schriften,  sowie 
etwa  aus  zinsbar  angelegten  Ersparnissen  bezog;  alles  dies  lä£t 
sich  aber  nicht  einmal  annAhemd  schätzen.    Betrefis  des  Honorars 


1)  Schubert  Bchtttzt  die  Qesamtbeaoldung  anf  400  Thaler  (a.  a.  O.  S.  56|. 

2)  fieicke,  Kantiana  8.  52. 

3}  Nicht  abgolruckt  bei  Boeenkranz-Schubert,  aber  Allpr.  Mon.  Bd.  XIX 
S.  677  f. 
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seiner  Werke  wissen  wir  nunmehr  nur  aus  dem  Briefe  Hartkuochs 
vom  15-  Oktober  1780  mit  Bestimmtheit,  daß  Kant  für  den 
gedruckten  Bogen  der  „Kritik  der  reinen  Vernunft"  4  rthlr. 
erhielt,')  und  aus  dem  Briefe  von  de  la  Garde  vom  22.  Mai  1790, 
dafi  Lagarde  für  den  Druckbogen  der  „Kritik  der  Urtbeilskraft" 
6  rthlr.  zahlte. 

Die  amtlichen  Einkünfte  Kants  erhöhten  sich  beträchtlich, 
als  Kant  im  Jahre  1786  Senior  der  philosophischen  Fakultät 
wurde,  noch  mehr  infolge  der  ihm  durch  Eeskript  vom  3.  März  1789 
„zum  Zeichen  Unserer  vollkommenen  Zufriedenheit  aus  dem 
Fonds  Unseres  Ober-Schulkollegiums"  seit  dem  1.  Januar  1789 
gewährte  Jährliche  Zalage  von  220  Thalern. ^)  Ich  gebe  nun  im 
folgenden  die  Zusammenstellungen  über  Kants  Besoldung  in 
der  Zeit  von  178(i  bis  1801  nach  den  Tabellen,  wie  sie  von  der 
Universität  an  das  Ober-Schulkollegium  eingereicht  wurden,  und 
zwar  nach  den  in  den  Akten  des  letzteren  im  KOnigl.  0-eh. 
Staatsarchiv  zu  Berlin  befindlichen  Exemplaren:  (siehe  die  Tabellen 
auf  den  vier  nächsten  Seiten).') 

Zu  diesen  Tabellen  bemerke  ich  noch  folgendes:  Die  Jahres- 
tabellen für  1790,  1791  und  1792  sind  gleichlautend  mit  der 
Tabelle  für  1789,  nur  ist  in  den  beiden  letzten  die  specielle 
Zulage  auf  200  Thaler  statt  220  Thaler  angegeben,  die  GTesamt- 
summe  gleichwohl  auch  auf  725  Thlr.  60  gl-  9  Pf-  berechnet. 
Die  Jahrestabelle  für  1793  fehlt  in  jenen  Akten,  wiewohl  die 
Universität  an  Einreichung  derselben  gemahnt  worden  war. 
Auch  in  den  Tabellen  für  1794,  1795,  und  1796  ist  die  specielle 
Zulage  nur  auf  200  Thaler  angegeben,    hier  aber  demgemäß  die 


1)  JIort7iel(it  a.  a.  O.  W.  103.    Beicke  Kantiana  S.  21. 

2)  Vcrgl.  Schubert  a.  a.  0.  S.  72.  Borownki  (a.  a.  0,  S.  40)  giebt  din 
Zulage  richtig  auf  220  Thalcr,  JachmeLiui  (a.  a.  O.  S.  18C)  dagegen  auf 
200  Thaler  an. 

3)  Acta  des  KönigL.  Ober  Schul-Collegii,  modo  Ober-Curatorii  der  TIni- 
versitüt«]),  die  von  der  Uuiveniität  Künigsberg  eingereichten  Jahreri-Talwlli'n  ent- 
halteod.    Vol.  I-  1780-1803.  R.  76  II  Abt.  Nr-  238. 

Alt|>r.  UoDiuncfariK  B<1.  XXXVUI.  Utl.  &  a.  G.  27 
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Am    Schluß 
deB  Jahre« 


Alls  der     Aus  der 

;  ßom&inen    Accisen 

Ctuwe         Cawe 


Aus  der 

Stipendien 


Aue  den 
Mfihlini 
OeföUen 


Thalhcim-, 
Gefällen 


künfUn 

i'onWang- 

nickes 


1786. 
ex  Dccanatu ..... 
alB  Senator  .... 
als  Senior  Facult.    . 

1787. 
ex  Decanatu .... 
als  Senator  .... 
als  Senior  Facult. 

1788. 
ex  Decanatu .... 
als   Senator  .... 
als  Senior  Facult. 

1789. 
an  apecicUea*  Zulage 
es  Decanatu.  .  .  . 
als  Senator  .... 
als  Senior  Facult. 

I7Ö4. 
an  Hpecieller  Zulage 

ex  Decanatu 

als  Soiior  Facult  . 
als  Senator 
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AuH  der 
Convic- 
torieiiCasse 
wegeD  des 
Getmde» 

A»8  den 
gefiamten 
Capital. 
JuriBd. 
Redun- 
dantien 

An 
Zulagen 

Ana  den 
Pec  allen 

der 
Facultat 

Aus  den 

Summa 

Summa 

19.  50.  - 

_ 

_ 

16.   3.  12 

3.  -.  - 

255.  80. 12 

]5.  70.  - 

3.   -.  — 

- 

25.  -.  - 

- 

25.  -.  - 
36. 45. 10 
100.  -.  - 

,417.  36.    4 

19.  50,  - 

„ 

86.  73. 16 

16.    3.  12 

3.  -.  - 

342.64.   4 

l'u  70.  - 

3.  ~.  - 

" 

25.  --.  - 

- 

25.  -.  - 
36.45.10 
100.-.— 

,504.  19.14 

19.  50.  - 

- 

86.  73.  lü 

16.   3.12 

3.   -.  ~ 

342.64.   4 

\ 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

25.  -.  - 

- 

25.-.- 
41.86.   5 
100.  -.  - 

,505.60.    9 

19.  50.  - 

_ 

86.73.16 

16.   3.12 

3.  — .  - 

342.64.   4 

_ 

- 

220.  ".  - 

- 

_ 

220.-.- 

- 

- 

- 

25.  -.  - 

- 

25.  -.  - 

725.60.   9 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

- 

- 

41.86.   5 
100.  — .  — 

19.  50.  - 

„ 

86.  73. 16 

12.  -.  - 

_ 

330.  72. 15 

_ 

_ 

200.  — .  - 

_ 

_ 

200.  -.  - 

- 

- 

- 

23. 25. 10'/, 

- 

23.25.10'/, 
100.-.- 

39.27.  2V, 

1 693. 35.   9'/, 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

- 

- 

' 
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Am  Schluß 
d«  Jaires 

Aus  der 
Casflc 

Aus  der 
Acdsen 
GuMe 

Aus  der 

Stipendien 

Caaee 

und 

LegntiB 

AuB  den 
Mühle» 
Gefällen 

AuB  den 
Thalheim 

sehen 
Geaien 

Au.  den 

Ein- 
künften 
TonWang- 
nickai 

ms. 

160. 60.— 

2Ü.C0.- 

—.75.— 

4.  40.  - 

15.33.  6 

_ 

SD  HpccieUer  Zulage 

- 

^ 

- 

- 

- 

- 

ex  DecaDatu 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

als  Senior  Facnit.  . 

- 

- 

100.-.- 

- 

- 

- 

ala  Senator 

- 

- 

19. 10. 16 

- 

- 

2.  36.    fs 

179«. 

16C.GÜ.- 

26.  60.  - 

-.75.- 

3.  70.  - 

16.    6.12 

- 

an  fipeciello-  Zulage 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

ei  Decanatu 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

als  Senior  Facult.    . 

- 

- 

100.  -.  - 

- 

- 

- 

als  Senator 

- 

- 

18.10.12'/, 

- 

- 

2.  30.    8 

1797. 

166.1».- 

26.60.~ 

-.  75.  - 

3.  75.  - 

15.60.- 

- 

an  spedeller  Zulage 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

es  Decanatu 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

alB  Senior  Facult   . 

- 

- 

100.  -.  - 

- 

- 

- 

als  Senator 

- 

- 

18.10. 12'/a 

- 

- 

2.  36.   8 

1800. 

166.60.- 

26.60.- 

-.  75.  - 

3.  75.  - 

16.46.15 

- 

an  Hpeciellcr  Zulage 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

ei  Decanatu 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

ab  Senior  Facult.    . 

- 

- 

100.  -.  - 

- 

- 

- 

ab  Senator 

- 

- 

18.10. 12Va 

- 

- 

2.  36.  8 

1801. 

166.60.- 

26.60.- 

-.75.- 

4.  -.  - 

17.63.    3 

- 

an  apecieUer  Zulage 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

es  Decanatu 

~ 

- 

- 

- 

- 

ala  Senior  Facult.    . 

- 

üü.-.- 

- 

- 

- 

ala  Senator 

"    i 

- 

10.  70. 16 

- 

- 

4.  63.  12 
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Von  Arthur  Warda. 


Aus  der 

CoDvic- 
torieaCaMc 

Getreides 

Aus  den 
gesamten 
Capital. 
Jurisd. 
Redun- 
dantien 

An 
Zulagen 

AuB  d(n 

Pf«ulien 

der 

Facultät 

Aue  iea 

CeUBUTöl 

Summa 

äumma 
SummaruiD 

le.  50.  - 

_ 

86.  73. 16 

12.26.12 

-.  6.  - 

332.64.16 

- 

- 

200.  -.  - 

- 

- 

200.—.- 

- 

- 

- 

28.33.13 

- 

28.33.13 
100.  -.  - 
40.27.   6 

701.  35.  17 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

- 

- 

10.  5().  — 

- 

86.73.16 

12.  -.  - 

- 

332.6a   4 

- 

- 

200.-.- 

- 

- 

200.-.- 

- 

- 

- 

23.25.10'/, 

- 

23. 25.  lOV, 
100.  -.  - 

39,27.   2'/a 

701.  39.    5 

l.=i.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

- 

- 

19.  50.  - 

- 

86. 73. 16 

12.  -.  - 

_ 

332. 36. 10 

- 

- 

220.-.- 

- 

- 

220.-.- 

- 

- 

- 

23.25.  lOVj 

23. 25. 10'/, 
100.-.— 
39.27.  2V, 

721.    7.  11 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

_ 

- 

19.  50.  - 

- 

86.73.16 

12  -.  - 

_ 

332.23.   7 

- 

- 

220.  -.  - 

- 

- 

220.-.- 

- 

- 

- 

23.25.101/5 

- 

23. 25.  lO'/j 
100.  -.  - 
39.27.   27, 

721.  84.    8 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

- 

- 

19.  50.  - 

_ 

86.  73. 16 

12  -.  - 

- 

333.26.   2 

- 

220.  -.  - 

- 

- 

220.  -.  — 

- 

~ 

- 

27.  17.  15 

- 

27. 17. 15 

lOn. -._ 
43.24.  10 

723.  68.    9 

15.  70.  - 

3.  -.  - 

- 

- 

- 
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4\H        Ergänzungen  zu  E.  FtnmraB  Eweitem  und  drittem  Beitrage  etc. 

Gesamtsumme  um  20  Thaler  niedriger  berechnet  worden.^)  Ans 
Briefen  des  die  Zulage  in  Vierteljahrsraten  übersendenden  Ren- 
danten  Schröder  aus  den  Jahren  1794,  1795  und  1796  wissen 
wir,  daß  Saut  anoh  in  jener  Zeit  vierteljährlich  an  Zulage 
55  Thaler,  und  nur  zu  Jahresschluß  nach  Abzug  eines  Schröder 
bewilligten  „douceur"  49  Thaler  erhielt.  Die  Tabellen  für  1798 
und  1799  sind  gleichlautend  mit  der  für  1797.  Für  dieses  Jahr 
(1797)  ist  noch  eine  Zusammenstellung  von  Kants  Oehalb  vor- 
handen, die  von  Kant  selbst  mit  der  Bescheinigung  der  Dichtig- 
keit verseben  ist  und  hier  auch  abgedruckt  werden  soll,  weil  sie 
in  einzelnen  Punkten  noch  genauer  ist.  Sie  befindet  sich  in 
den  Akten  des  akademischen  Senats,  den  Special  Solarien  Etat 
der  Akad.  zu  Kbg.  betr.  (E  Nr.  23)  und  hat  ihre  Veranlassung 
in  einem  Reskript  vom  31.  Dezember  1797  (gez.  Wöllner  —  auf 
Speoialbefehl),  durch  welches  die  Einreichung  eines  außerordent- 
lichen speciellen  SalarienEtats  der  Universität  angeordnet  wurde. 
Ueber  den  Zweck  dieses  Etats  sagt  das  Reskript:  „ISs  ist 
übrigens  unsere  Allerhöchste  Absicht  hiebei  gamicht  jemandem 
etwas  zu  nehmen,  sondern  Wir  verlangen  nur  eine  genaue  Ueber- 
sieht  um  zu  wissen,  wie  hoch  sich  der  CivilEtat  einer  jeden 
Provinz  erstreckt  und  was  die  ganze  CivilYerwaltung  koste? 
wobei  aber  ein  jeder  hiemit  verwarnt  wird,  von  seinen  Ein- 
künften nichts  zu  verschweigen,  widrigenfalls  er  sich  es  selbst 
beizumessen  haben  würde,  wenn  er  das  Yerachwiegene  auf 
immer  verlöre".  Die  daraufbin  von  dem  Rendanten  der  Universi- 
tät, Prof.  Gensichen  angefertigte  Aufstellung  des  Gehalts  Kants 
lautet: 

irGinkünfte  des  Heim  Prof.  Kant  bey  der  Universität 
1.   Als  Prof.  ordin.  der  philcMophiRchen  Facultät 

Salarium    {aus  der  Königebci^;schen  Domainen 

Gasse) 166  rl.    60  gl.    -  Pf. 

Zulage  (aus  (!«■  Südpr.  Domänen  CasBC  in  Poaen)      86^     73    :=     16  ^ 


1)  B«  der  AuafüUung  der  Tabellen,  namentlich  der  Summen,  Bcheinl 
nicht  immer  mit  Sorgfalt  verfahren  zu  »ein;  manche  fabtvhe  Zahl  mag  auch 
dem  Abschreiber  zur  Last  zu  legen  sein. 
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Von  Arthur  Warda. 


Acciae  (aue  der  KßnigHbergncheu  Accise  Caase) 
Mühlen  OefäUe  (aus  dem  Fonds  der  Universität) 

Thalbeimsche  Gefälle  (ebenso) 

An  Stipendien  (aue  der  Stip.  Canse)    .... 
Aus  dem  Peculio  der  philoeophii;chen  Facultät 

Pro  cennura 

Pro  cxaminihus  et  signis  Initiation 

44  Schttl.  Korn 

diese  betr^«)  in  Geldc 

nachdemEtaUPreiBcä40gl.— I9rl.  riOgl. 

nach  dem  jetzigen  Preise  ä 
5  Achtel  Holz 

diese  betrogen  in  Gelde 

nach  dem  Etats  Preise  il  5  rl.— 25  rl. 

nach  dem  jetzigen  Preise  h 

2.  Ale  Senior  der  philosophischen  Facultät 

Aus  dem  v.  Bohdsehen  Legat 

3.  Als  Mitglied  des  Senate 

An  Stipendien  (aus  der  Stip.  Casae)    .... 

Es  Fisco  Wanguicenai 

Festthaler 

3üVi  Scheffd  Korn 

diese  betrogen  iu  Gelde 

nach  dem  Etat«  Preise  ä4() gl. —15  ri.  70 gl. 
nach  dem  jetzigen  Preise  il 

üetract  Gelder  im  Dm^chBchnitt 

Wegen  des  Rectorata,  in  6  Jahren 
Holz  Geld  ...  17  rl.  7Ü  gl. 
Gehalt  ....  11  .  10  = 
Stipendi«  .  .  .  171  .  21  = 
ImmatricutationB 

Gebühren  .  .  60  =  —  = 
Siegel  Gelder .  .  10  ^  —  = 
Filrdielmprimatur    10  =    24  . 

280  rl.  3.")gl.alH0inlJahr 
Wegen  des  Decanats,  in  S'/j  Jahren 
Stipendia   .    .     .     16  rl.  —  gl. 
Pro  cenaura    .    .     I8   =   37    = 

34  rl.  37  gl.  alsoin  IJahr 

4.  An  specieller  Zulage   (aus  dem  Fond  df«  Ober 

Schul  Colltsii) 
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420        Ei^nzungeii  nn  E.  Fromma  zweitem  und  drittem  Reitrago  etc. 

Hiernach  ist  von  Kant  auf  der  nächsten  Seite  folgendes 
vermerkt : 

[Die  TOraeitige  vom  academischen  Rendanteu,  Prof. 
GeDKichcn  angefertigte  Consignation  meiner  Eink  Zu]  Die 
Eichtigkoit  vorstehender  ConsigD  ation  meiner  Einküofto 
bey  der  Universität  attestirc  ich,  in  Ansehung  der  Haupt- 
sache, und  willige  eia:  daß  be7  Anfertigung  des  nach  Hofe 
einzusendenden  Special  -  Salarien -Etats  der  Universität, 
dU,  bey  meinen  Dccauate-  und  Rectorate-Emoluincnten, 
etira  nöthigen  Abänderungen  der  hier  gemachten  Angaben 

getroffen  werden  können 1.   Kant 

Professor  der  Logik  u.  Metaphysik 

Kenior  der  Philoa.  Fakultät 

d.  22  Januar  1798. 

Ein  Blatt  wohl  ähnlichen  Inhalts  befand  sich  nach  einem  von 
mir  schon  Altpr.  Mon.  BJ.  XXXVI  S.  495  erwähnten  Briefe 
von  Prof.  Otto  Liebmann  an  Herrn  Dr.  R.  Reicke  unter  den 
sogenannten  Buckschen  Kautpapieren ;  es  heißt  in  der  in  jenem 
Briefe  enthaltenen  Aufzählung:  5)  „Einkünfte  des  Herrn  Profes. 
Kant  von  der  Academie";  unterschrieben:  Joh.  Fr.  Gensichen, 
academischer  Bendant.  23.  Februar  1802." 

Durch  Reskript  vom  25.  März  1802  wurde  eine  andere 
Einrichtung  der  oben  nach  den  Berliner  Archivaktea  mitgeteilten 
Gehaltstabellen  nach  einem  von  Schröder  gefertigten  und  nur 
unwesentlich  von  dem  Minister  von  Massow  veränderten  Ent- 
wurf vorgeschrieben,  nach  welchem  sich  Kants  Einkünfte  im 
Jahre  1802  wie  folgt  darstellten:  (siebe  die  Tabelle  auf  S.  421.) 

Es  ist  dann  nur  noch  vorhanden^)  die:  „Oonsignation  des 
Qehalts  und  der  Emolumente  des  am  12.  Februar  1804  ver- 
storbenen ordentlichen  Professors  der  Logik  und  Metaphysik 
Herrn  Immanuel   Kant    nach    dem    pro    1.  Junio    1801/07    eon- 


1)  In  den  Acta  des  Kiinigl.  Ober  Curatorii  der  T Universitäten,  über  die 
Besetzung  der  Lehr-Stellen  \m  der  Universität  Konifplierg  in  PreuQcn.  vol.  IV 
von  1803—1805.  E  76  11  Abt.  Nr.  24!i.  Vei^l.  auch  die  Acten  d.  academ. 
Senats  die  Anstellung  der  Professoren  in  der  philos.  Facult.  betr.    P.  Nr,  27. 
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Von  Arthur  Ward». 


elien 

Baore  fixtrte  Eio- 
nahmen  von  Reinen 
ünivcrsitStnämtern 

Benennung  der 

ai»  welchen  die 

baare  Einnahme 

fliefit 

Natural 

Zußllige  Einkünfte 
nach  Bechojäfarigen) 

Durdwchnitt 

wofür    ■  Betrag 

von  den 
EinkIkDiUrn 

im.m.- 

8fi.  73. 16 
26. 1».  ~ 
21.63.   3 

1Ü.88.    1 
-.  75.  ~ 

(Salarium) 
(Zul-ge) 

(Accine) 

313.60.   2 
100.  -.  - 

220.  -.  - 

Oatpr.    Doinän. 

Cassc 
KÜdpr.   Domän. 

Caase 
Königsb.  Atcise 

Fonds    d.  TJni- 

Teroität 

Pecul.   d.   Phil, 

Fac. 

Stipendien  Casse 

als  Senior  d.  Fac. 
auf.demv.Rohd- 

schen  Legat 
»pecielle  Zulage 
ine   der  oQ 

Schul  Casse 

FondH    d.    Unl- 

vereität 

Stipendien  Casec 

14  Scheffel 

Roggen 

ü  Achtel 

Holz 

B^^en 

19.50.- 
25.-.- 

Ex  signis 
iniüationie 

CcnÄur 
Gebühren 

Detract 

27. 17. 15 
-.   6.- 

44.  50.  - 
15.  -0.  - 

27. 23. 15 

-.  45.  - 

100.  -.  - 
^20.  -.  - 

19.  70. 16 

749.23.9 

^^.-u, 

633.60.   2 
27.  44. 1( 

661. 14. 12 

firmirtien  Etat  gefertij^et  von  dem  Kendanten  Joh.  Fr.  Genaichen." 
Aus  dieser  Zusammenatelluag  teilt  Fromin  die  SchluBsummeQ  mit, 
ich  lasse  hier  die  gaDee  Aufstellung  folgen,  da  dieselbe  über  die 
Zeit  der  Fälligkeit  der  einzelnen  Bezüge  Aafschluß  giebt. 
Der  HErr  Prof.  Kant  hat  an  Gehalt  und  Eniolumeiilen  gehallt 
I.  alt«  ProfeHsor  der  Lc^k  und  Metaphysik 

1.  Salariumi  166rl.60gl.  —    Pf. 

2.  Zulage     J  (([uarialiter  zallbar)      86  :^  73  =  16Ve  = 


3.  Accise 


2fi  =  60  -- 


■iHOrl.  13gI.IK";s  Vt 
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2'2         Ergänziingm  zu  E.  Fronims  iweitein  iiiul  drittpiii   Bcitragp  e 

Uebertrag    280rl.  13gl.  Ifii/sPf- 
4.  M ühten gefalle  (als  SD nu um  fällig 

A.  1.  April 4  =  —  =     —     = 

ö.  ThalheiniHchc  Gefälle  (als  an- 

guuni  fällig  d.  Id  Junii)     .    .      IT  >  63  >      3    > 

6.  An  Getrerde,  44  Schffl.  Koggen 
qvartaliter  zu  berechnen,  aber 
gewöhnlich  erst  im  letzten 
Quartal  zu  empfangen.  Diese 
Bind  im  Etat  ä  40  gl.  p.  Schffl. 

angeechlagcn  auf 19  ;  50=     —     -- 

7.  Aus  dem  Stipendio  Gerhard 
Janse:iiaDO,  (als  anouum  fällig 

d.  31  Decbr.) -  .  75  =     —    = 

8.  An  Ziosen  aus  der  philosophi- 
lichen  Facultät   (halbjährig   in 

Owtem  und  Michael  fällig)  10  =  88  ^     li/g  ' 

9.  ExSigDisInitiatJoni8(halbjährig 
in  Ostern  und  Michael  fällig). 

nach  der  Fraction 27  =  17  j     15    = 

10,  An  Censur  Gebülir?n,  nach  der 

Fraction —  =6=     —    s 

11.  An  Holz  5  Achtel,  nelchc  von 
der  König!.  Holz-Cänimerey  im 
ersten  Quartal  des  Etats-Jahren 
praen  umerando  geliefert  werden . 
Diese   sind    im  Etat  ä  .">  rthl.' 

p.  Achtel  angeschlagen  auf     ,      2,"t  s  —  =     —     = 


Summa  als  Professor  38r)rl.43gl.l7Pf.(17"/^i 

II.  Als  Senator 

1.  Wangnickcnsche   Gefälle    (als    annuum 

fällig  d.  0  Febr.) 4rl,r,3gl.l2Pf. 

2.  Festthaler 3  =  _  =  _  = 

3.  An  Getreydc,   35'/^  Schtfl.  Ko^en,  im 
Etat    1  4Ü  gl.  p,  Schffl.    berechnet  auf 

(vide  supra  sub  I  no.  ö) 15  =  7(t  =  —  ; 

4.  An  Delruct,  nach  der  Fraction     .    .    .     —  =  45  =  —  = 
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.  Ex  Stipendiie 

a)  exLiDdstaedti»iio(halb- 
jährig  in  Ostera   udiI 

Michael  zahlbar)    .     .    lri.60gl.- 

b)  ex  Si;harffiiuio   majori 
(aIh   annuum  fällig  d. 

28  Octbr.)     .     .    .     .   3  =  30  :^  - 

c)  ex  Grocbcniano  altero 
(nia   annuum  fällig  d. 

1  Jnnii) 7  =  30  .  - 

d)  ex  Kypkeatio  (als  an- 
nuum fällig  d.  28  May)   2:^  —  =  - 

e)  ex  FiBcheriano  (als  an- 
nuumftUligd.3IDecbr)   4  .  49  = 

f)  ax  Stranbeano  (als  an- 
nuum f  äUig  in  Michaeli  -  =  81  =  I 


Von  Arthur  Warda, 

Uebertrag    23rl.88gI.12Pf. 


l9rl.7(Jgl.lTPf. 
Summa  als  Senator  43r1.69gl.ll  Pf. 

HI.  Als  Senior  der  PhilosophiHchen  Facultät  Kx  Icgato  [{ohdiano 

(bis  zum  Sterbetage  zu  berechnen) KX)  .  —  ,  _  = 

IV.  An  AuGerordcnÜichcr  Zulage  aus  der  Ifünigl.  Ober  Schul- 

Caeec 220  <  —  =  —  = 


Summa    74!}rl.23gl.U)Pf. 

Nota  1.  Die  Professur  der  Ixigik  und  Metaiihysik  trägt  also  an  Gehalt  und 
P^ohimenten  inclus.  der  Nat Ural-Lieferungen ,  wenn  letztere,  nämlich 
4-1  Schffl.  ßoggen  und  5  Achtel  Holz,  nach  den  im  Etat  angenommenen 
Preisen  a  respcct.  40  gl.  p.  Schfü.  und  ö  rthl.  p.  Achtel  berechnet  worden, 
in  xumma 38.'.  rl.  43  gl.  17  Pf. 

Nota  2,  Die  Annua  gebühren  den  Krben  den  Prof.  Kant  bis  zu  dem  ersten 
tcrmino  ad  quem  nach  dessen  Sterbetage. 

Nota  3.  Die  Emolumente  c\  Signis  Initiationis  erhält  ein  Prof.  der  Phllos. 
Facultät  nicht  eher,  als  bis  er  das  Decanat  geführet  hat. 

Das  YerinögeD,  das  Kant  bei  seinem  Tode  hinterließ,') 
betrug    nach  dem  von  dem  Justiz  -  Commissar  Hadke  unter  dem 

I)  Zu  der  Zahl  derjenigen,  die  sich  nach  Kants  Tode  um  Reine  Sl«lle 
bewarben,  —  einige  auch  bewarben  sich  um  die  Zulage  von  220  Thalern  ~, 
gehörte    auch    der    Ohcrhofprediger    Johann    Schultz.     In    seinem    an    den 
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424        Ergänzungen  zu  E.  Fromms  xneitetn  und  drittem  Beitragp  et«. 

17.  September  1804  aufgestellten  VerteilongareoeB')  21359  Thaler 
33  gl.  127ii  Pf-  und  setzte  sich  zusammen: 

I.  aus  dem  Werte  des  Hauses  3370  Thlr. 
II.  aus  den  ausstehenden  Forderungen  17471  Thlr.  23  gl.  Vn  Pf. 

III.  aus  dem  haaren  Gelde  191  Thlr.  10  gl. 

IV.  aus  dem  Auktionserlös  507  Thlr.  12  Pf. 


Minist«- V.  Msswow  gerichlctcn  Oesuch  vom  7.  Mbi7  1804  schrieb  er:  „  .  .  .  Vod 
Ewr.  Excellciu  alldn  hängt  et*  ab,  diencllic  auf  den  Entaicgier  und  ersten  Ver- 
breiter seine»  Systems,  den  er  gelbst  vor  dem  Pu1)li<:o  wiedcrhohlentlich  für  eeineo 
ftvthen tischen  Ausleger  und  Repräsentanten  erklärt  hat,  und  der  eben  jetzt  da- 
mit beschäftigt  kl,  da«  in  deo  letzten  jRhreti  von  xo  vielen  überspannten  neuen 
Systeme-Strhüpfem  bis  zur  Unkenntlidikeit  entstellte  reelle  (^jKleni  des  Verewigten 
in  seinem  wahren  Lichl«  darzustellen,  für  die  ihm  noch  übrige  sehr  kune 
Iiebcnszcit,  zur  Auszeichnung  und  Unterstützung  gnädigt  übci^eheo  £u  lassen." 
(iii  den  in  voriger  Anmerkung  erwäbnl«n  Akten). 

1 1  Anf  Einzelheiten  diescH  Erbrecessen,  drsseo  Benutzung  ich  Herrn 
l)r,  R.  lleicke  verdanke,  hier  einzugehen  würde  zu  weit  führen.  Auch  Schubert 
hat  seine  Angabe  {&.  a.  O.  11  K.  20U  Anm.)  aus  Aktenstücken  entoommen.  — 
leb  will  hier  nur  nnch  Veranlassung  nehmen,  die  Angabe  Hrhuberts  (a.  a.  0. 
S.  188  Anm.).  doB  der  von  Kant  »eit  vielen  Jahren  bis  in  die  letzte  Zeit 
getragene  dreieckige  Hnt  für  den  dreifachen  Preis  eines  nenen  für  eint  Sammlung 
in  England  auf  <ler  Versteigerung  de«  Nachlasi-eB  erwtanden  wurde,  richtig  zu 
stellen.  Diese  unrichtige  Angabe  beruht  vielleicht  auf  einer  falm'hen  Auffaeoung 
des  allerdings  zweideutigen  Eterichls  Jachmanns  (a.  a.  0.  S.  187):  „Das  kleine 
Hülchcn,  welches  Kant  des  Morgens  frühe  über  seine  Schlafmüt7.e  zu  setzen 
pflegte  und  welches  vielleicht  dreißig  Jahre  alt  und  nicht  einen  Groxchen  werth 
war,  ist  durch  einen  Engländer  auf  fünf  und  zwanzig  (iulden  in  die  Höhe 
getrieben  worden."  Vergl.  auch  Minerva  hrsg.  v.  Archenholz  Jahrg.  lÜÜÖ 
Nr.  VIII  (August)  S.  3l>d.  Dieser  Hut  befindet  sich  nämlich  jetzt  im  Prussia- 
Muscum  zu  Königsbei^  i.  Pr,  und  ist  auf  der  Auktion  d»  Kantsehen  Nach- 
lafiseM  für  den  Regierungsrath  Schreiber  in  Klig.  erstanden  worden.  Dies 
beweist  der  ilem  Hute  beitrt^nde  Hrief  von  W.  Mothcrby  an  Schreiber, 
worin  es  heifit:  „Ich  habe  hiemit  das  Vci^ingen,  Ew.  Wohlgeboreu  den 
auf  der  Kant»«hen  Anction  cisiandcnen  Hut  zuzuschicken.  —  Durch  ein 
MiB Verständnis  aber  meines  Bedienten  ist  der  Preis  desselben  gewaltig  in  die 
Höhe  getriclien  worden,  da  ein  Engländer  ihn  durciiaus  hat  haben  wollen.  — 
Et  kostet  in  all  seiner  äußeren  Herrlichkeit  nicht  weniger  denn  2.'i  fl.  3  gl., 
welcher  Summe  ihn  denn  freylich  sein  Ursprung  und  H<Tkominen  wohl  würdig 
machen."  Bei  dicnem  Briefe  befindet  sich  auch  die  Quittung  Mothcrbys  übet 
den  Empfang  der  23  fl,  3  gl.  vom  11.  März  1804. 
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Die  Qröße  dieses  Vermögens  erregte  damals  allgemeine 
VerwaDdernug  und  gab  zn  den  Tersohiedenartigsteu  Combi- 
nationen  über  die  Ursachen  des  Anwachsens  AnlaB.  Schon 
Mortzfeldt  forscht  diesen  Ursachen  nach  (a.  a.  0.  S.  103):  „Sein 
unermüdeter  Fleiß,  sein  ehemaliger  raisonnabler  Verleger  Kart- 
knoch  (damals  in  Biga),  aeine  genügsame  Lebensweise,  h&nften 
unmerklich  sein  Vermögen  an,  so  daß  er  im  späteren  Alter  die 
Früohte  seines  Fleißes  genießen  konnte  .  .  .  ."^)  Auch  Borowski 
widmet  dem  Entstehen  von  Kants  Vermögen  eine  längers 
Betrachtung  (a.  a.  O.  S.  139):  „Dennoch  war  sein  Vermögen, 
ohne  alle  Kargheit,  deren  er  von  keinem  beschuldigt  werden 
kann;  ohne  je  soviel  ich  weiß,  irgend  eine  Erbschaft  getban 
oder  irgendwo  ein  beträchtliches  fürstliches  Geschenk,  um  welches 
er  auch  nicht  wie  so  manche  Autoren  unserer  Tage  buhlte, 
erhalten  zu  haben;  —  ja  sogar  ohne  die  mindeste  Verleugnung 
dessen,  was  er  sich  bequem  und  behaglich  hielt,  zuletzt  beträcht- 
lich genug  und  über  aller  Erwartung  angewachsen-  Freilich 
aber  rechnete  er  auch  zu  dem  was  ihm  behaglich  war,  bei  weitem 
das  Alles   nicht,    dessen  Entbehrung   viele    in  nnaern  Tagen  — 

als    wirkliches  Unglück    ansehen So  konnte  dann,    auch 

frühe  schon  durch  wirklich  reichliche  Bezahlung  seiner  Privat- 
vorlesungen       —    durch    die    möglichst    vortheilbafteste 

Unterbringung  des  Gesammelten,  worauf  aber  sein  Freund  Green 
hundertmal  mehr,  als  er  selbst  bedacht  war,  dann  späterbin 
durch  seine  Schtiftstellerei,  obgleich  er  sicher  —  anfänglich  gar 
kein,  in  der  Folge  immer  nur  in  Vergleich  mit  viejen  andern 
Autoren,  ein  sehr  mäßiges  Honorar  von  den  Verlegern  erhielt 
nnd  annahm,  ein  Vermögen  zusammenkommen,  das,  nach  seiner 
Lage  beträchtlich  genannt  zu  werden  verdient.  Sicher  könnte 
auch  der  Furchtsamste  in  Bürgschaften,  hier  sich  doch  dafür 
verbärgen,  daß  kein  ungerechter  Pfennig  darunter  ist".  Ebenso 
eingehend  erörtert  auch  Jachmann  diese  Frage  (a.  a.  0.  S.  185): 
,,Kant  bat  ein  Vermögen  von  zwanzigtansend  Thaler  hinterlassen, 

])  Vergl.  auch  McllJD  a.  a.  O.  Bd.  I  S.  301. 
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was  sehr  vielen  Menscbeo  aaff&lleiid  ist.  Freilich  wenn  man  bedenkt, 
daß  er  noch  als  Magister  nur  ein  sehr  kärgliches  Aaskommen 
hatte,  daß  eine  Professor  auf  der  Königsbergschen  üniversit&t 
eben  kein  eiuträglicbea  Amt  ist*);  daß  Kaut  wohlthatig  war  und 
auch  sich  selbst  nichts  abgeben  ließ,  so  muß  man  sich  wundern, 
wie  der  Mann  unter  diesen  umständen  und  in  seinem  Stande 
es  zu  einem  so  bedeutenden  Vermögen  hat  bringen  können. 
Ich  selbst  bin  viele  Jahre  der  Meinang  gewesen,  daß  sein  Freund 
Ureen  durch  ein  Vermächtnis  etwa  die  Grundlage  zu  seinem 
nachmaligen  Vermögen  gemacht  hat,  welches  durch  seine  Er- 
sparnisse in  der  Folge  vermehrt  worden  wäre.  Aber  mein 
Bmder,  der  mehrere  Jahre  seine  Geldangelegenheiten  besorg:te, 
behauptet,  sein  Vermögen  sei  dadurch  entstanden,  dafi  er  in 
spätem  Jahren  mehr  durch  seine  Vorlesungen  einnahm,  als  er 
bei  seinem  durch  Friedrich  Wilhelm  den  Zweiten  noch  um  zwei- 
hundert Thaler  vermehrten  Gehalt  ausgab,  da£  die  häufigen 
Auflagen  seiner  Schriften  ihm  viel  Geld  einbrachten;  daB  er 
anfänglich  eine  kleine  Summe  bei  Green  und  Motherby  gegen 
sechs  pro  Cent  auf  Zinsen  gab,  die  Interessen  immer  wieder 
zum  Capital  schlug  und  das  Capital  selbst  noch  durch  eine 
jährliche  Zulage  von  seinen  Ersparnissen  vermehrte".  Wasianski, 
der  nach  Jachmanns  Bruder  die  Geldangelegenheiten  Kants  be- 
sorgte ("Wasianski  a.  a.  O.  S.  60),  berichtet  genaueres  (a.  a.  O. 
S.  84)  über  die  Höhe  von  Kants  Vermögen  in  der  Zeit,  als  Kaut 
sein  erstes,  später  zurückgenommenes  Testament  bei  Gericht 
errichtete:  „Laut  Testament  war  Kants  Vermögen  Anno  1798 
42  930  Gulden  oder  14310  Thaler,  sein  Haus  und  seine  Mobilien 
nicht  mitgerechnet.  Seit  der  Zeit  waren  die  Einkünfte  von 
seiner  Schriftstellerey  und  seinen  Vorlesungen  beynahe  un- 
bedeutend, weil  er  nunmehr  weder  schrieb  noch  las.  Ein  Capital 
von  10000  Thaler,  das  zu  6  vom  H.  ansgethan  war,  ging  ein  und 


11  Man  lese  hierzu   die  Aeußcrung   vou  Kraus  gegen  Pünichke  in  Voigt, 
das  Lebeu  dea  Professor  Chrietian  Jacob  Kraue.    Königsbei^  1819.    ij.  437. 
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wurde  cur  zu  5proc.  auf  IngroBsatioa  aasgeglicheo ;  daraus  ent- 
stand ein  jährlicher  Ausfall  von  100  Thaler  Interessen  in  seinen 

Einkünften bey    seinem  Tode  war  dennoch    sein    taares 

Geld  (WoHianski  meint  die  auMtehenden  Forderungen)  über  17000  Thaler".  ) 

Die  Bildung  dieses  Vermögens  begann  aber  wohl  erst  mit 
Kants  Ernennung  zum  Professor  und  seitdem  auch  eine  fort- 
schreitende Zunahme  der  Einkünfte,  die  ihn  bald  in  den  Stand 
setzten,  die  lästige  Stelle  des  Subbibliothekars  niederzulegen*) 
und  späterhin,  siob  ein  eigenes  Haus  zu  kaufen  und  eine  eigene 
"Wirfcsohaft  einzurichten.  Seit  1 798  allerdings  wird  die  Ver- 
größerung des  Vermögens  höchstens  noch  in  der  Zuscblagung 
eines  Teils  der  Zinsen  zum  Kapitale  bestanden  haben. 

Bei  der  Höhe  des  Vermögens  und  dem  zurückgezogenen 
Leben  Kants  lag  es  gewiß  nahe,  Kant  des  Geizes  zu  beschuldigen.') 
Dieser  Vorwurf  wird  aber  von  allen  Biographen  Kants  zurück- 
gewiesen. Borowski  erzählt  {a.  a.  0.  S.  138  f.),  daß  man  nie  ge- 
sehen habe,  dafi  Kant  dem  Beicbtum  nachgejagt  habe,  er  habe 
vielmehr  nur  von  den  Mensohen  in  jeder  Beziehung  unabhängig 
sein  wollen,  und  als  er  in  der  WöUnersoheu  Epoche  in  Gefahr 
gewesen  sei,  sein  ganzes  Gehalt  zu  verlieren,  habe  er  ruhig 
darüber  gesprochen  und  über  die  Vorteile,  ein  guter  Oekonom 
zu  sein;  nach  Kants  Meinung  solle  ein  jeder  nur  haushälterisch 
sein,  und  reich  zu  sein  oder  zu  werden,  sei  nur  ein  günstiger 
Zufall,  man  solle  sich  deshalb  nicht  für  glückselig  halten,  üeber 
das  Streben  Kants  nach  wirtschaftlicher  Selbständigkeit  berichtet 
auch  Jachmann  (a.  a.  O.  S.  65):  „Schon  von  Jugend  auf  hat  der 
große  Mann  das  Bestrehen  gehabt,  sich  selbständig  und  von 
Jedermann  unabhängig  zu  machen,  damit  er  nicht  den  Menschen, 
sondern  sich  selbst  und  seiner  Pflicht  leben  durfte.  Diese  freie 
Unabhängigkeit  erklärte  er  auch  noch  in  seinem  Alter  für  die 
Grundlage  alles  Lehensglückes  und  versicherte,    daß  es  ihn  von 


1)  Vo^l.  auch  Rink  a.  a.  O.  S.  9G. 

2)  Vergl.  Altpr.  Mon.  Bd.  XXXVI  S.  516. 

>  3)  Vergl  darüber  EanU  Leben,  eine  Skizze.     Altetiburg  1799.   S.  23  f. 
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jeher  viel  glücklicher  gemacht  hahe,  zu  entbehren,  al3  durch  den 

Genuß    ein  Schuldner    des  Anderen    zu   werden Er    hielt 

sich  deshalb  auch  für  ganz  vorzüglich  glücklich,  daß  er  nie  in 
seinem  Leben  irgend  einem  Menschen  einen  Heller  scbaldig  ge- 
wesen ist.  Mit  ruhigem  und  freudigem  Herzen  konnte  ich 
immer:  berein!  rufen,  wenn  Jemand  an  meine  Tbür  klopfte, 
pflegte  der  vortrefiliche  Mann  oft  zu  erzählen,  denn  ich  war 
gewiß,  daß  kein  Gläubiger  draußen  stand".*)  üeber  Kants  Ab- 
scheu vor  Geiz  erzählt  Waaianski  (a-  a.  0.  S-  181):  ^T)et  Aus- 
druck war  ihm  zum  Sprilchwort  geworden:  „Es  mufl  keine 
Enickerey  oder  Kargheit  irgendwo  Statt  finden".  Die  Worte 
sagen  nicht  viel;  aber  die  Miene  des  ehrwürdigen  Gesichtes,  in 
dem  eich  jede  Muskel  zum  Ausdruck  der  tiefsten  Verachtung 
gegen  alles  verzog,  was  nur  den  Anschein  von  Geiz  haben  könnt«, 
gab  diesen  Worten  den  eigentlichen  Nachdruck.  Geld  hatte  in 
seinem  Auge  keinen  andern  Werth,  als  nur,  in  so  ferne  es  Mittel 
war,  durch  weisen  und  zweckmäßigen  Gebrauch  desselben  Gutes 
zu  stif^n. 

Vielmehr  wird  von  allen  Biographen  über  die  Woblthatig- 
keit  Kants  gegen  Fremde  und  gegen  Verwandte  berichtet').  So 
sagt  Borowski  (a.  a.  0.  S.  141):  „Zu  den  jährlichen  freiwilligen 
Beiträgen  der  General  Armen  Kasse  unsers  Orts  zahlte  er  ver- 
hältnisweise eine  beträchtliche  Summe",  und  Jaohmann(a.a.O-  S.49.) 
erzählt:  „Kant  war  ein  wohlthätiger  Mann;  er  stand  gerne  mit 
Rat  und  That  einem  jeden  bei,  der  seine  Hülfe  suchte,  und  die 
Zahl  derer,  welche  sie  suchten,  war  nicht  klein.  Daß  er  seine 
Familie  unterstützte,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung;  aber  er 
hatte  auch  eine  besondere  Summe  jährlich  bestimmt  zur  Uater- 
stützung  von  Hausarmen  und  Beisenden  and  zum  Beitrage  an 
Armenkassen".  Genaueres  darüber  teilt  Wasianski  (a.  a.  O-  S.  181 1 
mit:  „Von  seinem  Vermögen  von  20000  Rthlr.  und  den  mäßigen 


1)  Desigieichen  Mellin  a.  a.  O.  Bd.  I  H.  LIH.     Riok  a    a.  0.  S.  32. 

2)  Vergl.  auch  Schubert  a.  a.  O.    II.    S.  ISIÖ  ff. 
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Einkünften  seiner  akademischen  Lehrstelle,  die  in  den  letzten 
Jahren  aus  oben  angeführten  Ursachen  wenig  mehr  einbrachte, 
gab  er  etatsmä^ig  jährlich  zur  Unterstützung  seiner  Familie') 
und  zur  Armenkasse  eine  Summe,  die  nicht  so  leicht  ein  Reicherer 
hingiebt;  es  waren  Ein  tausend  Ein  hundert  und  drey  und 
zwanzig  Qnlden,  die  teils  vierteljährlich,  teils  monatlich  von 
mir  in  seiner  Gegenwart  eingezahlt  wurden,  wozu  zwar  die 
Pension  von  40Bthlr.  für  Lampe;  aber  nicht  die  Unterstützungen 
mehrerer  Armen  gehörten,  die  wöchentlich  ihre  Gaben  abholten. 
Sonst  pflegt  dem  hohen  Alter  sehr  oft  Geiz,  wenigstens  strenge 
Sparsamkeit  eigen  zu  seyn;  Kants  Alter  zeichnete  sich  durch 
edle  und  weise  Freygebigkeit  aus."  Aach  Bink  spricht  von 
Kants  Wohlthätigkeit  gegen  seine  Verwandten  (a.  a.  O.  S.  60) 
und  versichert  mit  Bezug  auf  die  Ausführungen  Mellins  (a.  a.  0- 
Bd.  I  S.  155):  „Aber  wirklich  hatte  Kant  auch  nur  Geld  für 
die  Seiuigen,"  meint  indessen,  daß  die  von  Kant  zur  jährlichen 
Unterstützung  seiner  Verwandten  ausgesetzte  Summe,  die  nach 
MeUin  {a.  a.  O.  Bd.  I  S.  195)  400  Thb-.  betragen  habe,  erst 
nach  dem  Tode  von  Kants  Bruder  sieh  so  hoch  belaufen  habe.") 
Die  Summe,  welohe  Kant  an  die  G^neral-Armen-Kaese 
zahlte,  ist  nachgewiesen  in  den  Akten  des  akademischen  Senats, 
die  General'Armen-Kasse  betr.  A.Nr.  14;  Kant  zahlte  nach  der 
Aufstellung  vom  26.  Mftrz  1799  jährlich  15  Thaler,  eine  gleich 
hohe  Summe  zahlte  von  den  Professoren  nur  noch  der  Professor 
Hagen.  Wie  groß  die  Unterstützungen  waren,  die  Kant  an  seine 
Verwandten  gab,  läßt  sich  ziffermäßig  nicht  angeben,  da  Wasi- 
anski,  der  darüber  genau  unterrichtet  sein  konnte,  diese  Summe 
eben  nicht  besonders  aufführt.  Soviel  nur  wissen  wir  aus  Kants 
Briefen  an  seinen  Bruder  vom  26.  Januar  1792  und  17.  Dezember 
1796,  daß  er  eine  seiner  Schwestern,  später  ihre  Kinder,  gänzlich. 


1)  Vergl.  aiicli  WaHiannki  a.  a.  O.  S.  84.  iri4. 

2)  Vergl.  auch  Haaac,  Merkwürdige  ÄeußerungoD  Kante.  Kljg.  1804.  S.  36. 
Reiche,  Kantioua  S.  1-^. 

Altpr.  UautuchrifL  Bd.  XXXVIII.  Hft.  &  u.  B.  28 
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eine  andere  darch  einen  Zuschoß  versorgte.  Kants  YerbältnU 
zn  seinen  Verwandten,  insbesondere  zn  seineu  Geschwisteru 
entbehrt  tlberhanpt  bisher  genügender  Aofklämng,  die  sich  anch 
nicht  völlig  wird  beschaffen  lassen,  da  der  Verkehr  Kants  mit 
den  Schwestern  ein  persönlicher  und  nur  derjenige  mit  dem 
Bmder  und  dessen  Familie  ein  brieflicher  war.  Von  diesem 
Briefwechsel  sind  bei  zehn  Briefen  von  Kants  Bruder  and  seiner 
Familie  nur  zwei  Briefe  von  Kant  selbst  erhalten  und  hein 
weiterer  nachweisbar.  Schon  bei  Lebzeiten  Kants  acheint  über 
sein  Verhältnis  zu  seinen  Geschwistern  viel  gesprochen  zn  sein, 
denn  Jaohmann  sieht  sich  veranlaät,  in  seiner  Schilderung  einen 
(den  nennten)  Brief  „Kant  im  Verh&ltniJJ  gegen  seine  Bluts- 
verwandten" zu  widmen,  ,,da  dieses  sehr  häufig,  theilsvon  seiner 
Familie  selbst  theils  von  andern  Menschen  unrichtig  benrtheilt 
worden  ist"  (Jachmann  a.  a.  0.  S.  97).  loh  lasse  hier  einen 
Teil  dieser  Darstellung  (a.  a.  0.  S.  100)  folgen:  ,,17eber  seine 
Geschwister  liefi  sich  Kant  selten  aus  und  hatte  daza  auch 
wenige  Veranlassung.  Sein  Bruder  lebte  seit  seinen  akademischen 
Jahren  von  ihm  weit  entfernt  und  der  eingeschränkte  Wirknnge- 
kreia  desselben,  als  Prediger  auf  dem  Lande,  gab  auch  nicht 
eben  Gelegenheit  seiner  zu  erwähnen,  welches  bei  seinen 
Schwestern,  welche  anfänglich  dienten,  nachmals  an  Handwerker 
verheiratet  waren,  noch  mehr  der  Fall  war.  Kant  würde  aber 
auch  sohoQ  aus  Bescheideabeit  seine  Freunde  and  Gäste  nicht 
über  seine  nächsten  Blutsverwandten  unterhalten  haben.  Mit 
seinem  Bruder  anterhielt  er  fortwährend  einen  Brietwechsel  und 
es  ist  kein  Grund  vorhanden,  an  seiner  Bruderliebe  zu  zweifeln. 
Äufiallend  ist  es  aber,  daB  Kant  einmal  fünfundzwanzig  Jahre 
lang  seine  Schwestern  nicht  gesprochen  hat,  obgleich  er  mit 
ihnen  an  einem  Orte  lebte.  Ich  erkläre  mir  diese  auffallende 
Erscheinung  dadurch,  daß  sein  Geist  und  seine  Beschäftigung 
als  Gelehrter  ihn  ganz  aus  der  Sphäre  seiner  Familie  hob,  noch 
mehr  aber  dadurch,  daß  er  in  dieser  Zeit  in  solchen  dürftigen 
umständen  lebte,  daß  er  seinen  Schwestern,  die  bei  dem  Manne 
von  großem  Ansehen  vielleicht  darauf  rechneten,  auch  nicht  die 
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mindeste  üateratützung  geben  koante,  ja  daß  er  ihoen  selbst 
lästig  zu  werden  befürohten  muSte.  Wer  sich  in  die  Lage  and 
in  das  zarte  Gefühl  des  groSen  Metanes  versetzen  kann,  der  wird 
aeiti  Benehmen  dadurch  zu  seinem  Lobe  ganz  erklärlich  finden. 
Daß  wenigstens  keine  thörichte  Eitelkeit  der  Grund  davon  war, 
ergiebt  sich  unleugbar  daraus,  d  aß  Kant  in  spätem  Jahren  bei 
seinem  weit  höhern  Buhme  und  bürgerlichen  Ansehen  sich  seiner 
Familie  nicht  schämte,  mit  ihr  Umgang  pflegte  und  für  sie,  je 
läDger  je  mehr,  sorgte.  —  Indessen  haben  seine  Schwestern  noch 
in  den  ersten  Jahren  seines  Professorats  größere  Ansprüche  auf 
seine  Unterstützung  gemacht,  als  sie  durch  ihn  erfüllt  bekamen 
und  haben  darüber  Beschwerden  geäußert.  Aber  damals  besaß 
Kant  verhältnismäßig  für  seinen  Stand  nicht  mehr  und  vielleicht 
noch  weniger  als  sie  selbst.  Und  auch  da,  wie  er  schon  mehr 
für  sie  thun  konnte,  war  seine  Absicht  keinesweges,  seine  Familie 
über  ihren  Stand  zu  erheben,  oder  sie  wohl  gar  durch  reiche 
Geschenke  zur  Unthätigkeit  zu  veranlassen,  wozu  Personen  eines 
niedern  Standes  im  Vertrauen  auf  einen  reichen  Verwandten 
sehr  geneigt  sind.  Kant  gab,  so  viel  er  entbehren  konnte  und 
so  viel  er  den  Umständen  nach  räthlich  fand  und  erklärte  seiner 
Familie,  daß  er  bei  Krankheit  und  Not  ihr  seine  Hülfe  nie  ver< 
sagen  würde,  welches  er  auch  treulich  erfüllte.  Mir  ist  es  be- 
kannt, daß  er  seinen  Seh  wester  tüchtern  bei  ihrer  Heirat  hundert 
Reichsthaler  zu  ersten  Einrichtung  gab,  weil  er  ihnen  dadurch 
zum  eignen  leichtem  Broderwerb  verhelfen  wollte.  Bei  Krank- 
heits Vorfällen  sorgte  er  dafür,  daß  mein  Bruder  sie  als  Arzt 
besuchte.  Und  alles,  was  er  erwarb  und  besaß,  war  und  blieb 
ja  ihr  Eigenthum.  Er  vermachte  ihnen  ja  sein  ganzes  Ver- 
mögen". Es  scheint  allerdings  richtig  und  von  wesentlichem 
Einfluß  auf  Kants  Verhältnis  zu  soinen  Geschwistern  gewesen 
zu  sein,  dafi  von  diesen  große  Ansprüche  auf  Unterstützung 
gestellt  wurden,  denn  es  ist  auffallend,  daß  Kant  in  den  beiden 
vorhandenen  Briefen  an  seinen  Bruder  eingehend  von  seineu 
Unterstützungen  an  die  beiden  Schwestern  und  auch  davon 
spricht,    daß    er    seiner  Verwandten    auch    für    seinen  Sterbefall 
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gedacht  habe^).  Daß  auch  nach  dem  Tode  von  Kants  Bmder 
dessen  Familie  sich  an  Kant  um  ünterstutzuug  wandte,  darauf 
deutet  jenes  eigenartige  Wort  Kants  auf  einem  Zettel  in  seinem 
Nachlaß»): 

„Es    kann    nicht    verlangt    werden    daß    ich     mich 
ausziehe  ehe  ich  mich  schlafen  zu  legen  bereit  bin". 


1)  Kant  spricht  davon  auch  in  der  Antwort  an  den  Bischof  Lindl>loni. 

2)  Beicke,  Aus  Kante  Briefwechecl.  Königsberg  i.  Pr.  I&8i3.   S.  14. 
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und  zur  Geschieht«  des  Schulwesens  zu  Allensteln 

in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 

Von 
Dr.  CrustST  8oniHi«rfeldt. 


Die  aus  dem  Nachlaß  Franz  Hipler's  in  der  g^itsohrift 
für  die  Geschichte  und  Altertumskunde  Ermlands"  12,  1899, 
S.  567—600  veröffentlichte  „Cbronit  der  Stadt  Alienstein"  be- 
darf, was  den  Inhalt  und  was  die  Art  der  Edition  angeht, 
mannigfacher  Berichtigungen  und  Yervollatftndigungen.  Sie 
nennt  sich  „Chronica"  und  ist  ein  halbstarker  Band  in  Folio, 
dar  sich  Abteilung  I,  Fach  1,  No.  1  des  Magistratsarohivs  zu 
AUenstein  vorfindet.  Die  beiderseitigen  Holzdeckel  der  Hand- 
schrift sind  mit  farbigem,  teilweise  gewelltem  Papier  überzogen 
und  zeigen  mehrfache  Siegel-  and  Verpackaugsspiu'en.  Auf  der 
ßückaeite  finden  sich  aufier  den  bei  Hipler  S.  580 — 600  znm 
Abdruck  gebrachten  vier  geistlichen  Beden  noch  andere  Beilagen 
geringereu  Umfangs  und  verschiedenen  Altera  angeheftet.  D^ 
bei  Hipler  S.  568  als  Chronik  I  und  11  bezeichneten  Neben- 
chroniken sind  Vorarbeiten  zu  der  bis  1827  reichenden  Haupt- 
chrouik,  datieren  beide  vom  20.  August  1817  und  endigen,  wie 
auch  der  Hipler'sche  Abdruck  angiebt,  mit  dem  Wort  „zer- 
schmetterte". Die  Chronik  I  ist  in  der  That  ein  von  dem 
Aliensteiner  Polizeibürgermeiater  Andreas  Petrus  Grunenberg 
persönlich  verfaastea  Concept  zu  Chronik  II,  die  unterm  22.  Au- 
gust 1817  an  den  Landrat  des  Kreises  Heilaberg,  von  Conradi, 
übersandt  wurde.  Im  Gegensatz  zu  der  Chronik  I,  die  nur 
unterzeichnet    ist    „Hagistratus   Oranenberg",    trägt   die   zweite 
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Chronik,  die  auf  Büttenpapier  mid  von  zierlicherer  Sohreibei^ 
hand  hergestellt  iat,  neben  der  Unterschrift  des  Polizeibürgetv 
meistera  auch  diejenige  des  Stadtsekretära,  der  Andreas  Graneo- 
berg  hieß  und  ein  Verwandter  des  Polizelbürgermeisters  war, 
drittens  die  Unterschrift  eines  der  Ratsmänner  der  Stadt  Allen- 
stein.  Den  Namen  dieses  Batsmannes  liest  Hipler  S.  568  (vgl. 
auch  S.  574)  als  „Thomek".  Indessen  lassen  die  SchrifCzöge 
dieser  Unterschrift,  die  eigenhändig  ist,  deutlich  erkennen,  daß 
„Marreok"  gelesen  werden  muS.  Es  gab  thatsftohlich  auch  zur 
fraglichen  Zeit  in  Aileustein  einen  Batsherm  Gottlieb  Marreck, 
der  ein  kaufmännisches  Geschäft  seit  Anfang  1808  betrieb,  Be- 
sitzer des  Hauses  Alienstein  No.  97  war  und  sich  in  Unter- 
schriften des  Magistrats  bis  zum  Ende  der  20er  Jahre  de^ 
19.  Jahrhundert»  meist  in  der  Namensform  Marreck,  bisweilen 
als  Marreck],  genannt  findet.  Die  Stadtohronik  selbst  erwähnt 
ihn  in  der  Niederschrift  m  an  einer  Stelle,  die  Hipler  freilich 
willkürlich  tibergangen  und  im  Abdruck  fortgelassen  hat,  zum 
Jahre  1813  als  Chef  der  damals  auf  Befehl  der  Begierung  organi- 
sierten Allenateiner  Landwehr  (vergl.  unten  S.  438). 

Was  die  beiden  genannten  Grunenberg  angeht,  so  wären, 
zumal  Andreas  Petma  Grunenberg  der  Verfasser  der  wichtigen 
and  grundlegenden  Chronik  I  ist,  einige  nähere  Bemerkungen 
über  dieselben  in  der  Edition  der  Chronik  am  Platze  gewesen. 
Auf  Grund  der  Allenateiner  Kirchenbücher  ergab  sich  mir,  dafi 
Andreas  Petrus  Grunenberg  ala  Sohn  des  Allenateiner  Bürger- 
meisters Andreas  Grunenberg  und  seiner  Gemahlin  Anna  am 
8-  Februar  1746  zu  Alienstein  geboren  ist.  Andreas  Petrus  war 
lange  Jahre  hindurch  Stadtkämmerer  zu  Alienstein,  bis  er  im 
M&rz  1809,  ala  der  Allenateiner  Polizei-  und  Justizbtlrgermeister 
Martin  Bogalli  gestorben  war,  zur  Stellung  des  Polizeibürger- 
meiaters  aufrückte,  welches  Amt  er  bia  zu  aeinem  Tode, 
2.  März  1818,  bekleidete.  Er  hinterließ  keine  männlichen  £rben, 
sondern  nebst  der  Gemahlin  Amalia  Grunenberg,  geborenen 
Kober,  die  zu  Alienstein  am  7.  März  1842  starb,  nur  noch  zwei 
Nichten.    —    Andreas  Grunenberg,  der  in  der  Unterschrift  vom 
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20.  Augast  1817  genannte  Stadtkftmmerer,  hat  dieses  Amt  eine 
Reibe  von  Jahren  hindurch  bekleidet.  Meist  wird  er  in  den  Akten 
jedoob  Dur  als  Allensteiner  Kaufmann  und  Ratsherr  bezeichnet. 
Er  starb  zu  Allenstein  am  13.  August  1846,  seine  Qemablin  hiefi 
Elisabeth  Grunenberg  und  war  eine  geborene  Zimmermann. 

Zahlreiche  Akten,  die  bis  zum  Jahre  1773  zurückreichen 
und  als  Ergänzung  der  Chronik  G-nmenbergB  bei  der  Edition 
derselben  durch  Hipler  hätten  herangezogen  werden  müssen,  finden 
sich  im  königlichen  Staatsarchiv  zu  Königsberg  in  einem  Kon- 
volat,  das  die  Signatar  „Dep.  Alienstein  No.  6"  führt.  Die  Auf- 
schrift dieses  Fascikels  lautet:  „Notizen  zur  Chronik  and  zum 
Lagerbucb  der  Stadt  Allenatein,  sowie  sonstige  statiatisohe  und 
topographisoh-historische  Zusammenstellungen."  Hier  findet  sich 
u.  a.  fol.  2  als  ein  reoht  wichtiger  Bestandteil  das  Original  jener 
chronikalischen  Notizen  der  Jahre  1780  bis  1860,  die  Hipler 
S.  578 — 579  nach  einer  späten  und  unvollkommenen  Kopie  zum 
Abdruck  gebracht  hat,  die  dem  Allensteiner  Codex  der  Chronik 
als  einzelnes  Vorblatt  vorgeheftet  ist.  Die  Originalnotizen  des 
Königsberger  Fascikels  nun  dienen  mit  dazu,  die  von  Hipler 
S.  Ö68  ausgesprochene  Annahme,  als  könnte  der  Allensteiner 
Borgermeister  Karl  Anton  Eblert^)  der  Verfasser  der  bis  1827 
reiahenden  Fortsetzung  der  Chronik  sein,  vollständig  zu  widei^ 
legen.  Obwohl  nämlich  die  genannten  Aufzeichnungen  von 
1780  ff.  in  dem  Königsberger  Faaoikel  von  vier  veraohiedenen 
Händen  (meist  wohl  solchen  einzelner  Beamten  des  Magistrats) 
geschrieben  sind,  tritt  die  Handschrift  Ehlerte  hier  nicht  auf. 
Folgende  sind  die  wichtigsten  der  Varianten,  welche  sich  gegen- 
über dem  Druck  Hiplers  (S.  578—579)  feststellen  ließen: 

Zum  Jahre  1782,  Zeile  3  maS  es  heifien:  „eine  Seite  des 
Daches  brannte  ab".  Ebenda  Zeile  14  „Windesatille"  statt 
Windstille;  hinter  „1657  abgebraiidt'  finden  sich  folgende  bei 
Hipler    ganz    fehlenden  Notizen:    ,,1821,  den  8.  Mai  schlug  der 

I)  Karl  Anton  Khlert  war  Oberleutnant  a.  D.  Nach  langer  TerdienDtvoller 
Thütigkeit  als  Rurf;enn<!ist«r  wurde  er  |icnsioQiert  und  etarh,  nachdem  er  einige 
Jahre  zu  AJIcnüteiii  noch  im  Ruhestände  gelebt  hatte,  am  38.  April  1841. 
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Blitz  in  den  runden  Thnrm  der  hiesigen  katholieohen  Schloß- 
kirohe  ein.  In  Folge  dessen  brannte  das  Dach  dieses  Thannes  and 
das  in  der  Nähe  stehende  Salzmagazin  ab.  —  1803,  den  10.  Än- 
gust  brannte  die  Krummstrasse,  eine  Seite  der  Bichtstrasse  und 
der  südwestlichen  Marktseite  ab.  —  1618,  den  17.  Januar  ein 
fürchterlicher  Orkan".  —  Zum  Jahre  18;J4,  Zeile  1  hinter  „in 
Folge  dessen"  ist  die  Jahreszahl  1835  einzuschieben;  zum  Jahre 
1857  Zeile  1  „baut"  statt  baute.  —  Der  Passus  „"Woher  der 
Name  Starkenthal — Yerschönerungaverein"  ist  ein  Einschiebsel, 
von  besonderer  Hand  und  trägt  gleich  den  darauf  folgenden 
Notizen  bis  „abgebrandt"  keinerlei  Datum.  Statt  ,,im  Ermland" 
ist  in  der  vorletzten  Zeile  dieser  Notizen  „im  Wermelande" 
zn  lesen. 

So  wenig  man  in  fol.  2  des  genannten  Königsberger  Fas- 
oikels  die  gelenken,  durch  besondere  G-lattheit  sich  auszeich- 
nenden Schriftzüge  Ehlerts  antrifiFt,  so  auch  nicht  in  dem  Allen- 
steiner  Manoskript  der  oft  genannten  Ohronik  I.  Diese  ist  viel- 
mehr in  einer  Schrift  geschrieben,  die  vielfach  Buchstaben  aof- 
weist,  die  in  besonderer  Weise  verschnörkelt  sind;  mit  der 
Schrift  Ehterts,  die  aas  den  zahlreichen  Akten  and  Schrift- 
stücken seiner  spezielleren  Ämtsführung  bekannt  ist,  hat  die  Hand- 
schrift der  Chronik  I  nichts  zu  thnn.  Aus  dem  Umstände,  daS 
die  Chronik  nicht  weiter  als  bis  1827  geführt  ist,  während 
Ehlert  bis  zum  Juli  1835  Im  Amte  blieb,  ergiebt  sich  zudem, 
daß  Ehlert  der  „Chronik"  schwerlich  ein  besonderes  Interesse 
entgegengebracht  hat.  Das  einzige,  was  dazu  diente,  ein  solches 
Interesse  Ehlerts  etwa  zu  bekunden,  war,  daß  er  durch  Ver- 
fügung vom  29.  Juli  1832  einem  nnterm  20.  Jali  desselben 
Jahres  gestellten  Antrage  auf  Uebersendung  des  Manuskripte  der 
Chronik  nach  Königsberg  und  wegen  eventuellen  Abdrucks  der- 
selben in  den  „Preußischen  Provinzialblättem"  seine  Zustimmung 
erteilte.^)    Endlich  beweisen  die  Sprache  und  der  ungewöhnlich 

1)  Diese  von  Hipler  übersehene  Verffigung  EhIcrU  vom  29.  Juli  IS32 
findet  aicb  unter  den  Anlagen  der  Hauptchronik   (Chronik  I)   und    besteht  aus 
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schwerfällige  StU,  den  die  Fortsetznng  der  Chronik  (Jahre  1818 
bis  1827)  aufweist,  daß  Ehlert  hier  unmögUoh  eine  Urheberschaft 
zukommen  kann;  man  wird  vielmehr  mit  einiger  Gewißheit  wohl 
annehmen  dürfen,  daß  einer  der  untergeordneteren  Beamten  des 
Allensteiner  Magistrats  für  die  Eintragungen  in  die  Chronik  seit 
1818  verantwortlich  ist.  Dieser  Fortsetzer  bat  zugleich  den 
älteren,  bis  1817  reichenden,  Teil  der  Chronik  durch  wichtige 
und  an  einzelnen  Stellen  auch  recht  ausführliche  Zusätze  ver- 
mehrt. Diese  Zusätze  bat  Hipler  infolge  einer  bedauerlichen 
Art  des  Editiona Verfahrens  sämtlich  unterdrückt.  Er  legte  näm- 
lich für  die  Zeit  bis  1817  auasohließUch  die  Chronik  II  zu  Grunde. 
Die  genannten  wichtigen  Zusätze  aus  III  hat  er  weder  für  den 
Text  verwertet,  noch  in  den  Anmerkungen  reapective  Varianten 
den  geringsten  Hinweis  auf  dieselben  angebracht.  Einige  der 
wichtigsten  dieser  Zusätze  mögen  deshalb  hier  zum  Abdruck 
gelangen. 

Am  Beginn  der  Chronik,  gleich  nach  der  Ueberschrift,  heiSt 
es  in  Chronik  III:  „Notitz  von  denen  12  Städten  im  Kur- 
füretentbum  Ermeland,  welche  im  Jahre  1772  zu  Preußen  gehörig 
geworden.  Diese  sind  in  folgenden  Jahren  erbauet  worden,  als: 
Heilaberg  1240,  Braunsberg  1255,  Frauenburg  1279,  Wormditt 
1316,  Mehlaack  1326,  Guttstadt  1326,  Allenatein  1334,  Rössel 
1337,  Wartenburg  1364,  Bischofstein  1385,  Seeburg  1389,  Bischofs- 

den  Worten:  „Der  E«juisitioii  zu  genügen.  AUenntein,  den  29.  July  1832. 
Der  Magistrat.  E[hlcrt],"  —  Trotz  der  so  von  Ehlert  erteilton  Genehmigung  de« 
Abdrucke  hat  ein  solcher  in  den  „PreusaifieheD  Proviiizial blättern"  nicht  statt- 
gefunden. —  Litterarirtch  verwertet  ii-t  die  Chronik  ausser  in  der  Publikation 
Hiplers  überhaupt  nur  in  des  Dr.  Atoysius  Grunenberg  Werk  „Geschichte 
und  Statistik  des  Kreises  Allcnstein"  (Allenstein.  18C4,  4".  147  Seiten),  üebcr  den 
Zeitraum  1T73—IR64  wird  daselbst  8.44— 52  gehandelt.  Der  Verfasser  diewert  Werke« 
war  schwerlich  ein  Verwandter  des  Büi^rnieislerfi  Aiidrejw  Petrus  Grunenberg, 
sondern  stammte  aus  Alt-Wartenbui^  her,  wo  sein  Vater  Matthäus  Gninenberg 
51  Jahre  hindurch  als  Organist  und  Lehrer  der  dortigen  Stadtschule  wirkte. 
Vgl.  Grunenberg,  Geschichte  de«  Kreises  Allenstein  S.  53  und  F.  Hipler, 
Das  Leben  eines  Ermländischen  Dorfschnllehrers  (Sep.  a.  Ennländischc  Zeitung 
1875).  Braunsbei^,  Erml.  Zeitungsd ruckerei.  o.  J.;  ebd.  S.  18  erwähnt  Hipler 
auch  den  Aloysius  Grunenberg. 
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bürg  1395."')  Hipler  S.  569,  Zeile  19,  hinter  „ermittelt  werden 
können"  ist  zu  ergänzen :  „So  viel  ist  gewia,  daß  dieses  Feuer 
in  der  Krumatrasse  aus  des  Rsdemacbers  Joachim  Müller  seinem 
Halbenhauße  ausgebrochen.  —  Im  Jahre  1805  auf  dem  soge- 
nannten Ällefluss  sind  auf  königliche  Kosten  einige  KrümmangeiL 
ins  gerade  durchgegraben  worden,  um  Masten,  Spihre  und  dei> 
gleichen  Holz  flieSen  zu  können,  wodurch  die  königlichen  Forsten 
den  Holzhandel  gewonnen".  —  S.  570,  Zeile  30  hinter  Vorstadt 
hat  Chronik  HI  „nach "  Wartenburg  zu".  —  S.  571,  Zeil©  18, 
hinter  „commandirt  wurden"  desgleichen  einzuschieben:  „In  dem 
nemiichen  Jahre  hat  die  hiesige  Stadt  erstauent  viele  Baukosten 
gehabt,  indem  alle  Hauptbräcken,  wie  auch  alle  Feldbrücken 
von  den  feindlichen  Truppen  auseinandergerissen  und  verbrandt 
wurden,  so  da£  auch  nicht  eine  einzige  Brücke  da  war,  und 
die  Stadt  über  3000  Thaler  Kosten  aufbringen  mOste,  auch  ist 
die  catholische  Pfarrkirche  schändlich  von  den  gefangenen  Küssen 
und  Preußen,  die  nach  der  Bataille  Freusch-Eylao  hierher  von 
den  Franzosen  gebracht  und  in  dieselbe  eingesperrt  waren,  zn- 
gerichtet  worden,  eo  daß  eise  lange  Zeit  in  derselben  keine  An- 
dacht könnte  gebalten  werden."  —  S.  571,  Zeile  26  statt  „ge- 
halte  —  No.  1":  „gewählt  wurden."  -  S.  572,  Zeile  6  hinter 
1813:  „zuerst  eine  BOrgergarde,  zugleich  auch."  —  S.  573, 
Zeile  S  hinter  Äßmann:  „bey  einem  Oefecht  in  Sohlesien  bey 
Löwenberg-,  St.  Bladiusorden  haben  erhalten  die  Lieutenants 
Behr  und  Pakusch  bey  der  Belagerung  der  Stadt  Danzig, 
St.  Georgeorden  erhielte  Schilenski  desgleichen."  —  S.  573, 
Zeile  24,  hinter  2  Lieutenants:  „Hierbei  haben  folgende  Bärger 
ihre  treue  Dienste  geleistet:  als  Bataillonscheff  der  Kaufnaann 
und  Bathmann  Herr  Gotlieb  Marrecki,  als  Adjudant  der  Medcien- 
apothequer  Gottlob  Engert,  bey  der  Jägercompagnie  als  Capitain 
der  Kaufmann  und  Rathmann  Anthon  Trinkewetz,  als  Lieutenants, 


1 )  Von  der  H.inil  dra  Herrn  Bürgormeistere  BeliaJi  iat  im  M».  de* 
Chronik  III  hinter  MV.I'j  hinzugefügt:  „Im  Jahre  11^70  am  IT.  JuU  Vormittagb 
1   Uhr  fiihr  ein  Itlllzstrahl  In  Ucn  Ratbh&ii^thurm." 
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der  erst:  Eaafmann  Jobanti  ZimmermanQ,  der  zweite:  Eaufmann 
Friedrich  Keinhold,  als  Feldwebel  Christoph  Nicolay.  Bei  der 
ersten  Infanteriecompagnie  als  Capitain  der  Negotiant  Joseph 
Rogalli  senior,  als  Lieatenant  der  Eanfmann  und  Bathmann 
Jacob  Blaurock,  Qeriohtsseoretair  Johann  Gehrmann,  Ambroalus 
Gajewski,  als  Feldwebel  Franz  Helbioh.  Hei  der  zweiten  la- 
fauteriecompagnie  als  Capitain  Eaafmann  Joseph  Zimmermann, 
als  Lieutenante  Casimir  Thomasziewski,  Jacob  Woelki,  Bathmann 
Joseph  Bergmann,  als  Feldwebel  Anton  Schutz.  Bey  der  leichten 
Cavallerie  als  Rittmeister  Johann  Starck  senior,  als  Lieutenants 
Michael  Thomasziewski  und  Andreas  Bogatzki,  als  Wachtmeister 
Joseph  GtToß,  als  Trompeter  Joseph  Adelstein,  Carl  Starck  und 
Friedrich  Beincke.  —  Alle  diese  wohlgesinnte  Männer  gegen 
ihren  brawen  Monarchen,  dessen  Familie  und  ihr  eigenes  Reich, 
haben  beym  Ezerciren  sich  bepfleifiiget,  geehender  gelieber 
ihre  Ijandstuhrms  kriegerisch  einzurichten,  um  sowohl  ihren 
aUergnftdigsten  Eönig  und  dessen  huldreichste  und  allergn&digste 
Ednigin,  wie  auch  ihr  Land  von  dem  Usurpator  Napoleon  Bo- 
naparte zu  befreien,  um  demselben  aufs  schieinigste  über  die 
Prensche  Orentze  zu  bringen  und  einmal  für  allemal  zu  ver- 
tilgen. Der  Landstubrm  bezog  während  des  Krieges  die  Wachten 
und  transportirte  sowohl  die  feindliche  Gefangene  wie  auch  die 
Rekruten,  auch  hat  derselbe  während  der  Eriegsepoche  mit  Zu- 
ziehung der  fünf  ländlichen  Landetuhrmsbataillons  einen  zwey- 
maligen  Manewer  leisten  müssen,  als  den  ersten  im  Monath 
Januar  1814  bey  Deithen,  und  den  zweiten  bey  der  Stadt  Alien- 
stein im  Monath  Junii  des  15.  nemlichen  Jahres,  Das  Exerciren 
war  wie  gewöhninglich  an  Sonntagen  von  1  Uhr  Nachmittage  bis 
7  Uhr  Abends."  —  S.  574,  Zeile  4  (von  unten):  „erfolgte"  statt 
erfolgt.  —  S.  575,  Zeile  15  ,, umgelegt"  statt  eingelegt.  — 
S.  575,  Zeile  31  „Ereises"  statt  Erises.  —  S.  576,  Zeile  3  {von 
unten):  hinter  „Geheime  Rath"  zu  lesen  „Herr  Oberpräsident 
von  Schoen,  Excellenz".  —  S.  577,  Zeile  27  „erreicht"  statt  er- 
reichte. —  S.  577,  Zeile  5  (von  unten)  hinter  ,,muthwillig": 
„ums  Leben  brachte."   —  Von  Abweichungen  im  ersten  Teil  der 
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Clironik  Hiplers  gegenüber  den  G-rundtezten  der  Chroniken  I  und  11 
sind  besonders  solche  in  den  Eigennamen  zu  nennen.  So  h&ben 
Chronik  I  nnd  II  zu  Seite  570,  Zeile  4  nicht  Ney'aohen,  aondem 
Neu' sehen;  zu  S.  570,  S.  8  hat  11  nicht  Mortinicour,  sondern  Mor- 
tiniiour,  und  III  nicht  Mortinicow  sondern  Martinieow ')  —  S-  57i, 
Zeile  4  (von  unten)  haben  I  uud  III  „Vonhoeffen"  atatt  Vanhoffen-'i 
Die  kleineren,  auf  einzelnen  Blattern  sich  findenden  An- 
lagen der  Chronik  hat  die  Hiplersohe  Ausgabe  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen.  Hierher  gehören:  eine  mit  dem  JaJire  1255 
beginnende  Ausarbeitung  Über  Allensteiner  Geschichte,  in  der 
auf  das  Wirken  des  Eopernikns  in  AUenstein  besonders  eingehend 
Bezug  genommen  wird.  Äla  Verfasser  gieht  sich  durch  Unter- 
schrift Heinecke  an,  der  Oberlehrer  an  dem  ehemaligen  Gymnasium 
zu  Hohenatein  war.  Zweitens  findet  sich  eine  Zusammenstellung 
verschiedener  Notizen  über  die  Geschichte  Atlensteins  mit  dem 
Datum  „AUeoätein,  den  21.  November  1854"  und  der  Unter- 
schrift des  Bürgermeisters  Eakowski,  des  Nachfolgers  Eblerts. 
Diese  Zusammenstellung  ist  1854  der  Eönigsberger  Eegierang 
eingesandt  worden  und  war  entstanden  in  der  Beantwortung 
eines  von  der  Königsberger  Begierung  dem  Magistrat  zu  Alleu- 
stein  zugefertigten  Anfrageformulars.  Drittens  begegnen  wir 
als   losem   Folioblatt    Aufzeichnungen    in   knapper,    statistischer 


1)  Gemeint  ist  tloraa«  Mignot  de  Lamartinihre,  Oberst  im  .'lO.Linicnregimrait. 
das  zum  Korps  Ncvh  gehörte.  Vgl.  (>.  Sommerfeldt,  Aue  Tagen  bewefnor 
Vergangenheit:  Die  FrADzwieeheD  Kriegskontribtitiniicn  und  die  Kriegsereignis^ 
vonl8<K)liis  1807  (Allensteiner  Zeitung  181)0,  No.  l.")«  nnd  No.  18111.  —  «runen- 
berg,  Cicschichte  de«  Kreixc»  AllenKtciu  S.  47  nennt  ihn  in  ganz  unmöglicher 
Schreibart  „Colonel  de  la  Martiniou".  —  lui  Verlauf  des  Feldzuges  finden  wir 
de  Ijauiartini^,  der  seit  Februar  181)7  Brigadegeiieral  iin  Korps  S<mlta  ist,  zu 
KönigHberg  am  23.  -Tuui  ISl)7  im  Cjuartier  dee  dortigen  Geheiraon  Finanzratt^ 
und  Kanimenlireklors  von  Saliu.  Schreiben  im  Stadtartrhiv  zu  Königsl>erg;  Acta 
betr.  Verpfi«^ngswcHen  der  Jahre  1S07— 1810.  —  Die  Lebensdaten  über  den 
OI>erst  giebt  im  einzelnen  an  Saint-Chamans'  Werk  „Memoires  du  g^ni^ral 
cointe  de  Saint-Chanians,  aneion  aide  de  camp  du  marf-cbal  Soult,  lStJ2— ]KÜ. 
Paris  IK!I6.  S.  l-'i",  Anm.  1. 

2)  Die  allgemeinen  Allensteiner  MagietratHakten  ergeben,  daß  Vonhoeffen 
die  richtige  Nnmeimform  ist. 
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Form,  die  der  gegenwärtige  Bürgermeister  von  Allenstein,  Herr 
Belian,  angelegt  hat,  und  die  die  Entwicklung  Allensteins  in 
den  Jahren  c.  1829  bis  1863  betreffen. 

Die  Edition  der  vier  Reden  v.  Komorowskis  aus  den  Jahren 
1809—1813  (Hipler  S.  580—600)  weist  ebenfalls  Ungenauigkeiten 
auf,  z.  B.  sind  S.  580,  Zeile  2  (von  unten)  hinter  ,,daß  die  Sorge" 
bei  Hipler  die  Worte  ausgefallen  „für  euer  Heil  euch  noch  mehr 
als  die  Sorge".  —  Betreffs  des  Lebens  des  Kaplan  Joseph  v.  Komo- 
rowski  steht  fest,  daß  er  im  Jahre  1782  geboren  ist,  zuerst  in  geist- 
lichen Funktionen  zu  Heiligelinde  bei  Bastenburg  tbAtig  war, 
darauf  lange  Zeit  hinduroh  als  Kaplan  und  Benefioiat  in  Allen- 
stein wirkt«,  1839  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Groß  Bamsau  ver- 
setzt wurde,  wo  er  am  33.  Oktober  1848  starb. 

Viel  bedeutender  als  die  Unzulänglichkeit  in  Mitteilung 
der  „Beilagen"  der  Chronik  will  folgender  Mangel  der  Hiplerschen 
Edition  erscheinen.  Bei  der  kgl.  Superintendentnr  zu  Allenstein 
befindet  sich  ein  altes  Kirchenbuch,  das  in  chronistischer  Weise 
für  den  Zeitraum  1779  bis  1806  ein  ausführliches  und  über- 
raschend reichhaltiges  Material  darbietet.  Dieses  Kirchenbuch 
ist  überdies  durch  die  Person  der  Verfasser,  welche  an  dem- 
selben gearbeitet  haben,  von  erheblichster  Wichtigkeit.  Angelegt 
ist  das  Buch  von  Beinhold  Hein,  Pfarrer  zu  Allenstein  1783  bis 
1797^),  der,  wie  er  selbst  angiebt,  für  einen  Teil  seiner  Chronik 
persönliche  Aufzeichnungen  des  Begründers  der  evangelisohen 
Kirche  zu  Allenstein,  Prediger  Reinhold  Johann  (1779—1783), 
zn  Grunde  legen  konnte.  Heins  Nachfolger,  der  Pfarrer  Stuber 
(1797—1806),  knüpfte  darauf  an  das  Werk  Heins  eine  Fort- 
setzung an.  Als  Stuber  1806  nach  Schmauch  bei  Pr.  Holland 
versetzt  wurde,  unterblieb  die  Weiterfühmng  der  Chronik,  indem 
die    Nachfolger  Pfarrer   Johann    GotUieb    Brandt   (1807—1812) 


1>  Ursprünglich  war  Hein  Rektor  der  evangelischen  Schule  zu  Allenstein 
und  Katechet.  Nach  Oruneuberg,  Geechichtc  des  Kreises  Allenstein  S.  46 
soll  die  eigentliche  Bestallung  Heins  zum  Pfarrer  erst  am  30.  Juni  1703 
erfolgt  sein. 
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und  Pfarrer  Johann  Öottlieb  Heinrich  Schulz  (1812—1829)  darch 
Amtsgeschäfte  zn  sehr  in  Anspruch  genommen  waren*).  Hätte 
die  aus  Hiplers  Nachlaß  herausgegebene  Chronik  mit  diesen 
alten  Auf  Zeichnungen  einen  gewissen  Znaammenhang  bekommen  — 
ob  dies  in  Hiplers  Absicht  lag,  muß  freilich  dahingestellt 
bleiben*)  — ,  80  wäre  das  für  die  Edition  sehr  von  Vorteil  ge- 
wesen, und  die  Chronik  hätte  an  Bedeutung  wesentlich  ge- 
wonnen- 

Auffallend  will  es  scheinen,  daß  nicht  auch  die  Naohbar- 
stadt  ~Wartenburg  eine  von  1817  datierte  Chronik  besitzt.  An 
Anregung  dazu  haben  es  die  Behörden  jener  Zeit  wenigstens 
auch  bei  Wartenbnrg  nicht  fehlen  lassen.  So  war  z.  B.  die  bei 
Hipler  S.  567  oitierte  Verfügung  der  Heilsbei^er  Landrathes, 
V.  Conradi,  vom  5.  August  1817  laut  der  bei  der  Urkunde  be- 
findlichen Beischrift  ebensosehr  an  den  Magistrat  von  Warten- 
burg  wie  an  denjenigen  von  Allenstein  gerichtet.  Grunenberg 
in  seiner  „Geschichte  des  Kreises  Allenstein",  der  die  Warten- 
burger  Angelegenheiten  neben  denen  von  Allenstein  stets  recht 
speziell  berückaicht  hat,  bezieht  sich  nie  auf  eine  Stadtchronik 
Wartenburgs,  sondern  nur  auf  die  in  historischer  Hinsicht  offen- 
bar sehr  reichhaltigen  Grundbuohakten  dieser  seiner  Heimats- 
stadt. Demnach  mufl  davon  abgesehen  werden,  einzelne 
Angaben  der  Allensteiner  Stadtchronik  etwa  durch  die  ent- 
sprechenden Notizen  einer  "Wartenburger  Chronik  auf  ihre 
Richtigkeit  kontrollieren  zu  wollen. 


1)  Emat  Albert  Christoph  Siidulf  Sapatka,  Pfarrer  zu  Allenstein  in 
den  Jahren  lbG8  biB  1882,  hat  ia  einem  umfangreich<3i  Bande,  den  er  am 
21.  März  1882  abschloß,  eret  die  kirchliche  Entwicklung  Aliensteine  in  des 
Jahren  1806  bis  1882,  url«r  Borückaichtigung  der  allgemeinen  Entwicklung 
dieser  titadt,  zur  Durnt^lhuig  gebracht.  Dieser  Band  verdiente  es  wohl,  su- 
itaninien  mit  dem  genannten  älteren  Kirchenbuche  durch  den  Druck  bekannt 
gemacht  zu  werden. 

2)  Nach  F.  Dittrich'i  Bemerkung  in  der  Zeitschrift  für  Gcachicbt« 
ErmlandB  12,  S.  427  hat  Hjpler  selbst  noch  die  Chronik  für  den  Druck  fertig 
gemacht,  die  Einleitung  zu  derselben  drei  WtM^ten  vor  sänem  Tode  nieder- 
geschrieben. 
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Wenn  man  Hipler  nicht  darin  beipflichten  kann,  daß  etwa 
dem  Bürgermeister  EMert  das  Verdienst  der  Autorschaft  der  bis 
1827  reichenden  Hauptchronik  zukomme,  so  ist  andererseits  zu 
erwägen,  welche  Vorarbeiten  Bürgermeister  Grunenberg  wohl 
hei  Ausarbeitung  der  bis  1817  reichenden  Chronik  I  zu  Q-runde 
gelegt  haben  könnte-  Es  kommt  hier  eine  Anregung  in  Frage, 
die  der  Königsberger  Regierongs-  und  Schulrat,  Professor 
Johann  Friedrich  Ferdinand  Delbrück,  als  er  im  Jahre 
1813  zwecks  Revision  der  Allensteiner  Schulen  im  Auftrage 
der  ostpreußischen  Kirchen-  und  Schalenkommission  die  Stadt 
Aliens tein  besachte,  hinsichtlich  einer  Stadtchronik  derselben 
gegeben  hat.  Nicht  lange  vorher,  am  22-  Juni  1813,  war  ein 
Besoript  der  königlichen  Regierung  zu  Königsberg  ergangen, 
das  sämtliche  Magistrate  Ostpreußens  zur  Verfertigung  von  Stadt- 
chroniken aufforderte.^)  Wir  erfahren  nun  aus  einem  der  AUen- 
steiner  Chronik  beigegebenen  Schreiben  des  PoUzeibUrgermeisters 
Grunenberg  an  die  ostpreuBische  Kirchen-  und  Sobuldeputation 
vom  30-  Oktober  1813,  daß  Delbrück  um  jene  Zeit  dem  evan- 
gelischen Pfarrer  Schulz')  zu  Allenstein  den  Auftrag  der  Ver- 
fertigung einer  Stadtchronik  von  Alienstein  erteilt  hatte.  Wegen 
der  Wichtigkeit  des  Schreibens,  und  da  Hipler  S-  567  von 
demselben  ganz  nebenbei  nur  spricht,  mag  dasselbe  hier  im 
Wortlaute  seine  Stelle  finden:  „An  eine  Geistliche  und  Schul- 
depntation  der  königlichen  Regierung  zu  Königsberg.  Alien- 
stein, den  30.  Oktober  1813.  Im  Betreff  der  Abfassung  der 
Stadtchronice  berichtet  der  Magistrat  zum  Termin  den  1-  De- 
oember:  Einer  hoohverordneten  G-eistliche  und  Sohnldepntation 
der    königlichen  Ostpreußischen  Regierung   zeigen    wir    auf  die 


1)  Eine  apätere  Verfügung  der  KÖDigebei^er  R^crung  vom  17-  Juli  1817 
forderte  unter  Bezugnahme  auf  daa  Kettcript  von  1813  die  Landräte  allo*  Kreise 
der  ProTÜiz  Ostpreußen  auf,  eich  „bei  ihreu  itereisungen  davon  zu  überzeugen," 
in  welcher  Weise  die  Magistrate  jener  älteroi  Verfügung  genäg:t  hätten. 

2)  In  den  Akten  wird  diwer  Pfarrer  (vgl.  oben  S.  442)  wiederholt  als 
Schultz  bezdchnct.  Zahlreiche  Schreiben,  die  seine  Namensimttnwhrift  tragen, 
beweisen  jedoch,  daß  die  richtige  Natnengform  Schulz  war. 
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Verfügung  vom  5.  hujns  ganz  gehorsamst  an,  dafi  die  Abfassung 
der  Stadtcbronioke  der  hiesige  e  van  gelisch -lutheriscbe  Pfarrer 
Schulz  aus  Auftrag  des  Kerrn  Begierungsrath  Delbrück  während 
dessen  Scboleuvisitation  hieselbst  übernommen  bat.  Magistratiis. 
Grunenberg."  —  Es  wird  sich  kaum  noch  fentatellen  lassen,  wie 
viel  Grunenberg,  als  er  im  Jahre  1817  die  Ausarbeitung  der 
Chronik  I  vollzog,  an  Vorstudien  Schulzs  für  dieselbe  vorfand. 
Indessen  wird  man  schwerlich  fehlgeben  in  der  Annahme,  da8 
Schulz,  der,  wie  wir  sahen,  für  eine  Fortsetzung  der  Chronik 
seiner  Kirche  Zeit  nicht  erübrigte,  in  bezug  auf  die  Herstellung 
einer  Stadtcbronik  im  ganzen  Mäßiges  geleistet  haben  wird. 
War  er  doch  außer  durch  die  Pflichten  der  Seelsorge  auch  durch 
die  LehrtbAtigkeit  in  der  evangelischen  Schule  zu  AUenstein 
deren  Bektorat  damals  mit  dem  Pfarramt  noch  eng  verbanden 
war,  stark  in  Anspruch  genommen.') 

Ueber  die  Zustände,  die  um  jene  Zeit  in  den  beiden 
Aliensteiner  Schulen,  der  katholischen  und  der  evangelischen, 
herrschten,  spricht  sich  der  nachstehende  Bericht  der  Allensteiner 
Schuldeputation  vom  26-  November  1814,  den  Schulz  persönlich 
aufgesetzt  und  mitimterschrieben  hat,^  näher  aus: 

,, Einer  hoohverordneten  Geistlichen  und  Sohulendeputation 
verfehlen  wir  nicht  den  Jahresbericht  über  den  Zustand  des 
hiesigen  Schulwesens  ganz  ergebenst  abzustatten.  Bas  Schulgeld 
wird  in  beyden  Schulen  mit  30,  20  und  15  Gulden  bezahlt,  je 
nachdem  die  Vermögensumstände  der  Eltern  beschaffen  sind. 
"Waisen  oder  Kinder  ganz  armer  Eltern  genießen  den  Unterricht 
unentgeltlich.  Bey  diesem  so  billigen  Schulgelde  frequentiren 
dennoch  wenige  Kinder  die  katholische  Schule,  so  daß  sich  die 
jetzige  Anzahl  nur  aof  29  belauft,  da  nach  Verhftltniß  der  Ge- 
meinde die  Schule  wenigstens  auB  100  Schülern  bestehen  könnte. 
Die   protestantische  Schule   wird   von  sämmtUcben  schulfähigen 

1)  Erst  I.8S5  erhielt  die  evangelitiche  Schule  in  der  PerBOn  dee  B«klon 
Käiupf  eiDen  selbständigen  Leiter. 

'd)  Acta  der  kdiiigl.  Regierung  zu  Königsberg ,  SchulaDgel^^uheiten: 
AUenstein,  AnsteUung  der  Lehrer,  1809-1844. 
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Kindern  fleißig  und  ordentlich  besucht.  Die  Lehrmittel,  die 
hier  im  Gebrauch  aind,  haben  wir  schon  im  vorigen  Jahres- 
berichte namhafc  gemacht.  "Was  die  Schulfeyerliohbeiten  anbe- 
trifit,  80  ist  für  die  protestantische  Schule  die  jährliche  Schulen- 
visitation, welche  von  Herrn  Superintendenten  Sonnenberg') 
gehalten  wird.  Außerdem  hält  der  protestantische  Prediger  in 
den  Sommermonaten  von  Ostern  bis  Michaelis  an  jedem  Sonn- 
tage in  Gegeuwart  der  versammelten  Gemeinde  Cateobisatioaen, 
wobey  die  Confirmanden  und  die  Schüler  antworten.  Für  die 
katholische  Schule  sind  keine  Feyerlichkeiten  angeordnet. 
Schließlich  bemerken  wir,  daß  der  katholische  SobuUehrer  den 
11.  dieses  Monats  seinen  Posten  resignirt  hat.  Als  interimi- 
stischer Lehrer  ist  der  Organarius  Leopold  angestellt,  der  aber 
zum  Successor  gar  nicht  in  Vorschlag  gebracht  werden  kann, 
weil  er  zu  alt  ist,  und  auch  nicht  alle  diejenigen  Eigenschaften 
besitzt,  die  ihn  zu  dieser  Stelle  geschickt  machen.  Sine  schleu- 
nige Wiederbesetzung  dieses  Postens  ist  nothwendig,  und  zwar 
mit  einem  Manne,  welcher  auch  die  Kirchenmusik  zu  übernehmen 
im  Stande  ist,  Beyde  Stellen  lassen  sich  nicht  allein  füglich 
vereinbaren,  sondern  ihre  Vereinigung  ist  sogar  nfithig,  damit 
der  Mann,  der  beyde  Aemter  bekleidet,  den  nothdürftigen  Unter- 
halt habe.  Denn  selbst  bey  diesen  Umständen  beträgt  das  Ge- 
halt nur  109  Thaler.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  daß  dem 
künftigen  Schullehrer  ein  Theil  der  Competenzgelder  bewilligt 
werden  möchte;  alsdann  würde  er  mit  Hülfe  jener  109  Thaler 
wohl  subsistiren  können.  AUenstein,  am  26.  November  1814. 
Städtische  Schuldeputation.  Macpolowski,  Schulz,  Marreck, 
Trinkewitz,  Engert.  —  An  eine  Geistliche  und  Schulendepu- 
tation der  känigl.  Ostpreußischen  Regierung  in  Königsberg." 

Der  Bericht  über  die  Schul  Visitation ,  die  Regierungsrat 
Delbrück  im  Jahre  1813  zu  AUenstein  ausübte,  scheint  nicht 
mehr  vorhanden  zu  sein.  Dagegen  enthalten  Akten  Über  Allen- 
steiner  Schulvisitationen,   die  ich  bei  der  königlichen  Regierung 

U  Kr  hatte  m  Pa^sciilieiiii  feiiieii   VVolintiil.z. 
Altpr.  MotuUMhrilt  Bd.  XXXVni.  Ilft.  ü  □.  e.  2!) 
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zu  Königsberg  zwecks  Speoialstndian  einseheu  durfte,  einen  Be- 
richt des  Konsiatorial-  and  Sctmlrates  Gustav  Friedrioh  Dinter 
über  eine  von  diesem  am  16.  April  1820  ausgefabrte  Revision 
der  Allensteiner  evangelischen  Sohnle  des  Pfarrers  Sohnlz.  Dieser 
Beriebt,  der  nicht  in  allen  Punkten  günstig  gebalten  war  — 
bemängelt  wnrde  z.  B.  die  Art,  wie  in  Sobnlz'a  Anstalt  das 
Sobolgebet  veranstaltet  wnrde,  femer  auch  der  Unterricht  im 
Lesen  — ,  wnrde  au  Schulz  nebst  einem  Beiachreiben  aus  Königs- 
berg unterm  28.  April  1820  überaandt.^)  Eine  andere  Verfägung, 
die  Dinter  an  Schulz  unterm  15^  Jnni  1821  ergehen  lieS,  betraf 
die  Aufbringung  der  Geldmittel  für  die  katholische  Schale  ku 
Alienstein  und  hatte  folgenden  Wortlaut') :  „Königsberg,  den 
15.  Jnni  1821.  An  den  evangelischen  Pfarrer  Schulz  in  Alien- 
stein. Wir  eröffnen  Ihnen  atif  die  Eingabe  vom  4.  dieses  Monats, 
daß,  da  nach  dem  Berichte  des  Magistrats  vom  19.  M&rz  dieses 
Jahres  die  Verbeasemng  der  katholischen  Schullehrer  durch  die 
eraparte  Besoldung  des  dasigen  Stadtgerichts  bewirkt  werden 
soll,  Sie  nicht  zu  besorgen  haben,  daß  jetzt  von  den  evangeli- 
schen Einwohnern  zu  Allenstein  neue  Beitrage  zum  Unterhalte 
der  katholischen  Schale  werden  erfordert  werden.  Sollte  dies 
jedoch  wider  VerhofFen  geschehen,  so  erwarten  wir  davon  Ihre 
Anzeige  zur  Abhülfe.  Kirchen-  und  Schulcommiesion  der  könig- 
lich Preußischen  Regierung.     Dinter." 

Andrerseits  lernt  man  die  Art,  wie  Delbrück  die  Revision 
der  Schulen  vorzunehmen  pflegte,  ans  dem  nEiobstehenden  „Reise- 
bericht" kennen,  den  Delbrück  d.  d.  Königsberg,  den  23.  August 
1812  aber  eine  in  der  katholischen  Pfarrschule  zu  Heilaberg 
vorgenommene  Visitation  erstattete'):  „In  der  catholiaohen  Pfan^ 


1)  Acta  der  kgL  Regioiing  zu  Königsberg  (Abteilung  für  Kirchen-  nnd 
Schuliresen),  betr.  die  Revieion  und  Lchrplane  der  Schulen  in  AUenstein,  1820  K. 

2)  Acta  der  kgl.  Regierung  zu  Köiiigsberg,  ebd. 

3)  Acta  der  kgl.  B«giening  zu  Königsbci^  (Abteilung  für  Kirchen-  und 
Schulwesen),  betr.  die  Ansetzung  der  katholi^hen  Behullehrer  in  Heikberg.  — 
Dinter  spricht  von  ecinera  „Voriahrer"  Delbrück  nur  einmal  in  dem  bekannten 
Werke   „Dinters  Leben,   von  ihm  selbst  beschrieben."     Neustadt  a.  d.  O.    1329 
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schule  za  Heileberg  habe  ich  mehrere  Stunden  zugebraoht,  mit 
dem  Wunsche  alles  recht  schCn  und  löblich  zu  finden,  dieser 
aber  ging  nicht  in  Erfüllung.  In  der  untersten  Classe  brachte 
es  der  Gang  der  Unterredung  mit  sich,  dafi  ich  den  Knaben 
ganz  einfache  Sätze  vorsagte,  als  „die  Spitzen  der  Berge  heißen 
Gipfel";  ,,die  Spitzen  der  ß&nme  heißen  Wipfel",  mit  der  Auf- 
gabe, mir  diese  Sätze  naohzuepreohen.  Selbst  die  fähigsten 
vermogten  dieses  erst  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen;  zum 
Beweise,  wie  schwach  ihr  AnschautingSTermOgen  und  ungetlbt 
ihr  Sprachorgen  ist.  Die  Schüler  der  ersten  Classe  bestanden 
in  beiden  Rücksichten  nicht  viel  besser.  Dagegen  können  sie 
ganze  Bücher,  wenigstens  beträchtliche  Abschnitte  des  Lehrbuchs, 
womach  s'e  unterrichtet  werden,  ganz  auswendig.  Meine  Prü- 
fung wohnten  außer  dem  Praefectus  Gymnasii  Herrn  Dost') 
aus  Rössel  und  dem  Prediger  Hoyer  auch  die  drei  Kaplane  der 
dortigen  Pfarrkirche  bei.  Einer  Aeusaeruug  eines  von  diesen, 
des  Herrn  Skirde,  zu  Folge  darf  ich  mir  vielleicht  schmeicheln, 
diese  Geistlichen  auf  manches  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
was  diese  im  Unterricht  zu  verbessern  haben  möchten,  —  Wegen 
des  Kaplan  Skirde  muß  ich  noch  vermerken,  daß  er  zum  Mit- 
gliede  der  dortigen  Schuld eputation  vom  Colleginm  bestätigt 
worden,  in  der  Voraussetzung,  er  sei  der  erste  Kaplan.  Er  ist 
aber  nicht  der  erste,  sondern  der  dritte,  unter  den  dreyen  aber 
unstreittig  der  tüchtigste.  Ich  trage  dem  zu  Folge  gehorsamst 
darauf  an,  hierinn  nichts  zu  ändern,  uin  so  mehr,  da  sich  der 
erste  Kaplan,  welcher  Hintz  heißt,  nicht  wird  gekränckt  fühlen, 
wenn  mau  ihm  das  ihm  zukommende  Recht  läßt,  die  Angelegen- 
heiten der  Pfarrsehüle,  die  zunächst  unter  seiner  Aufsicht  steht, 
bei  der  Deputation  zum  Vortrage  zn  bringen.  Ueberdem  hat, 
wie  es  scheint,  dieser  Kaplan  Hiutz  nicht  die  Gunst  und  das 
besondere  Vertrauen  der  obem  katholischen  Geistlichkeit." 

Was  die  Lebensumstände  Ferdinand  Delbrücks  angeht,  der 
im    ganzen    weniger    bekannt    geworden    ist    als  sein  um  einige 


1)  Johann  Doet,  Direktor  des  Gjmnasiuins  zu  Rtwsel,  atorb  1834. 
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Jahre  älterer  Brader  JohaDn  Friedrich  Gottlieb  Delbrack,  der 
Lehrer  und  Erzieher  der  jugeDdlicheu  Söhne  König  Friedrich 
Wilhelms  III.,  90  handelte  über  Ferd.  Delbrück  in  zasammen- 
hängender  Biographie  Alfr.  Nicolovius  (Bonn  18481').  Neben 
der  Stellung  al^  kgl.  ßegierunga-  nnd  Schulrat  zu  Königsberg,  die 
er  am  22.  Juli  I8CK)  übertragen  erhielt,  bekleidete  er  gleichzeitig  aeit 
23.  Oktober  1809  eine  ansserordentliche  Professar  an  der  Albertns- 
Univeraität  bei  einem  Gehalt  von  200  Thalem.')  Nachdem  er 
1816  als  Regierungs-  nnd  Schulrath  nach  Düaaeldorf  versetzt 
worden  war,  starb  er  am  25,  Januar  1848  zu  Bonn  als  ordent- 
licher Professor  der  schönen  Litteratur  an  der  dortigen  Uni- 
versität. Ein  halbes  Jahr  vor  seinem  Tode,  als  er  die  Feier 
seines  fünfzigjährigen  Doktorjubiläums  beging,  nahm  die  Königs- 
berger Universität  Veranlassung,  ihm  die  Wünsche  dazn  in  einem 
bisher  noch  nicht  bekannt  gewordenen  Schreiben  vom  14.  Jttli 
1847  auszusprechen.  Dasselbe  lautet:  „Als  in  jener  ewig  denk- 
würdigen Periode  der  Reorganisation  unseres  Vaterlandes  Königs- 
berg der  Sitz  unserer  Staatsverwaltung  für  einige  Jahre  wurde, 
und  von  hier  aus  anch  die  zeitgemäße  Umgestaltung  des  höheren 
Unterrichtswesena  ausging,  erfreute  sich  unsre  Albertina  zuerst, 
von  den  glücklichen  Erfolgen  dieser  Reformen  die  unmittelbar- 
sten Vorteile  für  sich  zu  gewinnen.  Neue  Lehrstühle  wurden 
an  derselben  errichtet,  wie  das  erhöhte  wissenschaftliche  Bedüri- 
niss  dringend  erheischte,  und  eine  angemessene  Vorbereitnng 
auf    den  Gymnasien    führte    die  Studierenden    zu    einer    grOnd- 


1)  Vpl.  aiitJi  H.  Prutz,  Die  königliche  Albcrtusuniversität lU  Krinigsberp 
im  1!).  Jahrhundert.  KöiiipslK-rp  18H4.  S.  23,  und  A.  K.  Jordan,  Ein  Won 
der  Erinnerung  nn  den  früheren  Rath  und  )*rofespor  Fenlinand  Delbrück 
iNeiic  Prenßisc'he  Provinzialblättrr  8,  1S.V),  B.  IMi— IH2).  —  Jordan,  <icr  iipii^ 
Superintendent  in  Ragnit  war,  hörte  l*ill  bis  IKIl'  die  ästhetischen  Vorlcsningtn, 
die  Delbrück  als  rniversitätsprofe^air  hidt.  Daß  diese  Vorlesungen  «nipr  Zeit 
hindurch  in  den  Auerswald 'scheu  Wohtirüunieii  de.s  künighchcn  ^lilo«ii>es  zu 
Königslierg  stattfanden,  ergiebt  die  Einleitung  zu  A.  Hngen's  Aue^bo  der 
««licht«  Max  von  .Sehenkendorfs  (gtuttgart  18t;2)  S.  XXIII. 

2\  Nicolovius  a.  a.  O.  S.  10-18. 
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lichereD  and  lebendigeren  Auffassung  der  akademischen  Vorträge. 
In  dieser  Zeit,  verehrter  Herr  und  Kollege,  waren  Sie  bestimmt  als 
erster  Schulrath  diese  Umgestaltung  des  TJnterrichtswesens  in  der 
Provinz  Preußen  ins  Leben  treten  v.a  lassen,  und  gleichzeitig  über- 
nahmenSie  die  neuerrichtete  Professor  derTheori«,  Kritik  undLitte- 
ratur  der  schönen  Künste  an  unserer  Universität.  Sieben  Jahre  hat 
unsre  Älbertina  mit  Ihnen  in  dieser  innigen  Verbindung  gestanden, 
und  mehrere  ihrer  jetzigen  Lahrer  erinnern  sich  noch  mit  leb- 
haftester Dankbarkeit  der  anregenden  und  erhebenden  Baratel- 
iungaweise,  durch  die  sie  in  Ihren  Vorlesungen  für  eine  ernste 
Auffassung  bedeutsamer  Aufgaben  der  Wissenschaft  gewonnen 
wurden.  Wir  besitzen  daher  ein  volles  Kecht,  verehrter  Herr 
und  Kollege,  an  dem  Tage,  an  welchem  ein  halbes  Jahrhundert 
seit  Ihrer  akademischen  Promotion  vollendet  ist,  unter  den 
Glück  wünschenden  aufzutreten  und  als  glückliche  Theilnehmer 
an  den  Früchten  Ihrer  langen  ehrenvollen  Lehr  er  Wirksamkeit 
Sie  zu  begrüssen.  Möge  es  Ihnen,  verehrter  Herr, .  vergönnt  sein 
noch  Jahre  in  heitrem  Blicke  auf  die  zurückgelegte  akademische 
Laufbahn  Sich  Ihrer  vollen  Tbätigkeit  zu  erfreuen,  und  mögen 
Sie  dann  auch  gerne  der  Jahre  1809  bis  1816  gedenken,  in 
welchen  Sie  die  große  Zeit  als  thätiger  Theilnehmer  zu  Königs- 
berg durchlebten.  Königsberg  den  14.  Juli  1847.  Prorector 
und  Senat.  Voigt,  Schubert.  An  den  königlichen  Professor 
Herrn  Begierungsrath,  Bitter  etc.  Dr.  Delbrück,  Ho  obwohl  geboren 
in  Bonn."  —  Diese  von  dem  obigen  Professor  F.  W.  Schubert, 
dem  bekannten  Historiker,  aufgesetzte  Adresse  findet  sich  samt 
einem  aiisführlicUen  Dankschreiben,  das  Delbrück  darauf  aus  Bonn, 
vom  19.  August  1847  an  die  Universität  zu  Königsberg  richtete, 
bei  den  vod  dem  Senat  der  Universität  zu  Königabarg  über 
Delbrück  geführten  Akten. 

Um  nun  auf  die  Thätigkeit  des  Pfarrers  Schulz  zu  AUen- 
steiu  zurückzukommen,  so  verdient  eine  Angelegenheit  Er- 
wähnung, in  der  Schulz  sich  gegen  Uebergriffe  der  Nachbar- 
stadt  Wartenimrg  in  einem  bestimmten,  die  Seh  ulangelegen  li  ei  ten 
betreffenden,    Falle    zur  Welir    setzte.      Schulz    schrieb    an  den 
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SuperintendentaD  Boehnke  zu  Heilsberg^):  „Inliegend  erfo%t  die 
&n  den  Kektor  Arndt  ergangene  Reijuisition  des  Wartenburgschen 
Magistrats  vom  1.  dieses.  Wenngleich  mir  der  Inhalt  derselben 
Dicht  auffällt,  80  finde  ich  doch  die  Schreibart  verächtlich  und 
anmafiend.  Die  evangelischen  Magist ratsmitglieder  haben  dies 
ebenfalls  eingesehen  and  daher  Bedenken  getragen  eine  Requi- 
sition zu  unterschreiben,  worin  die  Gränzen  des  Schicklichen 
ganz  (tberschritten  sind.  Euer  Hoobwürden  bitte  ich  gehorsamst 
inliegende  Kequisition  einer  königlichen  böcbstverordneten 
Kirchen-  und  Scbulenkommisaion  zur  Beprüfung  gütigst  einzu- 
senden mit  dem  gleichzeitigen  Antrage  den  Wartenburger  Ma- 
gistrat anzuweisen  sich  gegen  ihm  nicht  snbordinirte  Personen 
eines  angemessenen  Styls  zu  bedienen.  Ällenstein  den  22.  MArz 
1826.  Schulz.  An  den  Herrn  Superintendenten  Boehnke,  Hoch- 
würden  in  Heilsberg."  —  Diesem  Verlangen  Schulz's,  der  drei 
Jahre  darauf  am  1.  September  1829  im  Alter  von  nur  37  Jahren 
starb,  glaubte  jedoch  die  Königsberger  Kirchen-  und  Schal- 
kommission, an  welche  Boehnke  wegen  des  Falls  berichtete, 
nicht  beitreten  zu  sollen,  sondern  stellte  sich  auf  die  Seite  de« 
Wartenburger  Magistrats. 

lieber  die  spätere  Entwicklung  des  Schulwesens  in  Ällen- 
stein giebt  Dr.  Alojsias  Örunenberg's  Werk*)  genauere 
Nachricht.  Das  Rektorat  der  evangelischen  Stadtschule,  die 
früher  durch  Kämpf  geleitet  worden  war,  führte  seit  1842  der 
sehr  rührige  Bektor  Christoph  Preuss.  Dieser  wurde,  als  die  Stadt- 
schule auf  Grund  der  Verordnung  vom  11.  Dezember  1845  in  zwei 
nach  Confessionen  getrennte  Schalen,  eine  Knaben-  und  eine 
Mädchenschule,  umgewandelt  wurde,  der  Hanptlehrer  derselben. 
Daneben  gab  es  in  Ällenstein  während  einiger  Jahre  sogenannte 
Präparandenklassen,  die  unter  besonderer  Leitung  standen  und 
eine    höhere  Bildung  übermittelten,    als    die    in  den  Elementar- 


1)  Acta  der  kgl.  Eegiening  zn  Königsberg.     Revision  der  Lehrpläuc  der 
Schnlen  in  Allenstein,  18^0  ff. 

2)  GriiDenberg,  Geschichte  des  Kreises  Ällenstein  S.  53—55, 
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schulen  gewährte  war.  Es  gab  eine  evangelische  und  eine 
katholische  Präparan denklasse.  Letztere  wurde  von  den  Kapl&nen 
der  Stadt  geleitet.  1860  trat  an  Stelle  der  Prftparandenklaasen 
eine  von  Br.  Seidel  in  Allenstein  geleitete  vierklassige  Privat- 
schule,  die  bis  zur  Obertertia  des  Gymnasiums  —  meist  pflegte 
es  dasjenige  zu  Hohenstein  zu  sein  — ,  vorbereitete.  Die  Seidel- 
sche  Schule  bestand  bis  Anfang  Dezember  1864.  Kurz  ehe 
Seidel  das  Eingeben  seiner  Schule  dem  Magistrat  durch  Zu- 
schrift vom  10.  Dezember  1864  anzeigte,  machte  der  genannte 
Dr.  Äloysiua  Granenberg  den  Versuch,  die  Nachfolge  Seidels  in 
der  Leitung  von  dessen  Privatschule  zu  erlangen.  Das  Schreiben, 
welches  Grunenberg  hierüber  der  Allensteiner  Stadtschnldeputation 
unterm  25-  November  1864  einreichte^),  und  das  bisher  im  Wort- 
laute unbekannt  war,  möge,  um  damit  den  Abscbluss  des  gegen- 
wärtigen Aufsatzes  zugleich  zu  machen,  hier  nach  dem  Original 
zur  Mitteilung  gelangen.  Es  lautet:  „Alienstein,  den  25.  No- 
vember 1864.  In  Folge  meines  Gesuchs  vom  22.  um  Conoession 
zur  Eröffnung  einer  höhereu  Privatknaben  schule  zu  Allenstein 
von  Neujahr  1865  ab,  durch  Verfügung  von  demselben  Tage 
aufgefordert,  das  Bedürfniß  zur  Errichtung  einer  solchen  Anstalt 
hierorts  nacbzu'w eisen,  erlaube  ich  mir  einer  hochlöblichen  Stadt- 
schnldeputation Folgendes  ganz  ergebenst  vorzustellen.  Dafi 
ein  Bedürfnis  einer  höheren  Knabenschule  in  Allenstein  über- 
haupt vorhanden  ist,  das  hat  die  königliche  Begierung  durch 
Ertheilung  der  Concession  an  Dr.  Seidel  bereits  anerkannt. 
DaB  dieses  Bedürfnis  seitdem  in  bedeutendem  Maaße  gestiegen 
ist,  hat  sich  namentlich  dadurch  erwiesen,  deS,  obgleich  die 
Seideische  Schule  bis  jetzt  immer  wirksam  gewesen,  viele 
Knaben  bei  mir  Unterricht  genommen  haben  und,  wie  bekannt, 
noch  nehmen.  Nun  ist  es  aber  im  Publicum  notorisch,  daß  der 
Dr.  Seidel  seine  Schule  bereits  im  December  dieses  Jahres  hier- 
orts schließt  und  anderswo  sich  ansiedeln  wird.    Sein  vertrauter 


1)  Atta  dcM  Magistrate   /u  AlIciisteiD    l)ctr.  Schulsnchen  der  Jahre  18U2 
bis  1083. 
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Freund,  Herr  KaplKn  Boehuke  hat  mir  geatem  folgendes  gesagt: 
Der  Dr.  Seidel  wird  auf  keinen  Fall  hier  bleiben;  im  Janaar 
künftigen  Jahres  wird  er  die  Schule  ganz  gewiß  hier  nicht 
mehr  halten.  Man  hat  ihm  anderswo  Offerten  gemacht,  in 
Pr.  Eylau,  in  Neuenburg.  Äehnliches  hat  Herr  Kaplan  Boehnke 
früher  schon  zum  Herrn  Kreissecretär  Heintz  geäufiert.  Herr 
Heiutz  hat  auch  die  Wohnaug  des  Dr.  Seidel  und  die  von  dem- 
selben zum  Unterricht  bisher  benutzten  Schulzimmer  schon  zum 
Februar  1865  abgemiethet  und  hat  dies  auf  mein  Ersuchen  am 
24.  dieses  Monats  schriftlich  erklärt,  welche  Erklärung  des 
Kreissecretärs  Heintz  beigelegt  ist.  Durch  den  nahe  bevor- 
stehenden Abgang  des  Dr.  Seidel  werden  viele  Knaben  den 
fortgesetzten  Unterricht  nöthig  haben.  Demnach  bitte  ich  er- 
gebenst  auf  Qrund  des  oben  dargelegten  Bedürfnisses  mir  die 
Concession  zur  ErGffnnng  einer  höheren  Knabenschule  in  der 
Art  zu  ertheilen,  dafi  ich  den  Unterricht  schon  mit  Neujahr 
18(30  beginnen  darf.  Mit  Hochachtung  ergebenst  Dr.  Gruneuberg. 
—  Einer  hochlöblichen  Stadtschuldeputatiou  in  AUenstein." 

Die  Soboldeputation  lehnte  den  Antrag  jedoch  ab,') 
indem  sie  unterm  28.  Dezember  1864  folgenden  Beschluss  faßte: 
„Zur  Vorbereitung  für  die  unteren  Klassen  des  Gymnasii  ist 
bereits  gesorgt.  Eine  Schale,  welche  eine  Parallele  mit  der 
Tertia  oder  der  Secunda  des  Gymnasii  bilden  würde,  ist  für  den 
hiesigen  Ort  durchaus  erforderlich.  Als  Dirigent  einer  solchen 
erscheint  Herr  Dr.  Grunenberg  den  Unterzeichneten  nicht  ge- 
eignet, umsoweniger  als  er  in  der  Mathematik  nur  die  zur  all- 
gemeinen Bildung  DÖthigen  Kenntnisse  besitzt,  höhere  Anforde- 
rungen aber  nicht  befriedigt.  Alleustein,  den  28.  September 
1864.  Die  Stadtsohuldeputation.  Bakowski,  Paczynski,  Toffel, 
Boehnke." 


1)  Gmncnbei^  soll  1873  im  Poseii'schcn  jjpstorbpn  sein.    Sein  Vater  war 
10  Jahre  vor  ihm  am   11.  April  1803  verscbicilen. 
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Nebst  NacMräBen  zu  den  frDheren  Jahren. 

Im  Auftrage  des  Vereine  für  die  Geschichte  vod  Ost-  uüd  WeetpreuKsen 


Bibliothekar  Dr.  Walter  Heyer. 
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I.  Bibliographie,  Zeitschriften  und  Schriften  und  Berichte  wissensch. 
Vereine  und  Gesellschaften. 

1.  Bibliojp'aphie,  AltpreussiKche,  f.  d.  J.  18!>9.  Nebst  NRchträ}^n  zu  A.  Jahren 

1S9G-98,    Im  Auftr.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  v.  Ost-  u.  Westpr.  zusgwt, 

V.  Bibliotb.  Dr.  Walter  Mever.  (Sonderabdr,  aus  d.  Alt|ir.  Monatnachr, 

Bd.  37,   Hft.  5/ß.)    Königsberg  1.  Pr.:    ThoniaH  &  Oppermann    ISKX). 

(.-j3  S.)  80.  [Kueh:  Altnr.  Mon.  Bd.  37.  190(1.  S.  47l!-r>20.] 
3.  Litteratnr,  Neueste,  über  Masure».    [Mitteil.  Litler,  Ges.  Maaovia,  Hft.  6. 

(Jg.  61  191)0.  S.  182— 1S3.] 
3.  Simsoa,  P.,  ÜKt-  u.  WestpreiiAaen.  Deutscher  Orden.  [Jahresbcr.  d.  Gcschichts- 

wTBeenich.  Jg.  21.  18!I8.  (Berlin  1900)  II,  405—415.1 
i.  BeitrBge  zur  Naturkunde  Preiwsens  hmg.  von  d.  Phv.*ik.-Oekon.  Gesellsch, 

zu  Königsberg,  8  .  .  .  KöniBuberir  i.  Pr.:  Dr,  v.  E.  Rautenl>erg  ISHXI. 

{IX,  150,  XVII  S.)  40.  Vgl.  No.  94. 
ft.  Bericht  üb.  d.  General- Versani ml.  (des  Fischerei- Vereins  f.  d.  Fror.  Ostpr.) 

am  5.  Nov.  (1900)  in  Königsberg!.  Pr.  [Der.  d.  nsch.-Vcr.  f.  d.  Prov. 

Ostpr.  1900/01.  S.  38-41-1 
ß.  ~  —  üb.   d.    38.  Jahrexversanimlung  de»    PreuBS.  Botan.  Verdns   in  Sens- 

bui^  am  7.  Okt.  lfflJ9.   Erstattet  von  Dr.  Abromeit.   LSchrift.  Phys.- 

Ökon.  Ges.  Kgsbg.  Jg.  41.  1!)00.  S.  39— Hl.j 
7, über   d.    mooatl.    f^ilzungen    des    PreUas.    liotaii.   Vürcins    im  Winter 

1SÖ9/190U.  [Sehr.  PhyH.-ök.  Ges.  Kgsbg.  Jg.  41.  1900.  S.  81-88.] 


Disiiizcdby  Google 


4,~>4  Altprcussiichc  Bibliograph ii^  fOr  das  Jahr  IIKIO. 

8.  Bericht  üb.  d,  wis^asch.  Thätigkeit  d.  westpr.  Fiscbcreiva^H  i.  J.  Ib'Ji'. 

[Mitth.  d.  Wffitpr.  Fisch.-Vcr.  Bd.  12.  19(ki,  S,  5— C] 
0.   —   —  üb.  die    ia  den  ^^itzungen    dor   Phv8ikalisch-f>kononi.    Geciell^cluift    zu 

Königsberg  in  Pr.  i.  J.  1900  gehalt.  Vorlrüge.  ISclir.  Phys.-ökon.  Gea. 

Kg«!^.  Jg.  41.  lltOö.  9.  (l]-[39].i 
lU.  Berichte  des  Fiacherci-Vereins  t.  d.  Prov.  Ortpr.  1899/1900  No.  6.  u.  19*>i.>.i! 

No.  1—5.  (Königsberg  i.  Pr.:  Dr.  v.  R  Leupold  1900.)  (S.  41—48  o. 

S.  1—44.)  40. 

11.  Cbrunlk  d.  Vt-reins   (f.  d.  Gesch.   u.  Altetibumskunde  Ermlands).    (April 

18!(8-Juli  1900.)  tZtschr.  d.  bist.  Ver,  f.  d.  Geach.  Ermlands.  Bd.  13. 
Hft.  I  D.  g.  F.  Hft.  40.  lOOÜ.  S.  48ö— 491.) 

12.  Geschichte,   Zur,    der  (litauischen  ütterAriBchcn)   GeeeUachaft.   (lS99/19(»i.i 

[Mitt.  IJL  litter.  Ge«.  Hft.  25.  lÖO"»  S.  a^— 90.] 

13.  GeschichtsbIMtter,  Obcrländinche.    Im  Aufl.r.  d.  Oberland.  Gcecbichum. 

hrsg.  V.  Georg  Conrad.  Hft.  2,  KönigHbei^  Pr.;  JD  Comm.  bei  Fcrd. 
Beyers  Buchhdlg.  liWXI.  (XIII,  1C2  S.)  &>.  Hft.  1.  (vgl.  Bibliogr.  1S96 
No.  48.)  btspr.:  Mittheil  auB  d.  bist.  litt.  Jg.  28.  1900.  S.  243—244. 
(F.  HirFch.) 

14.  Jahresbericht  (d.  Utter.  Ges.  Masovia  f.  1900).  |Mitthcil.  Litter.  Gesdldch. 

Masovia  Hft.  6.  iJg.  6.)  IftOO.  S.  184-18.'i.| 
l.'j.  —  —  d.  AlterthumBgeHcUBchaft  Insterbui^  f,  d,  Vcreinaj.  1898,  (Inät«rburg, 

Dt.  V.  Czibulinaki's  Nachi.)  (17  S.)  S". 
l(i. d.  All#rthumBgefiellncbaft  Inaterburg  f.  d.  Vereinajahr  1899.  (10  S.)  &". 

17.  —  —  des  Verein»  f.  d.  Gesch.  von  Ost-  u.  Wentprcuasen  üb.  d.  VcreinBiahr 

Ostern  1899  bis  19O0.  (Königsbei^  i.  Pr.:  Hartungeche  Buchdr.  190j.i 
(8  H.)  80. 

18.  —  —  dce  Polyt«chn  Ischen    und  Gewerbe -Vereins  7.u  Königsbag  i.  Fr,    im 

55.  Vereinsjabre  1839.  Königsberg  i.  Pr.:  Hartungscbe  Buchdr.  19i^), 
(XVin,  102  S.)  80. 

19. üb.  d.  Thätigkät  d.  Weatpr.  Fischerei  Vereins  (i.  J.  1899/1900).  (Mit- 

theÜ.  d.  Wfslpr.  Fisch. -Ver.  Bd.  12.  1900.  R.  30-44.] 

20.  Hittheilnngeii  des  Westpr.  Fischerei -Vereins   red.  v.  Dr.  Seligo.    Bd.    12. 

Jg.  1900.  I>anzig:  L.  Saunier  in  Komm.  (2  Bl.,  140  P.)  8". 

21.  —  —  der  Litauischen  litterariÄchen  Geselluchaft.  Hft.  25.  (V,  1.)  Heiddbei^: 

C.  Wbter  in  Komm.  1900.  (116  8.)  S». 

22.  —  —  d.  Litter.  Gesellsch.  Maaovis  {des  früher.  Ver.  f.  Kunde  Maxurens), 

Hrsg.  V.  d.  Vorsitz.  Prof.  Dr.  K.  Ed.  Schmidt  iu  LoUen.  Hft.  6. 
Jg.  6.  Hierzu  als  Btil.:  Aug.  Herrn.  Lucsnus,  IVeusscns  UTalUT  und 
heuMger  Zustand.  Lfg.  1.  [ersch.  erst  1901.]  Lötzen  19<K1.  In  Komm. 
bei  'räomiu'  u.  Oppermann  (Ferd.  Be\-er'B  Buclmdlg.)  in  Königsberg  L  Pr. 
1900.  (192  S.,  2  Bl.)  8». 

23.  —  —  aus  d.  Natu rforschcn den  GcBollschaft  in  Danzig.  [Corresp.-Bl.  d,  dtsch. 

Gen.  f.  Anthrop.  ...  Jg.  31.  HKXI.  S.  30-31,  38-40,  46-47.] 

24.  Monatasehrift,  AltpreusMiscbe,  neue  Folge.    Der  Neuen  Preuee.  Provinziol- 

Itlütter  5.  Folge.  Hwg.  v.  Rud.  Heiekc  u.  Ernst  Wichrat.  Der  Mo- 
natwtchr.  37.  Bd.  Der  Provinzialblüticr  103.  Bd.  ...  Mit  1  Tai. 
Königsberg  i.  Pr.;  Thomas  &  Oppermann  (Feril.  Beyer's  Buchhdlg.i 
1900.  (IV,  056  8.)  8«. 

25.  Pastoratblatt  fiir  d.  Diöccse  Ermland.  Hrsg.  v.  Dr.  Jos.  Kolbcrg.    Jg.  32. 

IIKHJ.    (Mit  Tit.  u.  Rtp.  f.  Jg.  31  u.  32.  1899  u.  1900.)    Braun5>erg: 
Erml.  Ztge.-  u.  Verl.-Dr.  (128  H.)  40. 
Pablikatlonen  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  von  Ost-  u.  A\'«BtpreuBsen  s.  No.  1 
im,  178,  022. 

26.  Roczniki  Towarzystwa  Nnukowego  w  Toruniu.  lEocznik  7.  Tfiruö.:  Nakladem 

Towariystwä  Naukowego.  Uruk  8.  BuszczyHskiego  19O0.  (187  S,  1  BL)  8*. 
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27.  SatzUDK  der  Litauischen  ljtt«rar.  OeeellBchaft  (gegr.  in  Tilsit  d.  14.  Oltt.  1)470). 

fMitt.  Lit.  litter.  Ges.  HEt.  2.ö.  1!KK).  8.  1U7— 109.] 
Schriften  des  WestpreuBs.  Geschieht« veräns  s.  No.  161. 

28.  —   —  der   Physikalisch -Oekonomischeii   Geeelbchaft    eu    Königsberg  in    l'r. 

Jg.  41.  l'JUO.  Mit  4  Tat.,  1  Plan  u.  2  Textabbild.  .  .  .  Königsberg  i.  Pr.: 
In  Komm,  bei  WiJh.  Koch  1900.  (XVI,  134,  59  S„  4  Taf.,  1  PI.)  -l". 
—  —  d.  hist,  Vereins  f.  d.  Reg.-Bez.  Marienwerder  s.  No.  623. 

29.  Sitzungsberichte  der  König).  Dentechen  Gesellschaft  in   Königsberg  Okt. 

1896  bis  Juni  1899.  Nebet  ein.  Verzeichn.  der  Mitglieder.  Im  Anftr. 
d.  Gesellsch.  hrsg.  von  ihrem  SehriftfOhrer  Dr.  Gottl.  Krause.  Königs- 
berg i.  Pr.:  Buchdr.  t.  B.  Leupold  1899.  (48  8.)  8". 

m derAltertiimsgesellflchaftPrussiaf.d.  Vereinajahre  1896—1900.  Hft.21. 

Königsbeig  i.  Pr.:  Selbatverl.  der  GeaeUsch.  19Ü0.  (IX,  3iW  8.,  1  Bl., 
24  Taf.)  8«. 

i)I.  —  —  d.  Vereins  f.  d.  Geschichte  Ton  Ost-  u.  WestpreuBsen  vom  Schriftführer 
d.  Vereins  Oberl.  Dr.  W.  Teadorpf.  Heft  4.  Königsberg  i.  Pr.:  Buchdr. 
V.  R.  Leupold  1900.  (in.  Ges.-T.  für  Hft.  1—4  .  .  .  1890— 190(])  (1  Bl., 
8.  91-134)  80. 

32.  Statuten,  Revidierte,  der  PhyBikaliseh-Oekonomischen  Gesellschaft  in  Königs- 

berg i.Pr.  fSchr.  PhyK.-ökon.  Ges.  Kgabg.  Jg.  41.  ISKK).  8.XIV-XV1.] 

33.  Towarzj'Btwo  Naukone  w  Toruniu.  Societas  literaria  Torunensis.  Pontes  IV. 

lOiXI.  Toruni:  Typis  8.  Btwzczj'üBki.  1900.  (3  Bl.,  198  S.,  1  Bl.l  8». 
(Vgl.  No,  356.) 

34.  VereinsDschrichteu  (des  Oberländisch.  Geschichts-Vereins).  (Von  Conrad.) 

[Oberland.  G^hichtebl.  Hft.  2.  1900.  8.  157—101.] 
3!').  Zeitschrift  für  d.  Gesch.  u.  Allerthumskimde  Ermlanda.  Inj  Namen  d.  hisL 

Ver.  f.  Ermland    hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Franz  Pittrich.    Bd.  13.   Hft    1. 

Der  ganzen  Folge   Hft.  40.   Braunsberg  HKXI.   Dr.  d.  Erml.  Ztgs.-  u. 

Verl.-Dr.  (J.  A.  Wiehert).  (VII,  401  S.)  8». 
36. de«  Weetpreus«.  Geschichte  vereine.  Hft.  41.  42.  Danzig:  Comm.-Verl. 

V.  Th.  Bertling.  19U>.  (VI,  208  8.;  2  BL,  230  S.)  8". 
37.  —  —  der  Alterthunisgesellscbaft   Insicrburg.    Heft  6.    Insterburg:    Komui.- 

Verl.  Fr.  Roddewig'a  Buchhdlg.  1900.  (50  8.,  1  BL,  2  Taf.)  8". 
38. d.  histor.  Ver.  f.  d.  Reg.-Bez.  Marienwerder,    Htt.  38.   Marienwerder: 

SelbstverL  d.  Ver.  1900.  (2  BL,  44  S.)  &>. 

II.  Landeskunde. 
A.  AlleremeineB  und  grrOssere  Landesthelle. 

39.  Beitrag,  E^n,   zur   Heimatkunde  Ostpreusscns.     [Volksschulfrcund  Jg.  64. 

1000.  8.  42—43.]  (="  ßesprech.  v.  Arnbrassat,  d.  Prov.  Ostpr.  Kgsbg. 
189C.  Vgl.  Bibliogr.  1896/97  No.  27.) 

40.  Ebbecke'a  Verkehrskarte  [Aus:  Dr.  W.  Koch  u.  C.  Opitz,  Eisenb.-  u.  Ver- 

kehrs-Allas.]  1;  600000.  Farbdr.  No.  2  u.  3.  (Lissa;  Ebbecke  I900.J 
No.  2.  Prov.  Ostpreussen.  Neueste  Ausg  nach  Angaben  d.  Kgt.  Eisenb.- 
DJrect.  Königsberg  ergänzt.  4.  Aufl.  47,5  X  38,5  cm.;  No.  3,  Prov. 
Westpreusscn.  Neueste  Ausg.  nach  Angaben  d.  Kgl,  Eisenb.- Di rcct. 
Bromnerg  u.  Danzig  ergänzt.  4.  Aufl.  41  X  43,5  cm. 

41.  Frledlaender,  Ernst,  Beiträge  zur  Geeeh.  der  LÜideeaufnahme  in  Branden- 

burg-Preuasen  unt.  d.  Gro.w.  Kurfürsten  u.  Friedrich  Hill.  [Hohen- 
lollernjahrb.  J^.  4.  1900.  S.  336-359.] 

42.  Friedrich,  Ernst,  Die  pommerellischen  Kaenipcn.  Geographie  u.  8tatiBtik. 

[Altpr.  Mou.  Bd.  37.  liKKJ.  S.  98-115.] 

43.  Goldetein,   Ludwig.  Ostpreussens  NsturschÖnheiten.  [Ffir  Masnren.    1900. 

8.  98—100.] 


Disiiizcdby  Google 


45fi  Altprcusaischc  Bibliographie  für  das  Jahr  I9f)0. 

44.  Grieben's  Reiscbüuher.  Bd.  55.  Die  Oatsecbädcr.  Prakt.  Wt^tweiscr.  9.  Ami 
neu  bcarb.  v.  I-Vani  Tismar.  Mit  9  Kartcobeil.  Dcrlio :  A.  GolddchiniJt. 

(mKJ).  (IV,  168  S.,  9  Ktn.l  8". 
4r).  Hecht,  Max,  OstmasuriscileSepIftniIsi'hafttii.  [Für  Masuren.  lOi").  S.49— "l.' 
4I>.  Hensel,  A.,  Sanilatid.  Ein  Wegweiser  für  den  Strand  und  dan  iDoere.  Kfor 

A«n.  Königalierg:  Härtung  llHKl.  (VIl.  71  S.)  S». 

47.  -  ~  Wie  der  Wegwei-^r  (durch  Masuren)  entstand.  [Für  &ra.°urcn.  U«", 

S.  ril-.'i4.] 

48.  Kanl,  C,   Bilder  aus  der  tiefen  Niederung.  I.  IL    [in:  2  Beil.  zu   No.  2i: 

u.  zu  No.  223  d.  Morgensaueg.  d.  Kgsbg.  .Hartgsch.  Ztg.   v.   IG.  u. 
23.  Sept.  19U0.] 

49.  Krause,  Emil,  lU^entage  u.  Schön  Wetter  in  Maauren.  [Für  Masiiren.  !'>•'. 

8.  54-r)9.] 
rii),  Rnlturznstand  der  Masuren.  (Nach  Zweck:  Maauren.)  [in:  2  BciL  z 


d.  Moracn-Ausg.  d.  Kgsl^.  HartgBch.  Ztg.  v.  S.  JuL  ISKXl.] 
.11.  i>eeuer,  E.,  Wandkarte  der  Provinzen  Ost-  u.  WcstpreuBsan.  3.  Aufl.  hiw. 

V.  Oberl.  Dr.  M.  Lceder.  Grunebei^  i.  Schi.:  Verl.  v.  G.  D.  Bacdekrf 

in  Essen  s.  d.  Ruhr  (1 :3()()IXX).  6  Bl.  ä  62  X  ö'/'  cm.  Farbdr.i 
53.  MosDren,  Für.  FeütschrifC  z.  lOjähr.  Bestehen  d.  Gi^ellijch.  z.  Erleichterung 

d.  PeDui  neu  Verkehrs  auf  d.  Masur.  Seen  zu  Lcitzen.  Mit  Bcitr.  v.  H. 

Braun  .  .  .  Hrfg.  v.  C.  E.  Lack.  Lötzen ;  Masur.  Dampf erkompagui«. 

V.m.  (2  Bl.,  100  S.'i  8». 

53.  Naujock,   Oekar,  ChaustK^kart«  d.   Prov.  Ostpreussen.   3.  Aufl.  Königsbtii: 

i.  Pr.  (Selbstverl.)  IWMJ.  (TO.f)  X  60,5  cm.  Lithop-.l 

54.  Ostsee-Bäder,  Die  deutschen.     Hrsg  vom  Verbände  dcntscher  OstseebadfT, 

(Fuhrer  durch   d.  Badeorte  d.    „Verbandes  deutticher  Ontseebäder.-' 

Berlin:  Bureau  „OstBeeverkdir".  (191X1).  (170  S.  m.  Abb.  u.  1  Kte.l  >". 
.')5.  FawlowHki,  J.  N..  Schul  Wandkarte  v.  Weritpreunsen.  Nach  il.  Gen^-alsiatt- 

karte   entworfen    u.    gezeichnet.    3.  Aufl.   m.  d.    neuen    Krtiednteili.'. 

1  :  2CIÜU00.    6  Blatt  ä  1(4  X  i8  cm.  Farbdr.  Danzig:  A.   W.  Kat*- 

mann.  19Ü(». 
.')6.  Pudor,  C,  Touristen-Karte  von  d.  Haff-Küate  zwischen  Elbing  u.  Cadinöi 

1  :  250(K).  f;2,5  X  ;''■''.■'>  cm-  I-itl»-  Elbing:  P.  Ackt.   1900. 

57.  Riemer,  C,  Die  preuae.  Provinzen  Ost-  u.  WestpreUHSen  u.  Posen  u.  d.  Ker 

Polen.  Bevidirt  von  .  .  .  (Weimarer  Hand-  u.  Ri>i»ckarter)  aller  Lä:iiKr 
d.  Erde  No.  12.)  1  :120(HKXI.  55  X  li:!,5  era.  3a  Aufl.  189T.  Farbiit. 
Weimar:  Geogr.  Instit.  1897. 

58.  ijamland,  Ins.  i^von  A.  H-1)  [in:  2  lieil.  zu  No.  139  d.  MorgenauHg.  d.  Kgshg. 

Hartgsch.  Ztg.  v.  17.  Juni  I9i)0.] 

59.  Strassen profil karte,    Deutliche,  f.  Radfahrer.  Unter  Mitnirk.  d.  Qauvcr- 

bände  d.   deutseh.  Kndfahrerbundea  u.  Consulatc  d.  allg,  Kadfahnf- 
Union  l)earl.   1  :30*l(X)O.  Photolithnpr.  u.  Farbdr.  Leipzig.   1897. 
Blatt  20.    Osterode.   30  X  37,5  cm.; 
Bhttt  21.   Johanniaburg.   30  X  45  cm.; 
Blatt  45a.   Krcuzburg.    30  X  3'.-"'  cm. 

(iO.  Wegener,  Georg,  Deutsche  OBlj^eeküste.  Mit  l'M  Abb.  nach  photogr.  Aiii- 
nahmen  u.  ein.  färb.  Karte.  Bielefeld  u.  Leipzig:  V'clhagcn  ii.  KbtinL' 
I9lX).  (=  Land  u.  Leute.  Monographien  z.  F.rdkunde.  \'IL}  i,3  hl. 
II«  S.,  !  Kte.)  80.  Bwpr.:  Globus  Bd.  78.  1900.  S.  139-43.  (R.  Hanseii.i 

l>1.  Wolfs  Kadfahrer-Karten.  Kcd.:  Oust.  Mfiller.  Leipzig:  Hl.  Thomas.  Blatt  K: 
Hinterponuncm.  Westpreiiasen  1 :  50IHI00.  44  X  ö'-'>  ""■  1897.  Blatt  1^: 
Prov.  (Jalpreusseu  1  :  r>OiHJ()(l.  5fi,&  X  ■!!*.■'>  cm.  1898. 

Ii2.  Zemlapis  Lictiiviakai  I^tviKko  Kra>>to.  Karte  von  Littaner-LcitcnlHn<l, 
Mnxtalas  1 :  K4OIHI0  tikro  diduntu  arha  20  viorstu  angliskanic  i»lvje. 
(St.  Petersburg.)  [1900.]  (1  Bl.)  gr.  fol. 

63.  Zur  Hegede,  M,,  Erinnerungen  an  Mtouren.  [Für  Masuren.  l'JOO.  S.  59— liJ. 
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64.  Zweck,  Alb.,  Die  Bewohner  MaBurana.  Ihre  Lebensweise,  Erwerbsquellen  u. 
Siedelungen.  Nebst  e.  Abhdl.  Üb.  Klima,  Thier-  u.  Pflanzenwelt,  Mit 
^1  Abb.,  2  BevölkeruDgHkarten  von  E.  Kimmcrrienier  nnd  1  arcbäol. 
Karte  v.  Maj.  a.  D.  Becbherrn.  (Sondcrausg.  d.  2  Tis.  v.  Maauren. 
Eine  Landes-  u.  Volkskunde.)  Stuttgart:  Hobbing  u.  Biiuhle.  ]9iX>. 
(S,  137-257)  80.  ,Vg|.  No.  Co.) 

fi"). Masurcn.    Eine  LandcK-  und  Volkskunde.    Mit  Ö9  Abb.  u.  3  statiBt. 

Karten.  Stuttgart:  Hobbing  &  Bueclile.  19Ü0.  (VI.  357  S.)  8.  (=  DeutschoH 
Land  u-  Leben  in  Einxclschildcrungen.  I.  I^andschaftskunden.)  Ikttpr.: 
Altpr.  Mon.  Bd,  37.  19lX).  S.  Ü41-(U3  (J.  Sembritzki);  in  Feuül.-BeiL 
d.  Kesbg.  Alle.  Ztg.  No.  ->30  v.  11.  Nov.  1900  (Wft);  Mitleil.  Litt. 
GtB.  Maaovia  Hft.  6.  (Jg.  6.)  1900.  S.  180-192.  (K.)  Vgl.  No.  50.  64.  77. 
Vgl.  auch  No.  226.  272. 


1.  Meteorologie. 

fifi.  Hellmann,  G.,  Regenkart«  d.  Prov.  OHtpreussen.  (1  :4()000(l.)  Mit  eriäut. 
Text  u.  Tabellen.  In  amti.  Auftrage  Dcnrbeitel.  Berlin;  Dietrich  ßcimer. 
1901).  (25  S.  1  Kl«.)  8".  Bft-pr.:  Liter.  Ccntralbl.  .Ig.  51.  liNX).  Sp.  HXM 
(V.  H.);  GeoCT.  Ztschr.  Jg.  6.  HKIO.  S.  530  (Kienast). 

«7. Regenkarte  d.  Provinzen   WestprensBen  u.  Posen.  (1  :  1 0Of)O00.)  Mit 

erl.  Text  u.  Tab.  Im  amtl.  Auftr.  bearb.  Berlin:  Dletr.  Edmer.  1900. 
[27  S.,  1  KteJ  8». 

68.  Klenast,  Eegenverhältniswc  von  OstpreusHen,  [Geogr.  Ztflcbr.  Jg.  6.  1900. 
S.  52.S-524.] 

tiO.  Kremser,  V.,  Ueb.  d.  klimat.  Verbältnixse  des  Memcl-,  Pregel-  u.  Weichsel- 
gebietes, [Metcorolog.  Ztschr.  Bd.  17.  19(X).  S.  289-317,  337-3."i5.J 
(Kntchicn  auch  als  S.-A.  aus  d.  Hauptwerk:  Memel-,  Pregel-  u. 
Weichiielstroni  ....  Berlin:  Reimer.  I90O.  8.  mit  Talicllenltand  u. 
2  Ktn.)  (Vgl.  No.  74.) 

Vgl.  auch  No.  49.  611. 

2,  Oro~  und  Hydrographie. 

70.  Bohle,   O.,   Am   Niedernee.    [in:   2    Bell.    /,u   No.   199   d.  Morgcuausg.    d. 

Kgubg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  26.  Aug.  190».] 

71.  Brsnn,  IJie  KönigshÖh  in  Masuren.  [Für  Mawuren,  190().  S.  30—3(1.] 

72.  Brehmer,  C,  Die  Maaurischen  Seen.  [Für  Masuren.  1900.  S.  45-48.] 

73.  Fischer,  K.,  Der  Abflussvoi^ng  der  Ströme  Memel,  Pregel  u.   WeiehseL 

[in:  Das  Wetter.  Meteorol.  Manatsscbrift.  Jg.  17.  I90"t.  Hft  12.] 
74.*  Hemel-,  Pregel-  u.  Weichselstrom  ....  hrsg.  v.  A.  Keller.  Bd.  1—4. 
Berlin  1899.  (Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  69.)  Bespr.:  Liter.  Centralbl. 
Jg.  51.  HIOO.  Sp.  2066;  Centralbl.  d.  Bauverwalt.  Jg.  20.  I9(KK  S.  622 
bis  623.  (M.  Goera);  in  Feuill.-Üeil.  d.  Kgst^.  Allg.  Ztg.  v.  23  Sept. 
1900.  (Zweck).  (Vgl.  auch  No.  69.) 

75.  Fjganski,   G.   C,    Merkwürdigkeiten   des   Spinliiig-Socs.    (Aus;    WRchentl. 

Königs  bergische  Frag-  u.  Anzeigungs-Nachrichlen.  1749.  (Sonnabend 
13.  Sept.)  No.  37.)  [Mitteil.  Litter.  Ges.  Masovia.  Hft.  6.  (Jg.  0.1  1900. 
S.  159—104.] 

76.  Schmidt,  K.  Ed.,   Von  Masiirens  Seen.  (Abdr.  aus  d.  Leipz.  Illnstr.  Ztg. 

No.  2922.  V.  29.  Juni  1899.  S.  877.1    [Für  Masuron!  19(HI.    S.  (»2- O.^..] 

77.  Seenfnrche,  Die  Sorquilter,  u.  Vom  Krutinnenfluss.  (Nach  Zweck:  Maauren. 

Vgl.  No.  65.)  [in:  2  Beil.  zu  No.  187  d.  Morg.-Ausg.  d.  Kgsbg. 
Hartgsch.  Ztg.  v.  12.  Aug.  1900.] 
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3.  Geologie  und  Mineralogie. 

78.  Baschin,  Otto,  Die  EntetehuDg  der  Diinen.  (Ccntralbl.  d.  Bauvem.  Jg.  2'i. 

1900.  S.  231—232.)  (Vgl.  No.  81.) 

79.  Chmielewski,   Cze«law,    Die  Lepcnliticn   A.   obersiluriM'heu   Gttchiebe  im 

Gouvernement  Kowdo  u.  der  Provinzen  Oat-  u.  Westpreuesen.  [Sehr. 
Phy8.-ökoi..  Gca,  Kg^bg.  Jg.  41.  1900.  8.  1—38,  2  Taf.] 

80.  Handbuch  d.  Deutschen  Dünenbauee.  Im  Auftr.  d.  Kgl.  Preus*.  Uinist«rimiu 

d.  öfttl.  Arbeilen  u.  unt.  Mitwirk,  voo  Assist.  Di.  Joh.  Abronieit,  E^.- 
u.  Foretr.  Paul  Bock  u.  Landesgeol.  Prof.  Dr.  Altr.  Jentzsch.  hreg.  r. 
Paul  Gerhardt,  Reg.-  u.  Baurat  in  Königsberg  i.  Pr.  Mit  445  ip  den 
Text  gedr.  Abbild.  Berlin:  Paul  Parev.  1900.  (XXVIII,  656  6.)  f*. 
Bcspr.:  Litter.  Centralbl.  Jg.  51.  ISHW.  Sp.  931 --932;  DL  Littcratur- 
zeitung.  Jg.  21.  1900.  8p.  2929;  Oentralbl.  d.  Bauverwalt.  Jg.  2s>. 
1900.  S.  199-202  (unt.  d.  T.:  D.  deulArhc  Düneubau.  Mit  Abb.  W.): 
Botan.  Jahrbuch.  Bd.  29.  Hft.  3/4.  1900.  LitU-Ber.  S.  32-33.  {P. 
Grähner);  Gec^.  Litt.-Ber.  1900.  Beil.  zu  Peterm.  Mi«.  Bd.  46.  P.  \'--i 
bis  159.  (Maas);  Verhdl.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.  Bd.  27.  19".U 
S.  404—40.")  (J.  Walther);  Globus  Bd.  78.  1900.  S.  48-52  (MitAbb.p 
(u.  d.  T.:  Die  deutschen  Dünen  u.  ihr  Bau.  Von  Dr.  R  Roth);  io: 
Beil.  z.  Münchn.  Allg.  Zig.  1900.  No.  139.  (Roth,  E..:  d.  deutsche 
Dünenbau.)    Vgl.  auch  No.  83.  84. 

81.  Kayaer,  Otto  BaM^iin,  Ueber  d.  Ent«tchuog  der  Dünen,  [in:  Die  Umfwluu 

Jg.  4.  1900.  No.  28.1    (Vgl.  No.  78.) 
82.'Klebs,    Rieh-,    Das  Surapterz.    Kgsbg.  1896.   (Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  86.] 
BcBpr.:  Neu«  Jahrb.  f.  Slineralogic.  Jg.  1900.    Bd.  1.  Refentte  S.  11 
{O.  Mügge.) 

83.  Sandwüate,  Die  oftpreune.,  im  Kampfe  geg.  Sturm  u.  Meereeflut.  [D.  Eultni- 

techniker  Jg.  3.  19(.X>.  S.  90.1  (Vgl.  No.  80.) 

84.  Sandwüste,   Die  o«tpreuas.,   im  Kampfe  g^eu  t^tu^u  u.  Meeresfluth.  [in' 

2.  BeU.  z.  Morg.-Au8g.  No.  162  d.  Kgsbg.  AUg.  Zig.  v.  6.  AprU  ItKklj 
(Vgl.  No.  80.) 

Vgl.  auch  No.  94. 

4.  Bernstein. 

m.  Bernstein   und   Kunstgewerbe.    (Von  M.  v.  B.)   [in:    Beil.   zu  No.  163  i 
Nordd.  Allg.  Ztg.  v.  15.  Juli  19I.M1] 

86.  BemsteinknnBtge werbe,   Unser,  auf  der   Pariser   Weltauestellung.  (Mit 

111.)  [\a:  Vom  Fels  zum  Meer.  Jg.   19.  1900.  Ha  2ö.) 

87.  Gold,   Das,  der  Ostsee.    (Von    M.  v.  B.)   [in:   Nordd.  AUg.  Ztg.    BeiL  lO 

No.  158  V.  10.  Juli  1900.) 

88.  Klärung,   KünstUche,    dee   Bernsteins.    [Himmel   u.    Erde.   Jg.    12.    1900. 

S.  379—381.] 

89.  Mennier,   F.,   M^cctophilideu   (Sciophilinae)   dee    Bemstdne.    (Mit    8  F^-) 

[in:  IlluEtr.  Ztschr.  f.  Entomologie.  Bd.  5.  1900.  S.  68.) 

90.  Notiz   über  präbistor.    Bemstein-Pchmuck   aus  italienischen  Gräbern.    Mii- 

get.  V.  Prof.  Dr.  Hartwich.  [Verhandl.  d.  Berl.  Anthropol.  Gee.  1901'- 
8.  156-159-1 

S.   P/hmxenwelt. 

91.  Bentkf  efern.  Die  westpreus^iEchen.  (Iilit  Abb.)   [Globus  Bd.  77. 1900.  3. 153.] 

92.  Gramberg,  E-,   Bericht  üb.  seine   botanischen  Ausflüge   im  Sommo'  \SSS. 

[Sehr.  Phys.-ökon.  Gee.  Kgsbg.  Jg.  41.  190u.  S.  59— 60.| 
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93.  Hubert,  Die  Novemberflora  von  Sensbure.  [Sehr,  Phys.-Ökon,  Ges.  Kgsbg. 

Jg.  41.  1900.  &.  60—65.] 

94.  JentKsck,    Alfred,    Nachweie    der    beachtenswerthen    u.    zu    »cbützeadea 

Bäume,  Strauchcr  u.  erratischen  Blöcke  in  d.  l^v.  Ostpreiisnen.  Auf 
Grund  der  vom  Lande^bauptm.  d.  Prov.  Ostpr.  vereatidteii  Fragebogen 
bearb.  Gedruckt  auf  Kosten  d.  Prov.  Ostpreusseu.  Königsberg  L  Pr.: 
Dr.  V.  E.  R8uteDl)erg.  1900.  iIX,  150,  XVlI  S.)  4«.  (=  Beiträge  z. 
Naturkunde  PrcuBsenB  8.)  (Vgl.  No.  4.1 

95.  Letten,  A.,  Bericht  über  floristisiäc  Untersuchungen  u.  Sammlungen  in  d. 

Kreisen  Tilxit-Ragnit  u.  Inaterburg-Gum binnen  im  Sommer  1B!>!). 
[Sehr.  Phys.-ökon.  Gm.  Kgsbg.  Jg.  41.  19iXj.  S.  50-53.) 
9fi.  Herkbach,  Foratbotaniechea.  NachneiB  d.  beachtenswerthen  u.  zu  acbütien- 
den  unvücbeigeD  Sträucher,  Bäume  u.  Bestände  im  Kßnigr.  Preussen. 
1.  Prov.  WestprouBsen.  (Von  Conwentz.l  Mit  22  Abb.  Hrng.  auf  Ver- 
anisBB.  d.  Minist,  f.  Landwirthsch.  Berliu:  Gebr.  Bomträger  1901). 
ptll,  94  8.)  8'.  Bespr.:  Naturw.  RnndBchau  Jg.  15.  1900.  S.  160 
bis  167.  (F.  M.);  IJler.  CeDtralbl.  Jg.  51.  1900.  Sp.  1282;  Dt.  IJtte- 
latnrzeitung  Jg.  21.  1900.  Sp.  1590;  Botan.  Centralbl.  Beih.  Bd.  9. 
1900.  S.  398.  (E.  Krause);  Centralbl.  f.  d,  g«».  Foretwes.  Jg.  26.  1900. 
S.  165;  Deutsche  Forstzeitimg  Bd.  15.  Jg.  1900.  8.  221.  (8chuat«r); 
Gartenflora  Jg.  49.  1900.  8.  366.  (L.  Wittmack);  Deuteche  Jägcr- 
sieitung  Bd.  34.  1900.  S.  769;  Botan.  Jahrbuch.  Bd.  29.  l'.KW.  8.  2Z. 
(Engler);  Die  Natur  Jg.  49.  19O0.  S.312;  Niedersachsen  Jg.  5.  ]9(K). 
S.  237.  (H.  Löns);  Unterrichtsblätt.  f.  Math  u.  Naturw.  Jg.  6.  19(i0. 
S.  56.  (B.  Schwalbe);  Verhdl.  d.  Ge«.  f.  ErJk.  zu  Berbn  Bd.  27. 
1900.  S.  299— 3i.a  (K.  Schumann);  Ztschr.  f.  Forst-  u.  Jagdw™. 
Jg.  32.  1900.  S.  697.  (Danckehnann);  Forstwiasensch.  Centralbl.  Jg.  22. 
1900.  S.  321.  (Füret). 

97.  Preass,  Haus,   Die  Fruhlingsflora  im  Memelgclände  in  d.  Kreisen  Rognit 

u.  TilBit.  [Sehr.  Phys.-ökon.  Ges.  Kgsbg.  Jg.  41.  1900.  8.  53] 

98.  SeliffO,  Arthur,  Uuterauchungen  in  den  Stuhmer  Seeen.    Nebut  einem  An- 

hang; Das  Pflanzen planktOD  prcussischer  Seeen,  Von  Bruno  Schröder. 
BrtÄau.  Mit  9  Tab.  u.  10  Taf.  (Herausg.  v.  Woatpr.  Bot.-Zool.  Verein 
u.  V.  Westpr.  Fiaeh.-Ver.)  Danzig  1900.  Comm.-Verl.  v.  Wüh.  Engcl- 
mann  in  Leipzig.  (VI,  88  S.,  9  Tab.,  10  Taf.)  8». 

99.  Wknder -Versammlung,   23.,    des   westpr.   botan. -zoolog.  Ver.    in    Putzig 

Westpr.  am  4.  bis  6.  Juni  1900.  I.  II,  III.  (Von  K.)  [in:  Dani.  Ztg. 
No.  275.  Bl.  2,  No.  279.  Bl.  2,  No.  289.  ßl.  2,  vom  15.,  18.  u. 
23.  Juni  1900.| 

6.    Thierw^t. 

100.  Brann,    Ueber    eine   Riemen wurmepidcmie   bei   Karauachen    OstpreuBHena, 

(Schluss  folgt.)  (Ber.  d.  Fisch.-Ver.  f.  d.  Prov.  Oatpr.  1900/01.  8.  41 
bis  44.) 

101.  Braun,  F.,  Aua  d.  Danziger  Gau.  [Omithol.  MonaUber.  Jg.  8.  1900.  8.66.] 
102. Omis  d.  Danziger  Weichbildes.  [Omithol.  Monatflber.  Jg.  8.   I9UI. 

S.  6-12.] 

103.  Conwents,  lieber  den  Biber  (in  Westpr.).  (Mit  3  Abb.)  [Mittheil.  d.  Westpr. 

Fiach.-Ver.  Bd.  12.  1900.  a  1-5.] 

104.  Dahms,  Der  Biber  in  Weatpreuaaen.  [Mitth.  d.  Westpr.  Fisch.-Ver.  Bd.  12. 

1900.  8.  131—134;  auch:  Gaea  Jg.  30.  1900.  S.  715-728  u.  Der 
Zoolog.  Gart.  Jg.  41.  1900.  8.  87—93;  Referat  Üb.  ein.  in  d.  Natur- 
forsch.  Gce.  zu  Danzig  gchalt.  Vort^.  in:  Danz.  Ztg.  Nu.  46  v. 
28.  Jan.  1900.] 

105.  Etunke,  Vorkommen  des  Steinadlers  in  Oetpreusscn.  (Omithol.  Monatsxchr. 

Jg.  25.  1900.  S,  136.] 
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lue.  Elchhestand   in   ü.  Wrildfrn   <1.  Knri>-ohen  Nohrung.    ID.  Natnr    Jg.  49. 
1900.  S.  6a.  1 

107.  Friedericha,    K.,    Die  Käferwdt   d.  OBtueestrandcs,    [io:    Ntrthud    Jg.  1 

IKIHJ.    No.  3.'..  3fi.] 

108.  Heorici,  F..    Die  Zwcrgniöve,  ein  Brutvogel  Wealpreuwens.   [id;  OmithoL 

Moiiatsn'hr.   Jg.  2.">.    IWXI.    S.  213— lilS.] 

109.  Protz,    Nene    Hvdrachnidenformcn    aue  Ostpreiiwcn.    (Mit  Fig.)    [Zoolog. 

Anüdgor    B<i.  ^3.    HIINI.    B.  5!l8-ßO(.l] 

110.  WeichsellachsBtatistik  1899.  jMitth.  d.  Wstpr.  Fiseh.-Ver.  Bd.  12.  V.*» 

S.  105— 106.1 

Vgl.  No.  m.  239. 

C.  Bevölkerung-. 
1.  Ethnographie  und  JlterthUtner. 

111.  Bedeutung  der  cuitbaltiichen  Altertümer  fSr  d.  VorgeHchichto  d.  Frovinz 

Oi-tpreuifsen.  ICcTitraibl.  f.  Anthmixilogie  Jg.  Ö.  )!KXt.  S.  '^57— 2*>2. 

112.  Beszeuberger,    A.,   FundbcTJchle.    ISitzg^bcr.  d.  Tnuisia  Hft.  21.    l!ii"i. 

8.  81—159,  10  Taf.j 

113.  —   —  Ucber  d.  Torgenchichtl.  Gewichte  d.  Pnijwia-MuHciims  ii.  einige  ilaniil 

ZTiHanipjeDhaiig<?nde  Fragen.    (Kcterat.)     [Öitzgsber.  d.  Fnissia  Hft-  21. 
m*).  y.  27U-278.] 

114.  —    -    liraprnng,   Binleutung  und  ViTl)reitung  d.  VoiksDainens  „Oudiien'-. 

[SitügHbcr.  d.  l'nisKia  Hft.  2\.  IflÜO.  S.  217-342.] 

115.  BriDhmaDn,  AugUKt,  Funde  von  Terra  sigillalA  in  OHtpreusAcn,  ISilr^bcY. 

d.  PruBsift  Hft.  21.  liKXi.  M.  73-79.| 
H«. Ucber  antike  Si'hlöRHer  u,  Schlüssel.   [Sitzgsher,  d.  Priipsia.   Hft,  21. 

IIHK).  vS.  297-304.] 
1 17.  Conrad,  ßöiuinchcr  MiinKfuDd  1.  Krdse  Neidenbiirg.  [Oberland.  GeachichtsbL 

Hft.  2.  19O0.  S.  1520 
118. Voigeschiehtlicher  Fund  im  Kreise  Pr.  Holland.  [Oberl.  GeschichfaibL 

Hft.  2.  mni.  s.  i.-ii.j 

1 19.  Dorr,  Die  prühiator.  BevöUierung  in  Altpreuaecn.    (Vortr.,  geh.  i.  d.  Naturf. 

(ies.   in    Dansig.)    (Referat.)    [in:   No.  173.   2.    Bl.    d.  Danz.  Ztg.  v. 

12.  Apr.  1900   u.   in:    1.  Beil.  zu  No.  81  d.  Danz.  Neueet.  Nachr.  v. 

b.  April  1!«M(.] 
120.*  —  —  Die  Grälicrfeliier  auf  d.  Silherbergc  bei  Lernen.  Elbing  1898.  iVgl. 

Bibliogr.  1898   No.  110  U.  IftHI  Ko.  121.)  Bespr.r   Dtsche  Littaraturrtg. 

Jg.  21.  19IH).  ,Sp.  2100-2161.    (A.  Götze);    Litter.  Centralbl.    Jg.  :>l. 

1900.  Sp.  122.  (A.  R).  (Vgl.  No.  121.) 

121.  Gräberfeld,  VorgeschicLti.,  auf  d.  Süberbcrg  bei  I-euzen.  iNoch  B,  Ikirr.i 

[in:  Antiquitäten-Zeitung  HMX).  No.  4  u.  6m.  \-iei.  Fig.]  (Vgl.  No,  12>X\ 

122.  Heydeet,   J.,    Fundbcrichtc.    [Sitzgsber.  d,  Pru**ia.    Hft.  21.    ISKif.  S.  52 

bis  72,  8  Tof.] 

123.  --    —  Ueb.  eine  in  d,  Nähe  von  Dunevlten  emiitteltc  Moorbrücke,  [Sitigsber, 

d.  I-russia  Hft.  21,  1900.  S.  2G1— 263,  1  Taf.] 

124.  Hollack,  Bericht  über  seine  Untowiehungen  auf  der  kurischen  Nehrang. 

[Sitzgsl>er,  d.  Prussla  Hft.  21.  19(X).  S.  307-311.] 

125.  ^  —    11,    Bezzenberger,    A.,    Dos   Gräberfeld  bei    Kellarcn    im    Kreiiv 

Allenstein.    [Situgsbcr.  d.  Pnissia  Hft.  21.  1900.  S.  160— 19.\  2  Taf.j 

120. Ueb.   d.  Grälierfeider  bri  Pr.  Bahnau   (bczw.  Carben),    Blöcken  n. 

S<lorren.  [Pitzgwber.  d.  Pnisaia  Hft.  21.  19<N}.  S.  333—340.] 
127.  Jeotzseh,  Alfred,  t'cb.  die  im  üstjjr.  Provinzialmuseum  anfbewahrt«ii  Ge- 
wichte der  jüngHtcn  heidnischen  Zeit  PreusHcns.    [Sitzgab^.  d.  Pruasia 
Hft.  21.  1900.  S.  278—289.] 
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128.  Kemke,  Hdoricb,  Da«  Gräberfeld  bei  Bartlickshof.  [Sehr.  Phye.-Oek.  Oee. 

Kmbg.  Jg.  41.  I9Ü0.  S.  108—133,  2  Taf..  1  PUd.] 
123.  —  —  Neue»   Material   zur   Keuntnis  der  balünchen  Voi^eschichte.   [Sehr. 

PhyB.-Ock.  Ge«.  Kgab^.  Jg.  41.  IIHX).  S-  [191— [24)  in.  2  AbbiW.j 
131).  Lemke,  E.,    Bai  tiach  -  arabische  Funde.  IWochenbl.  d.  Johanniter-OrdeiiB- 

Balley  BraDdenburg.  Jg.  41.  1900.  S.  187—191.] 

131.  Ludwig,  Bericht  Üb.  einen  MüiiKfimd  (in  Clawsdorf  b^  Rüssel).  [Sitzgsber. 

d.  PruMia  Hft.  21.  1900.  8.  340-342.] 

132.  Raehl,    Franz,     Mitteilung   über   die    von    Heim    Prof.  Dt.  Heydeck  in 

Warengen  ausgcgrab.  antiken  Müazen.    [Bit^Rber.  d.  PniHnia  Hft.  21. 
I!HX).  S.  284-266.] 

133.  Stieda  u.  Zander,  Ueb.  einen  bei  Laukuppeii,  Kr.  Memel,  gemachten  stein- 

zeitlichen  Fund.  JSitigsber.  d.  Prussia  Hft.  21.  190O.  S.  325-326.) 

134.  Urneofeld,    Das,    in  flutten,    Kr.   Lötzen.    jMitteil.    IJtter.    Gee.    Maaovia 

Hft.  6  (Jg.  0).  19(H).  S.  102.J 
\35.  Wandtafeln,  Voi^;e«chichtliche,  f.  Wcstpreusi^D.  Entworf.  im  we«tprcii8H. 
Prov.-Museura.  3.  Aufl.  6  Taf.  67,0X54  cm.  Farbdr.  Berliü.  Verein. 
Kunst-Inatitute  vorm.  O.  Troitzach.  1900.  {2.  Aufl.  h.  Bibliogr.  1898 
No.  120  u.  1899  No.  164.)  Bewpr.:  Globus  Bd.  77.  1900.  S.  193. 
(A.  Götze);  Ztschr.  f.  lateinlosc  höh.  Schulen.  Jg.  11.  1900.  Ö.  117 
(Holzmüller). 

2.  brache, 

136.  Broeckner,   A.,   Kleine  russitich-polniHch-li tauische  Beiträge.  [Arch  f.  elav. 

Phiiol.  B<l.  22.  190(1  S.  5G1— r)74.i 

137.  Jnrkachat,   Christoph,    Kurze  deutsche   Grammatik   od.  Sprachlehre  für 

preusa.  u.  rues.  Littauer,  sowie  Szamdtcn  zum  recht.  Erlernen  d.  dUch. 
Spraehc  zum  allerersten  Mal  verfaßt.  Im  Selbstvcrl.  d.  Verf.  Gedr. 
zu  niHit  1900  in  d.  Druck,  v.  J.  Schoenkc.  [A.  T.:  Triumi«  WokiecziO 
Gremnmtika  arba  Kalbniokülia  LictuwiiilnkamK,  LictuviamH  ir  2cniaic- 
ziams  ant  tobulo  Fasimokininio  wokiszkosirts  KalbAs  .  .  .]  (89  S.)  8*. 
137a.Kaiitel,  Hermann,  Das  Plattdeutsche  in  Natangen.  Teil  1.  Tilsit.  Dr.  v. 
O.  V.  Mauderode  I9U0.  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Kgl.  Realgynin.  in 
Tilsit.  Ostern  1900.)  (31  S.)  4". 

138.  Lohmeyer,  Karl,  Das  Wort  , .Baude"  im  Maricnburgcr  Trivwlcrbuch,  seine 

Herkunft  u.  seine  Bedeutung.   [Mitt.  Lit.  littcr.  Ges.    Hft.  2.'i.    190Ü. 
S.  .^"^67;  auch  als  S.-A.  erschien.] 

139.  Pipirs,   J.,    Litterarische    Sprachlehre    mit    Bcrücks.    d.    Selbitunterrichta. 

Teil  1,  Mcmcl:  F.  W.  Siebert  lfi99.  (irrnschl.:  1900.)  (176  S.)  8^. 

140.  Frellwitz,  W.,   Lat.   flägitivum,   lit.   blögas.     [Beitr.  z.  Kdc  d.  idg.  Spr. 

Bd.  2,1.  1899.  S.  280-286.) 

141.  Voelkel,  Max  J.  A.,  Litaiiischot  Elcnientarbuch.  2.  Aufl.  2.  ['Htel-]  Ausg. 

Heidelberg:  C.  Winter.  (1897.)  fl900.]  (XII,  1!>2  S.)  8".  (Vgl.  Bibliogr. 
1896/97  No.  138c.) 

142.  Wolter,   E.,   Konntantin    Szyrwinds   Dictionarium.   [Mitt.  Lit.  litter.  G(«. 

Hft.  25.  1900  B.  68-70.) 

BfiDgllrh>lagi'henili'rpr  Ublioginph.  Anicibpn  Db.  d.  LiUiuiMhP  RpTSrlU'  u.  Lll'mtur 


3,  Mythologie,  Sage,  Sitten  und  Gebräuche, 

143/44.  Koeoig,  H.,  Ostpreussischer  Abei^laiilwn    [in:    2.  Beil.  zu    No.   17.f)  d. 

Moi^nausg.  d.  Kjwl^.  Haitgwch.  Ztg.  v.  29.  JuP  I!)IH).| 
14.").  Lemke,    E.,   Ein   Beitmg  zur  Volkskunde  Litauens.   [Mitt.    Lit.  litt.  Gen. 

Hft.  25.  1900  S.  70—7.5.) 


Allpr.  UnutaKhillt  Bd.  XXXVUI.  Hell  G  u.  6. 


Disiiizcdby  Google 


462  AltpreuBBiBche  Bibliographie  für  daa  Jahr  1900. 

146  *  Lemke,  K,  Volketamlichee  in  Oatpr.TI.  H.AIlenatdn  1809.  (vgl.  Kbliogr.  ISK) 

No.  178.)  Bcflpr.:  Liter.  Centtalbl.  Jg.  51.   1900.    Sp.  .^i;    Zlschr.  d. 

Ver.  t.  Volkefcnndc  Jg.  10.    1900.  S.  105—106.   (K.  Weinhold).    (Vgl. 

anch  No.  217.) 
147. Der  Wachhold«.  (Referat.)  [MitteiL  Lit.  litterar.  Ges.  Hft.  2.5.  ItXAL 

S.  !»8— 100.] 

148.  Hlerurdabi,   A.  von.   Die  samländiHche  Gotthdt  AuRzantiB.    [Sitzgsber.  d. 

IViiSBia.  Hft.  21.,  19(0  B.  41—51.] 

149.  NegeleiD,  v.,  Tod teu gebrauche  in  OtpretiMen.    [in:  Feuill.-Beil.  d-  Kg^l^. 

Allg.  Zt«.  No.  3Hr,  V.  19.  Aug.  IIKX).] 
l.'iO.  Treichel,   Ä.,   Sagmi.  Nachtrag  8.    (Zlwhr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.   Rejr.-Bei. 
Marienw.  Hft.  38.   1900  S.  39-43.)  (Vgl.  Bibliogr.  18Ü6/97  No.  IM. 
1899  No.  18r,.) 

4.    StaUeUk. 
Vgl.  No.  49C. 


A.  AUg^meloes;  Quellen  und  Urkunden;  UüDzeD.  Sleg-el 
und  Wappen. 

151.  Conrad,  Cleoi^,    Zur  Geaeh.  d.  OberlandeB.    50  lose  Blätter.    Hft.  2.  Blofa- 

rungen    u.    Pr.  Holland:    Dr.   v.  C.  L.  Eautenberg  u.  Herrn.  Webcr- 

Htädt  1900.  (2,  68  BI.)  40.  (Hft.  1  b.  Bibliogr.  1899  No.  19().l 
ir>2.  —  Da»  giTMBe  MajcfltätBEiceel  des  Hcn'x^  Albrecht  in  Prcuetcn.    (Mit  eiii. 

Abb.)  [ObcrUnd.  Gwn'hichtBbl.  Hft.  2.  19(M).  S.  112-115.] 
I.v>3.  Oehrke,    Paul,    Der    Get^chichtmicfardber    Bartholomacus    Wartxmaun    im 

Kreise  aeiiier  Abwbreiber.    Ein  Beitr.   z.  Quellenkunde   der  Danziger 

Chroniken  im  16.  Jhr.    IZtschr.  d.  Wstpr.  Oc«ch..Vcr.  Hft.  41.  19ir. 

K.  1—137.] 
154.  GraebDer,   Wällher,  Eine   Forderung  der  Zeit.   (Vcr^.  Walter  Zomecke. 

Anfforderui^  ad    eämmtl.   Mitglirder  d.  Familie  Zemecke.    Bibliogr. 

1899  No.  9Ü1.)  [Der  Deutsche  Herold  Jg.  31.  19(X).  B.  12-13.] 
155.*HaD8eP0ce88e,   3.  Abth.    ...  Bd.  6.    Leipzig  1899.    (Vgl.  Bibliogr.  18!t!i. 

No.  192.)  Bespr:  Mittcil.  aus  d.  hi«t.  Litt.  Jg.  28.  1900.  S.  Iü3-It«. 

(J.  Girceneohn.) 
I.'i6.  Lindner,  Theodor,  Die  deutsche  Hanee.    Ihre  Gesch.  u.  Bedeutung.    Für 

da«  deutsche  Volk   darge«t.   Mit  Titelb.,   73  Abb.   im  Text  u.  1  Kt* 

in    Farbendr.   2.  Aufl.    Leipzig:    F.  Hirt  u.  Sohn    1900.   (192  S.)   8». 

(Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  192a.) 

157.  Lolimeyer,  Kar^  Kritiiiclies  zur  Altprcuas.  (3eBchicht«forBchung.  In  Zwang- 

Ionen  Heften  herauBg^cl)en.  I.  Königsberg  i.  Pr.:  Dr.  v.  M.  Liedtke 
19<XJ.  (19  S.)  8".  (^  Besprechung  von  DewiBcheit,  Der  deutsche  Ordm 
als  Bauherr.  Vgl.  No.  32ti.) 

158.  MsterialieD  u.  Forschungen  zur  WirtschRfts-  u.  Verwaltungsgeach.  v,  Oet- 

u.  Weetpr.  Hrsg.  v.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Prov.  Ost-  o.  Wcstpr 
2.  Gesch.  d.  Kreis.  Strasburg  in  Westpr.  von  Dr.  Hans  Plehn.  Leip- 
zig: Dunckcr  &  Humblot  HHX).  (XXVII,  36!)  S.)  8*.  (Publikat.  d. 
Ver.  f.  d.  Gesch.  d.  Prov.  Ott-  u.  Wettpr.)  (Vgl.  No.  622.) 

).')9.  Hellenthin,  Salomon.  Hausbuch.  Bearb.  v.  Max  Toppen.  (Altpr.  Mon. 
Bd.  37.  1900.  S.  341-434.] 

160.  Hoelverstaedt,  G.  A.  v.,  Der  abgestorbene  Adel  d.  Provinzen  Ort-  n, 
W(stpr.  Ifcft  1.  Nümbcix:  Bauer  u.  Huap  1900.  (28  S.,  18  Taf.i  4». 
(=  J.  Siebmacher's  Gross,  u.  allgem.  Wappeubuch  .  .  .  neu  hrsf. 
Lfg.  445  od.  Bd.  VII,  3.  Hft.  1.) 
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161.  Quellen   u.   Darstellungen   zur  Qesch.  WestpreugBcne.    Hrsg.   t.  Westpr. 

GeechiclibtverciD.    1.  Gottfried  Lengnich,  Ju»  publicum  civitatis  Gcaa- 

ueoBifl.  2.  Hans  Macrcker,  Gench.  d.  ISndl.  Ortschaften  u.  d.  3  kleiner. 

Städte  d.  Kreises  Thoni.  Danzig:  Th.  Bertling  liMX)  reap.  1809—1900. 

(Schriften  d.  Weetpr.  Geachicht«-VerciD8.)  (^Vgl.  No.  417  u.  C3I.) 
11)2.  Urkunden    über   kircblicbe  Orte  u.  Geistliche  m  Masureu  aus  d.  Zeit  vor 

d.  R^fonuation.    Von  Dr.  Liedtke  in  Fraueiiburg  Ustpr.   [Mitt.  Litter. 

Ges.  Masovia  Hft.  6.  (Jg.  6.)  1900.  H.  08—95. 
HJ.-l' Urkunde nbuch,  Hansiitches  .  .  .  Bd.  Ti  u.  8.  Leipzig  1899.  (VgL  Bibliogr. 

1899.  No.  IWi.)  Beepr.  Bd.  5:  Altpr.  Mon.  Bd.  37.  1900.  S-  134-138. 

(M.  F.);    Bd.  5  u.  8:  Mittheil.  auB  d.  hist.  Litt.  Jg.  28.  1900.  S.  298 

Ihs  301.  (J.  Girgensohn.) 
Vgl.  auch  No.  22Ö.  431.  448.  449.  453.  460.  461.  405.  53."j.  556.  559.  566. 
567.  56a  569.  570.  574.  576.  577.  589.  59a  .591.  593.  594.  595. 
596.  597.  6U3.  607.  008.  61Ü.  626.  632.  663.  738.  758. 

B.   Vorgesohlohte  bis  1280. 

164.'Koiberg,  Histor.  Bedcut.  d.  Paaaio  S.  Adalbcrti.  (Vgl.  Bibliogr.  1898 
No.  168.)    Btepr.:  Forech.  z.  Brand,  u.  Preuss.  GescL    Bd.  12.   1899. 

8.  586—587  (Lohmeyer). 

165' —  Ueb.   d.  Verfawtcr  d.  Lobgedichtes  auf  d.  hl.  Adalbert.    (Vgl.  Bibliogr. 

1898.  No.  170.)    Bexpr.:    Forsch,  z.  Brand,  u.  Preuss.  Gfwcb.   Bd.  12. 

1899.  8.  587.  (Lohmeyer.! 

100.  Plftschke,    Olga,    AKpreiisHiüches.     1.    Aue  fernen   Tagen,     [in:    Beil.    zu 
No.  30*>  d.  Morg.-Aueg.   d.  Kgsbg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  23.  Dez.  19O0.| 
Vgl.  auch  No.  379. 

C.   1280  bis  1626. 

168.  Bmchmiiller,  W.,   Heim-ich  von  Plauen,  Hochnicistcr  d.  deutsch.  Ordens 

1410-1413.  (inr  No.  457  Abd..Au>*g.  Bl.  2,  No.  461  Abd.-Aiisg.  Bl.  2 
u.  No.  473  Abd.-Ausg.  Bl.  2  der  Danziger  Zeltung  v.  29.  Sept.,  2.  u. 

9.  Okt.  1900.] 

108.  Mnelveretaedt,  von,  Die  Beamten  und  Konventsmilglieder  in  d.  Ver- 
waltungsbezirken des  Deutschen  Ordens  innerh.  d.  Obcrl&ndischcn 
Kreises.  [Oberland.  Gfschichtebl.  Hft.  2.  1900.  S.  1— 59.| 

169.  —  —  Die  Beamten    u.  Konvents ruitglieder   in    d.  V^^altiingsbexlrken  des 

Deutschen  Ordens  innerhalb  Mesurens.  [Mitt.  Litter.  Ges.  Masovia 
Hft.  6,  (Jij.  6.)  UtOO.  S.  48-67.] 

170.  Pap^,   FrÄlenc,    Litws  w  ostatniem   dwunastoleciu  Kaziemierza  Jagiel- 

loüczyka.  (La  lithuanie  pendnut  Ich  douze  dernii^res  anu<^  du  rhgnc 
do  Casimir  IV  148Ü— 1492.)  (Rfeumö.)  [Anzeig.  d.  Äkad.  d.  Wls«.  in 
Krakau.  1900.  8.  50—62.] 

171.  Perlbach,  M.,  Materialien  zur  Geschichte  Pommerellcns  haupCsachl.  währ. 

der  Ordenszeit.  [Altpr.  Mon.  Bd.  37.  1900.  S.  149—200.] 

172.  Pflngk-HarttnuK,  Julius  von,   Der  Johanniter   u   d.  Deutsche  Orden   im 

Kampfe  Ludwigs  d.  Itayern  mitd.  Kurie.  Ijeii>zig:  Duncker  &  Humblot 

1900.  (XIII.  261  8.)  8".  Bespr.:  Dtache  Ijtteraturzeit.  Jg.  21.  UKX). 
Sp.  1199-1201.  (J.  Heldmann);  Altpr.  Mon.  Bd.  37.  190U.  8.  332  bis 
338  (H.  Perlbflch);  Litter.  Rundschau  Jg.  26.  1900.  Sp.  3.'iÜ  (Klöpiier). 

173.  Prutz,  Hans,  Preuss.  Geschichte.  IM.  1.  EnljitchungBrandenliurg-l'rcussenit. 

Stuttgart:  J.  G.  Colta  NacM.  1900.  (VI,  403  8.)  8».  (Daraus  v.  spcc. 
Bedeut.:  Der  Staat  d.  Deutsch.  Ordens  in  Preuswcm.  S,  38-109.) 
Vgl.  auch  No.  427.  80G. 

30' 
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D.  1626  bis  1618. 

174.  Berendts,  A.,  Die  AufloHiuig  des  deutschen  Ordens  in  Livlaod.     Vortrag. 

[Balt.  Monatswhr.  Jg.  42.  im>.  S.  2-21-236.] 

175.  Conrad,   Grar^r,    Herzog  Aibrecht  als  LandeHvater.    [Conrad,   Z.  (ioecb.  <t 

Obcrland.  Hft  2.  ISKW.  No.  l-l 

VgL  auch  No.  152.  .^)ßl. 

E.  1618  bis  Jetzt 

176.  Bachmann,  Ed.,  Die  EreCürmung  äen  äUKneren  GrinimaiMJier)  Thore«  durdi 

Major  Friccius  od.  durch  Slajor  v.  Mirbach.  [Schrift,  d.  Ver.  f.  d. 
Gesth.  Leipzigs.  IM.  6.  l!li"t.  K  1.-.3-194.J 

177.  Beiträge    zur  Geech.  des   II.  Sohwcd.-Poln.  Krieges  (1655— 1660)    ii.  d. 

Tatarencinfälle  in  Preustion  (16,'iO  u,  lü57).  Von  f.  [MiiL  d.  Liti. 
Ges.  Miwovia  Hft.  6.  (Jg.  C>.)  IIKM).  S.  10-47.]  (Vgl.  No.  46.3.) 

178.  Briefe  u.  Aktenstücke  zur  OeHchichtc  PreuescDs  unt.  Friedrich  Wilhelm  III. 

vorzugsweii^c  aus  dem  NaehlaeK  von  F.  A.  von  Stagcinann.  Hreg.  t. 
Franz  Rühl.  Bd.  2.  Leipzig:  Dunckcr  &  Humblot  liK».  (=  Publica- 
ii<ni  d.  Ver.  f.  d.  Geech.  v.  Owt-  u.  Weslpr.l  |LVI,  426  8.)  8«.  (Bd.  1 
i.  Bibli(»r.  1899  No.  2m.)  ßwpr.;  Forsch,  z.  brandenb.  u.  preu.**. 
Gösch.  Bd.  13.  19(10.  S.  t»Jß—&t>.  (Fr.  Thimmc);  in:  yigabeil.  s. 
No.  82  d.  KEsbg.  Allg.  Ztg.  v.  17.  Febr.  liHX);  u.  d.  T.:  Bricfl.  Zeug- 
niiwe  z.  Gefdi.  Preupsens  im  Zeitalter  Napoleons  I.  in :  Die  Nation 
Jg.  17.  1900.  S.  306—307  (Alfr.  Stern). 
17!l.  Bnjoclt,  Georg,  Zum  Andenken  an  die  Mitglieder  des  Prcuda.  Landtage 
im  Februar  1813  zu  Königsberg  und  an  d.  Thaten  d.  Preuss.  Land- 
wehr u.  d.  Preuss.  Nation al-Kavalleric-Regte  in  d.  J.  1813  u.  1814. 
Im  Auftrage  d.  Ostpr.  I^OTinzial Verwaltung  neu  bearb.  v.  Dr.  Adal- 
bert  Bezzenberger.  Königsberg  i.  Pr.  liMX).  Dr.  v.  E.  Bautenbo^. 
(2  81.,  122  H.,  1  Taf.  m.  Erl.-Bl.)  4«. 

180.  Csj-gan.  Paul,  Kleinere  Beitrage  zur  Geschichte  d.  Krieges  18iX;,'7.     frm- 

schlagt.:  .  ,  .  zurGesch.  d.8tadt  Königsbei^  i.  Pr.  i.  J.  1807.)  König»- 
berg  1.  Pr.:  Buchdr.  v.  E.  Leupold  liHio.  (.'JO  S.)  8«.  (=  Progr.-BdL 
d.  Htädt.  BcalscL  zu  Köniesbei^  i.  Fr.  11K.KI.) 

181.  Fischer,  P-,  Erinnerungen  an  den  poln.  AufHtand  von  1848.  Aus  Poeen  u. 

Wostpr.  (Auf  Orundl.  e.  Artikel-Keihe  alle  Jg.  1898  d.  Geselligen  v. 
dems.  Verf.)  (2.  Aufl.  3— n  Taue.)  Graudenz:  G.  Eöthe  1900.  (51  S.)  8» 
(VgL  Bibliogr.  1899  No.  212.)  BeHpr.  in:  Allgera.  Litteratnrbl.  J«.  0. 
I9U0.  No.  17.  (Helfert.) 

182.  Friedrich  d.  Gr.,  Briefe  an  den  General  (Otto  Ludwig)  von  Stutt«rham 

d.  AeltCTTi    1763—1778.   (Aus  dem  Schlobitter  Archiv)   mitgeteilt  von 

Heinr.  Borkowski.  [Oberland.  Geschichtsbl.  Hft.  2.  190i).  S.  116-12(1.] 
lS3.*Hirscli,  Fcnlinand,  Der  Winterfcldzugin  Prcussen  1678-16T9.  Berlin  IRUT. 

(Vgl.  Bibliogr.  189(i/97  No.  226.1  Bespr. :  Forsch,  z.  Brandenb.  u.  Preuss. 

Gesch.  Bd.  13.  um.  8.  286-288.  (F.  Amheim.) 
184.  Koeppen,  Fed.  v.,  Die  preuss.  Königskrone  u.  d.  erste  König  v.  PreuEeon. 

Eine  vaterl.  Denkschrift  z.  2(H)jfihr.  preuss.  Krönungsfeier  am  18. 1. 1901. 

Leipzig:  Schulze  &  Co.  1900.  (68  B.  m.  Abb.) 
ISTi.  Kuesel,  E<luard,  Die  Königin  Luise  in  ihren  Briefen.  (Wiss.  Beil.  b.  Oet^r- 

progr.  19<X1  d.  Kgl.  Luisen-Gvmn.  zu  Mnncl.)  Memel:  Gedr.  b.  F.  W. 

Siobert  IIHH).  (143  S.)  80.   Bräi.r.:  Liter.  CentralbL  Jg.  51.    19(.K).    Sii. 

1519-1521).  (F.  Fdch.) 
I8<>.  Haachke,   E.,   Die  polit.    u.   militSr.    Lage   d.  Hzgth.  Preussen   in  d.  J. 

m7.')-.167i(.  Berlin:  Militär-Vcrlagsanslalt  190Ü.  (38  B.)  8«. 
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187.  Napoleon  u.  Königin  Luise  in  TilBit.   Im:    Nordd.  Allg.  Ztg.  I9(K).  Beil. 

No.  28f>.] 

188.  Seidel,  Paul,  Die  Gründung  d.  hohen  Ordens  vom  Schwarzen  Adler  u.  d. 

Königekronung  am    17.    u.    IS.   Jan.    1701    in  Königsberg   in  Oatpr. 

IHohenzollenijahrb.  Jg.  4.  1900.  Ö.  127— I.IO.] 
18!).  Sembritzki,  Jobaune«,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Erhebung  Oittpreusaens  1813. 

[Altpr.  Mon.  Bd.  37.  1900.  R.  648-6.')2.] 
1!>0.  Sommerfeldt,  Gustav,   Ungedruckte  Briefe  der  Königin  Luise  v.  J.  1808. 

(Aus  Meniel  u.  Königsberg.)    [in;   Beil.  z.  No.  C(»7  d.  Abd.-Auitg.  d. 

Ostpr.  Ztg.  T.  2!).  Dez.  liKX).] 
l!tl.  Stettiner,    Paul,   Zur  (ieschichte  des  preuss.  Königtitels  und  der  Königs- 

beider  Krönung.     1.  Die  Anerkennung  des  Preuss.  Königstitels  durch 

die  Curie.    2.  Die  Krönung  in  Königsbere.    Königsberg  i.  Pr.;    Hw- 

tungsche  Buchdr.    1900.    (Heilage  z.  Bericht  Gb.   u.  stiUt.  Realgymn. 

zu  Königsberg  i.  Pr.  f.  1899/1900.)  (100  S.)  8".  BeHpr.:  Dt.  Lilcratur- 

zt«.  Jg.  21.  1900.  öp.  1841  u.  Sp.  3118-3119.  {M.  Perlbach.) 
liß.  —  —  Preusaens  Erhebung  zum  Königreich.  [Volkasehullreund.  Jg.  64.  1900. 

S,  481— 4H.-),  491-494.] 

193.  Trenber,  Frisches  Haff  im  Westfälisch.  Frieden.  [Neue«  KorrcHpondenzbl. 

f.  d.  Gelehrten-  u.  Realsch.  Württonbei^.  Jg.  18ü9.  S.  2(13—264.1 

194.  Tromnan,    Friedridi,   Ost-  u.  Wcstpreimscn  unt.   d.    preuKs.  Königokrone. 

Der  Jugend  u.  d.  Volke  gewidm.  Mit  lö  Abb.  1~UI.  Tauscuu.  Bre«- 
lau:  Ferd.  Hirt  1901.  (48  8.)  8^. 
19ö.»Wittiehen,  P.,  Die  Polnische  Politik  Preussens  1788-1700.  GöUingcn 
18!«l.  (Vgl.  Bibliogr.  1899,  No.  217.)  (1788/89  =  ^i\.  Diss.  v.  (Jöl- 
tingcn  T.  14.  Aug.  1899 )  Bespr. :  Forsch,  z.  Brandenli.  u.  Preuss.  Gesch. 
Bd.  13.  UNKI.  H.  297— :-!01.  (Friedr.  Luckwaldt);  Dlschc  LitKir.-Ztg. 
Jg.  21.  mn  Sp.  181-182.  (J.  Caro). 
Vgl.  auch  No.  30.-).  336.  338.  406.  447.  504.  W7.  554.  634.  043.  781. 

VI.  WIrthschaftliches  und  geistiges  Leben. 
A.  Krlegv'wesen. 

I9ß.  Conrad,  <!ieorg,  Zur  Gesch.  d.  Grenod.-Rgla.  Graf  Kleist  ron  Noilendorf 
(1.  Westpr.)  No.  6  wShr.  s.  Gamisonierung  im  Überlaiidc.  177"i— 179.-). 
[Conrad,  Z.  Gasch.  d.  «berl.  Hft.  2.  19(X).  No.  2.1 

197.  Engel,    B-,    Waff<'ngCKchichtl.  Studien  aus  dem  Dcutsdiordeni^blet.   1.  3. 

(Mit  Abb.  u.  Taf.)  [m;  Zlachr.  f.  bist.  Waffenkunde  ItJ.  2.  Hft.  1. 
19O0.] 

198.  Hopp,    Friedrich,    Das  Grenadier-B«^.  Kronprinz  (1.  Gstpr.)  No.  I  in  d. 

S<:hlacht  bei  Amiens  am  27.  Nov.  I87U.  Ein  Gcdenkblatt.  1.  2.  3.  [in: 
Bdl.  zu  No.  555.  5ö7,  Tm  d.  Abd.-Ausg.  d.  Ostpr.  Ztg.  v.  27..  28.  u. 
29.  Nov.  1900.] 

199.  —  —  Die  Füsiliere  d.  Grenadierrcgimenl.«  Kronprinz  (I.  Ostpr.)  No.  1  in 

Failly,  Schlacht  hia  Noisseville,  am  31.  Aug.  u.  1.  Sept.  1870.  Ein 
(iedenkb).  [in:  Stgsbl.  No.  34  d.  Kgsbg.  HnrtgHch.  Ztg.  v.  26.  Aug. 
1900.1 

Vgl.  auch  No.  176.  179.  405. 

B.  ReohtspQegre  und  Verwaltuntr. 

2(KI.  Sitz nngs- Protokoll  üb.  d.  Verhandlungen  dot  11.  Ostpr.  Städtetages  zu 

Allcnstein  am  22.  u.  23.  Juni  1!KW.  (10  Bl.)  fol. 
201.  Verhandlnnften  t\c»  24.  Provinziollandtagot  der  Pro\inz  OntprcUMieu  vom 

23.  bis  2H.  relinuir  1900.  Königsberg:  Buchdr,  v.  E.  Rauteiibcrg.  lUOO. 
(1.  Bl.,  XXXIV,  !)2  S.  u.  Drucks.  No.  1-109.)  4". 
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2U3.  Verhandlungen  dee  33.  Westpr.  ProTJDeiat-LatidtAges  vom  6.  bis  einschl. 
d.   9.  März  190Ü.    Danzig:    Dr.   v.   A.    W.    Kafemanu    1000.    (XVI, 
35  8-,    Vorl.  1—34  u.  U  Bl.).  40. 
Vgl.  auch  No.  245.  35.=).  407.  417.  520-523.  525.  526.  528—531. 

C.  Sociale  Verhältnisse  und  Innere  Colonisation. 

2U3.  Dil,  Arthur,  Die  deutschen  OstHee-städte  u.  d.  Grundlagen  ihrer  wirth- 
Bchaftl.  Eptwicklung.   [FreusÄ.  Jahrbuch.  Bd.  101.  1!KK)  S.  4tU.i—->\2.\ 

204.  Geschäftsbericht,  3.,  der  Laiidbank  f.  inuere  Kolouieatiun.  [Das  I^nd. 
Jg.  a  l'JOO.  ».  320-321.] 

205. ,  AuB  dem,  der  deutschen  Ausiedclungitgeiicllechaft.  [Das  Land.  Jg.  ^. 

190Ü.  S.  3(>1.] 

2116.  Historisches  von  d.  Kolonisten  (in  Litanen).  (Nach  d.  Hartgsch.  Zcitune.) 
Volksschulfround.  Jg.  64.  lOf^l  S.  370-371.] 

207.  Kolonisation,  Dcutache,  im  OKtcn.  {Akad.  Tumzeitung  Jg.  17.  1*,M>.'. 
S.  73-76,  105-110,  141-144.] 

2U8.  Langhans,  Paul,  Karte  d.  Ihatigkcit  d.  Ansieddungs-Kommi^iun  f.  d. 
Prov.  Weetpreussen  u.  Posen  1886-1899.  Auf  Vögele  Karte  d,  dlacb. 
Eeichefl  in  I:  500000  3.  Aufl.  60,.')X41  em.  Farbdr.  Mit  etati^t.  Be- 
gleitworten (auf  d.  Umschlag).  Gotha:  J.  Perthea  (l'JOO). 

209.  Hetü,  Zur  Sceehkftmachung  der  Landarbeiter  in  dai  östl.  Provinzen.   IDas 

Land.  Jg.  8.  1900.  S.  145-150.] 

210.  Paetsch,  L.,  Entwürfe  u.  Kosten -An»cfaläee  zu  ostpr.  ländl.  Arbeiterwofan. 

im  Auflr.  des  Vontandee  d.  LandwirtnHchaftekammer  f.  d.  Prov.  (.^^tpr. 
EDsanunengeHtellt.  Königsberg  i.  Fr.;  OHtpr.  Ztgs.-  u.  Vorl.-Dr.  ISfiMi, 
(1.  BL,  147  S.,  12  Taf.)  W. 

211.  Roetarich,  Die  Kolonisation  des  Ennlandes  (Forte.)  IZdtschr.  f.  d.  Gtsch. 

,  .  .  Ermlands  Bd.  13.  Htt.  1.  D.  g.  F.  Hft.  4U.  1900.  S.  325- 4b7.- 
(Vgl.  Bibliogr.  1899  No.  243.) 

212.  Rndolphi,  A.,  Bilder  aus  d.  Volksleben  Ostprcussena.  [in:  Die  Hilfe  Jg.  6. 

1900.  No.  44.] 

213.  Schattenbilder    aus    d.    preuse.    Osten.     Von    Civia    Germanns.      Köln: 

J.  F.  Bachern  1900.  (32  8.)  8». 

214.  Schmeltxer,  Carl,  Eine  Kulturskizzc  aus  dem  Osten.  [Preuss.  Jahrbücher 

Bd.  101.  1900.  S.  271-286.]^ 

215.  WestprensaAD,  Aus.  [in:  Allg.  Zeitune  d.  Judenthums.  1900.  No.  2lX| 

216.  Wiehert,  K,  in  „Richter  U.  Dichter"  üb.  d.  Antisemitismus  im  8tudenteD- 

lebcn  [in:  Populärwissensch.  Monatsbl.  zur  Bclelir.  üb.  d.  Judentum. 
Jg.  20.  1900  8.  32-33.] 

217.  Wohuanaen,   Ueber  Ostpreuss.,   auf  dem  Lande.    Aus  de:n  soeben  ersch- 

3.  Tli.  von  „Volkstümliches  m  Ostpr."  von  Elizabeth  Lemke,  [in: 
2.  Beil.  zu  No.  35  d.  Morgcnaueg.  d.  Kgebg.  Hartgsch.  Zt«.  t. 
11.  Febr.  1900.]  (Vgl  No.  146.) 

Vgl.  No.  242.  201. 

D.  Handel,  Verkehr,  Gewerbe  und  Industrie. 

216.  Eisenbahnnotstand,  Der  Westprcussiscbe.  Bericht  üb.  die  am  12.  Miu  !!>(>!> 
in  Graudcnz  ,  .  .  abgehalt.  öffeutl.  Vrslg.  Graudciii'.:  Dr.  t-  O.  Röthe'^ 
Buckdr.  1900.  (23  S.)  [in  Handelskammer  zu  Graudcnz.  1.  JahreelMT. 
f.  1899/1900.) 

219.  —  — ,  Der  Westpreussische.  Denkschrift  dem  preuas.  Abgeordnelenhause 
unterbreit  von  d.  Handelskammer  zu  Graudenz.  Graudenz:  G.  Böthe's 
Buchdr.  19«).  (17  S.,  3  Anl.)  [in:  Handelskammer  lu  Grauden» 
1.  Jahreeber.  f.  1899/1900.] 
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220.  Flttsserei  oiif  dem  MemelBtrom.    [in:   2.  Bdl.  zu  No.  205  d.  Moi^naue^. 

d.  Kgsbg.  Bartsch.  Ztg.  v.  2.  Septb.  IIXXJ.I 

221.  Fro«lich,  G.,   Die  ekieteie,    ein  litauiaiihee  Webewerkzeug.   IZlach.  d.  Alt.- 

Ge8.  Instcrbutg  Hft.  6.  1900  8.  32-34,  1  Taf.| 
223.  Goldstein,  Ludwig,  Zur  Hebung  dea  Fremdenverk^rs  in  Stadt  und  Land. 

[in:  2.  Beil.  zu  No.  47   d.  Monrenauur.  d.  KsHbtr.  HartcHch.  Zte;.  v. 

25.  Febr.  1900.1 
223.  Lehmaun,    Lotte,  Oet|>reus8i8che!>  Kochbuch  f.  Stadt-  u.  Landwirthschaft 

m,  auBfOhrl.  Anleite,  f.  AnfäDgcrinneii  in  allen  Zw«geu  d.  Küche  u. 

HauBwirthschaft.    Köni^berg:  F.  Beyer  l'MO.  (XVI   272  S.)  8*». 
324.  Marx,  Die  industrielle  Eatmckelung  der  preuBe.  OstseepTOvioEea.    (in:  Die 

Woche.  Jg.  2.  1900.  No.  19.] 

225.  Fassaner,    Die  Courebenegnugen   der    E*reuBt<.    Staatspapiere   und    Oatpr. 

Pfandbriefe  an  d.  Berlin«  Böree  in  d.  J.  1870  bis  1900  unter  Berück- 
HJcht.  des  Bankdieconte  am  1.  April  eines  jeden  Jahres.  (Königsberg: 
OBtpr.  iandachaftl.  DarlehiwkaaHe  1900.)  1  Bl.  gr.  fol. 

226.  Poatleitkarte,   bearb.    im    Kurabureau   des  Keichs  •  Postamts.    1 :  450«». 

Ausg.  im  Mai  19(X).  10  RlatL  70  X  56,5  cm.  Farbdr.  Berlin:  Berliner 
lith.  Institut  (1900).  Darin:  B!.  I.  Königsberg,  Gunibinnen.  Bl.  2. 
Cöslin,  Danzig,  Brombet^  (Posen). 

227.  Reglement,  Revidirtea,  der  OstpreusM.  Städte-Feueraozietät  vom  19.  Not.  1S90 

in  der  Faeeung,  welche  dasselbe  durch  die  mittebt  AllerhöchBt.  Erlasse 
V.  27.  8.  1804  u.  vom  16.  12.  1896  genehmigten  Abänderungen  erhaiteu 
hat  Königsberg:  Dr.  v.  E.  RautenBerg  1897.  (40  S.)  8". 

228.  Skmstia,  M.,  Veba  d.  ehemalige  lettische  Färbekunst.  [Sitzgsber.  d.  Prussia 

Hft.  21.  1900  S.  199-216J 

229.  Stein,   W.,    BeitrSge  zur   Oesch.   d.  deutnchen  Hanta  bis  um  d.  Mitte  d. 

15.  JhB.  Giessen  J.  Ricker  1900.  (IV,  151  S.)  8». 

230.  Verein  athtttigkeit,   Die,   der   GetiellBchaft   z.    Erleichterung  d.  Personcn- 

veriehrs  auf  d.  Masuriachen  Sem  1890— 189Ö.  [Für  Masuren  .  .  .  1900. 
8.  3—24.] 

231.  Verwaltnngsbericht  der   Sektion    V  der   Nordostl.  Bangewerks- Berufs- 

gen oBscnschaft   nmfass.   d,  Provinz  Ostpreussen   f.  d.  Zeit  v.  1.  Jan. 
bis  31.  Dez.  1899  nebet  dem  Verwaitungsber.  d.  Veraieherungsanstalt 
für  denselben   Zeitraum.     Königst)erg  i.  Pr.:  Dr.  v.  El  Bautcuberg. 
1900.  (38  S.)  80. 
Vgl.  auch  No.  156.  290.  413.  423.  424.  445.  486.  542.  630.  636. 


E.  Land-  und  Forstwlrlbsehaft. 

232.* Backbans,  A.,  u.  Steinbrttck,  G.,  Agrarstatistische  Untersuchungen  üb. 
d.  Preus«.  Osten  .  .  .  BerUn  1898.  (Vgl.  Bibliogr.  1898.  No.  212. 
1899.  No.  258.)  Bcspr.:  Ztschr.  f.  Socialnius.  Bd.  3.  1900.  S.  322-323. 
(O.  Anhagen.) 

233.  Bericht,  1.,  (1899)  üb.  die  mit  UnterHtiitzung  d.  Landwirthschaftskammo' 

in  Königsberg  i.  Pr.  ausgeführten  Sortenanbau- Versuche  mit  Beitrügen 
z.  ünlersuchung  d,  Getrcidekörner  von  Dr.  Gisevius  .  .  .  Berlin:  Paul 
Parey.  l'.IOO.  (2  Bl.  105  S.)  8". 

234.  Bericht  üb.  d.  Thatigkeit  d.  Versuchsstation  u.  Lehranstalt  f.  Molkerci- 

wesen  zu   Kleinhof-Tapiau  vom   1.  Okt.  189<J  bis  30.  Sept.  1900  von 
Dr.  Hittchcr,  Direkter.  (I  BU  4". 
2:i5.  Bericht  üb.  d.  Zustand  d.  Landeskultur  in  Westpr.  i.  J.  1899  eretatt.  von 
d.  Landwirttuchaftükammcr  f.  d.  Prov.  WeHtpr.  Danzig:  Dr.  v.  Carl 
Bäcker.  1900.  (55,  31  8-,  1  Bl.l  8». 
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236.  Beschreibung,  Eine,  der  fiskalischeD  Wälder  (Foistcnl  Moaurens  soe  <!. 

J.  HiI4.  (AuB  den  Akten  d.  Kgl.  StaataarchiT»  zu  Königabcrg  i.  Pr.' 
Von  *f*.  [Mitteil.  Litt«r.  Gee.  Mawvia.  Hft.  «.  (Jg.  6.)  IW».  S.  IM 
bis  iriS.) 

237.  BesIedelDDK,  Die.  der  O^tpr.  Moosbrüche.  (Referat  von  Dr.  Fleischer,  vom 

Hove,  Dr.  SCorp.  Diskuwion  und  BcH<.'hluB8.1  [Protokoll  d.  44.  :$iizuiijz 
d.  Central-Moor-Comniission.  1899.    Berlin  lÜOO.    f^.  tJO^im.] 

2aB.  Dftch,  L.,  Ueb.  Oetpreufis.  Jagd  Verhältnisse.  [Dt.  JägerzeituDg.  Bd.  3.'>. 
1900.  S.  725—741.] 

239.  Eberts  u.  Sehilling,  Ueb.  d.  neuerliche  Auftreten  der  Nonne  im  Vcruinii- 
gebict  (des  Preuss.  Foratvereina  f.  d.  ga«mnit.  Ptot,  l>reuHEen>.  fih. 
die  dal>ci  bislang  gemachten  Erfahrungen  u.  über  die  daran  zu  knüp- 
fenden Befürchtungen  u.  Hoffnungen.  [Die  28.  Vrsig.  der  Ptpii*. 
ForPtver.  in  Insterburg  1S99.  Kgste.  1900.  P.  17-28.] 

2411.  Eblert,  Paul,  Die  Kapitalverbältnisi«  der  litAuiachen  LandwirtfichAft.  [Landw. 
Jahrbuch.  Bd.  3».  19O0.  S.  2B3-3rj!l.] 

241.  Etat  d.  LandwirthschaftDkammer  zu  Danzig  f.  d.  Bechnnnesjahr  IBttO/IU'Ji 

u.  f.  d.  Rechnungsjahr  I9(KK  (ljthc«r.t  (10  BI.;  10  H.)  fol. 

242.  Qerlach,  O.,   Die  Landarbeiterfrage  in  d.   öatl.  Proviozen  Preuse«aie.  [In: 

Ztschr.  f.  SozialwisB.  Jg.  3.  1900.  S.  r)19-r.,J7.1 

243.  V.  d.  Goltz  u.  Schneider,   Durch   welche  Mittel  aiod    WaldbeBtündo  im 

frden  Privatbeaiti  zu  erhalten?  [Die  28.  Vrslg.  d.  Preuaa.  Foratver.  in 
Insterburg  1899.  Kgabg.  lOOl).  8.  30-40.) 

244.  Grapp,  Das  norddeutsche  Kitto-gut.  [Hjut.  polit  Blatt,  f.  d.  kathol.  Dt«chld. 

Bd.  125.  1900.  8.  5r>l-563.] 

245.  Hasse,  Ernst,  Fjne  kurae,  allgeoi.  veratändl.  ZuMunraeDHtellnng  der  wich- 

tigsten Bestimmungen  dea  Bürger!.  Gesetzb.  üb.  d.  Rechte  u.  Pflichten 
d.  landl.  Arbeitgebers  gcgeniib.  d.  läiidl.  Arbeitern  mit  benond.  Berück- 
sichtigung der  oätpr.  VerhültnitiBe,  Im  Auftr.  d.  Vonitandeii  d.  Ijond- 
wirthsehaftskammer  f.  d.  Prov.  Ostrr.  bearb.  Königaberg  i.  Pr.:  Ostpr. 
Ztga.-  u.  Vcrl.-Dr.  190O.  (20  S.)  S". 
2ilj.  Heerdbuch,  OKtpreussitichee.  Hrsg.  im  Auftr.  d.  Hecrdbuch-Geerilsch.  zw 
Verbcse.  dee  in  Oatpr.  gczUcht.  Holländer  Riodvleh«  durch  Ernst 
Pöppel.  Bd.  11.  Jg.  18UB  u.  Hrsg.  durch  d.  Vorstand  d.  Heerdbuch- 
Gc9.  Bd.  12.  Jg.  1899.  Berlin:  P.  Parey.  1900.  (XVIII.  560  S.;  XVI. 
833  S.)  8». 

247.  Jahresbericht  des  landwirtbschafll.  Central -V^eiui  f.  Littauen  u.  MaeureD 

für  1899.  lEitra-Bril.  No.  3  zur  „Georeine"  pro  1900.)  (S.  29-44.) 

248.  Jahresbericht  des   Ostpreuaa.    landwirthscfaftl.  Centralverdna   pro  1899. 

Königsberg  i.  Pr. :  Buchdr.  von  K.  Leupold.  19<W.  (98  S.,  1  Bl.)  8". 

249.  Jahresbericht  der  Landwirthschaft^kammeT  f.  d.  Prov.  Oatpreusaen.  1899. 

Königsberg;  Ostpr.  Zlga.-  u.  Verl.-Dr.  19a).  (2  lU.,  169  S.  u.  Anh. 
1—4.)  80. 

250.  Jahresbericht,   34.,  des  ....  Vereins  f.  Pferde-Beunen  u.  Pferde-Aus- 

steUungcn  in  Preusaen  f.  d.  J.  189'J  eralatt.  im  Monat  April  1900. 
Königsbei^  i.  Pr.:  OBtpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-Dr.  (30  8.)  4". 

251.  Jahres-Geschäftsbericht,    4.,    d.    IjandwirthschafMkammer  f.  d.    Pror. 

OBtpreuBsen  für  18!Ki/iOOO.  (KönigHberg  IIHKI.)  (30  S.)  4". 
2.')2.  Informationsreise,    Aus  der,  d.    preuss.  Central -AIoor-KommiHsion    nach 
Ostpreusaeu.     [in:    Deulache    landwirthschaftl.    Presse.    Jg.   27.     19"  10. 
No.  50.J 

253.  Leweck,  Die  Geschichte  und  Entwickelung  der  Ostpr.  landschaftl.  Feuer- 

Bozictät.  [Mittheil.  f.  d.  öffentl.  Feuerversieherunga-Aiiatalten.  Jg.  32. 
lOUO.  S.  45-52.] 

254.  LUsnng,   Die,    der  Arbeiterfrage  auf  einem  Ostpreiiss.  Gute.    [Das  I^itd. 

Jg.  8.  1900.  S.  193.] 
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2'i'u  Hfttter,   29.  VereammluDB  d.  preu«B.  Forstvereins   in  Thoni,  Juni  1000. 

IZtschr.  f.  Forat-  uinT Jagdwesen.  Jg.  32.  1900.  S.  488— 49f'..J 
2r)6.  Skowronnek,  Fritz,  Wultsjapi  in  Uatpreussen.  [in:  Daheim  Jg.  37.  I!K)0. 

No.  7.] 

257.  Sommerfeldt.  Gusfav,  Ostpr.  Wolfsjagerei  in  d.  1.  Hälfte  d.  17.  Jhrhdts. 

[Ztechr.  f  Kulturgeseh.  Bd.  7.  imi  S.  3y3-3!)r).] 

258.  Statietik  der  Moore  iu  d.  Prov.  OHtpreuBseii  u.  Nutzbarmachung  der  dor- 

tigen Moore.  [Mitteil.  d.  Ver.  2.  Förder.  d.  Moorkultur  im  Dt.  Reich. 
Jg.  18.  1900.    S.  21-22.1 

2.')!).  Steinitcker,  G.,  Bauernjagd  iro  Ennlande.  [in:  Deutsche  Jägerzeitung. 
Bd.  35.  I9i)0.  S.  572.] 

200.  !Stutbuch,  OatpreiiBg.,  für  edles  Halbblut  Trakekner  AbBtammung.  Hrsg. 
vom  landw.  Ccntral-Ver.  f.  Littaiien  u.  Miuuren  in  Insterburg.  Bd.  'i. 
Suppl.  f.  I8flO.  Berlin:  P.  Parcy  (liHHl).  (VHI,  136  S.)  8^. 

2<>l.  Tienken,  Da«  Vermüchtiii»)!  eines  oetpr.  Rittei^tebegitzcrH.  (Wohlfahrts- 
pflege auf  d.  Lande,  J.  Schiffert.)  [Das  Land.  Jg.  8.  IWXI.  8.206—210.] 

262.  Verhanalnngen  der  Landwirthschaitflk.  f.  d.  Prov.  Ottpreuasen.  4.  Sitzunge- 
periode am  5.,  6.  u.  7.  April  1899  u.  5.  Sitzuiigsper.  am  20.,  21.  u. 
22,  März  190(1.  Königsberg:  Ostpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-Dr.  1899  u.  1900. 
(3  Bl-,  124  S.;  2  Bl.,  133  S.)  4«. 

2r>3.  VerBammlnng,  Die  28.,  des  Preuss.  Forstvereins  f.  d.  gcsammten  Pro- 
vinzen Preiisiien  in  Insterburg  am  12.  u.  13.  Juni  1899.  Im  Auftr.  d. 
Ver.  dnrgest.  vom  Schriftführer.  Königsberg  i.  Pr.:  Dr.  v.  Emil  Bauten- 
berg  um.  (55  S.,  1  Kte.)  8». 

21)4.  VerwaltDDKS-Bericht  der  Direktion  der  OHlpr.  Land-Fcuersocietät  bis 
zum  Schlüsse  d.  J.  1896.  (Königsberg  1898.) 

Vgl.  auch  No.  209.  210.  217.  281.  612.  646. 


F.  Schulwesen. 

265.  Bericht   üb.  d.   4.   ostpr.   tjcminarlebrertag   zu    Köiiigsbei^  am    20.  und 

21.  Okt.  1899.  (Von  d.  Seminarlehrer  Seidler-Waldau.)  [Volksachul- 
freund.  Jg.  64.  1900.  S.  09—72,  81-83,  89-91.] 

266.  Gaebler's  Volkswchul- Atlas   f.  d.  prcus».  Prov.  Ostpreussen.    Mit  bcsond. 

Bcrücks.  d.  Heimats-  u.  Vatenandskunde.  (Leipzig;  0.  Lang  1900.) 
(20  färb.  Kart.)  gr.  4». 

267.  HeermaDn,  Was  lehren  d.  Verbandlungen  d.  15.  Directorenverelg.  d.  Prov. 

0<<t-  u.  Westpr.  in  ihrem  mathemat.  Tdlc?  [in:  Ztflchr.  f.  niatheni.  u. 
naturw.  Unterr.  Jg.  31.  1900.  Hft.  5.) 

268.  Heimatknndlichea.    Ein    Beitrag  z.  Gesch.   d.  Schulwesens   in   d.   Prov, 

Preussen  vor  100  Jahren.  [Volksschulfr.  Jg.  64.  ISHX»  S.  43—44.] 

269.  Hirt,  Fenl.,  Deutsche«  Lesebuch.  Neubearb.  v.  1895.  Ausg.  A:  Für  evang. 

Schulen  mit  einfach.  Schul  verbal  tn.  Tl.  2,  Abt.  1.  Erweiterte  Mittel- 
stufe. Mit  Abbild.  Ausg.  f.  Ost-  und  We«tpr.  BreHlau:  F.Hirt  19f)0. 
(176  u.  64  8.)  8". 

270.  Jahrbuch  des  Westpr.  Provinzial-I^hrervcroins  1899.  Konitz;  Dr.  v.  Wilh. 

Dupont.  (19O0.)  (VL.  162  S.)  &>. 

271.  Korpjabll,  Franz,  Lehrplan  f.  Volksschuien.  Neubearb.  d.  Lchrplanes  f.  d. 

Schulen  d.  Kreises  Oletzko.  Marggrabown  Ostpr.;  F.  W.  Czygan  1898. 
(40  8.)  4«. 

272.  Kmeger,    Carl  A,,   Landeskunde   der  Prov,  Ostpreuison.     Für  d.  Unterr. 

bearb.    Danzig:  Fr.  Axt  1900.  (8  S.|  8". 

273.  Lakowitz,  Bericht  üb.  d.  15.  Diroctoren-Ck)nferenz  d.  Prov.  Ost-  u.  Westpr. 

in  Königsb«^  i.  Pr.  [in:  Ztschr.  f.  matb.  u.  natunv.  Unt«rr.  Jg.  31. 
1900.  Hft.  3.] 
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274.  Peritz,  A.,  KonfemiE  der  jüdiscfaeD  RelmonHiehrer  OetpreuBsens.  {io: 
iBrael.  Wochenschr.  Jg.  9.  1900.  Wiiw.  Boil.  No.  7.) 

27.').  Schnlmami,  Ein  hervorragender,  (=  Wilhelm  Schrader)  über  OstprenaKn. 
(io:  2.  Beil.  xu  Xo.  128  d.  Morgenausg.  d.  Kgabg.  Hartfach.  Ztg.  t. 
3.  Jnni  1900.1    (Vgl.  No.  779.1 

276.  Theophilna,  E.,  Die  Gymnaatal- Bibliotheken  Westpr.  in  Btati6t.-parit«iii<di- 

kritiitcher  Beleuchtung.  [Monatablätt.  f.  d.  katnol.  Belieione-UnterrichL 
Jg.  1.  1900.  S.  046—249,  277-281,  308-317.] 

277.  Vertreterrersanunlnng,  21.,  des  Wcetpr.  ProTinzial-Lchrerrereine  in  Pt. 

Slargard.  ]Volk.''schulimind   Jg.  64,  19ai.  S.  411-412.] 
277a.  Werner,    Hernuuin,    Die  Verwertung   der   heimischen    Flora,    in    rei<']ien 
Parbendr.   nebst  e.  vorbercit.   H.   f.  d.   Freihajtdzdchen-lJnt^rrichl  >a 
gewerblichen     Lehranstalten,    Seminaren,   Qjnmaxien,    Beal-,    böheta 
Mädchen-,  Mittel-,  BQwer-  u.  VolkBechulen.    1.  S^e.   (1.  u.  2.  Aufl. 
(Elbing  19(K).)  {b2  z.  Tl.  färb.  Taf.  m.  1  Bl.  Text.)  Fol. 
Vgl.  audi  No.  55.  194.  232.  404.  422.  436.  455.  458.  473.  47a  486.  488.  497. 
502.  507.  511.  515.  518.  533.  604.  605. 

O.  DnlrerBltStsweBen. 

278.  (Jahres verzeichnisa  der  am  Lyccum  Hoeiauum  in  Braunsberg  vom  15.  Ab^ 

1S90  bis  14.  Aug.  19<X)  erschien.  Schriften.)    [ Jahres verzeichn.   der  an 
d.  deutsch.  Univ.  ersch.  Schriften  l.'i.  1900.  S.  27—28.] 
270.  Index  lectionutn  in  Lveeo  r^o  Ho«iano  BrunKbergaifli  per  aeetal«m  llk><. 
per   hicmon  190i>;01    üietituendanim.   Bninabergae:  Typis  Hejmeanit 
J900.  (36  P.;  34  S.(  4". 

280.  Lycenm  Hoeianum  in  Braunsberg  1900.    [AltpreuBS.  Mon.   Bd.  37.    l^X. 

S.  653.) 

281.  Berlcht'üb.  d.  Tliätigkeit  d.  landw.  Instituti>  (d.  Univ.  Königsberg)   189^  n, 

1899.  Von  Prof.  Dr.  Backhaus.  [Berichte  d.  landw.  InHtituI«  d.  Univ. 
Königsberg.  5.  VM).  t*.  127-136.] 

2S2.  Berichte  d.  landnirtschaftl.  Inetituta  d.  Univ.  Königsberg  i.  Pr.  Hrsg.  t. 
Prof.  Dr.  Backhaiia  5.  .  .  .  Berlin:  Paul  Parey  1900.  (1  ßl.,  136  fi.)  S". 

283.  Chronik  d.  Kgl.  AlbertuE-UniTereitÄt  zu  Königslierg  i.  Pr.  f.  d.   Studi<f.- 

jahr   1899/1900.   (Etat«jahr  1899).   Königsberg:    Hartungsche   Buchdi. 

1900.  (55  S.)  8». 

284.  (Jahresverzeichniaa   der  an  d.  Albertua-Univ.  zu  Königsberg  i.  Pr.  vom 

15.  Aug.  1899  bis  14.  Aug.  IfNN)  erschien.  Schriften.)  [Jahreeverzeicbii. 
der  an  d.  deutwih.  Univ.  erschien.  Schriften  15.  190tt"S.  161 — 16S.} 
2B5.  Pmtz,    H.,  Die   Entwickelung  der  hietorischen  Profewur   in    Königsbo^. 
[in:  Itmcht  üb.  d.  6.  Vnslg.  deutsch.  Historiker  zu  Halle  a.  S.  !»• . 

286.  UniversitätH- Chronik   (der   Albertus -TTniversität  zu    KönigKbcrg)   Il^>i. 

[Aitpr.  Mon.  Bd.  37.  1900.  S.  146-  14R.  340.  531-532.  G-iS— ttö3.| 

287.  Verzeichnis    der    auf    d.    Kgl.   Albertus -Universität    zu  KSnigsberg;    im 

Sommer-Halbj.  v.  17.  Apnl  1900  u.  int  Winter-Halbj.  v.  15.  Okt.  V- 
an  zu  iialt.  Vorlesungen  u.  d.  Sffentl.  akad.  Anstalt«»  .  .  .  Königs- 
berg: Hartungsche  Buchdr.  liMXi  (1  Fl-,  50  8.;  1  BI.,  52  S.)  4». 

288.  —  —  Anitlichee,    des   Personals    und  d.   Studirendcn   der   Kgl.  Albertuf- 

Univen^itäl   zu  Königsberg  in    Pr.  für  d.  S.  8.  19O0  u.  f.  d.  W.  ^. 
llHIO/1901.  Königsberg:  Hartuiig^he  Buchdr.  (43  S.;  44  S.)  W. 
Vgl.  auch  No.  289.  389.  390.  498.  500. 

H.  Buchwesen  und  Bibliotheken. 

2H9.  Bibliothek,  Die  Königl.  u.  ITniversitätK-,  (zu  Königsberg)  als  Verkehrs- 
Institut,  [in:  2.  Beil.  zu  Nu.  17  d.  Morgenausg.  d.  Kgsbg.  Ilart^;ec)L 
Ztg.  V.  21.  Jan.  1900.] 
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20O.  Krelaverein,  Ost-  o.  Weetpr.  Buchböodler.  KönigHbcrg,  Danzig.  r>yct, 
TiUit  im  Aug.  1!KX).  Bericht  üb.  d.  20.  Haupt- Vrelg,  am.  7.  Juli  ISWO 
in  CartbauB  (Wstpr.).  [BötBenblatt  f.  d.  dtsch.  Buchhand.  Jg.  67  Bd.  3. 
S.  6942-6944.] 

291.  Kahnert,   E.,   Das  Qebetbuch  d.  Herzogin  l>orothea,  Gemahlin  Albrechte 

von  PreuHsen,  von  1527.  [Evang.  Gemeindebl.  Jg.  öf».  19(XI.  8. 266  -  267.| 

292.  Katalog   der  Bibliothek  der  Litauisch,  litter.  Gcsellsch.  3.  Nachtr.  (Vom 

16.  Nov.  1899  bii  z.  26.  Nov.  1900.)   [Mitt.  Lit  litt«r.  Ge».  Hft.  25. 
1900.  S.  109-liC.] 

293.  Schwenke,  Ueb.  d.  preUBS.  Buch«nband  bis  etwa  1524.  (Referat.)  [Sit^ber. 

d.  Pnisaia  Hft.  21.  1900  8.  313-317.] 

294.  —  —  Ueber  d.  Buchbinder-Stempel  d    16.  Jhs.,  Insbes.  über  einen  solchen 

mit  d.  Bild  Herzog  AJbrechte.  (Referat.)  [Sitzgsber.  d.  Pruraia  Hft  21. 
1900  S.  290— 292.J 

29.").  Sembritzki,  Joh.,  Zur  Gesch.  d,  Preano  in  OetpreusBen.  [in:  Monider 
Danipfboot  1.  B0I.  zu  No.  117  v.  20.  Mai  1900.| 

296.  Was   Alles  in    einer   Königflberger   Buchhandlung   verlangt    wurde.     Un- 
freiwilliger Humor  aus  dem  Buchladen  geeammelt  in  d.  J.  1883-19U0 
Ton  A.  E.  Königsberg  i.  Pr.;  Hartungache  Buchdr.  1900.  (8  8.)  80. 
Vgl.  auch  No.  276.  3Ö4.  409.  452.  472.  480.  493.  517.  527.  548.  552.  606. 


I.  Literatur  und  Llteraturgreschlotate. 

297.  Ambro8iB8,  Johanna,  Gedichte.  Hrsg.  v.  Karl  ßcbrattcnthal.  Th.  1.  37.  Aufl. 

Königsberg  i.  Pr.;  Thoraas  &  Oppermann  (Ferd.  Bevcr's  Buchhdlg.) 
1900.  (1  Bi.,  XIV  S-,  2  Bl.,  160  8..  1  Taf.)  8«.  Bespr.:  Litl«r.  Uentralbl. 
1899  Hp.  1760  (A.  B.). 

298.  BexiehnngeD,  Oetpreussens,  sur  Littcratur.    Gottsched  als  Lyriker.  Eine 

Vorstudie  von  Eugen  Beichel.  |in:  2.  Beil.  zu  No.  169  d.  Morgenaui^. 
d.  Kpbg.  Hartgsä.  Z^.  v.  22.  Juli  19ÜÜ.]  (Vgl.  No.  696.) 

299.  BrsDn,  Hermann,  Ostprcussieche  Erzählungen.  Aus  d.  Volk  für  d.  Volk. 

Bd.  1.  2.  Berlin:  Buchhdlg.  d.  Berl.  Stadtroission  (1900).  (4  Bl.,  125  8.; 

3  Bl.,  126  8.)  80. 
300.*Dorr,   B.,  Tweachen  Wieasel   on   Nagt  ,  .  .  Elbing  1897.   (Vgl.  Bibliogr. 

1896/97  No.  301)).     Bcspr.:  Korrespondenzhl.  d.  Ver.  f.  niederd.  8j)rach- 

forse'h.  Hft.  21.  1900.  8.  14.  (W.  Seelmann). 
300a.Brnat  u.  Scherz,  gcwidm.  v.  treuen  Freunden  d,  Sainlondet^  gelegentlich  d. 

fe^tl.  Eröffnungsfeier  der  8amlandbahn.  Königsberg  i.  Fr,:  Hortungechc 

Buchdr.  (19O0).  (4  Bl.,  54  8.,   3  Bl.  Miisik-Beil.l  &>. 

301.  Gaigalat,  Die  Wolfenbüttclcr  litauische  Poslillenhandechrift  aus  d.  Jahre 

1573.  [Mitt.  Lit  litt  Geo.  Hft.  25.  1900.  S.  1-57-1 

302.  Goldstein,     Ludwig,     Ostpreusscns    Beziehungen    zur    Utleratur,     Zum 

200jähr,  Geburtstage  Gottsched'«  am  2.  Februar  1900.  I.  H.  u.  Ein 
Gottsched-Denkmal.  L  II.  [in;  2.  Beil.  zu  No.  23  u.  zu  No.  20  d. 
Morgenausg-  d.  Kgsb.  Hartgsch.  Ztg.  v.  28.  Jan.  u.  4.  Febr.  19<X),  u. 
in:  2.  BeiL  zu  Nu.  265  u.  zu  No.  271  d.  Morgenausg.  d.  Kgsbg. 
Hartgsch.  Ztg.  v.  11.  n.  18.  Nov.  1900.) 

303.  Heymann,  Richard,  Humorc  vom  Pri^lstandc.    Königsberg  i.  Pr.:  Bon's 

Buchhdlg.  190(J.  (VII,  170  S.)  8". 
3U4.  Horrmann,  E.  T.  A..  Sämtliche  Werke  in  15  Bdn.  Hrsg.  m.  e.  hiogr. 
Einlcit  V.  Ed.  Griscbach.  Mit  3  Selbst-Portr.  Hoffmanns,  e.  Fka.  sein. 
Handschr.,  u.  12  die  Originale  d.  I.  Ausg,  wiederhol.  Ilustr.  Leipzig: 
M.  Hesse  1900.  (CXI,  323;  282;  281;  100;  98;  251;  253;  244;  240;  371; 
119;  135;  214;  228;  103.  S.)  Beapr.:  Dt.  Rundschau  Jg.  20.  1900. 
8.  471-472.  (L  R.) 
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äOf).  Jellioek,   Arthur  L.,  Drd  polit.  Gedichte  ttnn  der  Zeit  d.  poln.  Erbfolj:«^ 

krieg«.  (Nachtrag.!  |Ztwhr.  d.  Wstpr.  Gcsch.-Ver.  Hft.  41.  IIKX)  8.207.1 

(Vgl.  Bibliogr.  189!).  No.  H2:>.  32(1.) 
306.  Jung,  Frieda,  Gedichte.    KöuigBlwrg;  Gräfr  u.  Unzer  1900.  (VII  P..  2  Bl, 

94  S.)  80.  2.  u.  3.  Aufl.  ebd.  1900.  (XTI  y.  2  Hl..  113  S.i  >?>.  Betpr.: 

in:  2.  Beil.  zu  No.  3»ß  d.  Kgsbg.    Hartgsch.  Zig.  v.  24.  De«.  1««!», 

(L.  GoIdRtein). 
307.*Jark)jChat,    C,    Litauische   Stärchen    und    Erzählungen.   Heidelberg   IW)-. 

(Vgl.  Bibüogr.  l8i)S  No.  273  u.  18!»  No.  349.)  Bespr.t  Dlw-he  Litttmnr- 

Ztg.  Jg.  21.  mX).  Sp.  1439.  (Bob.  Petech.) 
3i)8.  KoDcewicz,  .T.,  Dominus  nueidaviniai,  kap  mona  Muitiu  tetuBtai  pa»ak<>ie. 

IMitt.  Lit.  litt.  G«.  Hft.  2r».  19(10  B.  87— 90,' 
301).  Kopp,  Arthur,  Aeniichen  v.  Tharau.  [Euphorion  Bd.  7.  19(XI.  S.  3!!>-324.! 

310.  Litteratnr-Bericht  (iler  UtauiBehcn  litter.  Ges.l  (Von  A.  Kunwiiat,)  fMiti. 

Lit.  litter.  G(b.  Hft.  25,   lOOO.  S.   100 -106.] 

311.  Luhde,  Gabriele,  Der  Jäger  v.  Kominten.  E{io0.  Dresden:   E.    A.   Trspu. 

1900.  (84  S.)  HO. 

312.  (Masurenlieder.)  [Für  Maeuren.  190Ü.  8.  2C>-m.] 

313.  Meier,  Fritz  Victor,  Anton  Modicr.  Ein  KünKtlcrsang  aiia  Danzigs  V<t- 

gangenheit.  (1601.)  Danzig:  Th.  Bertling.  VMO.  (2  Bl.  222  S.)  >>'!- 
Bespr.:  in  Danz.  Ztg.  So.  283.  Bl.  2.  v.  20.  Juni  1900. 

314.  ReEchennanii,  W.,  Ut  Noatange.  Plattdntscbe  SpoosHlieB.  5.  u.  7.  BaDiikc. 

2.   Aufl.    Königsberg:    Beyer  1900.    (VIII,   2U.7-3ß2  8-,    1  Taf.;  IV, 
431-502  S.)  8". 
3ir>.  RiemanD,  Johanna,  Die  beiden  Republiken.  Valerländ.  Bonian.   2.   AnfL 
Dresden  u.  Leipzig:  Karl  Eeirfsner  1900.  (442  y.i  8« 

316.  Schawaller,  Fritz,  Die  evangel.  Balzburger  in  Wort  u.  Bild.   Fest«^pid  f. 

d.  ')3.  Hauptvrslg.  d.  ev.  Ver.  d.  Guet.- Adolf-Stiftung  in  König?berK 
19O0.  Königsberg  Pr.:  Ev.  Buchhdig.  d.  Ostpr.  Provinzialver,  f.  inn. 
Miss.  11K)U.  (45  S.)  8». 

317.  Skowronnek,  Fritz,  Der  alte  Tramp.  (Aun:  Mafurenblut.)  {Für  Uasureo! 

1900.  S.  (5.5-86.]  (Vgl.  Biblit^.  1899.  No.  337.) 

318.  —  —  Winter  in  Mavuren.  (Aub:  Deutecbcs  Hdm.)  [Für  Maavircn!    l'.""i. 

8.  86-98.1 

319.  SndermaDD,  Hemnann,  Johanniefeuer.  Sehauxpiel.  I.— 10.  AufL  8tuttgari: 

J.  G.  CotU  Nacht.  190<).  (164  8.)  8«. 

320.  Warner,  Eckart,  Die  Eklampsie  oder  der  Sommern  ach  tflball  in  Villa  Nov*. 

SaliriecheKulturskizzeaut«  d.  deutschen  Gatcn.  (2.  verm.  Ausg.)  Krmigs- 
berg  i.  Pr.:  G.  Kemsies  J900.  (39  S.)  ö* 

321.  Wiehert,   Ernst,    I^ittauische   (ieHchicbtcn.    Bd.   I.  2.   Anfl.    Drewien:   C. 

Reissnor  ISHJO.  (XV.  3.53  8.'  8«.  (=  GesammeUe  Werke  IW.  Ifi.i 

322.  Wittich,  M.,  Ostpreussische  Liebe,  [in:  Daheim.  Jg.  36.  lS99/miO.  No.  27,'2S." 

Vgl.  auch  Nu.  334.  676.  773. 
BraUEUch  d.  Ijllwiigcbpo  Ltttenlur  ^l.  d.  Bvmr^uDg  uuler  No.  14d. 


K.  Kunst  und  Wlesensohaft. 

323.'Boelticher,  Adolf,  Die  Bau-  und  Kunstdenk niäler  d.  Prov.  Ostpr.  Hft.  :i 
Dil»  Gberland.  Hft.  H.  Namens-  u,  OrljuerKeidiniss,  (Vgl.  Uiblii^r. 
189!^  No.  .356.)  Bespr.:  01>erlünd.  G(*fhit-htsbl.  Hft.2.  IWKl.  S.  134  -  lli: 
(G.  Conrad);  Hfl.  ü:  Lilter.  UentralU.  Jg.  51.  1!«M  Sp.  1341.  \ß.) 

324.  Cohn,  Fritz,  Bctibiichtuiigen  von  Cometen,  angestellt  am  IBzüllig.  Kcfraetur 
der  8ternwarte  zu  Königsberg.  [.Östron.  Nachr.  Bd.  IfiS.  191KI.  :^it. 
109-116.] 


Disiiizcdby  Google 


Von  Dr.  Walter  Meyer.  473 

3^5.  Cohn,  BeobscbtungeD    vod   kleinen  Planeten  am    13zülligen  Rcfraclor  der 

Sternwarte  zu  Köoigsbei^.  (Astronom.  Nachr.     Bd.  153.     1!RHI.     Sp. 

353  -  362.) 
326.' Dewlscheit,   Curt,   Der   dcutfche   Orden    ala  Bauherr.   Königsbei^  1899. 

(Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  360.)  Bespr.  v.  Lohmeyer  s.  No,  l.'iT. 
327.*  Ebrenberg,  H.,  Die  Kunst  am  Hofe  der  Herzöge  von  Preuescn.  Leipz.  1899. 

(Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  3ei.)  Bespr.:  Forsch,  k.  Braiulenb.  u.  preuas. 

Gesch.  Bd.  13.  1900.  S.  282-283.  (G.  Galland.) 
32y.  Freytag,  Hermann,  Anatcklen  zur  i)reiiHB.  Gelehrtcngetichichte.  1.  NikoIauB 

Lackmann.  [Ztschr.  d.  Wstpr.  Gesch.- Ver.  Hft.  42.  1900.  S.  231—232.] 

329.  (Jabr«9aitKang  der  Provinzial-Kommi«Bion  z.  Erforsch,  u.  z.  Schutz  der 

Denkmäler  in  Ootpreueeen.)  [ Korrespondenz bl.  d.  Gesanimtver.  d.  deutsch. 
Gesch.-  u.  AltertL-Vereine.  Jg.  48.  1900.  S.  1.39— 14Ü.J 

330.  Jahres  Sitzung  d.  Provinz!  al-KomniiA«ion  z.  Erforschung  u.  z.  Schutze  d. 

Denkmaler  in  Oatpr.  (Denkmalpflege.  Jg,  2.  HHX).  S.  32.] 

331.  Protokolle  üb.  d.  Sitzungen  der  Provinzial -Kommission  z.  Erforschung  u. 

zum  Schutze  d.  Denkmäler  d.  Prov.  Oatpreuasen  in  d.  J.  189ti  - 1899. 
[Sitagsber.  d.  PrusHia.  Hft.  21.  19(10.  S.  343-3;w.] 

332.  Reiat,  Beiträge  zu  den  Gieamiu  Balsoi.  ]Mitt.  Lit.  iitt«r.  Ges.  Hft.  25.  1000. 

S.  m  -  87.] 

333.  StruTO.  H.,  Beobachtung  der  Sonnen finstcniiM  1900.  Mai  28  zu  Königs- 

berg. JAstron.  Nachr.  Bd,  53.  ISWW.  Sp.  299— .300.] 

334.  Wegener,  Friedrich,  u.  Nodnagel,  Ekvet  Otto,    Lieder  aus  OHtpreusHen. 

Königsberg  i.  Pr.:  Ostpr.  Ztga.-  u.  Verl.-Druck.  1900.  (6  Bl.t  4°. 
Vgl.  auch  No.  484.  538.  C28.  649.  729.  730.  731. 

L.  Kirohe. 

33-'>.  Adalbert,  Der  hl.,  und  die  alte  polnische  Faste  vom  Sonntag  Scptuagenimae 
bi«  Oatem.  [Pastoralbl.  f.  d.  Diocc.  Ennland.  Jg.  32.  1900.  S.  57—61.] 

336.  Anderson,  Die  Vertreibung  der  evangel.  Salzbui^r  n.  deren  Aufnahme 

in  Preussen.  LSitzgsbcr.  d.  Pruesia.  Hft.  21.  1900.  S.  317-321.]  (Vgl. 
No.  338.) 

337.  Andreas,  Bischof  v.  Ermland,  Päptl.  Thron- Assistent,  (Hirtenbrief  d.  d. 

Frauenburg  II.  Febr.  HKXI.)  (ßraimsberg:  Dr.  d.  Emild.  Ztgs.-  u.  Verl.- 
Dr.  19011.]  (6  S.)  40. 

338.  Arnold,  C.  Fr.,  Die  Vertreibung  der  Balzburger  Protestanten  u.  ihre  Auf- 

nahme bei  d.  GlaubenBgeno)<sen.  Ein  kultur^eschichtl.  Zätbild  aux  dem 
18.  Jhd.  Mit  42  zeitgeuoss.  Kupfern.  Leipzig:  Eugen  Dicderichs  1900. 
(IV.  24«  S.)  8«.  BcBpr.:  Theol.  Litteraturbi.  Jg.  21.  19()().  S.  37. 
(Amelung);  Liter.  Centralbl.  Jg.  51.  19(X).  8p.  14(X)— 1407;  Dt.  Litte- 
raturzeitung.  Jg.  21.  lyiX).  Sp.  1966—1968.  (G.  Loesche);  Protest. 
MonatBh.  Jg.  4.  1000.  S.  291—292.  (A.  Woner);  Kirehl.  Monataschr. 
B.  19.  1899/UNX).  S.  &ti.  (L.  Diedericbs.)  (Vgl.  auch  No.  336. 357. 361.1 

339.  Benrath,  Karl,  Geschichte  de«  Gustav-Adolf- Vereins  in  Ostpreuesen.  2.  Aufl. 

Mit  einer  Konfcsstonskarte.  Königsbei^:  Hartimgschc  Verlagsdr.  19IKI. 
(2  Bl.  142  S.  1  Bl-,  1  Kte.)  8«. 

340.  Bericht  der  ständigen  Kommission  zur  Förderung  d.  Vereine  u.  Anstalten 

der  Christi.  LieWthätigkeit,  erstattet  an  die  9.  üstpr.  Provinzial-Synode 
f.  d.  Synodal-Periode  1896/99.  (117  S.)  [in:  Verhdig.  d.  9.  Provinzial- 
Synode  für  Ostpr.  1899.  Königsbei^  1!)00.] 

341.  Directoriam  divini  officii  et  roissarum    in  usum  universi  Cierl  Dioecesis 

Culmensis  .  . .  editum  pro  anno  1900.  Gcdaal:  Tj'pia  H.  F.  Boenigianis 
1900.  (63,  65  8.)  8". 

342.  — divini  officii    Dioeceaia  Warmlcnsia   ...   ad   annum    190<>  editum. 

Brunsbcrgac  lif").  Prostat  apud  Enul  Bender.  (VIII,  80,  53  S.)  8". 
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343.  Dittricb,    Gesch.  d.  Kathollciamus  \a  Altpreiusen  von  152.^  bis  zum  Aiu- 

f^nge  d.  18.  JhE.  (Ztechr.  f.  d.  G^cb.  Ermlands.  Bd.  1.1.  Hft.  I.  D,^. 
F.  Hft.  40.  1900.  S.  IIl-VII,  1—289.) 

344.  Festwoche,  Die  kirchliche,  in  Königsberg,  (vod  Mont.  d.  26.  bis  DonneisL 

d.  29.  Nov.)  [Evang.  Gememdebt,  Jg.  53.  I9(K>.  8.  290,  293,  *!"(.] 

345.  FreytaKi   Henutinn,    Freussen  und   das  aeuCBchc  Nationalhospiz  St-   Maria 

dell'Anima    in   Rom.     [Ztschr.    d.  Wstpr.  Gesch.-Ver.    Hft.  42.    ]iM>J- 
S.  G9-87.] 
34ß.  FrUbJahrsyersaminliiDg,  Die,  des  oatpr.  Pruvinzialvereiiu  f.  Innci«  MiMÖcn 
zu  Tilsit  am  2ä.  u.  29.  Mai  1900.  [Evang.  Gemeindebl.  Jg.  55.    19><'. 
a.  134-136.1 

347.  Graf,  M.,  Fünfzig  Jahre  innere  Mission  in  Oatpreussen  1849—1899.     Am 

d.  Gesch.  des  ostpr.  Provinziat- Vereins  f.  innere  Mission.  [Jahrcsb«?. 
d.  Ostpr.  Prov.-Ver.  f.  innere  Mission  f.  d.  J.  1899.  8.  29—41.1  (Audi 
in:  Ev.  Gemeindsbl.  Jg.  54.  1899.  vgl.  Bibli(«r.  1899-  No.  .t92.) 

348.  GnstaT-Adolf-Vereina-Pesttftge,  Die,  in  KünigsBerg  (v.  10.  bis  14.  Sepi.) 

lEvang.  Gemeindebl.  Jg.  55.  1900.  8.  221-224.  231-233.] 

349.  HBnptversKiniiilaag,   Die  53.,  des  Gustav- Adolf- Verdna  (in  Kßnigsb^.i 

[in:  Der  Protestant.  Jg.  4.  1900.  No.  39.] 

350. des  GuHtav-Adolf-VereinB   in  Königsberg  i.  Pr.   [Chronik  d.  Christi 

Welt.  Jg.  10.  1900.  8p.  40I-4Ö9.1 

351.  JahrnsT  er  Sammlung,  Die,  des  Gustav -Adolf- Vereins  in  Königabei^.  [AUg. 

Ev.-Luth.  Kirchenzeit.  1900.  Sp.  !ß3-927,  943-946.] 

352.  Kirchen,  Aus  SamUndischen.  IT.  Medeiiau.  [Der  Deut«he  Herold.  31.  19ii>j. 

S.  40-49.]  (Vgl.  Bibbogr.  1899.  No.  385.) 
3.'>2a.  Kirchenblatt,  UHtpreussisches.    Hrsg.  im  Auftr.  d.  evan^.  Pfarrr^^ns  in 
Ostpreussen.    .Tg.  9.    Von  Jan.  bis  Daz.  1900,     Schriftleitong:    Pfarr, 
Roueeelle,  Zinten  Oetpr.  Dr.  v.  L.  Salomon  in  öoldau.  (1  Bl.,   101  &., 
4».  (Jg.  5-8  ersch.  1890-1899.1 

353.  IjeTinaon,  Arthur,  Polnisch-Preussiscbes  aus  der  Bibliotheca  Bor^bese  iic 

Vatikan.  Archive.  [Ztschr.  d.  Westpreusa.  Gesch.-Ver.  Hft.  42.  1\HV. 
8.  89-115.) 
854.  Hitthelinngen,  Amtliche,  des  Kiinigl.  Konsistoriums  d.  Prov.  Ostpreuasen 
zu  Königsberg  in  Ostpr.  Bd.  10.  Vom  Jahre  1896  bis  1899  incl.  enth. 
No.  3058  bie  3441.  Königsberg:  Ostpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-Dr.  1900.  (X,8S, 
102  S.,  1  Bl.,  110.  83  S.,  2  Bl.)  4». 

355.  Niedner,   Zur  Frage  nach  d.  Schicksal   des  Patronats   bei  OrnndetücA^ 

vertheilungen.  (Für  Prov.  Preuasen  v.  Interesse  8.  118 — 121.)  [Deutsche 
Ztschr.  f.  Kirchenrecht.  Bd.  9.  1900.  8.  108-134,] 

356.  Pobtocki,  Adalb.,   Viaitationes  Ecciesiarum  Dioecesis  Cubnensie  et  Pome- 

eaniae  Andrea  LeazczTnski  episcopo  a.  1647  factae.  Toniai  l!*.»'. 
(3  BL,  196  8.,  1  Bl.)  8".  =  Towarzystwo  Naukowe  w  Tonmiu. 
8ocicta«  literaria  Torunensis.  Fontes  IV.  1900.  (Vgl.  No.  33.) 

357.  Seelaorge,  Die  erste,  bei  den  in  Ostpreuasen  eingewanderten  äalzburgem. 

(Ein  8tück  ostpr.  Kirchengeschichte.)  [Evang.  GemeindebL  Jg.  55.  19i«i. 

8.98-99.]  (Nach:  Arnold,  Vertreib,  d.  Salzb.  Protest,  etc.  Vgl.  No.33b.i 
3-'i8.  Stttcb,    Ein,    christhcher  Liebeethatigkeit  aus  Ostpreussen  auf  der  Parisef 

WeltftUBBtelluDg.  [Evang.  Gemeindebl.  Jg.  55.  1900.  3.  109—111.) 
359.  Verhandlnngen  der  5.  ordentl.  Provinzial-Synode  d.  Prov.  Westpr.  i.  J. 

1899.  Danzig:  Dr.  v.  A.  8chroth  1900.  (XIII,  232  S.)  9>. 
360. der  9.  I-roTiozial-Synode  fiü"  Ostpr.  1899  vom  31.  Okt.  bis  8.  Nov. 

Königsberg  i.  Pr.:    Ostpr.  Zlgs.-  u.  Verl.-Dr.    190Ü.  (XXXVIII,  3t«i. 

117  +  1  S.)  &>. 
361.  Vertreibung,  Die,  der  Salzhurgcr  Protestanten  u.  ihre  Aufnahme  in  PreuBEcn. 

[in:  BonntagKbcil.  No.2S  lur  Vossischen  Zdtung  lUOO.]  (NachAmokL 

Vgl.  No.  338.) 
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362-  (Voigt,    Haniich),   Zur   bevorstehenden  fdlgem.  Versammlung  d.  Gustav- 
Adolf -Vereins  in  Königsberg.  [Voltsschulfr.  Jg. 04.  1900.  H.3m-Hr,7.] 
Vgl.  auch  No.  162.  384.  392.  4riO.  471.  481.  482.  484.  5«2.  605.  609.  61-'}.  616. 
617.  637.  638.  644.  703.  707.  793. 

M.  Oesundhelts'weBen. 

363.  Aerztekommer  für  d.  Provinz  OatpreUBsen.  24.  (V.  Per.  IflOO— 11»02:   1.) 

u.  2ö.  (V.  Per.  1£HX)— 1902:  2.)  Sitzung  zu  Königsberg  am  2r).  Jan. 
u.  am  25.  April  1900.  (17  8.;  2i  S.)  8*. 

364.  Friedländer.  E.,  Zur  Statistik  der  Tuberkulose  in  d.  Prov.  WcHtprcusscn. 

[Ztechr.  f.  Tubcrkuloee  u.  Heilstättenwesen.  Bd.  1.  190(1.  S.  164—165.] 
iSö.  derber,  Mas,   Ueber  Skleroni  d.  Nase  bes.  in  Ostpr.  [in:  I>l*ch.  medicin. 
Wochenschr.  Jg,  26.  1900.  (Aug;nat-Hft.)] 

366.  Hopp«,  Julius,   Die  Trachomepidcniie  u.  ihre  Bekämpfung  im  Reg.-Bezirk 

Oumbimien.   (KUn.  Jahrb.  Bd.  7.  I9(X).  S.  1-40,  1  Taf.} 

367.  Hoebius,   Ueb.  d.  Verbreitung  d.  Weichselzopfes  in  d.  B^.-Bez.   Marien- 

werder, Bromberg  u.  Posen.  Mit  2  ge<w;r.  Karten.  [Klin.  Jahrb.  Bd.  7. 
1900.  S.  415-434,  2  Krt.  Auch:  Jena:  Q.  Fischer  1900.  (20  S.)  8".] 

368.  StandeaordnDng  f.  d.  Aerzte  d.  Prov.  Ostpreussen.    [Aerütekammcr  f.  d. 

Prov.  Oetpr.    25.  (V.  Per.  1900-1902:  3.)  Sitzung.    8.  21—23.) 
Vgl.  auch  No.  376.  404.  418.  475.  481.  492.  546.  557. 

V.   Einzelne  Kreise,  StAdte  und  Ortscliaften. 

369.  Book,  Hugo,  Aus  AUenbargs  Vergangenheit.    Darstellungen  u. Urkunden 

zur  Feier  d.  üOUjühr.  ätadtjubiläume  am  15.  Juli  1900  im  Auftr.  d. 
Stadt  be&rb.  Königsberg  i.  Pr.:  Emil  Rautenberg's  Buchdr.  1900. 
(36  S.)  80. 

370.  Adressbuch  d.  Kreisstadt  Allenstein  Oatpr.  für  1900.  Auf  O ran d  amtl. 

Materialien  hrsg.  v.  Rudolf  Bludau'a  Buchdr.  Allenstein  1900.  (215  S., 
1  Bl.)  8". 

371.  ~  —  der  Kreisstadt  Allenstein  für  1901.    Auf   Grund   «mtl.    Materials 

hrsg.-v.  ßud.  Bludau's  Buchdr.  Allenstein  1900.  (21'  S.)  ff>. 

372.  Bericht    d.  Magistrats    üb.   d.  Stand    der  Gemeindeangeltgenheiten  in  d. 

Stadt  Allenstein  währ.  d.  Verwaltnngsjahres  I.  April  1890/1900. 
(Allenstein:  Druck  v.  W.  E.  Harich  IIMJO.)  (25  8.)  4». 

373.  Haupt- Wirthschafteplan  d.  Verwaltung  der  Stadt  Allenstein  f.  d.  J. 

V.  l.  April  1900  bie  z.  31.  März  1901  ..  .  Druck  von  W.  E.  Harich 
in  Allenstein.  (71  S.)  4'>. 

374.  Woerl's  Reisehandbücher.    Führer  durch  Allenstein  u.  Umgebung.  Hrsg. 

V.  L«o  Woerl.   Mit  Plan  d.  Stadt,  Abbildungen,  einer  Karte  d.  Stadt- 
waJdes    u.    einer  Karte   von  Ost-  u.  We^tpr.     Leipzig:    Woerl's  Reise- 
bücherverlag .  .  .  (löOO).  (31  S.,  3  Taf.)  8». 
Aweeken  (Kr.  Pr.  Holland)  s.  No.  591. 

375.  Treichel,  A.,  Erb  verschreib  ung  fUr  Barlewitz  u.  auch  Vorschloss  Stubm, 

Kreis  Sluhm.  [Ztschr.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Reg.-Bez.  Marienw.  Hft.  38. 
1900.  S.  1—14.] 

376.  Einweihung,  Die,  des  Neubauen  des  Johwinifer-Krankenhauses  zu  Bar- 

tenatein.  [Wochenbl.  d.  Johaimiter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Jg.  4. 
1900.  S.  217-218.] 
377*Reinhold,    Hugo,    Die    HauiitereigniMte    der    G(«chichte   Bartensteins. 
Bartenst^n  1899.    (Vgl.  Bibliogr.  1899.    No.  423.)    Bespr.:    Forsch,  z. 
Brand,  u.  Preuss.  Gesch.  Bd.  12.  1899.  S.  625—626  (Lohmeyer). 
BeiswaJde  s.  No.  6o2. 
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378.  BrehmeT,  C,  Beynnhnen.   Eine  Skizze  aus  Ostpr.   [Für  Masuren    Id"'. 

S.  36-44-1 

379.  AndcrBon,  Die  Kirche  Blnmenao  in  d.  Di(>c(«e  Pr.  Hollnnd,  der  Todc^ 

ort  Ädalbertt«  tod  Prag.  (Referat.)  (äitzg8t>er.  d.  Pnissia  Hft.  21. 
19(X}.  B.  204.] 

Vgl.  ftuth  No.  .')!'>!). 
^).  Conrad,    Georg,    Wie  Borchertadorf  u.  Becpntcn    1613   in  DohnaWbea 
«eaitz  Itam.  [Conrad.  Z.  Gesch.  d.  Oberl.  HfL  2.  1900.  No.  3.] 

381.  Bericht    üb.    d.  Verwaltung    u.  d.  Stund    d.  Gcmeiude-ADgclcgenlieiten  d. 

Sbidt  Braansherg  umfm^s.  d.  Kalendcrj.  ISÜll.  Eretatt.  .  .  .  22.  Febr. 
m*l.  BraunHberg:  Dr.  d.  Heyne'achen  Biichdr.  (fij  H.)  i°. 

382.  Bericht    üh.  d.    Verwaltung    u.    d.    Stand    d.  Kommunal -Angeiegenheittn 

d.  KreiBss  Brnnnsberg  f.  d.  J.  IHltO.  Braunsberg:  Dr.  v.  Hcvne'- 
Buchdr.  10<)U.  (Nebst)  Haupt-Ktal  d.  Verwalt.  d.  EreiMA  Brauneben 
f.  d.  J.  1.  April  1!)00  bis  31.  MärzlSXIl.  Braunsberg  .  .  .  (24.  XVllI. 
42  S„  I  Bl.)  4«. 

383.  Haiifhalts-Etat  d.  Stadt  ßrannsberg  Ontpr.   f.  d.  Etatsj.    v.   1.  April 

laoO—liJOI.  Braunsberg:  Dr.  d.  Heyiie'schen  Buchdr.  1900.  (126  S.i  4». 
Lyceum  HoHtanum  in  Brannsberg  b.  No.  278—280. 

384.  .Statuten  der  Brannsberger  Priceterbruderschaft.  [Prjitonübl.  f.  d.  Diür. 

Emiland  Jg.  32.  UKXI.  S.  21-*22.) 
38r>.  Vcrwaltungs-Bericht  d.  Kreis- AuHschuHsc»  d.  Kreiste  Briesen  Wectpr. 
üb.   d.  lieschäftojahr    18!W/I90U.    Bri&!cn    Wcwtpr.r    Gedr.    bei    Fad 
Gonschorowski.  (1900.)  (33  S.)  4». 

386.  Feycrsbend,  Gustav,  Otseebad  BrKsen.   Ein  Führer  durch  d.  id J'Uii^chfll 

Badeort  am  Ostseestrande.  Danzig:  LitUtr.  Bureau  v.  Ed.  ^etxrkcT 
(19001.  (21,  16  S.,  12  Taf.)  9». 

387.  Dorr,   Robert,   Cadinea.     Hit   fi   Illustr.   u.  1.  PI.    v.  Csdinen.     Danzif: 

A.  W.  Kafcmann.  (1900.)  (60  S.)  8".  (=  NordoHtdeHt«che  Stä.lte  a, 
LandHch.  No.  11.)    Bespr.:  Hamb.  Correepondcnt  KKKI.  No.  23.  S.  y. 

388.  Karte  der  Herrschaft    Cadincn   u.  Umgegend.    Hnw.  v.  d.  Kgl.    preu». 

Landes-Aufnahmc.    1;2.W"MJ.    51,.')  X  4,'".,4  cm.    Li th.  u.  kolor.  Berlin 

(R.  EiBonschmidt  1900). 
Camenlswike  s.  No.  637, 
CraM  8.  No.  477. 

389.  Heine,    Wilhelm,    Academia  Cnlmenais.    Ein    Abrias   ihrer   Gcarhichk. 

(Ztschr.  d.  Wstpr.  G«*ch.-Ver.  Hft.  41.  1900  S.  149-188.| 
3!HI.  Treichol,  A.,  Nachtrag  zur  Ge«<h.  d.  Univ.  Colm.  [Ztschr.  d.  bist.  Ver. 
f.  d.  B^.-Bez.  Marien».  Hft.  38.  1901).  H.  38—39.] 

391.  Adressbuch,  Neues,  für  Danzig  und  Vororte.  1899  u.  1900.  Auf  Grand 

amtl.  Quellen  und  privater  Mitthoilungcn.  Jg.  3  u.  Jg.  4.  Danzig: 
A.  W.  Kafcmann  (1891)  u.  1900).  (Hit  getrennter  Paginining.)  S". 

392.  Bauten,   Ueber,   u.  Keparaturen   an  Kirchen   u.  kirchl.  Gebäuden  in  dm 

Kirchspielen  Konigl.  Patronais  im  Kegbez.  Danzig.  [PaAtoralbl.  f.  d. 
I>iöc.  Ermland.  Jg.  32.  1900.  S.  48— r>l,  68-72.) 

393.  Bericht  d.  Magistrate  d.  Stadt  Danzig  üb,  d.  Stand  d.  dortig.  Qem^nde- 

angelegeiiheiten  bei  Ablauf  d.  Vcrwnltungsjahres  1890.  Danzig:  Dr.  v. 
A.  Schroth  1900.  (2  BI.,  50  8.)  40. 

394.  Bestimmungen    üb.   d.  Benutzung  der  Stadtbibliothek  zu  Danxig  vom 

19.  Dez.   1898  genehm,  durch  ÖtadtverordnetcnbeBchluss  vom   31.  Jan. 
1899.  Danzig:  Dr.  v.  A.  Schroth  1899.  (10  S.)  B». 
39:>.  Blech,  Aus  Leiten  u.  Gesch.  d.  Altstadt  Danzig.  (Referat)  (ia:  3.  BeiL  i. 
No.  295  d.  Danz.  Neuest.  Nachr.  v.  17.  Dez.  1900.] 
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3iH).  Üonweiit«,  20.  Atnil.  Bericht  üb.  d.  Vcrwalt.  d.  naturhistor.,  archaeoloji;. 

u.  cthnolog.  Samtnlungen  d.  We«tpr.  Ptot.-Muh.  (zti  Danzig)  f.  <i.  J. 

1899.  Mit  10  Abb.  [Vnrhandl.  d.  23.  Westpr.  Prov.-Landt.  1!)(X).  Vorl. 

No.  I.  Aul.  XXI  a.  S.  16.5-212.) 
HDT.  —  —  Hervorragende  oeue  Eingänge  beim  Provinsiial -Museum  (ku  Dnoiig). 

jVortr.  geh.  in  d.  Natiiri.  Gw.  zu  Danzig.)  (Referat.)  [iu  No.  77.  Bl.  2 

d.  Danz.  Ztg.  v.  ]5.  Febr.  lÖiiO.] 
'M)K  Vany,  Die  Itefeetigung  der  Rccht8tadt  (Danslg)  am  Bchwarzmöueheiikloster. 

Vortr.  geh.   in   <1.  Geiieral-Ver»lg.    d.  \V«lj>r.  tiesch.-Ver.  am  3.  Nov. 

IHOC.  [in:  Dana.  7.tg,.  No.  .")22  Moi^n-Ansg.  u.  No.  .')23  Abend-Ausg. 

2.  Bl.  V.  7.  Nov.  IIMJÜJ 
3!K). Die  baugesehichtl.  Entwickclung  der  Danziger  Giebel architck tu r. 

Vi>rlr.  gch^t.  in  d.  Sitzg,  d.  Ver.  z.  Erhalt,  d.  Bau-  u.  Kunstdonkni. 

Danzigi»  am   11.  Okt.  1ÜU<I.    |iii:  Danz.  Ztg.  No.  480.  Morg.-Ausg.  v. 

13.  Okt.  1LMM>.] 
4<X).  —  —  Das  Danzlger  Ordensschlom*.  (Referat  üb.  ein.  Vortr.  geh.  im  Ver. 

z.  Erhalt,    der   Bau-  u.  KunsUlenkiu.    In  Danzig  aiu    12.  Dez.   IIKXI.) 

[iu;  2.  Beil.  d.  Danz.  Neuest.  Nachr.  v.  17.  Dez.  lOO«!.) 
4<il.  Danzig  im  J.  1!HX).  [in:  1.  Beil.  zu  No.  305  d.  Danz.  Neuest.  Nachr.  v. 

31.  Dez.  I!KX).] 
1112.  Flrwciterung,  Die,  unserer  (Danziger)    Hafen-  u.  Ei »cnbabn- Anlagen. 

(M.  (*kizze.)   [in:   1.  Beil.  zu  No.  281  d.  Danz.  Neu<«t  Nachr.  vom 

30.  Nov.  1!>00.] 
403.  FoerHiemann,  G.,    Aus  dem  alten  Danzig.    (I820-184U.)  Danzig:  L. 

Saunier  lÜOO.  (.'):»  ü.)  H«. 
■l'H.  Francke,  Vorkiimmen  der  Granulöse  in  d.  stüdt.  Schulen  Danzigs   und 

deren  Behandlung.  (Vortr.  geh.  in  d.  Naturf.-Gfticllech.  zu  Dauzig.) 

(Referatt  [in:  No.  221  d.  Danz.  Zt«.  v.  J2.  ."Uni  ]'M0.\ 
40ri.  (irüudung,  Von  der,  unserer  (Danziger)  Krii^werft.  (Von  —  r.)  (Mit 

Abb.)  [in:  Danz.  Ztg.  No.  2i)0.  Morg.-Ausg.  Bl.  2.  v.  24.  Juni  1!)00.| 
4ii0.  (iuonther,  Otto.  Berichtigung  (zu  d.  Notiz  üb.  d.  Schreiben  d.  Generals 

v.  Pappcnheitn  an  Danzig  in    Hft.  40.    S.  121).  [Zlschr.  d.  Westpr. 

Gesch.-Ver.  Hft.  41.   I9oO.  S.  208.]  (Vgl.  Bibliopr.   IHWI.  No.  47r>.l 
407.  —  —  Aus  d.  Gefchichte  der  Danziger  Schöffen.     Vortr.  geh.  beim  Feste 

d.  Danziger  Banken  Im  Artushof  am  17.  Nov.  IfHiO.  I.  II.  [in:  2  Beil. 

zu  No.  282  u.  3.  Jtoil.  zu  No.  2H8  d.  Danz.  Neuest.  Nachr.  v.   1.  u. 

8.  Dez.  IßOD-I 
4<)8.    -  —  Danziger  Hochzeits-  u.  KHdcrordnungcn.  [Ztschr.  d.  Wstiir.  Geach.- 

Ver.  Hft  42.  iOoO.  S.  183-228.] 
4IKI.  —  —  Mlseellen  au8  Danziger  Drucken  u.  Handschriften,  t.  Vom  Dau/jgrr 

„Bummeldeifw."  2.  „Eibvnga  Geile  TrewWigkcit."   {Ztschr.  d.  WstiiT. 

(iesch.-Ver.  Hft  41.  l'JOO.  S.  202— 20<i  u.  Hft.  42.  lltIK).  S.  238—23!).] 

410.  —  —  Die  älteste  Sammlung  von  Danziger  Ansichten.  [Zischr.  d.  Wslpr. 

Gesch.-Ver.  Hft.  41.  1900.  S.  18!)— lOü.] 

411.  Hauiitbahnhof,    Der  neue,   (in  Danzig).    (M.  Skizze.)   [in:  4.  BHl.  zu 

No.  247  d.  Danz.  Neuest.  Nachr.  v.  20.  Okt.  190U.] 

412.  —  —  Der  neue,  Danzigs.  (Jlit  Skizze.)  |in:  Danz.  Ztg.  No.  474.  Morg.- 

Ausg.  Y.  10.  Okt.  UKW.] 

413.  HaushaltB-Etai  d.  Sladtgemeiude  Danzig  f.  d-  Etatsjahr  UHKi.  Danzig: 

Dr.  T.  A.  Schroth  li)(M).  i  Haupt-Etat,  No.  I— XX  uelwt  Bemerkungen 
z.  Flnalabu'hl.  d.  Danz.  KamniercikasaG  f.  d.  J.  18!I8/'.J9  u.  Plan  üb. 
d.  Vertheil.  d.  Steuerbedarfs  in  d.  Stadtgetneinde  Danzig  f.  d.  KtatH- 
jähr  11)00.)  4". 

414.  Holzhausen,  Paul,  Danziger  u.  norddeutsche  Säcularfeiern  d.  .T.  ISOl. 

[in:  Danz.  Ztg.  Nr..  IKi;,.  Alxl.-Aiisg.  2.  Bl.  u.  No.  (J1I7  Alwl.-AuBg. 
2,  Bl.  V.  28.  u.  2».  Dez.  ÜMJU.j 
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415.  JahreHbericht   des    VorRt«her-AmteH    <ler   Kauf  man  nschaft    zu    Daazig 

über  seine  Thätigkeit  i.  J.  Mai  ISHU/l'JlA)  u.  über  I>aiizigB  Haudel 
Gewerbe  u.  Schiffahrt  i.  J.  1Ö99.  Danzig:  Dr.  v.  A.  W.  Kafemana 
190Ü.  (114  8.  2  Bl.)  fol. 

416.  Kaiser  Wilhelm-Denkmal,  Dos,  der  Provinz  Weetproiutseo  (in  Danzig. 

(Mit  Abb.)  [Ueber  Land  u.  Meer.  Jg.  42.  Bd.  B3.  19U0.  Ö.  378.J 

417.  Lcngnich,  Gottfried,  Syndikus  der  Stadt  Danxtg,  Jus  publicum  avitaii« 

Gedaiienais  od.  der  Stadt  Danzig  Verfaseiing  u.  Rechte.  Nach  den 
OriginalhandHchr.  d.  Danziger  StadtArchivH  br8g.  v.  Dr.  Otto  Gunihfr. 
Mit  d.  Portr.  Lengniche  in  aulotyp.  Druck.  Datizig:  Tb.  Bcrtling  l'.f  • . 
(XX,  607  S.)  8".  (=  Quellen  u.  Dor8t«llungen  zur  Gesch.  Wß>tpr.  l.i 
(Vgl.  No.  161.)  BcBpr.:  in  Danz.  Ztg.  No.  545.  Abd.-Auxg.  Bl.  2.  t. 
20.  Nov.  19(X).  (-r-.) 

418.  Li^vin,  Die  Mortalität  in  Danzig  i.  J.  18!)9.  [in:  No.  142.  Bl.  3  d.  Dani. 

Ztg.  V.  25.  Mära  190Ü.1 

419.  Meyer,  Oekar,  Der  neue  Hauptbahnhof  in  Danzig.  (M.  Abb.)   [tllnctr. 

Ztg.  Bd.  115.  1900.  S.  909-970.] 

420.  Protokoll  d.  Stadt  verordneten- Versammlung  (zu  Danzig).  Confcrenz  ]  —  :?;t 

(Danzig  19Ü0.1  (A.  Müller  vorm.  Wedel'Bcho  Bofbuchdr.)  (Heil.  z.  Danr. 

Intclligenzblatt  I9oO.)  (126  S.)  8". 
421.»  Reinhold,  Hugo,  Danzigs  Inschriften.  Barten»'tein  1899.  (Vgl.  Bibli.>fT. 

1899.    No.  481.)    Bcspr.:    Mittheil,  aus  d.    Hiüt.    Lilt.  Jg.  2H.  I:«,t'. 

S.  37-38.  (Hirsch.) 
422.*  Schumann,   E.,   Zur   Gesch.   d.    Realgymn.   St.   Johann   (zu    Baazig'. 

DMizig  iat9.  (Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  483.)  Bcspr.:  Mittheil,  atn  i 

Histor,  Litt.  Jg.  28.  19iX).  S.  43.  (Hirsch.) 
42^.  SimsoD,    Paul,    Der  Artuahof   in  Danzig    und   seine  Briiderscbaften.   di'.' 

Banken.  Im  Auftr.  d.  vereinigten  Banken   rerfai^tit.   Danzig:  Th.  Bot- 

Ung    1900.    (VIII,  337  +  1    S.,  15  Taf.)    8«.    Bespr.:    in:    Danz.    Z^. 

No.  551.  Abd.-Au^.  V.  24.  Nov.  1900.  (-s.) 

424.  —    ^    Aue  d.  Geschichte  der   Danzig«r  Banken.  1-3.   [in:  3.  Beil.  za 

No.  5,  3.  Beil.  zu  No.  8  u.  2.  Beil.  zu  No.  14  d.  Danz.  Neuest.  Nachr. 
v.  6.  10.  u.  17.  Jan.  1900.] 

425.  Spezial-Karte  der   Gegend   zwischen    Danzig   u.    Zoppot.  1  :  2C"">"|. 

Entworf.  V.  Vermessungsbureau  Wiche  u.  Ziebarth.  62  X  C«  cm- 
Farbdr.  Danzig-Langfuhr:  S.  Schwalm   1900. 

426.  ^Staatsarchiv,  Das  neue  westpreu««.,  in  Danzig.  (Mit  Abb.)  (in:  No.  12b 

d.  Danz.  Ztg.  v.  IT.  März  1900.] 

427.  W(chrraann),  M.,  Eine  Audienz  Danziger  Gesandten  bei  Herzog  Bogis- 

law  X.  i.  J.  l:jll.  [Monatablätt.  hrsg.  v.  d.  Ges.  t  Pomm ersehe  GeSh. 
Jg.  13.  1899.  S.  86-89.] 

428.  WohnungsliHte  der  Offiziere  u.  Beamten  der  Garuison  Danzig.  Somnjer- 

Ausg.  u.  Winler-Auag.  1900.  Danzig:  A.  W.  Kafemann  190(t.  (43  S.: 

42  S.)  8« 

Vgl.  auch  No.  l-'i3.  226.  313.  315.  433.  795. 
42!».*  Schultz,    Fr-,   Das  Dentsch-Kroner  Land    im  14.  Jh.   (Vgl.    BiWic«. 

1899.  No.491.)  Bcspr.:  Forwh.  z.  Brand,  u.  Prcuss.  Gesch.  Bd.  12.  löi'.'. 

S.  584—585.  (Lohmeycr);  Monatsbl.  hrsg.  v.  d.  Gee.  f.  Pomm.  Gcärh. 

Jg.  13.  1899.  S.  59— fio.  (van  Niessen.) 
430.  Bericht  üb.  d.  Stand  u.  d.  Vervraltimg  der  Gemeinde- Angelegenheilen  d. 

Stadt  Dirschan  f.  d.  Rcchnungiijabr  1899/1900.  Druck  d.  DirsohauFT 

Zeitung.  (42  S.)  4". 
4.11.  Conrad.  Geoig,  Die  Handfeste  über  Doebern,  Spitzen,  Gr.  u.  Kl.  Qui- 

taincn  u.  d.  Wccflkenitter  See  v.  J.  152a  [Conrad,  Z.  Gesch.  d.  Oi»«!. 

Hft.  2.  1900.  No.  4.] 
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433.  Fu  D  k ,  C.  A.,  Oeech.  d.  Stadt  Domnan  mit  Berückgicht,  ihrer  Umgegend  . . . 
Als  Mac.  gedr.  1900.  (96  8.)  ff». 
D»Dlitt«n  (Kr.  Pr.  Holland)  b.  No.  501. 

433.  Behring,   Wilhelm,   Beiträge  zur  Qeechichte  der   Stadt  BIMng.    I.  Zur 

Oeechichte  dei  „Danzigcr  Anlaufs".  Elliiog:  R.  Kühn  1900.  [44  S.)  40. 
(=  Progr.-Beil.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Elbing  1900.) 

434.  Bericht  üb.  d.  Verwaltung  u.  d.  Stand  d.  Gemeinde- Angelegenheiten  der 

Stadt  Blbing  t  d.  VoTwaUungBJabr  1H90/19OO.  Elbing:  Dr.  v.  B.  Kühn 
1900.  (2  Bl.,  118  S.)  4«. 

435.  Kämmerei-Haupt-Etat  der  Stadt  Elbing  f.  d.  Rechnungsjahr  1900. 

Elbing:  Buchdr.  R.  Kühn  1900.  (135  S.)  4f>. 
436.*Neubaur,  Leonh.,  Beiträge  z.  ältoen  Gesch.  d.  Gjmn.  zu  Elbine.  Elbing 

1899.  (Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  505.)  Stapi.:  Mittheil,  aus  d.  Histor, 
Litt.  Jg.  28.  1900.  S.  44.  (Löschhom.) 

437.  Pangritz-Colonie,  Die.  bei  Elbing.  (Von  B.)  [in:  No.  429.  Abcnd-AuBg. 

Bl.  2  d.  Danz.  Ztg.  t.  13.  Septbr.  1900,] 

438.  Schichau-Denkmal,  Das,  in  ElbiDg.  (M,  Abb.)  [in:  Danz.  Ztg.  No.  564 

Morg.-AuDg.  3.  Blatt  v.  2.  Dez.  1900.] 

439.  Wobnungs-Anzetger,  Elbinger,  1900.  AdreeH-Buch  f.  Stadt-  u.  Land- 

kreis EHbing  neb«t  Stadt-  u.  Thcaterplao.    Nach  amtl.  Quellen  u.  di- 
rekten Erh^ungcn  bearb.  u.  hng.  v.  Otto  Siede.  (Elbing:)  Otto  Siede 
(1900).  (VIII,  410  S-,  1  Pt.)  8". 
44Ü.  VerwaltungB-Bericht  des  Kreis- AuHschuBaes  des  KreiscB  Fiachhauseo 
f.  d.  J.  1999  und  Voranschlag  üb.  d.  Kreishauehalt  im  Rechnungsjahre 

1900.  (Fischhausen  1900.)  (41  8.)  Fol. 

441.  Bericht   üb.   d.  Vemaitung   u.  d.  Stand    d.  Angelc^nheiten   d.  Kreisen 

Flatow  f.  d.  Kalenderjahr  1899.  Flatov  Weetpr.i  R.  G.  Brandt'» 
Buchdr.  (1900).  (22  S.)  4». 

442.  —  —  fib.  d.  Stand  d.  Kreis-Kommunal- Angelegenheiten  dee  Kreises  Fried- 

land  a./Alle  am  Schlüsse  d.  Jahr.  1899.  Domnau:  Gedr.  bei  H.  Neu- 
mann (1900),  (28  S.)  4». 

443.  Conrad,   Georg,   Einige  Nachrichten  über  Dorf  u.  Mühle  Georgenthal 

(Kr.Mohrungen).  [Conrad,  Z.  flrach.  d.  Oberland,  Hfl.  2.  1900.  No.26.] 

444.  Bericht  üb.  d.  Verwaltuug  u.  d.  Stand  der  Gemeinde-An  gelegen  heilen  d. 

Stadt  Grandenz  f.  d.  Berichtej.  1899/llKX).  Graudenz:  Dr.  v.  G.  Röthe'e 
Buchdr.  1900.  (2  ßl.,  47  S.)  4». 

445.  Handelskammer  zu  Graudenz  f.  d.  Kreise  Graudenz  ät,HdC,  Graudenz 

l«nd,  Marienweider,  Bosenbeig,  Schweiz,  Stuhm.  1.  Jahreebet.  f.  d. 
J.  1899/1900.  (Von  April  bis  April.)  Graudenz:  Dr.  v.  G.  Rüthe's 
Buchdr.  19U0.  {im,  VI,  17  8.,  3  Anl,,  23  S.)  8^. 

446.  Haushalts-Anschlag  d.  Stod^meinde  Graadenx  f.  d.  Rechnungsjahr 

1900.  Graudenz:  Dr.  v.  G.  Süth^s  Buchdr,  1900.  (86  S.)  4«. 

447.  Mansteiu,   Hugo,   Die  Tilgung  der  Kricgnschutden  der  Stadt  Graudenz 

BUS  d.  J.  1807.  Graudenz;  G.  Röthe  1900.  (39  S,)  8«.  {=  Progr.-Beil. 
d.  Stadt  ReaWh.  zu  Graudenz  1900.) 

448.  Reimann,   M.,    Dos  Wappen  der  Stadt  Grandenz  u.  dessen  Geschichte. 

|D.  Deutsche  Herold  Jg.  31.  1900.  8.  107-108  m.  4  Abb.] 

449.  Conrad,  Georg,  Die  Hauptversebrei bung  üb.  Gross-  n.  Klein- Arnsdorf 

im  Kr.  MoarUDgen  u.  andere  v.  Diebes'sche  Besitzungen  in  d.  Kreisen 

Mehrungen   u.    Pr.    HoUand  aus   d,  J,  1530.    [Conrad,  Z.  Gesch.  d. 

Oberland.  Hft.  2.  lÖOO.  No.  25.J 
Gross-Qnittalnen  s.  No.  431. 
4r>0.  Hcynacher,  Ueb.  d.  Neubau  d.  evangel.  Kirche  zu  Gross-Thierbach  i.  J. 

1776.  [Oberl.  G«ichichtebl.  Hft.  2.  1900.  S.  108-111.] 
451.  Verwaltungs-Berichtd.  Kreises  Gambinnen  für  ISyj/l'JOO.  Gunibinncii : 

Dr.  V.  Alb,  Olszewski  (lÜOOl,  (16  S.)  Fol. 
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452.  Ziminnrinaiin,    Emil,   Katalog  der  Lehrer-Bibliothek  d.  Kgl.  Friedriche 

Gymnafl.  7,u  Gumbianea.  In  übersichtl.  Anordn.  f.  d.  prakt.  Gebramt 
zUBanimengprit«lll.  Tl.  2.  Mit  Benutzung  der  Vorarbeiteu  d.  Gb<ri. 
Dr.  Mas  Hecht  bearb.  Gumbinnen:  W.  Krauaencck  lldJIJ.  v73  — HU  !-.i 
8".  (=  Progr.-Bcil.  d.  Köai^l.  Friedr.-Gynuias.  zu  Gumbioncn  i^*".- 
(Tl.  1  vgl.  Bibliogr.  1899  No.  .")20.) 

Vgl.  auch  No.  22«.  3t>6. 

453.  Conrad,   Georg,    D.  Kaufbrief   über  Hmrtwichs   |Sr.  Mohrun^i)    v.  J. 

1Ö4(I.  IConrad,  Z.  Oe«ch.  d.  Oberland.  Hft.  2.  19<X).  No.  27.) 

454.  Bericht  üb.  d.  Verwaltung   u.  d.  Staud  dca  Kommunal- Angelegenheiten 

d.  KreieeB  Heiligenbeil  f.  d.  HaushallHJahr  ISitüfliKMI.  UeUigcnbcil: 
Dr.  V.  B.  Hclbing  (1S)IHI).  ((>  8.)  Fol. 

455.  Grosse,  H.,  Die  landwirtschaftliche  Realschule  (Laadwirtechafttischulel  zu 

Hfiil  igen  heil,  Rgb.  KönigHberg  Oi^t-Pr.  Mitteilungen  üb.  Zn-cfk.  IV 
reiJitigungen,  Einrichtungen,  Ziele  u.  Lchrplan  derselben.  3.  durchgn. 
u.  erweit.  Aufl.  Heiligen  bell;  Dr.  v.  F.  A.  Schnddor  18!17.  (1  lü.. 
46  S.)  4". 

45G.  Haushalt  f.  d.  Kreis -Kommunal -Kaaiie  Heiligenbeil  f.  d.  Berhnungiik 
jähr  lOOD/mtl.  (Heiligcnbdl:  Dr.  v.  R.  Helbing  lÖüO.)  (18  S.)  FoL 

4.'>T.  Peter,  A.,  Die  Stadt  Heilsberg  und  ihre  ITmgebung  von  der  Gründung 
bis  in  die  neueste  Zeit  Mit  Berück^icht.  o.  wichtigst.  Begebenheit  et: 
aus  d.  Gesch.  Ennlands.  Kurz  zuBaninicngefasst.  Mit  6  Illustr,  2.  um- 
gcarb.  vorm,  U.  verbesa,  Aufl,  Heilabcrg:  Selbstverl.  d.  Verfaaa.  l!ti"i. 
(2  Bl.,  81  S.)  8". 

4.')8.  Verzeichnis  der  Schüler  der  Parükular-Schiüe  (jetzigen  Qymnatiiunis i  zn 
L^ck  in  d.  ersten  Jahren  nach  ihrer  Gründung.  (Aus  den  Akt^n  dc^ 
Kgl.  Staatsarchivs  zu  Königsberg  i.  Pr.  .  .  .)  Mitget.  von  'f.  (Mitteil. 
Litter.  Gee.  Masovia.  Hft.  6.  (Jg.  «.)  i^MK  S.  110—133.] 

459.  Darmer,  HeU's  Beticutung  u.  Zukunft.  Hierzu  1  Kart«.  [Mitth.  d.  Wstpr. 
Fiuch.-Ver.  Bd.  12.  19(K>.  S.  45-96,  1  Ktc.] 
Hermen  an  (Kr.  Mohrungenj  s.  Ko.  589. 

46ü.  Conrad,  Georg,  Die  Privatverleihungsurkunde  über  die  Gnindmühle  in 
Hohendorf  (Kr.  Pr.  Holland)  v.  J.  lüül.  [(Jonrad,  Z.  G«ich-  d.  Ober- 
land. Hft.  2.  IWKI.  No.  6-1 

4ni.  —  —  UebcTsetzung  d.  beiden  ältesten  latdn.  Urkunden  üb.  d.  Ritterput 
HoheDdorr  (Kr.  Fr.  Holland)  von  1244  u.  1321.  [Conrad,  Z.  Gesch. 
d.  Oberland.  Hft.  2.  IQU».  No.  5.] 

462.  Loebelt,  M.,  Insterborger  Stadtgcuchlecbter.  [Ztscbr.  d.  Alt.-Oe^.  [nM«r- 

burg.  Hft.  6.  1<M)Ü.  «.  .^5-49.] 

463.  Maczkowski,    K.  A.,    Bdträgc  zur  Gcüch.  d.  Tatarcncinfalln  in  Preusi^n 

im  Octob.  1656  betr.  d.  Hauptamt  lusterbarg.  [Ztnchr.  d.  Alt.-Ges. 
Insterburg.  Hft.  6.  190(1.  S.  3—19.]  (Vgl.  No.  177.) 
Kalknppen  a.  No.  633. 

464.  Conrad,   Georg,    Die  Vokation  d.  evang.-ref.  Hofprodigers  Otto  Heinrich 

Rindfleisch  an  die  Karwinder  Kapelle  v.  J.  1744.  [Conrad,  Z.  Gexeh. 
d.  Oberland.  Hft.  2.  19(Xl.  No.  11-1 

465. Die  Handfeste  üb.  d.  Gut   Kerpen   (Kr.  Mohningen)   v.  J.  1436. 

[Conrad.  Z.  G(*ch.  d.  Oberland.  Hft.  2.  VMO.  No.  28.] 

Kiein-Arnsdorf  s.  N.  449. 

Kleinhof-Tapian  s.  No.  234. 

Klein-Qnjttainen  s.  No.  431. 
406.  AdrcsHbuch  der  Haupt  u.  RcsidcnzstAdt  Königsbers  in  Pr.  u.  seinrr 
Vororte  für  1891)  u.  für  IIHXI.  Auf  Gnmd  nmtl.  Quellen  u.  privater 
Mittheil  hrsg.  Mit  ein.  Plane  d.  Stadt  K<inigshcrg,  d.  Stadttbeaten 
sowie  einen  Ilerichtigungpn  enthalt,  Anhang.  Künigsberg:  Hartungschr 
Verlagsdr.  (IHll'.l  u.  11K>'.)  (Mit  getrennt.  Paginirung.)  8". 
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i.  Pr.    Stuttgart  1809.  (Vgl.  BihliMfr.  189!)  No.  r>37.)  Be»pr.:  Literar. 

Ccntralbl.  Je.  TA.  1900.  öp.  14U-U1  (-n-);  in:  Beil.  z.  Müni^h.  Allg. 

Ztg.  I9IHI.  No.  19;  Mitlheil.  a.  d.  histor.  litt  Jg.  28.  1900.  S.  483—484. 

(Hirach.) 
:-Ii)ä.  Bericht  üb.  d.  VerMItnlRse  der  Synagogen gcmdnde  zu  Königsberg  i.  Pr. 

in  d.  Jahren  18<J3  bis  ISÖ'J.   Königsberg:  Hartunnche  Buchdr.  19U0. 

(42  S.)  4».  * 

3fi9.  —  —  üb.  d.  Verwaltung  u.  den  Stand  der  Oenieinde-Aogeleeenheiten  der 

Kgl.  Haujit-  u.  Ki«idenzatadt  Königsberg  i.  Pr.  währ.  «1.  ßechniingfl- 

jähre:«  1.  April  18U!I  bis  dahin  19(Kf,  Königsberger  Allg.  Ztgu.-Druckerei. 

(1  Bl-,  X,  307  S-,  1  PI..  3  Tab,)  4<». 

470.  BcHchlüsse  der  .Stadtvcrordnctcn-Vcmammlung  (zu  KSnlgsberg)    19O0. 

(No.  1-27.)  8". 

471.  Beziehungen,    Des  Grafeu  Ziniendorf,   zu  Kfinigsberg.   (Zum  200jähr. 

Ocburtsti^  Zinzendorfs.    Ein  Stück  ostpr.  KirchengeHch.)    [Evangcl. 
(JomeindcEl.  Jg.  m.  1900.  8.  122-124.| 
473.  Bibliothcksbcriuht  (der  Alt.-Ue«.  Prussia  zu  KUnigaberg.)   [Sitzgsbcr. 
d.  Pruwia.  Hft  21.  1900.  S.  368-374.1 

473.  Czihak,  E.  von,  Geschichte  der  Anstalt  (d.  i.  der  König!.  Kunst-  u.  Gc- 

wcrb«8chulo  zu  Königsberg  i.  Pr.)  zum  lOOjähr.  Gedenktage  ihrer 
ersten  ReorgunlsatioD  i.  J.  1800  nach  anitl.  QuellcJi  daip»tellt.  (Be- 
richt d.  Königl.  Kunst-  und  Gcwerkschule  /U  Königeberg  i.  Pr.  lOOO. 
8.  5-13.] 

474.  Festfeiern,  K5nigsb«rger,  dust  u.  jetzt,  [in:  Beil.  zu  No.  593  d.  Abd.- 

Ausg.  d.  Ostpr.  Ztg.  T.  20.  Dez.  !90o.] 

475.  Festschrift  z.  Einn-dhung  d,  neuerbauten  Abteilung  f.  Frauenkrankheiten 

in  dem  unt.  d.  Protektorat  I.  M.  d.  Kaiserin  Auguste  Victora  stehend. 

Ktankenhause  der   Barmherzigkeit   zu   Königsberg  i.  Pr.    bei    der 

.'lOjÖhr.  Jubelfeier  d.  Anstalt  am   18.  Mai  1900.    Die  ü{)erative  Thätlg- 

keit  auf  d.  Abteil,  f.  Frauenkrankheiten  währ,  ibret  3jiihr.  Besteh,  v. 

I.  April  1807  bis  1.  April  1900  von  Dr.  Unterbei^r.  Berlin:  S.  Karge 

1900.  (4  Bl.,  VII,  91  S.,  2  Taf.)  8". 
47Ü.  Fremdenführer  des   KSnigaberger  Grundtiesitzer- Vereins.  Abtheil.  z. 

Fiirderung    d.    Fremden-  u.  GeHchäfteverkehrs  ,  .  .  Königsberg  i.  Pr. 

UKX).  Verl.  d.  Kpbg.  Grundbcsitzer-Ver.  (16  S.)  i". 
477.  Führer  durch   KSnigsDerg  ).  Pr.    und  Umgebung,  Cronz,   Neuknhrcn, 

Rauschen,  Wamicken  etc.     Mit  Plan   von  Königsberg  i.  Pr.     2.  Aufl. 

Königsbei^  i.  Pr.:  Braun  &  Weber  (1900).  (I  Bl..  04  S.,  1  PI.)  8". 
47S.  Ueneral-Bericht  üb.  d.  Thätigkeit  d.  Komitees  z.  Ford,  d-  Kchwimmens 

u.  Badens   von  Schulkindern   xu  Königsberg  i.  Pr.    1899  u.  l'.m. 

Köiiigsbei^  i.  Pr.;  Dr.  v.  Leo  Krause  &  Ewerlicn  (18ÖÖ.  1900).  (8  S.; 

8  S.)  4». 

479.  Geschäfts-Bericht  des  KSnigsberger  Thiergarten-Vereins  f.  d.  J.  180!). 

Königsbewf  i.  Pr.:  Buchdr.  v.  Leo  Krause  u.  Ewerlicn  (lOIW).  {8S.)  4» 

480.  Oeschichte  der  Ostpreuss.  Zeitungs-  u.  Verlags-Dnickerei,  Gewilisch.  auf 

Aktien.  Königsberg  i.  Pr.  [in:  Haua-Kalender  d.  Ostpr.  Ztg.  f.  d.  J. 

\mi.  5  Bl.) 

481.  —  — ,Die,  d,  Diakonisdcn-MutterhauHcs  u.  Krankenhauses  d.  ßamihcrzigkdt  zu 

Königsberg.  (Nach  d.  Jubiläum- Denkschrift  de»  Pfarr.  Lic.  Goetz.) 
[Evangel.  (icuieindebl.  Jg,  .').").  19O0.  S.  85-87.]  (Vgl.  No.  482.) 

482.  Goetz,   Carl,  Jubiläums- Berieht  über  Fünfzig  Jahre  Diakon issenarljeit  im 

Krankenhause  der  Barmher/ igkeit  2U  Königsberg  i.  Pr.  Im  Auftr. 
d.  Vorstandes  erstattet.  Königslwrg  i.  Pr.;  Dr.  v.  Emil  Rautenberg. 
11M>J.  (172  S.,  1  Itl.)  K».  (Vgl.  Ko.  481.) 
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483.  Ooldstein,  Ludwig,  Das  KSaigsberger  Stadtmuseum.  I.  IL  (E>ie  ersten 
KUDstauBxtellungen  u.  die  Üründung  d.  KuDstvcreinB.)  IIL  (Die  Eot- 
wickelung  des  Museums  bis  beut«.)  lY.  (Die  altcD  Italiener.)  V.  i  Flo- 
rentiner, Siena,  Fcrrara,  Bologna.)  VI.  (Die  Venetianer.)  [in:  2.  BeiL 
zu  No.  r)9,  65,  77,  93,  105.  132  d.  Morg.-Ausg.  d.  Kgsbg.  HartgKdL 
Ztg.  V.  11.,  la  März,  1.,  21.  April,  6.,  27.  Mai  1900.] 

4ä4.  Grundsteinlegung,  Die,  der  kathol.  Kirche  zu  KSnigsberg  i.  Pr. 
Mitget.  V.  Hdnr.  Borkowekf  [Altpr.  Mon.  Bd.  37.  ISKX).  S.  646—047.] 

iSn.  (QroBse,  E^il,)  Lehrer  u.  Abiturienten  d.  Königl.  Wilhelnii;gvmnasii)ins  ed 
Königsberg  Pr.  in  d.  ersten  2.'i  Jahren  1874— 1U!)9.  Nebst  Erinne- 
ningsblätt^m  (5  Schulreden).  Königsberg  Pr.:  Härtung  190(1.  (Ol)  Svi 
8».  (=  Progr.-Beil.  d.  Kgl.  Wilhelms-Gynm.  zu  Königsberg  i.  Pr.   H«  k  •.  ■ 

töG.  Handel,  Industrie  u.  Schifffahrt  in  ESnigsberg  i.  Pr.  i.  J.  18!Kt.  Be- 
richt d.  VoTHtdier- Amtes  d.  Kaufmannschaft  eu  Königsberg  i.  Pr. 
Königsbei^:  Hartungeche  Buchdr.  1900.  (VIII,  167  8.)  H«. 

487.  Haupt-Uebernicht  Gb.  d.  der  Stadt- Hau ptkassc  zu  Rilaigsberg  i.  Pr. 
zugewieseneu  Verwaltungszweige  pro  1.  April  189!)/19U0.  Kgsbg.  AUg. 
Zt«8.-Dr.  (103  S.,  4  Bl.)  40. 

488.'Hollack,  Emil,  u.  Fricdr.  Tromnau,  Geach.  d.  Schulwesen«  d.  K(rL 
Haupt-  u.  K4».-Stadt  KöDlgsberg  i.  Pr.  Kgsbg.  i.  Pr.  IS99.  (Vgl 
Kbhogi.  1899  No.  562.)  Bespr.:  Literar.  Centralbl.  Jg.  r>\.  19«il. 
8p.  87-88;  Forsch,  x.  Bnuidenb.  u.  Preuss.  Gesch.  Bd.  12.  ISlil'. 
S.  623-(>24.  (I^hmeyer.) 

489.  Hufen,  Die,  (bei  KSnlgBberc)  vor  50  Jabreu.  (in:  2.  Beil.  zu  No.  53  d. 

Morgenausg.  d.  Kgebg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  4.  März  1900.] 
Jahresbericht  d.  Statist.  Amtea  d.  Stadt  Königsberg  i.  Pp.  a.  No.  4Wl 

490.  Jahresrundschau,   Kommunale  (KSnJ gaber ger|.    lin:    2.  Beil.  zu  No. 

304  d.  Morg.-AuBg.  d.  Kgsbg.  Hart.gsch.  Ztg.  y.  30.  De«.  1900.] 

491.  JcntzBch,  Alfred,  Der  tiefere  Untergrund  Königsbergs  mit  Beziehung  auf 

die  Wasserversürgung  der  Stadt.  (Separatabdr.  aus  d.  Jahrb.  der  Kgl. 
preusB.  geolog.Landesanstalt  für  1899.)  Berlin  1900.  (1728..Taf.4— 13.1  W. 
493.  Jubiläum,  Zum  OOjahr.,  d.  Krankenhauses  der  Barmherigkeit  (zu Königs- 
berg), [in:  3.  Beil.  zu  No.  41  d.  Morgenausg.  d.  Kgsl^,  Hartgsch.  Ztg. 
y.  18.  Febr.  1900.) 

493.  Kemke,  Heinrich,  Bericht  für  1900  über  die  Bibliothek  der  Ph;sikahrK-b- 

ökoiiomischen  Gesellschaft  (zu  Königsberg).  [Sehr.  Phys..ükon.  Ci«& 
Kgsbg.  Jg.  41.  1900.  S.[43|-[59].l 

494.  Krciahaushalts-Etat  d.    Landkreis»  Kiinigsberg  -i.   d.   Etat»}.  IIX»). 

(Umfass.  d.  Zettr.  v.  1.  April  19(XI  bis  31.  März  1901.)  (Königeberg: 
Dr.  T.  E.  Rautcnbei^  IflOO.)  (10,  15,  16,  7,  5,  6  S.)  4". 

495.  Meyer,  Mittheilungen  über  das  Loben ichtsche  Hospital  in  Königsberg. 

|iu:  3.  Beil.  zur  Abaid-Aiisg.  No.  \b5  u.  3.  Beil.  z.  Abend-Aib^. 
No.  157  d.  Kgsbg.  Allg.  Zig.  V.  2.  u.  3.  Aprii  19Ü0.] 

496.  Monatsberichte  des  Statixtischcn  Amtes  der  Stadt  Königsberg  i.  Pr. 

Jan.-Dez.  1900.  (13  Nummern  zu  8  S.)  4°. 

497.  Nachklänge  zum  4.  Kongress  f.  Volks-  u.  Jugcndepiel  in  Königsberg  i.  Pr. 

[ZlBChr.  f.  Turnen  u.  Jugendspiel.  Jg.  9  1900/1901.  S.  49—50.] 

498.  Noske,  Die  Palaestra  Alberiana  in  Königsberg  i.  Pr.  lin:  Dteehe  Tumer- 

zeitung  Jg.  45.  1900.  No.  1  u.  3  m.  Abb.] 

499.  OrtschaftsverzcichnisB,  Alphabetisches,  dee  Landkrases  Könicsberg- 

Mit  Angabe  d.  Amtsbezirke,  Patrouilleiibezirke  d.  Ciendarmen,  £x  Poet- 
u.  Telegraphenanstalten,  Kirchspiele,  St^hulen  u.  Schiedsmänner.  K&nigH- 
berg  i.  Pr.:  Emil  Rautenberg  19(X).  (33  S.)  4». 

500.  Palaestra  Albertina(zu  Königsberg).  Berlin:  B.Giseriue.  (9  Bl.  Orund- 

risse.)  40, 
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riiil.  Plan,  Neu£Hter,  von  KKnigsborg  i.  Pr.  Königsberg:  H.  Herrmann  (1000). 

(I  Bi.)  fol. 
r)il2.  Ravrlt,    R.,   Der  4.    dentche  Kongreea    für  Volke-   und   Jngendspiele  zu 
'  Königsberg  i.  Pr.  am  2'>.  u.  26.  Juni  1899.   [Jahrbuch  f.  Volks-  u. 

Jugendspiele  Jg.  9.  l'JOÜ.  S.  249-266.] 
'Al'i.  Sängerverein,    Der    Kttnigab«rg«r,    im    53.    Jahre    seinen    Bestehens. 

(April  1899   bis  April   lOuO.)    Niich   d.  Protokollen   mitget.   v.   d.  Vor- 
stände. Königsberg  i.  Pr:  Bufhdr.  v.  Leupold  1900.  (59  8.)  8*. 
51)4.  Schaff,  Aus  d.  Ge^ch.  d.  KKoigsbcirger  Kricgsst^iild.  1-3.  [in:  2.  BcU. 

zu  No.  276  d.  Morg.-Au»g.,  Beil.  zu  No.  280  d.  Abd.-Auag.  ii.  3.  Beil. 

zu  No.  282  <1.  Moi^.-Ausg.  d.  Kgsbg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  25.,  29.  Nov. 

u.  2.  Dez.  1900.1 
505.  Scbellwien,    Berieht    üb,    d.    Venvaltung    des   Provinzial  -Museums    (zu 

Känigsberg)  f.  d.  J,  1900.     [Sehr.  Phys.-Ökon,  Ges,  Kgsbg.    Jg.  41. 

1900.  S.  [40]-[42].] 
500.  Senst,    Otto,   Kttnigsberg    ror    HXI   Jahren,    [in:   2.  Beil.  eu  No.  71  d. 

Morgenaiti^.  d.  Kgnhg.  Hartgxcb.  Ztg.  v.  25.  März  19O0.] 
507.  Hpielfeet,  Das  grosse,  in  Königsberg.  (Entnommen  d.  Kgebg.  Allg.  Ztg.) 

[VolksBchülfteund  Jg.  64.  1900.  S.  379—381.] 
rm.  StadthautihaltB-Etat    von   Königsberg    i.    Pr.   f.    d.    Rechnungejahr 

J.  April  19(X>yl901.  Hft.  1—3  u.  EUtrfeetsetzungs-Beschlusa.  (Künigs- 

Wg:  Kgsbg.  Allg.  Ztg.-Dr.  1900.)  (134,  160,  194,  4  S.)  4». 

509.  Stetter,  Zum  lOjähr.  Stiftungsfest  der  Sektion  KSnigsberg  des  „Deutsch. 

u.  Oesterrcich.  Alpen -Vereins"  I.  II.  [in:  2,  Beil.  zu  No.  133d.  Morgcn- 
Eunf;.  u.  2U  No.  137  d.  Äbendausg.  d.  Kgst^.  Hartgeuh.  Ztg,  v.  10. 
u.  14.  Juni  1900.) 

510.  Um-  und  Neubau,  Der,  der  Hauptpoet  in  KKnigsberg.  [in:  2.  Beil.  zu 

No.  235  d.  Morg.-Aii8g.  d.  Kgebg.  HfirtgBch.  Ztg.  v.  7.  Okt.  1900.] 
Universität  K8nigsberg  s.  No.  281-289. 

511.  Verfügungen  d.  Magietratx  u.  d.  Stadt-Sehul- Deputation  betr,  d.  Königs- 

berger .Schulen.  Königsl>ergcr  Allg.  Zeitungs-Druckerei  (1900).  (3  BI., 
204  S.)  ö". 

fA2,  Verwaltungsbcricfat  d.  Krcinaiieechneees  d.  Kreises  Landkreie  Königs- 
berg in  Ostpr.  f.  d.  Verwaltungejahr  1899.  K(lnig8l>erg:  Dr.  v.  E. 
Rautenberg  1900.  (56  S.)  ■i". 

513.  VerzcicbulB  der  seit  d.  1.  Aug.  1896  bis  31.  Dez.  1699  f.  d.  Museum 
u.  d.  Münzsammlung  (der  AJtert.-Gcs.  Prussia  zu  Königsberg)  cin- 
gegang.  Geschenke.  [SiWgHber.  d.  Prussia  Hft.  21.  1900.  8.356-367.] 

514. aller  n-äbrend  d.  letztverfloss.  Kalenderjahres  1899  in  d.  Kgl.  Preuss, 

Haupt-  u.  Residenzstadt  Königsberg  Getrauten,  fietanfu^n,  Gtwtor- 
benen.  Konfirmierten  u.  Kommunikanten  ....  (Königsbei^:  Ontpr. 
ZtgB-  u.  Verl.-Dr.  19O0.)  (1  Bl.)  fol. 

51.5.  Vogelstein,  Die  Rcorgiuiieation  des  Religionsunterrichts  in  d.  Svnogogen- 
gemeinde  zu  Königsberg.  [33.  Ber.  üb.  d.  Relig.-Unterr.  d.  Synag.- 
(lem.  zu  Königsl>erg  i.  Pr.  für  18!m/19O0.  8.  1-31.] 

.510.  WohnungK-Liste  der  Offiziere  u.  Mititärheamten  d.  Garnison  Königs- 
berg 1.  Pr.  Zusget.  V.  d.  Kgl.  Kommandantur  im  April  u,  im  Oktober 
1900.  Königsberg  i.  Pr.:  Bon's  Buchhdlg,  (1  Bl.  42  Ö.;  1  Bl.  40  S.)  8". 

517.  Zeitung,  KBoigsberger  Allgemeine.  Festgalle  zur  Feier  d.  25iähr.  Be- 
stehens.  1.  Nuv.   I90li.  Hrsg.:  A.  Wvueken.   (10  Bl.)  fol. 

518.*  Zippel,  G.,  Gesch.  d.  Kgl.  »icdrichs-Kollegiume  zu  Königsberg  i.  Pr. 
1698—1898.  KönigsWg  189H.  Mit  Beil.:  Lehrer  u.  Abiturienten  d. 
Kgl.  Frieilr.-Oollfg.  11198  ■  1898  v.  Dir.  Prot.  Dr.  G.  Ellendt.  Kgsbg. 
1898.  (Vgl.  Bibiiogr.  1898.  No.  440  u.  1899  No.  &X).)  Bespr.:  Liter. 
Ceutralbl.  Jg.  51.  1!H)I).  yp.  2103.  (-n.) 
Vgl.  auch  No.   IW.   \fiH.   191.  220.  289.  344.  348.  349.  3:50.  351.  729.  730. 
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510.  Blutmord,  Der,  eu  KodHz.  Wortlaut  drr  Eingat)«.  die  der  des  Monie' 

venlächtigte   Fleinthenneiriter  UoffiuaiiD   nm    fi.  VI.  I'JIMJ  dem  Aiui>^ 

giricht  KU  Konitz  dnreichCc.  Berlin:   Deutsehe  iiattoiiBle  BiitJilidl^.  a, 

Verlagwistalt.  (ISX.KJ.)  (4  B.)  4« 
520.  —  —  I>er,  in  Konits,   tn.   >^treifUehtem  &at  d.  riUatürechll.  f^tt'IlDiii;  d. 

Juden  im   Deiiteehen  Reifhe.  Nai:h  aulhenL  Quellet)  dargeei.  y.  an. 

besorgten  Vaterlandpfreunde.  Vorwort  von  Max  Liebemiann  v.  Souncu- 

bei^.  M.  d.  K.  Berlin:  Deutachnat.  Bui;hh.  u.  VerlagHOnet.  1<JLI>.  [VI. 

7S  S.  m.  Abb.)  B». 
&21.  Cfliibaii,  Konitz.  |Die  Gegenwart.  Bd.  r>H.  im).  8.  :-!3a-334.1 
r>22.  Urania,  Das,  von  Konitz.  [in:  AUg.  Ztg.  des  Judcntunif.   Jg.  (M-    !!*■'. 

No.  18  «.  26.] 
523.  Ermordung,  Die  räthaelhafte,  des  OviDuaciiasl^n  EmM  Winter  iii  Konili 

am   11.  III.  l'JIHI.  Chemnitz:  C.  Ä.  Hager  IWKI.  {16  f*.  m.  ,1  Alih.i  -■, 
.^24.  luelicher,   Christliche  Gedanken   zu  den  Konltser  Vorfällen.    IChrio-tL 

Welt.  Jg.  14.  ISWß.  Sp.  (500-611.] 
->2r,.  Kleinpaul,  Bud.,  Der  Mord  von  Konitz  u.  d.  ßlittabc(%laube  d.  Mititl 

allen).  Mit  14  hochintereea.  lllui^tr.  Leipzig:  H.  Schmidt  u.  Ü.  Uuntha-. 

1900.  (32  B.)  Ö«. 
n2r>.  Konitz.  [in:  Die  Zukunft.  Jg.  8.  IWXt.  No.  4(1.] 
527.  Meyer,  Maximilian.  Katalog  der  Schiilerbibliothck  (Prima,  ObersecundH. 

Unteraecundai   [de«  Kgl.  Gymnasiums  zu  Konitz.]  Zum  Geiiraueh   d. 

Schüler  zusommengeHiellt.  Konitz:  Th.  Kämpf  N'achf.  liX").  (32  B.)  >^. 

(^  Progr.-Bdl.  d.  Kgi.  Gyran.  zu  KoniU  liMX).| 
r>28.  Mord ,  Der  Konitzer.  Ein  Beitr.  z.  Klärung.  1—10.  Taus.  Breslau :  Preus^ 

u.  Junger.  11)00.  (48  S.)  8». 
.'i29.  Mordslügner,  Der,  an  der  Arbeit.  (Der  Konitner  Mord  an  Blutmord' 

[in:  lueaelit.  Wocbenschr.  Jg.  1900.  So.  13ff.] 
53t}.  Nathan,  P.,  Konitz.  [Die  Natur.  Jg.  1«.  19t)0.  B.  101-I03.J 
531.  ProfeeeoTcn  d.  Theologie  u.  d.  Konitzer  Mord.  [Evang.  Kirchen-Zeituo^. 

Jg.  74.  IWB.  Sp.  .-rtiT-SlO.] 
.533.  Kreis-Haushalts-Etat  d.  Kreiiiea  Labian  f.  d.  Etat«}ahr  vom  I.  Apiü 

19O0  hiß  31.  März  1901  u.  Verwaltunggberieht  pro  2iK  Jan.  INili  U- 

10.  Febr.  1900.  Labiau:   Dr.  v.  Otto  Grisard.   1900.  (52  S.)  4". 

533.  ConradiDum,    Daa    neue,    in    Langfubr.    (M.    Skizze.)    [in:    2.    Beil.    zu 

No.  243  d.  Danz.  Neuest.  Nachr.  v.   16.  OkL   llKhl.) 

534.  Conrad,  Georg,  Das  Legatum  Cemelianum  beim  Magistrat  in  LiebstAdi 

(Owtpr.)  [Conrad,   Z.  Gt«cb.  d.  Olwrland.  Hft.  2.  19iK).  No.  2;*.] 

535.  —  —  Ver«chreibung  üb.  das  Gut  Adl.  Lomp  v.  151)6.  [Conrad,  Z.  titwh. 

d.  Oberland.  Hft.  2.  I!MX).  So.  30.  | 

riM. D.  Enlstehuog  d.  Vorwerks  Louiaenwalde  (Kr.  Pr.  Holland)   i.  ]. 

170(i.  [Conrad,  Z.  Gesch.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1900.  No.  12.] 

537.  Adressbuch  f.  d.  Stadt  Lyck  nebst  ein.  Vcrzcichn.  d.  Behörden  w.  <n- 

werbetreibenden  von  Frostken  sowie  als  Anhang:  Ortechaftercrzeiftuii;^ 
f.  d.  Landgericbts))edrk  Lyck.  Auf  Gnmd  amtl.  Materials  zusammen- 
gestellt V.  Albert  Glanerf.  Lyek:  Alb.  Glaiiert  V.Xyi.  (1  Bl.  f>4  iS.l  8°. 

538.  Ehrenberg,  Hemiann,  Die  WiederhenlellungKarheiten  an  der  Harlenburg. 

[Kunstchronik  K.  F.  Jg.  11.  1 899/1  SM  "1.  Sp.  209-213.] 

539.  Bericht  des  Krcisau/ischusees  d.  Kreiif»  Marienwerder  üb.  d.  Staud  u. 

d.  Verwaltung  d.  KreiHkommunal-Angelegenbeiten  im  Rcchnun^jahr 
1899.  Marienweider  I9f!0.  Druek  d.  Kgl.  Wst[T.  Hofbuchdr.  R.  Kiuhct. 
[iö  S.)  80. 

540.  Boehnke,  Franz,  Plan  u.  Fiduvr  durch  Harlenwerder.  (Plan:   1  :  T."^«-. 

44  X  3.5  cm.  Farbdr.)  Marienwcrder:  Franz  Boehnke.  (llKKhl  (i*:!  j?„ 
I  Kte.)  Rf. 

Vgl.  auch  No.  3ti7.  445. 
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Von  Dr.  Walter  Meyer.  48Ü 

Med«Daa  s.  No.  3!j2. 
r)41.  (KAnitz-Podtin^n,    Hans  Graf),  Urkiindl.  NaclirichU'ii  iilior  Mednicken. 

i;t(K)-l!MKi.  Pr.  Hollaiid:  H.  WeberetJkit's  Buchdr.  (V,  IW  S.,  i  lil., 

I  Tab.)  bf>. 
r,«.  Hcrichl   über    Handel    u.    Schiffahrt  zu   M«mel  f.  (i.  J.    189!l.    Memel: 

Gedr.  bei  F.  W.  Siciicrt   UNNI.  (fl!)  f*.,   1   Bl.l  «». 
r>-lH.  Etat  d.  KreiHhaushalta  d.  KreineM  Heinel  für  IWMi.  (Memel:  Job.  Hcheiike.) 

(12  S.(  40. 
.'•44.  GcKcbichte.    Aiih  der,   v<m  Memel.    (Naeii  Sembritzki.)  (in:  2.  Itcil.  zu 

No.  I(i3  d.  Morgen-AuÄg.  d.  Kgsbg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  15.  Juli  li«"i.| 

(Vgl.  No.  551.) 
.-.4.-).  HauBh«ltB-Plan  der  Stadt  Hemel  f.  d.  J.  im)  .  .  .  Memel:  Gtdr.  bd 

F.  W.  Hiebert.  i\22  S.l  4». 
54<).  Lepraheim.  Das,  bei  Hemel.    [ Woc-hmblatt  der  Johann it«r-(>rdcnB-Bnlley 

Brandenburg  Jg.  41.   liJlWK  S.   i:-!2.] 
.547.  Oltzcnn,  Hertha,  Zum  10.  Man;.  (Betrifft  d.  Beouch  d.  Königin  Luise  in 

Memel  i.  J.  lä<J2.)   [in:    Beil.   zu   No.    58   d.    Memcler   DampflKwte 

T.  10.  März  lODl-l 
r>48.  Kathabibliothek,    Die    Memeler.    [in;    Memeler   Danipfboot    Beil.    zu 

No.  42  V.  2(1.  Febr.  HNKJ.] 
54!).  Euelt.    J.,    Zur  Gcsehichte  der  Juden    in  Memel.    |l.  Bcr.    d.    Israelit. 

Religicnsschule  zu  Moniel.  1!«HI.  S.  3-2t).] 
5'>0.  Stmbritzki,  Johaimes,  D<-r  gniHse  liraud  von  Memel   1854.  [Alt|ir.  Mon. 

Bd.  37.  löiHi  S.  012~fi2ö.l 
5,51,  —  —  Geschichte  der  Kgl,  PreUKS.  See-  u.  Handolso-tailt  Memel.     Mcniel: 

F.  W.  Sichert  VM).  {XII,  334  S.,  2  Taf.1  %«.  (Vgl.  No.  544.)  Bc«pr.: 

Altpr.  Mon.  Bd.  37.  lOWi.  «.  .527-530.  (O.  Uonrad.1 
552. Eine  Memeler  Pressfehde  i.  J.  1S17.  Literor.  Notizen.  [Altpr.  Mon. 

Bd.  37.  l!Ha  S.  fi27— (HO.I 
r,.-)3. Der  Pandkrug  und  die   Fähre  (bei  Memel).    [in:  2.  Beil.  zu  No.  KÜ 

des  Memeler  Dampfbonts  v.   IS.  April   1i)(KI,| 
554. Der  Ober-Prä*>i(lent  v.  ^hön  u.  d.  Stadt  Memel.    Ein  Britr  z.  Go*.-h. 

d.  Provinz  sm*  d.  et^-Ien  Hälfte  d.  1».  Jh».  [Altpr.  Mon.  Bd.  37.  l'.HWI. 

S.  245-282.] 
.5.55.  —  —  Ein    muthigus   Memeler   Spemanriiistück.   |in;    Beil.   zu   No.  3!l  d. 

Memeler  Dampfbooi«  v.  Hi.  Febr.  llKXi.j 
55(i.  —  —  Dhh    Memeler   Stadtwappen,    [D.    Deutj^che   Herold   Jg.    31.   llion. 

S.  Kii)— 170.) 
5.57.  Urbanoiricz,    P.,   Ursprung  u.  bisheriger  Verlauf  d.  I^prakrankheit  im 

Kreise  Memel.  Zum  Andenken  au  d.  Einweihung  dcK  I^jirakrankei). 

heims  in  Memel  am  2().  Juli  IHiH).    Menid:   Siebert  IWJ'J.  (34  S.)  8". 
558.  Vernallungsbericht  d.  KiviüaUMxchuH«»  d.  Krdt'cs  Memel  f.  d.  J.  ISlIti. 

(Memel:  Job.  Schenke   IIKX).)  (Kl  S.)  4". 
,5.51».  Conrad,  Georg,  Die  erneuerte  Handfeste  üb.  Merickea,  Adl.  Blumcnau 

u.  Schlixlien  v.  J.  1.557.  (<.k>nrad,  Z.  Gcsi^h.  d.  Oberland.  Htt.  2.   ItHXl 

No.   13.| 
50fl.  Berieht  ülwr  d.   Verwaltung  u.  d.  Stand  der  Kreis-Komninnul-Angclegcn- 

hcitcii  d.  Kreises  Mohrunsen  im  Kcchimngsjahr  181i!i.   MDhi-niigen : 

Dr.  V.  U.  L.  Raute(il)erg  l!)iKi.  (34  S.,  1  Bl.)  4". 
.51)1.  (>>nrad,    Georg,    Zwei   hcrzogl.    Bcfi'ble    v.    1.551     u.    1.501    betr.    d.    Sladt 

HohruDKen.  H'onrad,  Z.  (iwch.  der  Oberland.  Hft.  2.  linm  No.  40-1 
51)2.  —  —  Zwei  Briefe  vou  (Jcistli<'hcn    an   d.  Burggrafen  Peter  zu  Uobim  au» 

d.  ,1.  1.527  u.  1.547.  (D.  cvanp.  Kinhe  in  Hubrungen  bctreff.l  [fonrad, 

Z.  Gewehr,  d.  Oberland.  Hft.  2.  \'.m.  No.  31.] 
5t>3.  —  —  D.  EInwciHimg  d.  Dohna'ii  in  Aau  ihnen  ven)fandete  Amt  MohraiiKen. 

[Conrad,  Z.  G.'wh.  d.  Olieriimd.  Hft.  2.  l'JIN».  No.  37.] 
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48f>  Altprciiiwiiache  Bihlif^traphie  für  da!"  Jnhr  llNin. 

564.  Conrftd,  Ocorg,  Zur  Gesch.  d.  Orundeigetithunis  d.  Bur^i^tifen  a.  Henvo 

zu  l>»luia  in  d.  Sudt  Hohrnngen.  (ir.O.'') -164U.|  [Conrad,  Z.  CIimjl 

der  Oberland.  Hft.  2.  l'JIIÜ.  No.  4  .] 
rm. Diw  ScUöowhcn  in  MohPDngen.    J.  II.  III.   [Conrad,  Z.  G<«<h.  .1 

Oberland.  Hft.  2.  1!MRI.  No.  41  -43.] 
ri<)l>.  —  ~  Ein  TranHAunit   von    T  Urkunden   d.  t^ladt  MobrangfiD  aui'  d.  J. 

1331-16.31.  [Conrad,  Z.  ü(«-h.  d.  Oberland.  Hft.  2.  HMt.  No.  3i'.l 
i")(i7.  —  —  ]>.  Verechreibung  d.  Amis  MohrDugen  an  d.  Bun^rraicn  u.  Hern;: 

Aohntius  u.  Fricdrii^h  zu  Dobna,   deren  Mutter  u.  Brüder  r.  J.   I.Vi:. 

jCwirftd,  Z.  Gesi-h.  d.  Oberland.  Hft.  a.  V.MO.  No.  3(1.] 
.51)8.  —  —  Die  Verechreibung   d.   Amt«   Mohrungen    an  d.  Burggrafen  PetiT 

zu   Dohna   u.   ein    Tnventarium   d.  Orden  «'hausen  dnselbf't  v.  J.  I.'i2>, 

[Conrad,  Z.  (Jwh.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1900.  No,  32.] 
mi'J.  —  —   Die  ernte  Vemehreibung  d.  Amt«    HohraiiKea    an   d.    Bm^ppraf.-n 

Pcler  zu  Dohna  v.  J.  iri27.    [Conrad,    Z.  ficseh.  d.  Oberland.   Hfl.  1 

liXM).  No.  34.1 
r)70.  ■'■  —  Die  driti«  Verschreibung   den    Amts  MohmngeD  an  d.  Burg^nfcg 

Pel«r  zu  Dohna     seine  HaUHfrau  u,  Heine  Kinder  i.  J.  154U.    [(.'onraJ. 

Z.  Gesch.  d.  Oberland.  Hft..  2.  liKW.  No.  3.').] 
.'iil.  —  —  Wann  ist  d.  Stadt  Mohrnngen  gegründet  worden?  [Conrad,  Z.  Gfwct. 

d.  Oberland.  Hft.  2.  IfllXI.  No.  3ö.] 

572.  KreiahauHhaltR-Etat  d.  Kreinc.«  HohrniiKen  f.  d.  Bechnungsjahr  l!»". 

Mohningen:  Dr.  v.  C.  L.  Bantenbet^  VMK  (19  S.,  1  Bl.)  4". 

573.  Conrad,  Geoi^,    Die  Entstehung  v.  HonbrnDsdorr  (1G71)  u.  S<-hrmfflii 

(1709),   bcHle   im  Kr.  Pr.  Holland.    [Conrad,   Z.  Gesch.  d.  UberiaAC. 

Hfl.  2.  1900.  No.  14.] 
Montig  (Kr.  Mohrungcn)  s.  No.  r>89. 
&74.  Conrad,  Georg,  D.  &iuprivileginni  d.  Stadt.  Müh IhaDaen  t.  6.  Aug.  IT.Vi. 

[Conrad,  Z.  Gesch.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1!HX).  No.  IC] 
Tiir). Ueb.  eine  Feuersbninst  in  d.  Stadt  Hiihlhansen  i.  J.  ir>47.  |Cimr*l 

Z.  Gracb.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1900.  No.  1.^] 
,"176.  —   ~  Eine  Willkür  d.  adl.  Baucmdorfs  Naeglftck  (Kr.  Mobrung«iit  a.  d 

J.   1752.  [Conrad.  Z.  Gsch.  d.  Oberland.  Hft.  2.   19(Vl.  No.  4(5.] 
.')77.  —   —  Eine  ältere  WillkÜT  d.  adl.  Bauerndorfs  Naegiftck  <Kr.  Mohnuigt^n' 

a.  d.  J.  1740.  [Conrad,  Z.  Gench.  d.  Oberland.   Hft.  2.  ISKUt.  No.  i-V 
.")7H.  Etat  d.  KreiB-Kommunalkawse   in  Neidenbnrg    f.  d.  Rechnungsjahr   I'.l"i. 

Neidenburir:  Dr.  v.  .lul.  Jonas  HHXI.  (."i  l!l.)  4". 
579.  Verwaltungsbcrich  t  d.  Krcijies  Neidenburg  f.  d.  GcHchäftsjahr  'i   Man 

ISUft   bis    10.    März    1900.    Ncideiibui^:    Dr.    v.   Jul.  Jonaa   (l'.f  ■  .. 

111  S.1  4". 
5H0,  Nenhanser,  OHlscelMd,  an  d.  WeMlkQxlc  d.  Sanilandott,  42  km  vnn  Köni?- 

berg  i.  Pr.    Karte  von  NeithÜnwr  u.  l'nij.'egend.  Maaestab;  1  :2rii»". 

Aiifgenonimen  im  Herb^t  1!K«).   Anl.  ii.  Druck  ?.  Wilh.  Grcve,  Dcriio. 

(Verl.  d.  Nenhäufl.  Bade-Comiti^s.l  (1   Karte.) 
58iia.Neahänser,   OHd^ephad,  \t.  Unigiirend  von  Fiwhhauscn  bis  Pillaii.    (Karte 

von    NeuhausfT   und    Unigcticiid.    Mna.-stali;   1  ;  7.'>0'MI.)    Aiifgen.  ioi 

Herl)st  HKX).  photoüth.  v.  Wilh.  fJreve,  Berlin  SW.  (\'crl.  d.   Nouhäu-. 

Bade  ComitA<.|  (I   Karle.) 
Nenknbren  s.  No.  477. 
.5SI.  Dan^t,  Karte  d.  Oberförsterei  üliva  u.  d.  ünigi^nd  bis  lur  Osloee.  4.  AnfL 

34  X  21..')   cm.    Karbd.    Mit  Text  auf  d.  HüikHeiU-.     Daiiiig;    AAÜ 

Sttbcincrt  ISK"). 
5.S2.  Pietzckor,    Stranchmühle   (Iwi  Oliva).     Ein  illustrierter  Führer    xn   dem 

idyllischen  Lrift.knrorle  in  den  Olivaer  Wäldern.   Dansig:  Littcr.  B^iraa 

V.  Ed.  PieliH'ker  |1'JI,MI>  |:tl   S.,  .">  Taf.l  S». 


Disiiizcdby  Google 


Von  Dr,  Walter  Meyer.  487 

r)83.  Bericht    üb.    d.  Verwaltung    u.   d.  Stand   d.   Kreta- Kommunal- Angokgen- 

hcitcn  d.  Kr.  Osterode  Ostpr.  f.  d.  ReohDUDgHJahr  I.  April  18!l!)/l!KX) 

bMw.   d.   Kalenderjahr    INfW.    Ofterode   0«t|)r.:    Dr.  v.  F.  Albrecht. 

(I  BI..  39  S-,  3  ßl.)  40. 
.')84,  —  —  d.  MagiNtralA  üb.  d.  Stand  der  Gern  ein  de- Angelegenheiten  in  d.  Htadt 

Osterode  O.-Pt.  währ.  d.  Ktatsj.  1898,99  u.  wäu-.  d.  Etatsj.  1899/llKX). 

Dr.  V.  F.  Albrecht,  Osterode  Ostpr.  (1899  u.  1900).  (17,  2  S.;  29,  2S.)40. 
'tSTi.  Denkechri'ft    ttetr.    d.  Erbauung   einer  WaanerleituD^    u.  Konalieations- 

anlage  fiir  die    Stadt   Osterode  Oetpr.    (ITnlerzcichn.;  Elwenepoek.) 

(Oct.  1900.)  (3  BI.)  Fol. 
586.  Haushalt  d.  Kreises  Osterode  fiir  d.  RecfaniuigaJBhr  104)0.    Oat«rode: 

Dr.  V.  F.  Albrecht  (1900).  (H4  R.)  4». 
r)S7.  Käminerei-KasAen-  und  Haupt-Etat    der  Verwaltung  der  Krdsstadt 

Osterode   Ontpr.    f.  d.  J.    v.  1.  April  1900   bis  31.  März  1901.  .  .  . 

Dr.  V.  F.  Alhrecht,  Osterode  Ostpr.  (1  BI.,  XII,  47  S.)  4". 
r>8H.  Müller.   JohanneB,    Das  Griindungajabr  der  Stadt  Osterode   in    Ostpr. 

[ObcrläQd.  Getichiehtflbl.  Hft.  2.  1900.  8.  100-107.] 
.%9.  Conrad,  Georg,  Die  Handfeste  üb.  Paradies  u.  Montig  (Kr.  Mehrungen) 

u.  d.  VerpfändungHurkunde  üb.  Hernienau    (Kr.  Mohrungen)  a.  d.  J. 

1{>17,  aowie  Noti/.cn  ül).  Montig  u.  Hernieuau.    [Courad,  Z.  Gexch.  d. 

Oberland.  Hft.  2.   1900.  No.  47.] 
r.90.    -    —  Ein  Kaufvertrag   üb.  d.  Gut  Petersdorf  (Kr.  Pr.  Holland)  auH  d. 

J.   ir}73.  [Conrad,  Z.  Gesch.  d.  Oberland.  Hft.  2.   llXa  Ko.   17.] 
ri9l. Zwei   Urkunden  v.   1535  u.    1590   z.  Güterg(»chichte  von  Pinnan, 

Awecken,  Draulitten  u.  Wolfe  (Kr.  Pr.  Holland).    [Conrad,  Z.  Gesch. 

d.  Oberland.  Hft.  2.  19O0.  No.  18.] 

592.  (Kanitz-Podangen,    Hans  Graf),    Urkundl.   Nachrichten  über  Podan^en 

1330—1900.  Pr.Holland;  H.WeJjerBtädt'rtßuchdr.liMX).  (IV,  120  S.)  8«. 

593.  Conrad,  Georg,  Die  Versehreibung  ülier  Klein  Praegsden  (Kr.  Alohrungcn) 

V.23.  Nov.  lC2fi.  [Conrad,  Z.  G&Kb.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1900.  No.  48.] 
504.  —   "   Die  BeHtalhiug  d.   ersten   Hauptmanns  d.  Amts   [Pr.J  Holland  vom 

13.  Juni  1.525.   [Conrad,   2.  Oeach.  d.  Oberland.  Hft.  2.   VJOO.  No.  7.] 
595.  —  —  Dag  Krugprivil«^   üb.  d,  Quitachenkrug  in  Pr.  Holland  von  1024, 

(Conrad.  Z.  Gesch.  d.  Oberland.  Hft.  2.  liHXi.  No.  10.] 
590.  —  —  Die  Verw'hreibung    üb.  d.  Bürgerwiese  an  d.  Stadt  Pr.  Holland  v. 

3.  Septbr.  1617.  [Conrad,  Z.  Getwh.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1900.  No. !).] 
597. Die  VoBchreibiing  d.  Stadt  Pr.  Holland  üb.  d.  Gut  Warnikaoi  v. 

25.  Mära  1560.  [Conrad,  Z.  Gesch.  d.  Oberland.  Hft.  2.  IWW  No.  24.] 
Vgl,  auch  No.  665. 
."i!>8.  Stofitze!,  Z.  Projekt  üb.  d.  Entwässerung  u.  Eindeichung  der  Brucltsehwa-, 

Rtryk-  u.  L'^iwaad -Wiesen  l)ei  Proeknis,  Kr.  Menicl.    [in:    Beil.  ku 

No.  80  d.  Memeler  Dani|ifbootH  v.  5  April  1900.] 
Prostken  s.  No.  .5.57. 
599.  Bericht    üb.  d.  Stand  u.  d.  Verwaltung  d.  Kommunal- Angelegenheiten  d. 

Kreises  Rastenbnrg  f.  d.  RpchnungHiahr  1899.    Roslenburg:    Dr.  v. 

W.  Kowalski  (lOlK)).  (2!)  S.)  40. 
liilO.  Loch,   Ed.,    S|>ecialkarte  d.  Ostaeestrande«    von    Rauschen -War  nicken. 

1  ;  25000.    (Königsberg  i.  Pr.:    Lithogr.  Anst.  v.  H.  Schwarz  1900). 

(Farbdr.)  |34  X  31  cm.) 
tm.  Rauschen  (Saraland).  (M.  III.)  [Mutter  Erde.  Bd.  4.  VM).  8.213-215.] 

Vgl.  auch  No.  477. 
602.  Kolberg,  Joseph,    Der  Erwerb  von    Regerteln  u.   Beiswalde  durch  das 

Coliegienatift  zu  (Juttstwlt.  (Ztschr.  f.  d.  GcHch.  .  .  .  Ernilands.  Bd.  13. 

Hft.  1.  D.  g.  F.  Hft.  40.  HHN).  S.  308— 324.| 
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(i03.  Conrad,  Geore,  Die  kurfürstl.  Versc-h reihung  von   164ri  ilb.  2  Freihufen 

im  Dorf  Renssen  (Kr.  Mohrungcn.)  [(^iDnui,  Z.  Gcnoh.  d.  (»«erian-i 

Hft.  2.  10«).  No.  49.] 
fi<>4,  Liiehr,  G.,  CurHiiH   ^lorlao  uiortnliü   dramatiCB   [HX^i  exprivstix  eirt   Jar-t 

fabula.  Ein  Schuldratna  d.  Jesuiten  Thomas  C'lagiiii'.  Mit  Iteiträ^i,  ?. 

Ge«;h.  d.  Kgi.  Oymna.  zu  Rüsxel.  iPrgr.  d.  Kg).  Gvnin.   7.«  Ri^-. 

iSOD.)  Rösrtei:  B.  Kruttke  1K91).  iS.  1-47.1  40, 
lj<>ö.  —  —  Zum  Besitzstände  de«  Rösseler  Jesuiten kollc^;»  währ,  spidct  erAft 

25  Jahre.  [Ztschr.  f.  d.  Gesch.  .  .  .  Emilands.  Bd.  13.  Hft.  1.   V.  i. 

F.  Hft.  4U.  l'JfK).  H.  2iX)-307.1 
«06.  Statuten   der   Dekanatebibliothek   in  RSasel.   (Pastbl.   f.   d.  Dioec.   Rtil- 

land.  Jg.  32.  1£NM).  S.  90— Ui.] 
Rosenberg  k.  No.  445. 
W7.  Conrad,  Georg,  Ein  Kaufvertrag  üb.  d.  Gut  Rossilten.   (Kr.  Pr.  Hollan.l 

a.    d.    J.     iriSa    [Conrad,    Z.    Gesch.    d.    Oberland.     Hft.     2.     I!»- 

No.  19.] 
I!<I8.  Urkunden    betr.    d.     Dorf    Rostken    im    Kreise    Johauniebur^,     mit- 

r heilt  von  *t*.   [Mittoil.  Litter.  Ges.  Mawovia  Hft.  6.  (Jg.  ti.l    13-'i. 
96—10.'!,] 
(i09.  Zeit,  Aus  alter.  (Betr.  d.  Erzpric»t«rthum  Saalfeld.)  [Evang.  Gciiieindot>L 

Jg.  üö.  19ü0.  S.  258.] 
OKI.  Conrad, Goorg,  Die Handfe^^te  vou  Sbylntten  (Kr.  Neiden bur^)  v,  J,  I3r>' 
[Altpr.  Mon.  Bd.  37.  I'JIKI.  B.  142-143.1 

611.  Darmer,  Neuer  SturniKlgnalniast  mit  Seniaphor  Ixn  Schfewenhorst.  |M:r 

ein.  Taf.)   [Mitth.  d.  Wstur.  Fist-h.-Ver.   Bd.  12.    19«)0.  S.  129-lSl: 
1  Taf.1 

612.  Hilveti,  Schlrwindt.  Wald-  n.  Moorbrand.    [Ztwhr.  f.  Forst-  u.  Japi- 

Wftien.  Jg.  32.  1900.  S.  5H.] 

613.  Conrad,   Geoi^,   Der   a>g.    Sehlan genstein    in   Schlobitten.    [Conrad,  Z. 

GtBch.  d.  Oberlaud.  Hft.  2.  mKI.  So.  20.] 

614.  —  —  RuHKcnkrenz,   Da»,   im    Gute   SchlodieD.   [Oberland,    Goschichu-li., 

Hft.  2.  1900.  S.  155-156.] 

Vgl.  auch  No.  rid'J. 

615.  —  —  Z.   SOfliähr.    Jubiläum   d.    evang.    Kirchxpicls  SchKnberK  (Kr.  Pt- 

Hoüand).  (Conrad,  Z.  Gesch.  d.  01)erland.  Hft.  2.  1900.  No.  ■>2.] 
tiid.  —  —  Das  evangel.  Ki^(■h^j|licl  Sch&nberK  (Kr.  Pr.  Holland).  Beitr,  lur 
Gesch.  des  Kreises  Pr.  Holland,  Mit  ein.  Anhange:  Das  3«iiijäh:, 
Kirehengcmeindc-Jubiläum  zu  SchÖnlicrg  (Dioec.  Pr.  Hollandl  im 
12.  OkL  1899  V.  Pfarrer  Pneus.  [Oberland.  Gischiehtabl.  Hfl.  2.  \'Jf  . 
8.  60—99;  auch  als  S.-A.  er«ch.:  Pr.  Holland:  H.  Wcborsliii-- 
Buchdr.  1900.  (42  S.i  öo.j 

617.  —  —  D.  Vertrag  üb.  d,  Unigiopwung  d.  kleinen  Glocke  in  d.  evang.  Kinif 

in  Schönberg   (Kr.  Pr.  Holland)  v.  J.  1788.    [Conrad,  Z.  Gesch.  <;. 
01)erland.  Hft.  2.  l!h)0.  Wo.  2|.] 
Schoenfeld  (Kr.  Pr.  Hollaml)  s.  No.  573. 

618.  Conrad,  G.,     Ueb.  d.  Enlrtehun^  von  SchWftlgendorf    Kr.   Mnhrumn^i 

i.  J.   17IH).   [Conrad,   Z.  (J&^ch.  d.  OI>crland.   HfU  2.   IIMXI.  Nu.  .".•■".: 

619.  Benihri  t:tki ,   J<ihaimeH,    Hi:>lorischc    Nachrichten    üb.    Rlltei^ut  u.    Itrirt 

SehÖnwiese,  Kr.  Pr.  Eylnu.  [Alt]«-.  Mon.  Bd.  37.  19(X).  Ö.  13ii— 13,=i.| 
SchwetK  B.  No.  44-^. 
äe<iputeu  w.  Ko.  3«". 
6211.  yehmid,    Bernhard,   Sarpichild  eine«  Mever    von  Büren    in  d.  Kirche  ra 
Segerswalde  (Ontpreussen).  [D.  DeuUche Herold  Jg.31.  19i»ii.  P,  lü-i 
Spitjsen  B.  No.  431. 
621.  Conrad,  Georg,    Ueh.  ein.  Güldfund  in  Storchneat   (Kr.  Pr.  Holland'  L 
J.  1769,  [Coiirail,  Z.  Ov^h.  d.  Oberland.  Hft.  2.  1900.  No.  23.J 
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Vä2.  Plchn,    Hans,   GeHchiohte  <1.    Kreiscx    StraBbnrg   in    Wentpr.    I^eipzig; 

Duntker  &  Huinblot    l'Ml    (XXVII,  360  B.)  H«.  (^  Materialien    u. 

Forschungen  zurWirth«chafts-».Verwaltungi^:etieh.  v.Ot-  u,  Wratpr,  2.1 

(PublikatJon    d.  Ver,    f.    d.   «each.  <i.  Pro»-.   Ost-  u.  Wcstiireiitw.)  (Vgi. 

So.  iri8.)  Ifesjn-.:  IH.  LitlwntiirMjitung.  Jg.  21.  IWKI.  8p.  2!)2r)-2!}2(i. 

(M.  Pertbach);   Forsch,  z.   ßrandeob.   u.   Preuss.  Gewh.   IW.  13.   lltOU. 

S.  61(5—619.  (Spahn.) 
021).  —  —  OrtsgcGchichte  d.  Kreixcs  StrftBbarg  in  Westpr.  KönigslicrE  in  Pr.: 

Ostpr.  Ztga.-  u.  V(Tl.-l>r.  liWKi.   (IfiiiBi'hl.-Tit. ;  FwWchrift  z.  Feier  d. 

2')iähr.  röstchens  d.  Histor,  Vcr.  f.  d.  Reg.-Bez.   Mnrienwertler  .... 

Marienw.  Wstiir.  1001.)    (VIII,  l.'i»  S.)  ü«.    (Sohritten  d.  hitit.  Vcr.  f. 

d.  Reg. -Bez.  Slarienwenler.) 
«24.  Treiehel,  A-,  Nachtrag  zu  GrenaHeiiicii  mitten  in  Stadt  Stuhm  u.  weitere 

Top<^aphic.   IZlscihr.   d.  bist.  Ver.  f.  d.  Reg.-Bez.  Marieiiw.   Hft.  3S. 

UHXJ.  S.  28— aa]  (Vgl.  Blbllogr.  mi'X  No.  7IJII.J 
C2r).  -  —  2.  Sachtr.  zum  Thicrgartcn  von  Stuhm.  [Ztsohr.  d.  bist.  Ver.  f.  d. 

Reg.-IJez.  Marienw.  Hft.  38.  100).  S.  15—27.]  (Vgl.  Bibliwr.  18!((J/!>7 

No.  474  u.  1899  No.  7U1.) 

Vgl.  auch  No.  Si.-..  445. 
02«.  Kaufvertrag    über    Symken.    |V«m    10.  Juni   16!)3.)    Von  -f.    [Mitleil. 

Littcr.  Ora.  MHS<)via  Hft.  C.  iJg.  6.)  litiiO.  S.  1(6—10!).] 

027.  Loebell,    M.,   Ii<t   CamcnJHwike  ak  Vorgängerin    von  Tammow   zu    be- 

trachten?  [Zt«chr.  d.  Alt.-Oce.  Inaterburg.    Hft.  0.    KtOO.  S.  20—31. 
I  Kte.l 

028.  Bode,    Wiederherstellung   eines   gothiachen  Wohnhauses   in  Thorn.    (Mit 

Abb.l  [Denkmalpflege.  Jg.  2.  1900.  H.  78-79.] 

029.  Haushaltsplan  der Küminerei-Haupt-KaB>«  zu  Thorn  .  .  .  fib- 11KI0/I<.K)1 

bezw.  1899/1000,  18U8/liH)l  und  19()0/19*)3.  Thorn:  gedr.  Ixä  C.  Dom- 

browski.  19(K.I.  (3  Bl.,  224  8.)  H". 
0.30.  Jahres-Bcricht    der    Handelskammer    ku  Thorn    f.  d.   J.  IfflKl.    Thorn: 

Buchdr.  d.  Thonier  (tatdeutach.  Zeitung  1900.  (191  S.,  2  Bl.)  8». 
C31.  Maercker,  Hans.  Gesch.  d.  ländl.  Ortschaften  u.  der  drei  kleineren  Studio 

der  Kreises  Thorn  in  seiner  frühereu  Ausdehnung  vor  d.  Abzweigung 

d.    Kr.   Briesen    i.   J.    1888.    Mit  2  Ktn.  u.  4  photogr.  Zeichnungen. 

Danzig:  Th.  Bcrtling  1899— l9<Ht.  (X,  921  8.,  2  Kt».,  4  Taf.)  H».  (Vgl. 

Biblic^.    18ity    No.  7081.   {=  Quellen    u.    Dar»lellung<'ti   /ur  Geftch. 

Westpr.  2.1  (Vgl.  No.  101.) 
«32.  8tadtt;hroiiik,    Die  älteste  Thorner.  Hrsg.  v.  Max  Töpi>en.  (Ztschr.  d. 

Westpr.  Gescb.-Ver.  Hft.  42.  I9üit.  S.  117-181. | 

033.  Adresabuch  für  d.  Stadt  Tilsit  nebst  Tilsit-Proussen  u.  Kallkappen  auf 

d.  J.  10(K).  Jg.  17.  Zusgest.  V.  Hom  .  .  .  Tilsit:  J.  Eevländer  &  8ohn. 
(3  BL,  224,  i3jIV  S.)  S°. 

034.  Berndt,    Robert,    Königin    Luiee   in   Tilsit.     Zur  Enthüllung  d.  Luisen- 

Denkmals  in  Tilsit,  22.  Sptb.  [in:    2.  Bdl.  zu  No.  222  d.  Danx.  Neuext. 
Nachr.  v.  21.  Sptb.  1900.] 

035.  Denkmal,   Das,   der  Königin  Luise  in  Tilsit.  [Volksschul freund  .Tg.  04. 

1900.  S.  387-388.) 

030.  Jahresbericht  des  Vorsteheramts  der  Korporation  der  Kaufmannschaft 

zu  Tilsit  1899.  Gedr.  bei  J.  Reyländer  &  ,Kohn  (1900).  (1  BL,  91  S.l  ^. 
037.  Kirche,  Die  reformiert^;,  in  Tilsit  (Mit.  Abb.)  [CentralbL  d.  Rauverwalt. 

Jg.  20.  1900  8.  OOil-ülO.) 
(138.  —   -  Neue  reformirte,  in  Tilsit.  lEvang.  Gemcindebl.  Jg.  .55.  1900  S.  300.) 
039.  Knaake,    Gmil,   illustrierter   Führer  durch  Tilsit  und  l.'mgebung.    Mit 

7  Illiwtr.,  Plan  d.  Stadt  u.  Kurte  d.  l'mgebung.  Til.tit:  Arihur  Richter 

IÜ(KK  (3  BL,  78  8.,  2  KtJi.'  8". 


Disiiizcdby  Google 


490  Altpreupsiscie  BiblioRraphie  Kir  das  Jahr  19<X). 

m).  Königin  Luinen-Denkmal,    Baa.   in  TJUit  u.    Mdne  Enthfillung  am 

23.  f^cptb.  1900.  Mit  3  Illuetr.  .  .  .  Tilsit:  J.  Reyländer  &  8ohn  19i>J. 

(55  S,,  3  Taf.}  8». 
641. Das,  in    Tilsit   (Mit   Abb.)   [Ueb.  Land   u.   Meer  Jg.  43.   Bd.  K>. 

1900/01.  S.  57  und  71.] 
()42. Das.  in  Tilsit,   (v.  Dr.  R.l    (M.  Abb.)    [lUustr.  Ztg.  Bd.  115,   19iX>. 

S.  42r>-426.i 
(i43.  Liiiae,  Königin,  in  Tilsit.  [Evang.  Gemoindebl.  Jg.  53.  1900.  S.  229— 23a) 
044.*KuplEe,    ßeitr.  z.  Gesch.  d.  iiathol.  Mission  in  Tilsit  im  vor,  Jhd.  (Vpi. 

Bibliogr.  1898  No.  481.    Beapr.:  Altpr.  Mon.  Bd.  37.  1900  8.  643—64.^). 

(J.  SembriUfci);    Mteziig  in:    Millh.    Lit.    liter.    G««.    Hft.    25.     1900. 

S.  76— &'>  (Ton  Th.  Preuse). 
(545.  Schuetz,  H.,  Ueberaichts-Plan  von  d.  Kreisstadt  Tilsit  Zupgest.  nach  d. 

auf  d.  Gegenw.  vervolbitÄndigten  Flurkarl«n,  Fluchtlinien  u.  BebaiiuDgs- 

ptänen  i.  J.  18£I9.  1  :  4(XX).  65X»  cm  LiÜi.  (1900.) 
Vgl.  auch  No.  187.  846. 
Tilsit-PrensseH  b.  No.  633. 
Ii46.  RobitzBch,    Revicrbeechreibung    des    HerztwI.    AnbaltiBcheD    Porstrcvicr» 

Waldhausen.    Mai    1809.   [Die  28.  Vmlg.  d.  Prcus«.  Forst vcrcin.'<  in 

Insterburg  1899.  Kgsbg.  1900  S.  45-50  ii.  1  Kte.| 
Warnicken  n.  No.  477.  600. 
Warnikam  (Kr.  Pr.  Holland)  s.  No.  597. 

647.  Bericht  d.  Kreieau^Echnsses  d.  Kreii^cs  Wehlaa  üb.  d.  Stand  n.  d.  Ver- 

waltung d.  Kreis-Kommunal-Angcl^^nheiteii  im  EtatHJahrc  ISOit/lfhMJ. 
Wchlau:  Dr.  v.  C.  A.  Pcheffler.  (I  Bl..  88il-945  S.)  4». 

648.  Hauehalla-Etatd-Kreises  Wehlan  für  I.April  11100  biB31.  Mär/.  1900  .  .  . 

WehJau:  Dr.  v.  C.  Ä.  Sdwfller.  (190().j  (H-  813-866.)  4°. 

649.  Steinbrecht,  C.  Mittelalterliche  Wandmalerei  zu  WehlanOstpr.  [Sitzgnber. 

d.  rnissia  Hft.  21.  1900.  8.  36-40,  2  Taf.] 

650.  Verschreibuug   über  Wilknschen.     (Vom   22.   Oltt.    1561.)    Von    »f'- 

[Mitteil.  Litter.  Ges.  Masovia  Hft.  6  (Jg.  6.)  19U0  S.  106—107.] 
Wolfe  (Kr.  Pr.  Hollaud)  s.  No.  591. 
Zoppot  a.  No.  42.5. 


VI.  Einzelne  Personen  und  Familien. 

651.  Abegg,  H.,  f-   [AUg.  Dtschc  Hebammeniteitung.   Jg.  15.   1900.  S.  363  it. 

(Mit  Abb.)] 
052.  Pincus,  I^udwig,  HeiDrich  Abegg  f.  [Monatspchr,  f.  Geburtsh.  u.  Gynaek. 

Bd.  12.  1900.  S.  645—647.] 

653.  Huebner,  R,,  Wilhelm  Eduard  Albreeht  (Prof.  d.  Rechtswiss.).  (■  4.  Mira 

1800   in  Elbing,   t  22.  Mai   1876.)    [Allg.  Dt.  Bi.^.   Bd.  45.    1900. 
8.  743-750.] 

654.  Baer,  Karl  EiMt  von,  1792—1876.  [Die  Media;.  Woche.  1900.  S.  92.) 
6.55.  NathusiuH,  M.  v.,  Karl  Ernst  v.  Baer  u.  d.  Darwinismus.    [MonatKschr. 

f.  Stadt  u.  Land  Jg.  57.  1900.  S.  588-598,  701-707.] 

656.  Blaz^ewski  -  Borken,  Pfarrer,  i.    [Evangel.  Gemeindebl.    Jg.  53.     1900. 

S.  174-175.] 

657.  Boyen.  Feldmarachall  von,  ein  preussisch-deutschcr  Patriot,    (in:    Ztätaag 

f.  Lit.,   Kunst  u.  Wissensch.    Beil.  des  Hamburg.  Correspond.   1900. 
No.  9.] 
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lii)8.'Meiii«cke,  Friedr.,  Dtte  Lebeo  d.  GenernlfeldmarKchallH  Hermann  v.  Boyen. 

M.  2.     !«14    lH4a.    Stuttgart  189Ö.    (Vgl.  Bibliosr.  189Ö.  No.  72ß.) 

Bespr.:    Dtsch.  Litteroturztg.  Jg.  21.  1900.  Sp.  LITS— 1-579.    (Friwir. 

Thiiume);    Milit.-Lit.-Ztg.  Jg.  81.    1900.    Sp.  41-  4U.  (Ktim);  Literar. 

Centmlbl.  Jg.  51.  1900.  «p.  103;  in;  Beil.  z.  AUg.  Ztg.  1900.  No.  fß. 

(Hr.  Gebhardt);  Forsch,  z.  Brandcnb.  u.  PreUBs.  Graich.  Bd.  13.    1900. 

S.  309—312.  (Aug.  Fuumicr);  tfittci).  aus  d.  hiBt.  Litt.   Jg.  28.  IDUO. 

a  2ü2-2(jr>.  (V.  Grunert. 
G')!).  Mittcilungeu,   Eioigc,   üb.  d.  ostprcuss.  Addsgc«chleoht  vod  Bronaart, 

Bronsart  von  Schellen dor ff.    [in:    Beil.  zu  Nu.  605  d.  Abd.-Autig. 

d.  Ostpr.  Ztg.  V.  2Ö.  Dez.  1900.] 
6f».  Gebser,  Anna,  FräiJein  Dr.  Elvira  Caatner.    (M.  Portr.)    [lUuBtr.  Z^. 

Bd.  114.  1900.  S.  (i46-] 
061.  Schreiber,   Michael,    Der  blühende  Mandelbaum  .  .  .   (Leichenintimation 

auf  d.  BQrgermeiHter  vod  Johanniiiburg  Friedrich  Czerniewski  16!I2.1 

[Mittcil.  Litter.  ütw.  Masovia.  Hft  6.  (Jg.  6.i  1000.  H.  17.'>-181.] 
«62.  Dinter,   Vier  Briefe.    Mitgeth    v.  Joh.  Scmbritzki.    [Altpr.  Mon.    Bd.  37. 

1900.   a.  143—140;    auch  iu:    1.  Beil.  zu  No.  53  dee  Memel.  Dampf- 

boot«  V.  4.  März  1900.] 
663.  HedBille,Einc,türden  „alten  Dimer."! Volkwhulfreund.Jg.64. 1900.  S.73.)  ' 
064.  Conrad,  Das  Uuhna'schc  JuBÜtiarHiegel.  [Oberland.  Geeduchtobt.    Hft.  2. 

1900.  S.  152—153.] 
605.  Conrad,  Geoi^,    Bui^;raf  Peter  zu  Dohna   und   die  Stadt   Pr.  Holland 

11546- l.'..'KJ).    [Conrad,  Z.  Geiwh.  d.  Oberland.   Hft.  2.   1900.  No.  H.\ 
660.  Dohna,   Graf  Friedrich  IV.    der  Jüngere,   geb.  1621,  f  1688.  Auszug  au« 

d.  Memoiren.  Buch  3.  Zuegest.  v.  fSi^iuar  Gr.  Dohna.  1900.  [■—  Nach- 

tragsh.  Oc.  AnBcbliesB.  an  Thl.  II.  Die  Dohna'«.  gener.  XIV.  9.)  (72  S., 

2  Anl.)  8».  {Vgl.  Bibliogr.  IHÜ«.  No.  7Ö0-) 

Vgl.  auch  No.  .")(i2.  563.  507-570.  074.  793. 
Otn.'Joachim,  Jobann  Friedrich  Ton  Domhardt    Berlin  1899.   (Vgl.  Bibliogr. 

1H99.  No.  753.)  Bctipr.:  Oberliuid. Gesch.-Bl.  Hft.2.  1900.  S.14Ü-l.'il. 

(Martiny);  Lit<T.  Oentralbl.  Jg.  51.  19U0.  Hp.  141—143.  (-n-). 
008.  Barth,  Th.,  Dnllo  u.  Palombini.  [I>ie  Nation.  Jg.  17.  1900.  8.  671.) 
0(59.  Krieger,  F'eniinand.  Der  Fall  Dnllo.  |D.  Nation.  Jg.  17.  liKK).  R  643-644.) 

670.  Ebel-Allenburg,  Pfarrerr,  f-  [Evang.  Gemeindebl.  Jg.  m.  1900.  S.  219.J 

671.  Testimonium  ordinationia  Abrahaini  Fabri.  3.  Octobr.  1.58.5.  Mitgcth.  v, 

Heinrich  Borkowaki.  [Altpr.  Mon.  Bd.  37.  1900.  8.  047-04a] 
072.  GeburtHtage,  Zu  Ferdinand  Falkson'«  80jährigen.  [in:  1.  Beil.  z.  Äbd.- 
Auag.  No.  387  d.  Kgsbg.  AUg.  Zig.  v.  20.  Aug.  1900.] 

673.  Qoldstein,  Ludwig,  Ferdinand  FalkBOn.  Eine  LcUona.-'kizze.  [in:  2.  Beil. 

zu  No.  193  d.  Morgenani^.  d.  Kgsbg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  19.  Aug.  1900.] 

674.  Farenbeid,  H.  W.  von,  2  Schreiben   an    den  (Jrafen   Alexander  Dohna- 

Schlobittcn.  jSitzgsber.  d.  PruHHia,  Hft.  21.  1900.  S.  266-269.} 

675.  Krueger,  Geoi^,  Beitrage  zur  Goichichte  der  Familie  Farenheid.  Beilage 

z.  Prwr.  d.  Kneiph.  Siadtgj-nin.  zu  Konigaberg  i.  Pr.  Ostern  liÜW. 
Königsberg  i.  Pr.:  Hartungsche  Buchdr.  (43  S.)  8«. 

076.  Neubaur,  L.  Tobias  Fleischer  (geh.  in  Elbing  1630,  gest.  in  Kopen- 
hagen 1690).  [Euphorion.  Bd.  4.  ]8!t7.  8.  262-272.] 

677.  8tieda,  Ucb.d.  ehemal.  Profceeord.  Albertinn  Samuel  Fnchsins.  (Siti^abcr. 
d.  PruBsia.  Hft.  21.  1900.  8.  312.] 

078.  Gisevins,  Timothens,  Briefe  an  Ludwig  Emat  Borowaki.    Mitget.  v.  Rud. 

Beicke.  [Altpreuss.  Mon.  Bd.  37.  19UÜ.  8.  1-87,  201—244,  554-611. 
(Fortwete.  folgt.)] 

079.  Bericht  üb.  d.  Jubelfest  d.  öOjähr.  Amt^tbätigkcit  d.  Kgl.  Seminardircktnrs 

Herrn  Sthulrat  Gnebel  iu  Lubiiu  Wcntpr.  am  15.  Mürz  1!KK).  [Volks- 
Bchulfr.  Jg.  04.  1900.  8.  114-110.] 
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080.  Geburtstage,  Z.  SOOjähr.,  Gottached's.  (VonR.G.)  (M.  2  Portr.l  [Illn^r. 

Z(g.  Bd.  114.  um.  P.  101.] 

081.  Gerschmann.Hana,  Gottsched.   1.2.  (in:  Kgsbg.  A%  Ztg.  No.  54.  u.  .11. 

V.  2.  u.  3.  Febr.   liKX).] 
0S2.  Gottsched'»,  Aup.  Schritten  [in:  D.  Kun.-twart  Jg.  14.  1900  Hft.  4.] 

"--'  •     "'-    '■      ""         "■  .  IfloO.  No.  32.] 

iblätt.  f.  <lt«hc  LitI 
;Bt, Friedrich, Gottsched'sKcttung.  Gegenwart,  Bd. 58. 
Vm.  iRolani,  E.,  Gottsched,  [in:  D.  Uär  llNjU.  No.  .'i.] 
OST.  Kofaut,  AA.,    Johann  Chri>itni)h  Gottsched  auf  A.  Höhe  i«iiica  Kiihme». 

(Mit  2    Portr.l    [RecUnrs    LTniverBiim   Jg.  10.    1899/lSMiO    Bd.    1.  !^p. 

1427—1438.] 
088.  Peter,  Johann,  Gottsched,  [in:  Wiener  Ztg.  1900.  No.  30.) 
tm.  Reiehel,  Eugen,  Gottsched.  FJn  Kämpfer  fiir  Aufklarung  u.  Volksbildung. 

Hamburg:  Verlng^net.  u.  Druck.  i!)ltt>.  (2.'i  ,S)  8<*.  ltz=  ^amml.  ^eoicin- 

verst.  wiKs.  Vortr.   hrsg.  v.  Rud.  Virchow.  X.  F.  (XV.  Srriel  Hil.  3-m.i 

ü9l>. Gottsched.  Biogi.  »kiize.    EJerlin:  Gott«ched-Verl.  ISKuj.  («1   S.)  W. 

G91. Gottsched.    [MonaUbi.    f.   dtachc   Ijtt.   Jg.   4.    19o0.   S.    3r>?^— 61. 

399-4(17.] 
fi92. Zu  Gottscheds  Gedächtnis.   Ein  Feetgedicht  z.  2.  Febr.    19(Nj.    ^I». 

Magftz.  f.  Litt.  Jg.  O'J.  llKX»  Sp.  121-124.] 
«1«.  -   -  Zur  Gottsched-Bewegung.  |D.  Magaz.  f.  Litt.  Jg.  09.  1901).  Sp.  341-' 
094. Gottsched-Citate.  Eine  Vor-Fcfitpil)e  z.  2M).  Wiederkehr  d.  Gobutt-- 

tage«  Johann  Christoph  Gottscheds.  jD.  Magaz.  f.  Litt.  Jg.  69.  19i.i . 

Sp.  33-40,  71-70.J 
09-5,  —  —  Kleines  Gottsched- Denkmal.    Dem    dculflchen  Volke  zur  Mahnung 

errichtet.  !.  u.  2.  Tau».  Berlin--  Gottsched -Verl.  1900.  (XVI,    130  S-i 

80.  (auch:  Pracht-Auag.  in  I*x,-8»-) 
090.  —  —  Ein  Gottsched-Denkmal.   Den  Manen  Gottscheds  errichtet.    Berlin: 

GotL-ched-ViTlag  190».  (XI,  292  S-,  1  Bl.,  1  Tat.,  1  BöI.)  ifi.  Bcspr.: 

D.  Mag.  f.  Litt.  Jg.  09.  1900  H|>.  793-79.')  «.  841  -  845  iRud.  Sleinert: 


(1.17.  Wilmn,  Ernst,  Der  Vorkämpfer  I.ieasing».     Ein  Erinnenrngüblatt  zu  Johann 

Christof  Gottsched's    2IK}.  (.loburtstag  (2.  Febr.).    [in:    Sountagnbl.  d. 

Oxtpr.  Ztg.  No.  r>  V.  4.  Febr.  1!MI0.] 
098.  Winterfeld,    A.   v-,    Gottaehed's    Gattin,    [in:    Wiaa.   Bdl.    z.  Lp7.  Zlg- 

I90().  No.  14.] 
e>m.  Grenda-Usdau,  Pfarrer,  f.  [Evang.  Gemeindobl.  Jg.  .")-■>.  1900.  fS.  230— i-ia 
TIM).  Gaeterbock,  Karl.     Zu  seinem  70.  Geburtstag,  [in:  1.  BcU.  z.  Alid.-Ausa. 

No.  177  d.  Kgsbg.  AUg.  Ztg.  v.  17.  April  l'.iCO.] 

701.  Anderson,  Hans  von  Sagan.  [in:  2.  Beil.  zu  No.  löl  d.  Morg.-Ausg.  d. 

KgBbg.  HartfiBch.  Ztg.  v.  1.  Juli  1900.] 

702.  Pape,  Bichan),  Hans  von  Sagaii.    Eine  monogr.  Studie  z.  Gesch.  d.  di^icb. 

Handwerks.   Königtwrg  i.  Pr.:  Schubert  &  Seidel  1900.  (1  Bl.,   VUl. 
57  S.,  2  Taf.  u.  Abb.  im  Text.)  8". 

703.  Heinrich  L,  Bischof,   von  Ermland,   als  Stellvertreter  des  Riachofa  Bruno 

von   Olmütz   i.   J.    1279.    jPastbl.  f.  d.    Dioc.  Ermland  Jg.  32.  l£f.«'. 
S.  01-62.) 

704.  Heinrici-Königsbcrg,  Pfarrer,  f.  [Evang.  Genieindebl.  Jg.  55.  19(Ä).  Ö.  ^S" 

u.  275.1 
70.1.  Dilthey,  Wilhelm,  u.  Heubaura,  Alfred,  Urkimdliche  Beiträge  zu  Her- 
barts   prakt.    pädngog.   Wirksamkeit.    [Neue  Jahrbuch,    f.    d.    kla^. 
Altci-tuiii-  Jf.  3-  HHX).  S.  325—350-1 
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706,  Blei,  Franz,  Emet  Theodor  Amadeas  HoftnRnn.  [Dielnsd  Jg.  I.  1899/1900 

Bd.  3.  8.344-355.] 

Vd.  auch  No.  304. 
707.*Nuntiaturberiehte  aus  Deutschland.  Abth.  2.  1560-1570.  Bd.  1.  Die 

Nuntien  Hosina  u,  Deltino.  Wien  lRfl7.  (Vgl.  Bibliogr.  IS'JÖ.  No.  534.) 

Beapr.:  Histor.  Ztachr.  N.F.  Bd.  4«{D.g.R.  Bd.  84)  HKX).  S.  111—163. 

(.Toa.  Haneen). 

708.  ParisinH,   Ludolf,    Leopold  Frhr,  v.  Hovetbeck  (geb.  1822   gcet.    1875). 

Kin  Beitr.  z.  vatcrländ.  Gesch.  Theil  2.  Abth.  II.  Ende  d.  Verfnssungs- 
kampta  u.  Eeichatug.  Von  1864  bis  1875.  Mit  ein.  Bilde  von  Hover- 
lieck  u.  deseen  WohubauR  in  Nickeladorf.  Berlin:  J.  Uuttcntng  1!>00. 
(IV  S.,  1  BI.,  328  8.)  80.  (Vgl,  Bibliogr.  1808  No.  535,  1899  No.  793) 
Bespr.:  in:  Stgsbl.  No.  31  d.  Kgsbg.  Hartgsch.  Ztg.  v.  5.  Aue.  1900 
(Rieh.  Eickhoöl;  Forschungen  K.  Brandenb.  u.  Preuss.  Gesch.  Bd.  13. 
1900.  S.  608  u,  609.  (P.  Goldschmidt). 
Jacoby,  Johann,  9,  No.  785. 

709.  Uanncke,   Vor  hundert  Jahren.    (LebonMabrifla   des   1808   Tcrstorb.  Land- 

richters Jaqnet.)  |Ältpr.  Mon.  Bd.  37.  IIKX).  H.  116-129.] 

710.  Grabein,  P.,  Graf  Hans  von  KaDitz  auf  Podangen.  [in:  Daheim  Jg.  36. 

1900.  No.  38  m.  5  Ill.| 

711.  Autographenmarkt,    Vom,  (Kantiana).    [Kantstudien   Bd,  4.  1900.    8. 

476—477.] 

712.  DieRtei,  Zwd  bisher  unbekanutc  Kant-BilduisHC.  (Mit  Abb.)  [Ilhistr.  Ztg. 

Bd.  114,  1900,  8.  595,] 

713.  Dilthey.  Die  neue  KaDt-Auagabe.    Bericht  in   d.  Sitze,  d.  Kgl.  Preusa. 

Akad.  d.  Wissensch.  v.  27.  Jan.  1900.  [Kantstiid.  Bd.  5.  lÜOü.  H.  141 ; 
Stzgsber,  d.  Kgl.  Preus».  Akad.  d,  Wiss.  KU  Berlin.  1900.  8.  42.] 

714.*  Fromm,  Emil,  Bau  Kantbildnis  der  Grafin  Karoline  Chart,  Amalia  von 
Keyserling.  Hamb.  u.  l^ipz.  1897.  (Vgl.  Bibliogr.  18118.  No.  544,) 
Bespr.:  Ztachr.  f.  imman.  Philo«.  Bd.  4.  1900.  S.  435—436. 
(A.  Kowaleweki.*) 

715.  Kant,  Ein  uobekanni^r  Brief  und  ein  akademisches  Gutachten.  Hrsg.  v. 
F.  Boll.  |in:  BeÜ.  zur  Münchn.  Allg.  Ztg.  No.  247  v.  27.  Okt.  1900.] 

7IG.  Kant,  Gesammelte  Schriften.  Hn^.  v.  d.  Kgl.  l^reufl».  Akad.  d.  Wiss. 
Bd.  10.  Zweite  Abteilung:  Briefwechsel  Bd.  1.  u.  Bd.  11.  Zweite  Ab- 
teilung: Briefwechsel  Bd.  2.  Berün:  G.  Reimer  19O0.  (A.  T.l  Kaut's 
Briefwechsel.  Bd.  I.  1747-1788  .  .  .  (XIX,  532  S.)  u.  Briefwechsel. 
Bd.  2.  1789  1794  .  .  .  (XV,  517  8,1  8».  Bcspr.  Bd.  1:  Alti*.  Mon. 
Bd.  37.  lÖOO.  8.  435—475.  (O.  Schöndörtfer);  Kantstudien  Bd.  5. 
m*i,  S.  73-115.  (H.  V^hinger);  Liter.  Ccntralbl.  Jg.  51.  I!«I0.  Sp. 
1804—1805;  Dtsche Kundschau  Jg.26.  1900.  8.  473-475.  (P.  McnKerl; 
in:  Allg,  Ztg.  1900.  Beil.  No.  96.  (Fritz  Mcdicusl;  Ztschr.  f,  Phik». 
u.phil.Krit.  Bd.  117,  Hft.  1,  1900,  8.94-110.  (K.  Vorifindtr.)  Bi.  2 
in:  Allg.  Ztg.  1900,  Bai.  No.291.  (Fritz  Medicus.J. 

T17.  Kantbüd,  Dos  Helmholtz-ZeUerscbc.  (Mit  Abbild.)  [Kantstud.  Bd.  3,  1000. 
S.  143-144.] 

718.  Kantbriete,  Neu  gefundene.  [Kantstudien  Bd.  4.  1900.  Ü.  479    4811.] 

719.  Kanteeburtstagsfeier,  KÖnigaberger,  im  Jahre   1900.   (Nach  d.  Kgsbg.  Allg. 

Ztg.  V.  23.  April  iyo(i.)  (Kantstud,  Ri.  5,  liJOO.  8.  141  —  142.] 

720.  Kantreliijuien  bei  Jacob  Grimm.  [Kantfltudien  Bd,  4,  1900.  8.  476.] 

721.  Kantreminiscenz,   FAue,  aus   d.  franzüs.  Revolution,    [KantHtudien    Bd.  4. 

1900,  8,  479.] 
722.'  Ludwich,    Arthur,  Kant'a  8lellung   zum    Griechentum.    (V^.   Bibliogr, 
1899,   No,  827.)    Bcspr.:    Berl.   Philol.    Woeheiischr.     Jg.   20.    1900. 
8.  822—823.  (C.  Hacberlin.) 
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723.  Miniaturbildni»  Kftnt'B  iiu  Beflitee  von  A.  Warf«  in  Köntgsherg  i.  iV 

(M.  Abb.)  [Kaiitotiidieii  Bd.  4.  litOO.  P.  475-476  ra.  Portr.' 

724.  Neues  über   Kiiilt's  Vorfahren.    [KatiMUidien  Bd.  4,    mO.   S.   47-_'-473. 

725.  Palme,  Antoo,   Ein  Besuch  Korainsiii's  bei  Kant.    [Kanteludien    IM.  .'. 

19«!.  S.  12ü— 122.J 
720.'Paulsen,  Friedr..  Immanuel  Kant.  Stitttpart  1898.  |VeI.,  Bibliogr.  1««^ 

No.  560.  1899.  No.  831.)   Beepr.:  D.  christL  Welt.  Jg.  U.    l'JOU.  typ. 

394-399.  (Katzer.) 
727.' Kant  d.  PhiloBoph  d,  ProtestainiHmu^.  Berlin  1899.  (Vgl.  Biblioer. 

1899.  Ko.832.)  BcMpr.:  T>.  christl.  Welt.  Jg.  14.  HHX).  Bf*.  394-3ff... 

(Katzer);  Dt.  Lilt.-Zt^.  Jg.  21.  ÜKK).  Sp.  IM— 162.  (Ernst  Troeli^h. 

728.  Sctubritzki,  Johannes,  Neue  Nachrichten  über  Kant's  Gro«8Tait«r.  LAltgir. 

Mon.  Bd.  37.  I9Ü0.  S.  139-141:  danach;  Kantstudien  Bd.  .").  l!»»). 
S.  272.] 

729.  Stettiner,  P.,  Zur  Stoa  Kantiana.    [Sitzgsber.  d.  Prussia.  Hft.  21.  !!>>■. 

8.  19ß-198.] 

730.  Stoa  Kantiana,    Die.  (Nach  d.  KSnigsb.  Alig.  Ztg.  No.  172  v.   12.  Apri. 

1900.)  [Kantstud.  Bd.  5.  I90U.  S.  143.J 

731.  Vaihinger,  Die  neue  Kantbüatc  in  der  Berliner  Sicgesallee.  [Kaoietudiai 

Bd.  T).  1900.  S.  138-141.] 

732.  Vorländer,    K.,  Kant  u.  d.  Socialismus  uut.  bte.  Berückiiicht.  d.  ncuat. 

theor.  Bewe^.  innh.  d.  MarxiKrnue.  (Enveit.  S.-A.  aus  d.  Kantätudicn.) 
Berlin:  Reuüier  &  Kdchard  liKUl.  (fW  S.l  K".  Bc^pr.:  Jahrb.  f.  S»- 
tionalökonom.  u.  Statistik.  3.  Folge.  Bd.  20.  1900.  S.  r,:>ij—r}53,  (Kari 
Diehl);  iu:  Die  neue  Zeit  Jg.  18.  1900.  No.  28. 

733. Kant  u.  d.  Sozialismus.  [Kautstudien.  Bd.  4.  19<I0.  S.  301—412.1 

734.  Warda,  Arthur,  Zwei  Briefen twürfc  Kant's.  [Altpr.  Mon.  Bd.  37.  I'joö. 
J.  306-331] 

735. Der  Entwurf  rie«  Briefes  von  Kant  an  Maria  von  Herbert    (Altpr. 

Mon.  Bd.  37.  19uO.  K.  88-97.1 

736.' —  —    Die  Kant- Man uscnjite  im    Prussia-Museum.    (Altpr.  Mon.   Bd.  36. 

1899.  S.  337—367.)  (Vgl.  Bibliogr.  1899.  No.  842.)  Bcspr.;  KanUtudien 
Bd.  4.  1900.  S.  471. 

737. Eine  historische  Kant-Silhouottfc.  (Hierzu  1  Tat)  [Altpr.  Mon.  Bd.  37. 

1900.  S.  141—142.  1  Portr.j 

738.  Treichel,  A.,  Geburtsbriof  von  139!)   fiir  Martin  Keaelnit  von   SoWan 

nach  Thom.  [Oberland.  Geschichtsbl.  Hft.  2.  I90f).  S.  127-133-1 

739.  Fraenkel,   Lnciw.,   Kudolf   Kneiael,   Schauspieler    u.   Dramatiker,    geh. 

8.  Mai  1832  zu  Königsberg  in  Pr.,  t  17.  Peiitb.  1899  zu  Pankow  b« 
Berlin.  [Biogr.  Jahrb.  Bd.  4.  1900.  S.  275-276.] 

740.  Kftnig,   Robert  (geb.  15.  11.  1828  in  Danzig,  t  R-  April  1900  in  Potadani.l 

(M.  Portr.)  [Illustr.  Ztg.  Bd.  114.  1900.  S.  565.] 

741.  Birkenniajer,  Ludwik  Autoni,  Mikolaj  Kopernik.  Cz«sd.  I.  Studya  nail 

pracami  Kopernika  otbx  matcrvaly  bingraficzne.  W.  Krakowie:  KsIql 
Spölki  widawniczej  pokkiej.  lülO.  (XIII,  711  S.)  4". 

742.  üantor,  .M.,  NikolauR  Kopernikvs.    [Neue  Heidelberg.  Jahrbuch.  Jg.  9. 

190Ü.  S.  90-106.] 

743.  Viktor,  N.,  NicolauH  Kopernlkua.  [Natur  u.  Glaube.  1900.  S.  172— 1S2. 

744.  Vogel,  Bernharf,  Heinrich  Krieg  (Dircct.  d.  Kgl.  Sachs.  Statist.    InstJL 

in  Dresden,  geb.  18.  6.  1835  zu  Powehren  in  Oslpr.,  f  10-  '^-  ÜWi.' 
(M.  Portr.)  [IlluBtr.  Zig.  No.  114.  1900.  S.  2C2-263.] 

745.  Nietzki,  A.,  Margarete  von  Knnheim,  Martin  Luthere  jüngste  und  einsige 

ihn  überlebende  Tochter,  ihr  Gemalil  Geui^  von  Knnheim  und  deren 
Nacbkommen  bis  zur  G<^enwart  Mit  dn.  Bilde  d.  Tochter  Luthers  .  .  . 
Kiinigiiberg  i.Pr.:  Ev.  Buchhandlung  d.  ontpr.  Provinzialver.  f.  innen 
Mi-ision  1900.  (44  S.,   1    Portr.)  &>.  (Vgl.  Bibliogr.   1899.  No.  B02.t 
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Lackmann,  NikolauH  ».  No.  328. 
74(j.  Sijiiimerteldt,    Ouslav,    Gischicbl«  des  Statzeii-Mfuckcimt-r  Oiwhioehtca 

des  Graten  von  Lehndorff.    [Vierteljahrsschr.  £.  Wapi>cai-,  Siegel-  u. 

Fainilicnkimde.  Jg-  28,  liK«.  S.  282— 27a] 
Lengnicll,  Gottfried,  gyndicuH  d.  St.  Danzig  s.  No.  417. 

747.  Fiicret,  B.,   Fanny  Lewald.     [in:    Beil.  z.  Münchn.  AUgem.  Ztg.     1900. 

No.  126.| 

748.  Lewald,  Fanny.  Gefühltes  u.  Gedachte».  (1838— 1888.1  Mit  Bildn.  d.  Verf. 

hrsp.  V.  L.'GeiEer.  Druden:  Minden  1900.  (XXV,  400  S.  m.  Bildn.)  SO. 

Bespr.iii:  Dt.  Dichtung.  Bd.  28.  IflOO.  S.  178-180.  (Vgl.  No.  74'J.  7ril).) 
74!>.  Uhse,  M.,    Fannv  Lewald's  Innenleben.    fGefühllei«  n.  <]e<lachlfH.)    fin: 

Leip«.  Tngebf.  u.  Anzeiger.  191)0.  No.  1!W.  Beil.  1.]    (Vergl.  No.  748.) 
750.  Zolling,  Th.,  Aus  Fanny  Lewald's  Tagebuch,     [Die  Gegenwart    Bd.  57. 

1900.  S.  215-218-1    (Vergl.  No.  74ai 
7öl.  Benjamin,   Einil,   Babl.i  Israel  Lipkin  Salant.    Sein  I*bcn    u.   Wirken. 

SelbBtTerl.  d.  Verf.  Dr.  v.  H.  Itzkowski  in  BerUn   1899.  (3.')  S.,  2  Bl.)  8". 
752.  Gciichlecht,  Das,  Dr.Martin  Lothers  in OstpreuBsen.  ]Evane. Geineinilebl, 

Jg.  r»5.  i!M)u.  s.  117— HS.] 

Hellenthin,  Salomou  s.  No.  150. 
T'i'd.  Freitag,   Hermann,    Michael  Menrer's  Leben    bis  zu  f«incr  Ankunft  in 
PreiiB-en.  [ZUchr.  d.  Wwtpr.  Gesch.-Ver.  Hft.  41.  1900.  S.  139—148.) 
Meyer  von  Büren  e.  No.  020. 
i.")4.  Michalik  -  Langfuhr,  Pfarrer  cm,  f.    [Evaiig.  Gemeindebt.    Jg.  '>^>.     19(10. 

S.  43.1 
755.  Milan -Falkenau,    Pfarrer   emer.,  t-    [Evang.   Gemdndebl.   Jg.   .'i5.    19(10. 

S.  102.] 
75C.  Siraeon,    P.,   Die    letzten   Leben (wchickKalc  de«   Dan7.igcr   Malern   Anton 
Moeller.  [Ztschr.  d.  Wstpr.  (}ew*.-Ver.  Hft.  43.  lÖOO.  S.  233-237.] 
Vgl.  auch  No.  313. 

757.  Nenmann,  Franz  Ernst,  Physiker.  (M.  Portr.)  [Mutter  Erde    Bd.  4.    190<). 

S.  277.] 

758.  Conrad,  Osiander'scher  Wappenbrief  v.  J.  1591.  (M.  Abb.)  [D.  Dcutwhe 

Herold  Jg.  31.  VMK  8.  29-30.) 

759.  —  —  Ein    Verzrachnia    Osiander'Kchcr  Familicndokument«.    |D.  Deutsche 

Herold  Jg.  31.  1900.  S.  Illl-1.2.| 
7Cü.  Lackner,    Ober-Koiisintorialrat   Dr.  theol.  Pelha  f   am  2.5.  Mai   1!KK). 

[Evang.  Gemeindebi.  Jg.  .5.5.  ÜHK).  B.   H'.9— I7M 
7(il.  Pelka,  Oberkonslstorialrat  Hofprediger  D.,  t  25.  Mai  1900,     [Kvang,  Go- 

meindebl.  Je.  55.  1900.  S.  129— 130.J 
Planen,  Heinrich  von,  h.  No,  1G7. 
762.  Präger,  R,  Dr.  Bud.  Plehn.  (Nekrolf«.)    [Dtxche  Kolon lal/ei tu ng  1900 

S.  312-316.] 
7ti3.  Wolkenbauer,  W.,  Rudolf  Plehn,  Forstii»"    u    C'olomalbcamtcr,  geb  in 

Weiitpr.,  ermord.    24.  Nov.  1899   im    Kamcnin  tvhut^ebiet     [Biogr 

Jahrb.  Bd.  4.   VMK  S.  2:[2-233.) 
7&1.  Ncueei  über  Aennchen  von  Tharau  (Alma  Portatina)    |ni    SunntagHld    d 

Orttpr.  Ztg.  No.  3  V.  21.  Jan.  i9iX).] 
Rindfleisch,  Utt^i  Heinrich,  s.  No.  464. 
"(;5.  Schultaky,  P,,  Julius  Rnpp.  [Der  Volkaerzleher  Jg  4    l'HJO  S  243—244  ] 

Sagan  s.  HanH  von  Sngim. 
7lia  Teichmann,   A.,    Karl  Salkuwski,   Univ.-Prof.,   geb.   20.  Mai  1838  zu 

Kgsbg.,  t  ">■  l>™-  ■'^"f  clxl'  ['«"KT-  Jal"-^'  »''■  ■*■  'S'"0.  a.  175-170.) 
71)7.  Scharlok,  (.'arl   Julius   Adolph,  geb.  24.   6.    181)9    in  Treptow   a.   d.  Reg«, 

t  13.  8.  1899  in  Graudenz.  [Sehr.  :*hyBikal.-ökon.  Ges.  Jg.  41.  1900. 
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708.  Schenkendorf,    Max  Ton,    Zwei   Briefe  mitgeth.  v.  Joh.  Sembriixki.     [in; 

Beil,  zu  Ko.  ö8  (i.  Memelcr  Unmpfboole  v.  10.  März  19(«>.) 
7m.  Holland,  Hyac.,  Karl  Scherbring,  lÄndBchaflsmaler,  geb.  7.  Okt.  \<V 

m  Hemel.  t  18-  Dez.  ISOU  in  Mimehen.    [Biogr.  Jabrb.  Bd.  4.    iy»i. 

8.  171—172.] 
Schichan,  Ferdinand,  s.  No.  438. 

770.  Conrad,  Zur  ftoiealogio  der  büi^ri.  Familie  Schlick.  [D,  Dtncbe  Henild 

Jg.  31.  IfHK).  B.  204—205.] 

771.  Schmidt,  Profraeor  I)r.  Max,  t  l"":  B«''-  ^-  Abend-Äusg.  No.  12  d.  Kp<bp. 

Allg.  Ztg.  V.  8.  Jan.  1901.] 

772.  Sehnen,  TheÖd.    Hcinr.  von,    Kgl.    preuss.  Staatsminisler   u.  Kui^grB^f   v. 

Marieiibure.   |Monats»chr.   f.  dcntAche  Beamte.   Jg.  23.    I9U0.    S.  VT 
m.  Biid.) 

Vgl.  auch  No.  554. 

773.  Franck,   Otto,   Arthur  SchopcnhsDer  ala  Dichter.  Ein  Gedenkn-ort  zu 

«einem    40.  Todestage  (21.  Reptb.).   [in:    No.  449  Abd.-Ausg.  2  Bl.  d. 

Danz.  Ztg.  v.  26.  Septb.  lOtiO.] 
774.'  Moebius,  P.  J..  Ueber  Schopenhaner.  Leipzig  ISaO.  (Vgl.  Bibliogr.  IM«!'. 

No.  !)Ü.'i.l    Bespr.:    Neues  Jahrbuch  i.  d.  kiaes.  Alterth.   Jg.  3.    l'."". 

Bd.  5.  S.  51Ö— öI6.  (Paul  Barth.l 
775.  Saitacbick,Kob.,  Genie  U.Charakter.  Shakcs|>care.  Lci^ine.  Schopenhaner. 

Eitb.  Wagner.  Berlin:  C.  Hofraann  &  Co.  l'M>.  (III,  159  S.)  Ö«. 
776.'  Schopenhaner,  Ocspräche  u.  SelbHlgrapräche.  Iterlin  1898.  (Vgl.  BibUogi. 

18U8.  No.  5m.)  Ilespr.:   Dtsehe  l.it.-Ztg.  Jg.  21.   19U0.   Sp.  4<.MS - 4i*. 

(Bud.  I/dunann.) 

777.  Volkelt,  Johannes,   Arthur  Schopenhaner.    Seine   PereönUebkdt,    n:\ae 

Lehre,   sein   Glaube.    Mit    Biloii.     Stuttgart:    Fr.    Fronimann.    li>>">. 
(=  Fromuianns  Klassiker  der  Pbilowphie  X.)  (XIV,  392  S.,  1  Portr.)  s". 

778.  Zednik,  J.   M.    v.,   Zur   Schopenhaner-Literatur.    IGegeuwart    Jg.  29. 

IIKK).  S.  263—267.] 

779.  Schrader,  Wilhelm,   Erfahrungen   und  BekenntniBse.   BerUn:    F.  DiimnJer 

l'JOU.  (284  S.)  8».  (Heb.  d.  Aufenthalt  in  Königaberg  vgl.  8.  I.'>2-212.| 
(Vgl.  auch  No.  275.) 

780.  KohUchmidt,   Hugo  Schroeder,   Geh.  Justizrath,  geb.    10.   April  ItÖ» 

in    InHterburg,   f  25.  Sept.  ]89tl   in    Eiäcnaeh.    [Biograph.  Jahrbuch 
Bd.  4.  lüOO.  S.  167-168.] 

781.  Krause,   Der  Minister  Freih.   v.  Schroetter  u.  seine  Verdienst«   um   den 

preUHB.   Staat.   [Stzg8l)er.  d,    Kgl.  Deutsch.  Ges.   in  Königsberg  in  Pr. 
I8!)6— 90.  S.  9—12.] 

782.  Sehring,  Wilhdm,  f.  |in:  Straaabureer  Post  No.  353.    1.  Mittag-Aiuv.  v. 

25.  April   l'JOO.] 

783. (Gestorben    am   24.  April  1900.1    [in:   B«!.  zur  „Badischen  Pnsstf- 

Jg.  16.  No.  34  V.  29.  April  1900.] 

784.  Simson,   Paul,   Ein    Beitrag  zur  I^ebensgeschichte   von   Caspar    Schntx. 

iZtsehr.  d.  Wstpr.  C.esch.-Ver.  Hft   41.  1!KK).  S.   199—201.] 

785.  Anders,  Georg,  Eduard  Simson,  .lohaun  .lacoby  >md  ,jung-Kaiiigsbprg.* 

|in:  2.  Beil.  zu  No.  288  d.  Moi^.-Ausg.  d.  Kgsl^.  Hartgsch.  Ztg.  v. 
9.  Dez.  19IH).] 
78C.  Frenüel,  Karl,  Gedächtnisirede  anf  Ed.  v.  Simson.  [Oöthe-Jahrb.  Bd.  21. 
1900.  Jahresbcr.  S.  4.] 

787.  Meyer,  Alexander,  Martin  Eiluard  Sigifniund  von  Simson,  gel),  in  K-inign- 

berg  in  Pr.    10.  Nov.   1810,   t  2.  Mai  18!)!)    in  Berlin.    Praeid^nt  "d. 
Retchsgeriidila.  [Biogr.  Jahrb.  Bd.  4.  1900.  S.  307- 317.J 

788.  Simson,  B.  von,    Eduard  von  Simson.   Eriuneninpcn  aus  seinem  Lehen 

zusanunengeslellt.  Leipzig:  S.  Hirzei  1900.  (IV  S.,  1  Bl-,  400  S..  1  Portr- 
4  Fa.'s.)  80 
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7811.  SimBon's,    Eduard,  Besuch  bei  Qoethe  in  Weimer.    (Nach  d.  Frankfurter 

Zeitung.)  [in:  I.  Beil.  z.  AUend-Aiwg.  d.  Kgsbg.  Allg.  Ztg.  t.  17.0k- 

tnbcr  l'J(»0.| 
71tO.  Summer,  Konsiatoriairat   Prof.  D.,   t  8.  Juni  1900.   (Evang.  Gemcindebl. 

Jg.  5.1.  1900.  S.  Ul— 142  u.  S.  148-149.] 
791.-  Stumpf,  F.  Kleine  Erlebnisse  aus  grosser  Zeit.  1.  Abt.  Königsberg  1899. 

(Vgl.   Bibliogr.  181)6.   No.  926.)   Bespr.:   Mittheil,   aus   d.   bist.  Litt. 

Jff.  28.  1900.  8.  36-37.  (Hirscb.) 

792.  Behrciber,   Michael,   Kalender  mcoschlicben    LebeoH.    (Letchenintinmtion 

auf  Frau  Hauptmann  Anna  Elisabeth  v.  Troachke.  geb.  Ostau  in 
Lyck.)  [Mitteil.  Litt«-.  GcB.  Masovia.  Hft.  6.  (Jg:.  (i)  1900.  8.  l(>r>— 174.] 

793.  Conrad,  Alles  u.  Neues  üb.  d.  vorletzt«n  Poniesaniüchcn  Bischof  D.  Georg 

von  Venediger,  insbes.  seine  Beziehungen  zur  bur^gräfl.  Familie  zu 
Dohna.  Mit  6  Venediger-Briefen  u.  11  Venediger-Bncfregesten.  |Altpr. 
Mon.  Bd.  37.  1900.  8.  283-305.] 

794.  Plasohkc,  Olga,  Pfarrer  Dr.  Kart  Voigdt.  Ein  Erinnerungsbild,  [in:  Beil. 

zu  No.  212  d.  Morg.-Äusg.  d.  Kggbg.  Bartsch.  Ztg.  v.  11.  Septb.  IfKX).] 
79f>,  Reibstein,   Eduard,   Heinrieh   Vorrath,    Büreermeister   von  Danzig  als 

hansiecher  Diplomat.    [Ztschr.   d.    Wetpr.  Gesch.-Ver.   Hft.  i2.   1900. 

y,  1—67;  auch   Inaug.-Diss,   d.  Phil.  Fakult.  zu  Marburg:    Marburg 

1900.  (A.  W.  Kafemann  in  Danzig.)  ;67  S.)  8".] 
Wartzmann,  Bartholomaeus  s.  No.  153. 
79ti.  Meyer,   fUchard,    M.,  Ein   Preusse  vom  alten  Schlag.   (Ernst  Wiehert.) 

[D.  Nation.  19Ü0.  S.  619.] 
707.  Zobeltitz,  F.  v.,  Ernst  Wiehert,    [in:    Das  litterar.  Echo   Jg.  2.    1900. 

No.  8.] 

798.  Wiehert,    Ernst,   Richter  und    Dichter.    Ein    Lebensausweis.    Berlin    u. 

Leipzig:  Schuster  u.  Locffler  1899.  (Zeitgenöaa.  Selbstbiographien. 
Bd.  3.)  (1  Portr.,  304  S.)  S°.  Bespr. :  in ;  Beil.  z.  Münchn.  Allg.  Zeitung 
lÖOO.  No.  231.  (R.  Braungart.)  (Vgl.  auch  Bibliogr.  1899.  No.  950 
und  951.) 

Vgl.  auch  No.  216. 

799.  Sommerfeldt,    Guetav,    Ueber    Johann    von     Wi«rsbltzki.    (Nachtr.) 

[Sitzgsber.  d.  Pnissia.  Hft.  21.  1900.  8.  32]— 325.1  (Vgl.  Bibliogr. 
1890/97.  No.  230.) 
«00.  Wolkenhauer,  W.,  Otto  Emil  Samuel  Wiaotzki,  Dr.  phil.  Prof.  und 
Oberl.  am  Friedrich -Wilhelms-Radgymn.  zu  Stettin,  geb.  27.  Aug. 
1855  zu  Szillen  bei  Tilsit,  i  14.  Sept.  1899  in  Stettin.  Biogr.  Jahrb. 
Bd.  4.  1900.  S.  228-229.J 

801.  Conrad,  Der  vorletzt«  Dohna'eche  Justitiar  (Johann  Christian  Wolff)  in 

Deutechendorf  und  sein  Bild.    [Oberiänd.  Gcechichtebl.    Hft.  2.    1900. 

802.  Sass,  Johann,   Karl  Friedr.  Wilh.    Frhr.  v.  Wrangel,    Preuss.  General, 

geb.  29.  Septr.  1812  zu  Königsberg  i.  Pr.,  f  28.  Nov.  1899  auf  Gut 
Sproitz  in  d.  Oberlausitz.  (Biogr.  Jahrb.  Bd.  4.  1900.  S.  248.] 

803.  Fischer,    Der  Marien bureische  U^ywode   Achaz  von  Zehmen,   ein  Vor- 

kampfer dce  Deutflchthume  gegen  d.  Polentum.  [Sitzgslfer,  d.  Königl. 
Deutsch.  Ges.  in  Krnbg.  I8Ö6-99.  S.  17—19.] 

80-1.  Zernecke,  Walter  Friedr.  Heinr.,  Geschichte  der  Familie  Zernecke,  eines 
Baths-GeHohlechts  der  ehemdigen  Freien  Städte  Danzig  u.  Thom.  Mit 
12  Vollbildern,  7  in  d.  Test  gedr.  Abbild,  u.  einer  HeiJagc:  Stamm- 
tafel d.  FamiUe  Zemecke.  Graudenz:  Dr.  v.  O.  Köthe'«  Buchdr.  1900. 
(4  Bl.,  413,  XXX  S.,  1  Bl.,  12  Taf.,  1  Stammlafol.)  iP. 

8<i5.  Cantür,  ChriHtian  Gottlieb  Zimmermann,  Mathematiker,  geb.  20.  4.  1766 
in  KönigHberg  i.  Pr..  t  ^ö.  August  1841  in  Berlin.  [AUg.  Dt.  Biogr 
,      Bd.  45.  1900.  S.  251.] 
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806.  Lohmeyer,   Karl,   Kourad  Zöllner    von    RolheiiBtcin,    Hocbmeinter  de- 

Deiitechen  Ordeofi.  [Allg.  Dt.  Biogr.  Rd,  45.  im>.  ü.  429—481.1 
8U7.  Gucnther,  Knri  Zoepprltx,    PhTsiker  u,  Geograph,   (50b.   U.  4.    IH^iS  lu 

DnruiBtftdt,    |  21.  H.  IHSj    m  Königsberg  1.  Pr.     [Xüg.  Dtsch.  Bii«r. 

Bd.  45.  19O0.  8.  434-437.] 
8(18.  Lothholz,  Augiist  Wilhelm  Zmnpt,    Pädagoge  u.  Altertumsfotscher,  grh. 

4.  r>c7,.  1815  in  Königsberg,  f  ^.  April  1877.  |  AJIg.  Dt.  Biogr.  Bd.4J, 

liKX).  S.  483-484.1 

809.  Tschackert,  P..  Daiiiel  Zwicker,  Socinianer.  geb.  1612  in  Danzig.  f  IHTs, 

[Allg.  Dt.  Biogr.  Bd.  4f),  lüOO.  ti.  mü-'m.] 

810.  Haupt,  Herrn.,  Petrus  Zwicker  aus  Wonuditt,  Inquisitor.    |AI1^.  DtiidL 

Biogr.  Bd.  45.  190Ü.  8.  535.] 
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Klaje,  HermaDn,  Der  Einfall  des  kate.  Oeucral -WochtmeiHters  Joachim  Erntet 
V.  Krockow  in  Hintcrpomriieni  v»m  Jahre  1643  (a.  u.  d.  T.  Ponimerschc 
Jahrbücher.     Heraiisgegebon    vom    Riigisch-Pommerschen   flcscliichU- 
vercin  zu  Grcifswald  und  StralEund.     1.  Ergänz imgsltand).    GrcifKwald, 
Druck  und  Verlag  von  Julius  Abel.     1901,  X,  167  S.,  8». 
Der   im   Herbst  18fJ9   reorganisirte  Rjigisch-Poinm ersehe    Geschichts verein 
in  Greifcwald  und  Stralsund,  vordem  ein  Zweig  der  G^selisthaft  für  Pomiuersche 
Geschichte    in  Stettin,    hat    im    dritten  Jahre   eeines  Bestehens    seine  Mitglieder 
mit  einer  doppelten  Vereinegabe  beschenkt,  neben  dem  2.  Jahrgang  «einer  Jahr- 
büclier  mit  einer  ftlonographie  über  eine  denkwürdige  Episode  dcü  dreixsigjährigcn 
Kriegee.     Im  Sommer  1643,    während   «ich   die   »chwedischen    und   kaiserlichen 
Heere  unter  Torst«nBOU   und  Qallas   in  Böhmen    gegenüberstanden,  machte  ein 
jetzt  in  kaiserlichen  Diensten  stehender  Pommer,   Joachim  Ernst  von  Krockow, 
dem  Wiener  Kriegsrathe  den  Vorschlag,   durch   einen  Einfall   in  Pommem    die 
kaiserlichen  Erblande  von  den  Schweden  zu  befreien.    Man  ging  in  Wien  bereit- 
willig auf  diesen  Vorschlag  ein  und  betraute  den  Erfinder  mit  der  Ausführung, 
aber  die  mit  unzulänglichen  Mitteln  unternommene  Expedition  scheiterte  kläglich, 
obwohl   es   dem  kaiserlichen  Führer  gelang,   bis  Helgard   an   der  Pentante   vor- 
zudringen   und    in   einem  wohl  verschanzten  Lager  mehrere  Wochen   sich   gegen 
die  schwedische  llebermacht  zu  behaupten,   an  der  Uneinigkeit  der  Führer  und 
der  Abneigung  der  Bevölkerung,   zu   deren  Befreiung  vom    schwedischen  Joche 
der  Zug  angeblich   unternommen  war,   sodass   von  3üU0  Mann  nur  1200  Ende 
Noveinlier  nach  Schietien  zuriickgelangten. 

Klaje  hat  von  diesem  venmglückten  Feldzug  ein  sehr  lebendiges  Bild 
gezeichnet,  zu  dem  ihm  neben  den  gedruckten  Werken  von  Chemnitz,  Pufendorf 
und  dem  Theatnim  Europeum  nicht  weniger  als  neun  Archive,  in  Wien,  Stock- 
holm, Riga,  Berlin,  Dresden,  Königs lierg,  Marburg  und  Stettin')  zahlreiche,  bis- 
her nicht  bekannte  Materialien  geliefert  haben.  Sein  Buch  ist  somit  ein  Icsenä- 
werthcr  Beitrag  zu  der  Geschichte  des  grosweu  Kri<^ee,  soweit  er  Pommern  in 
Mitleidenschaft  gezogen  hat.  Sehr  anschauUch  schildert  der  Verfasser  die 
verwilderte  kaiserliche  Soldatesca,  die  wenig  anziehenden  Charactere  der  Führer, 
von  denen  außer  Krockow  auch  noch  Heinrich  von  Chriatow  ein  Pommer  war 
Nachdem  S.  1—110  die  kri^erischen  Ereignisse  des  H erbst feldzugo^  IMd  m 
Pommem  dargestellt  sind,  wird  im  3.  Abschnitt  S.  111  —  131  die  Stellung  der 
östlichen  Nachbarn  Polen  und  Preußen  zu  dem  Krockon-'schen  Emfalt  erörtert 

1)  Das  im  8.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S,  «35  ff.  von  E  '•irehlke  er 
wähnte  Gräflich  Krockow'ochc  Familienarchiv  zu  Schloss  Kroikow  bei  Neustadt 
scheint  KI.  nicht  besucht  zu  haben. 
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in  beideo  Ländern  regt«  derselbe  die  R^eruDgcn  zu  Schutzmaßregeln  an,  thet 
während  K5uig  Wladislaw  IV  von  seiner  öet^rreichiBchen  Gemahlin  gptrietMi 
bint«r  dem  Rücken  der  Senatoren  den  KaiBerlichen  Proviant  und  MunitioL 
zusagte.,  beorderten  die  preußiichen  Oljerrätbc,  von  der  falschen  Nachricht  def 
Einnahme  des  polnischen  Konitz  erschreckt,  Truppen  an  die  Weichsel,  wobei  Mfh 
die  ganze  Schwäche  der  OBtpreußiBchen  Wehr  Verfassung  offenbart«.  19  Documeow 
Bind  der  Darstellung  S.  132— lü(i  beigefügt.  Zu  berichtigen  iet  S.  rf3  Anm.  i 
Ossnlinski.  S.  129  Oleczko  statt  Neczko:  das  S.  126  nicht  veiBUndenü  ,JCaiüeD 
Brodta"  bezieht  sich  wohl  auf  die  Form  der  Brode  (Frischbier  I  348  Kaul-Kug«'lL 
Halle.  M.  Perlbach. 


MJttkilnngen  und  Anliang. 

Anfrage. 

Zum  Zweck  einer  möglichst  reinlichen  Darbietung  dee  Teirtea  der  Wtrte 
Kant«  in  der  von  der  Königlich  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  vur. 
bereiteten  Auiigabe  ist  eine  Benutzung  der  Originaldnicke  in  jedem  Falle  nmii- 
wendig.  Es  ist  uns  bisher  incbr  als  früheren  Herausgebern  gelungen,  Milche  lU 
erhalten.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Schrift;  Gedanken  bei  dem  früh- 
zeitigen Ableben  des  Herrn  Job.  Friedr.  von  Funk.  176ü.  Königs- 
berg, gedr.  bei  Driest.  8  S.  4". 

Der  lTnl«nseiclinelc  wendet  sich  deshalb  auf  diesem  Wege  an  die  Öffent- 
lichen und  privaten  Bibliotheken  mit  der  ergebenen  Anfrage,  ob  sie  ein  Exrmpbr 
der  bezeichneten  Schrift  besitzen  oder  nachweisen  könnten,  so  daß  eiue  Benutzuog 
im  Interesse  der  Kantausgabe  möglich  wird. 

Für  die  2.  Abteilung  der  Ausgabe:  Kants  Briefwechsel,  wäre  ferner  dk 
Benutzung  der  Schrift:  Friedrich  Theodor  Rink,  Actenmäßige  Ablehnune 
der  Vollmeracheu  Insinuationen,  Dauzig  1803  bei  Ferd.  TroscbeL  *. 
äußerst  wünschenswerth. 

Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  auf  die  bei  der  geringen  Sdlenzalil 
beider  Schriften  vorhandene  Möglichkeit,  daß  sie  Schriften  größeren  l'nifang- 
angebunden  sind ,  hinzuweisen  und  bittet  um  freundliche  Nachforschung  in 
dieser  Richtung. 

Etwaige  Mitteilungen  werden  erbeten  unter  der  Adrer<se:  An  da.'^  Bureaa 
der  Königl.  PreuD.  Akademie  der  WiBKenwchaftcn,  Berlin  NW.,  Universitätsatr.  '^. 

Berlin.  Wilhelm  Dilthey, 

Vorsilzender  der  Kant-Koni misBioc. 


t   K.   LeupoLd.   Königsberg  i.  Pf. 
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Briefe  von  Timotheus  Glserius  an 
Ludwig  Ernst  Borowski. 


RHdoir  Releke. 

[Fortsetzung.] 


Lyck  den  1t«n  Judü  1797. 

Balsam  in  meiße  blutbeDden  Wunden,  war  Eur.  Hoch- 
würdflü  au  ach  ätz  bares,  gütiges  Schreiben,  für  welches  ich  meinen 
ehrfurchtsvoll  es  ten  HerzensDank  Ihnen  mit  gerührter  Seele  nun 
darbringe.  Eur  Hoohwürden  sind  und  bleiben  der  edelste 
menschenfreundlichste  Mann,  mir  auf  meinem  Domen  und 
kummervollen  Wege  durchs  Leben  von  Gottes  allgütiger  Vor- 
sehung gegeben  zum  Bejstande  und  zum  Trost,  damit  ich  nicht 
gar  in  Unmuth  versinke.  Ich  habe  aus  der  ungnädigen  Hand 
meines  gnädigen  Chefs  so  manchen  bittem  Kelch  schon  hin- 
nehmen müßen,  aber  der  Trank  den  mir  die  wilden  Menschen 
hier  gemischet  haben,  war  bey  weitem  doch  aus  seiner  Hand 
der  bitterste. 

Was  habe  ich  denn  verbrochen  Hochwürdiger  Herr!  Vier 
ungezogenea  Menschen,  die  durch  Schändlichkeiten  mich  und 
die  Gemeine  stöhreten,  habe  ich  höflich  und  herzlieh  gebethen, 
entweder  stille  und  anfmerksam  zu  seyn,  oder  lieber  die  Kirche 
zu  verlaßen.  Vier  ungezogenen  Menschen  welche  mir  aufs  Plaus 
kamen,  habe  ich  höflich  gesagt,  8ie  wißen  meine  Obrigkeit, 
dahin    könnten    Sie    sich    wenden,    ich    empfehle    mich    Ihnen 

Altpi.  MgnntsBChiifl  Bd.  XXXVIU.  II.:tt  7  u.  R.  ^i^i 
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Gütiger  Gott!  welche  "Etovrderien  hat  Gayda  begangen,  n.  Sr 
Excellence  versichern  ihn  in  so  häuffigen  Briefen  Ihrer  größt<ii 
Hochscbätznng  and  Ihres  mächtigen  Schutzes!  Der  Pfarrer 
Paulini  hat  Gott  u.  der  Welt  ins  Angesicht  getrotzt,  und  immer 
blieb  er  unter  Sr  Excellence  Flügeln  gesichert.  Der  ßector 
Schulz  in  Stradannen  hat  Ehebruoh  getrieben,  ond  auf  Befragen 
E.  CoDsistorio  gesagt,  dafi  er  es  als  Medicin  zu  seiner  Gesund- 
heit habe  anwenden  müßen  nnd  Sr.  Ezcellence  habe  ihn  vor 
einigen  Wochen  gnädigst  gefragt,  ob  er  nicht  Prediger  werden 
wollte  —  u.  was  dergleichen  tausend  Fälle  mehr  sind,  ich,  der 
ich  nie  eo  getrozb,  nie  so  medioiniret  habe  erhalte  Anschreiben, 
wie  sie  nor  dem  verworfensten  zu  Theil  werden  können,  nnd 
werde  behandelt,  wie  man  nur  Verbrecher  zu  behandeln  sich 
erlauben  kann. 

ich  habe  eine  sehr  ernstliche  Rechtfertigungs  -  Schrift 
Sr.  Excellence  eingereicht,  und  die  darüber  erhaltene  Antwort 
ist  in  dem  nämlichen  herabwürdigenden  alles  Menschen  Gefühl 
niedertretenden  Thone  geschrieben.  Mag  Gott  wallten,  ich  kann 
nicht  ärger  gemifibandelt  werden  auch  kann  ich  durch  keine 
Unterwürfigkeit  durch  kein  Opfer  diese  unversöhnliche  Gottheil 
versöhnen.  Aber  ich  werde  daran  arbeiten  aus  dem  Gebietbe 
dieser  mir  feindlichen  Macht  mich  zu  flüchten  u.  in  der  elende- 
sten Pfarre,  nur  außerhalb  der  G ranzen  dieses  departements 
für  mein  elendes  Leben  ein  Asyl  zu  finden.  Es  kann  kein 
Mensch  unglöoklicber  situirt  seyn,  als  ich  es  nun  schon  seit  1781 
mithin  16  volle  Jahre  hindoroh  bin!  Das  hat  das  Mark  aus 
meinen  Gebeinen  gesogen,  u.  das  Fleisch  von  meinem  Gerippe 
mir  abgezehrt;  und  doch  ist  der  allwissende  Zeuge,  wie  deh- 
und  wehmüthig,  wie  unter werfungs voll,  fast  muß  ichs  mit  Schaam 
und  Bedauern  sagen,  wie  kriechend  ich  gegen  meine  Hoch- 
gebiethenden  mich  immer  verhalten  habe. 

Die  unglücklichen  Menschen,  die  in  der  Stunde  mein«' 
Heimsncbung  mir  dieses  beiße  Bad  bereitet  haben,  sind  seit 
dem  Iten  May  nicht  mehr  hier,  sondern  in  aller  Welt  zerstreut. 
Ich  glaube  nicht,    daß  sie   mir  einen  Prozeß  in  Wege  Beobtena 
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zuschicken  werdeo,  das  eigene  Gefähl  ihres  Unrechts,  nnd  die 
Gefahr  ihrer  begangenen  Ungezogenheiten  überführt  zu  werden, 
wird  sie  wohl  davon  abhalten.  Geschiehts  aber,  nun  so  hoflfe  ich 
zu  Gott,  daß  die  Folgen  nicht  so  erschrecklich  seyn  werden, 
als  hohen  Orts  erwartet  wird.  Ich  habe  immer  Ordnung  und 
Würde  in  meinen  gottesdienstl.  Verrichtungen  beobachtet,  und 
Stille  u.  Aufmerksamkeit  in  meiner  Gemeine  erhalten,  gefällts 
Gott,  daß  ich  darüber  leiden  soll,  immerhin  in  Gottes  Kamen. 
Er,  der  Alles  in  seiner  Hand  hat,  wird  ja  auch  dieses  zum 
besten  lenken. 

Unterstützen  Ew.  Hoobwürden  mich  hlebey  doch  femer 
gütigst  mit  Ihrem  aufrichtenden  Zuspruch,  und  mii  Ihrem  weisen 
üath,  und  erhalten  Sie  meinem  Herzen  doch  die  theure  Be- 
ruhigung, daß  ich  in  dem  Wohlwollen  meines  gütigsten  Gönners, 
Schadloshaltung  für  alle  Leiden  des  Yerkanntseyns  n.  des  Gomiß- 
handeltwerdens  auch  fernerhin  zu  finden  das  Glück  weiß. 

ich  habe  den  würdigsten  Prediger  aus  meiner  Dioecese 
verlohren  der  Pfarrer  Faber^)  in  Wielitzken  starb  am  24 T  May 
des  Abends  um  10  Uhr  ganz  plötzlich,  ohne  daß  er  vorher  krank 
gewesen  wäre.  Er  spelsete  mit  vielem  Appetit  sein  Abendbrodt, 
hatte  noch  in  der  Herrmann  Gnicuskschen  [?]  Schul  Hüben  Sache 
den  Tag  an  mich  geschrieben,  hatte  sich  einen  Aufsatz  zur 
Cathechisation  am  morgenden  Himmelfahrtstage  ins  Buch  gelegt, 
wusch  sich  im  Bette  sitzend  die  Füße,  trocknete  sie  sich  selbst 
ab,  bekam  eine  Beklemmung  in  der  Brust,  legte  sich  nieder, 
und  gab  in  demselben  Augenblick  seinen  Geist  auf.  D.  29ten 
habe  ich  ihn  in  Gegenwart  der  beiden  Prediger  von  Marggra- 
bowa,  der  beiden  Prediger  von  Kalliuowen,  imd  des  Diaconi 
Orlovius  aus  Czichen,  so  wie  in  der  Versammlung  der  ganzen 
Gemeine  die  Leichen  Predigt  gebalten.  Er  war  in  seinem  ganzen 
Charakter  äußerst  ehrwürdig  voll  Gelehrsamkeit,  wie  er  denn 
bis  an  sein  Ende  immer  auch  die  neuesten  Schriften  las,  und 
in    seiner   Amtsführung,    an    Pünktlichkeit,    Genauigkeit,    Fleiß 

1)  Johaun  Friedrich  Faber  b.  RJieea,  PreBbjt,  Vi'>. 
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und  Unverdrofienheit  einzig  in  seiner  Art.  Seine  Gemeine  war 
ein  Muster  für  alle,  oft  wenn  ich  seine  Schule  vor  mir  hatt«, 
hatte  ich  da  lebhaft  den  Wunsch,  wenn  doch  Eu  Hochwftrden 
die  Treue  dieses  Mannes  sähen.  Seines  Gleichen  ist  unter  nns 
nicht  mehr,  and  dann  sein  acht  gottseliges  untadelbaftes  tagend- 
volles  reines  Betragen,  sein  wahrer  Christlicher  Sinn,  und  die 
schönen  Tugenden,  der  Sanftmuth,  Duldong  Liebe  und  Oelaßen- 
heit,  di®  icb  so  innig  an  ihm  immer  geschätzt  habe. 

Eur  Hochwürden  haben  ihm  schon  einmabl  im  Fublicom 
ein  Ebrendeukmahl  errichtet,^)  und  niemand  war  dieser  Ehre 
würdiger  als  er.  Ehren  Sie,  andern  zur  Ermunterung  noch  sein 
Andenken,  und  haben  Sie  doch  die  Geneigtheit  es  zu  ver- 
anstalten, daß  seine  TodesAnzeige  mit  einer  kurzen  rühmlichen 
Erwähnung  seiner  Lebensumstände  und  seiner  Verdienste  ins 
pren^isohe  Archiv  von  Ihrer  unnachahmlichen  Feder  eiogerücke: 
werde,  auch  meinem  Sohn,  dem  ich  hierüber  das  nöthige  ge- 
schrieben, eine  hochgeueigte  Anweisung  zu  geben,  wie  er  diese 
TodesAnzeige  in  die  IntelligenzBlätter  und  in  die  Königsbergsche 
Zeitung  einrücken  lassen  soll,  ich  bitte  ehrerbiethigst  und  gani 
gehorsamst  um  Vergebung  wegen  dieser  hierüber  genommene!) 
vielleicht  nur  zu  kühnen  Erlaubniß. 

Und  wie  soll  ich  Ihnen  Hochwürdiger  Gönner  und  Herr! 
meinen  Dank  für  die  Güthe  an  den  Tag  legen,  deren  Sie  meinen 
Sohn  dort  würdigen.  Ach  verehrungswürdigster!  unter  allen 
Sorgen  des  Lebens  sind  doch  die  VaterSorgen  die  drückendsten, 
und  unter  den  wahrhaft  bangen  Bekümmernissen  um  mein  Kind, 
beruhige  ich  mich  blos  im  Vertrauen  auf  den  Schutz  des  All- 
mächtigen, und  in  dem  frohen  Gedanken,  daß  mein  Sohn  doch 
unter  den  Augen  meines  Gönners  lebt,  und  daß  die  unverdient« 
Güthe,  die  der  Vater  genießt,  dort  auch  dem  glücklichen  Sohn 
zu  Theil  wird. 


1)  S.  ßoroweki,   Nachrichten  von  D.  Job.  Jac.  Quandt;    nebat  e.  Vet 
ichDiU  der  ostpr.  Jubel prediger.     Kgsl^.  1794.  S. 
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Er  ist  ein  unerftihmes  Eind,  Hochwürdiger  Herr,  erzogen 
in  der  Gingezogenheit  eines  kleinen  Hauses  und  in  der  Ent- 
femang  von  der  Welt.  Er  bedarf  Ihrer  Aufsicht,  Ihrer  An- 
weisung, er  bedarf  Bildung  und  Verfeinerung,  er  bedarf  Rath 
und  Zurechtweisung,  wo  findet  er  das  alles  sicherer  als  bey 
Ihrem  Herzen,  und  in  Ihrem  Hause,  allertbeuerster,  wenn  8ie 
ihn  dann  und  wann  würdigen  Ihnen  seine  Ehrfurcht  persöhnlich 
zu  bezeigen.  Da  ich  nicht  auf  die  Ehre  gerechnet  habe,  daQ 
Eur  Hochwürden  ihn  wöcheutl.  einen  Tag  an  Ihren  Tisch  ziehen 
wollten,  so  habe  für  seinen  bestimmten  Mittag  gesorgt,  ich 
werde  es  aber  dankbarlichst  anerkennen,  wenn  Eur  Hochwürden 
ihm  dann  und  wann  zu  Ihrer  Tafel  den  Zutritt  ertheilen,  und 
ihm  Gelegenheit  geben  in  den  ihm  für  die  Zukunft  unentbehr- 
lichen feinen  Thon  hinein  zu  bilden. 

Seyn  Sie  gütigster  doch  sein  weiser  Führer  auf  seiner 
litterarischen  Lauffbahn,  ich  habe  ihm  geschrieben,  sich  hierin 
ganz  Ihrer  Disposition  zu  überlassen,  und  erzeigen  Sie  ihm  und 
mir  die  Barmherzigkeit,  ihn  aus  Ihrem  Vorrathe  mit  den  besten 
Schriftstellern  bekannt  zn  machen. 

ich  kann  es  nicht  einmahl  wagen  um  Vergebung  zu  bitten. 
Sie  sind  nun  einmahl  mein  gütigster  Oöuner,  und  vergeben  mir 
ja  alles.  Dafür  ehre  ich  Sie  aber  von  ganzer  Seele,  und  rechne 
es  zur  größten  Qlückseeligkeit  meines  Lebens  Tbeil  an  Ihrer 
Geneigtheit  zu  haben 

ich  muß  abbrechen,  am  den  übrigen  Raum  der  Abschrift 
Sr  Excellence  Schreibens  zu  widmen.  Der  Allmächtige  seegne 
die  Tugend  des  Vaters  an  den  Kindern  bis  ins  tausende  Glied, 
ich   empfehle    mich   und   die   Meinigen    Ihrem   edelsten   Herzen' 

Gisevius. 


Copej. 

E.  H.  Rechtfertigung  enthält  nichts  mehr  als  die  vorhero 
eingeschickte  Species  facti,  sie  enthält  aber  auch  nichts  weniger, 
als  den  ausgezeichneten  Beweis  Ihres  Stolzes,  mit  dem  ich  mich 
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wohl  nicht  gerne  abgeben  möchte.  Wollen  E.  H.  nicht  ver- 
nünftig handeln,  und  die  beleidigten  Herren  Officier  am  Ver- 
zeihung bitten,  wie  es  doch  wohl  billig  und  vernanftij;  ist,  so 
mögen  Sie  die  Folgen  davon  erwarten  und  ertragen.  leb  bin 
E.  H. 

dienstwilliger 
Königsberg  d,  12'^^"  May  Groeben. 

1797. 


Lyck  d.  29ten  JunÜ  1797. 

Nun  8o  vergelte  dann,  Hochwürdiger  edelmüthigster  Herr 
und  Gönner!  Ihnen  tausendfältig  und  mit  dem  reichsten  Seegen 
der  treue  und  allbelobnende  Gott  die  Barmherzigkeit,  die  Sie 
an  mir  gethan  haben.  Seitdem  Ihr  Trostes  Wort  in  meine  Hände 
kam,  ist  LebensKraft  in  meine  verdorreten  Gebeine  nad  Umb 
und  Heiterkeit  in  meine  Seele  wiedergekommen;  ich  bin  nicLt 
mehr  der  von  alleu  verlassene  in  den  Staub  niedergetretene 
Mann,  seitdem  ich  des  tbeiluehmenden  Bedaurens  des  edelsten 
und  besten  meiner  Väter  und  meiner  Brüder  gewiß  bin,  und  ich 
kü£e  dankbar  die  Hand  der  Vorsehung,  die  durchs  Leiden 
mich  also  führet,  damit  mein  Glauben  an  den  alles  wohlmachen- 
den Gott,  und  an  das  Daseyn  der  Guten  und  edeln,  die  vor 
Baal  ihre  Knie  nicht  gebeuget  haben,  nur  immer  mehr  gestftrket 
und  bevestiget  werde. 

O  hätte  ich  in  dem  Augenblick,  als  ich  im  tiefsten  Kammer 
Ihr  Schreiben  erhielt,  Ihr  Schreiben  allertheuerster!  las,  niich 
an  Ihr  edles  Herz  hinwerffen  können,  damit  Sie  es  innigst 
empfunden  hätten,  wie  wohl  es  thue,  die  zerbrochenen  Herzen 
zu  verbinden  und  Balsam  in  die  blutbenden  Wunden  zu  giefien- 
Wahrlich,  Gott  wird  Ihre  Treue  nicht  unbelohnt  laßen. 

ich  fühle  es  lebhaft  und  im  Angesichte  Gottes,  und  meine» 
Gewißens,    daß    ich  bey  dem  ganzen  Vorgange  mich  schlechter 
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dinga  nicht  vergaugeu  habe,  daS  ich  nichts  that  als  was  ich 
meinem  Amte  nnd  der  Würde  des  Tagea  und  der  Handlung 
schuldig  war,  daä  alle  die  erschrecklichen  folgen,  die  ich  dar- 
über litt,  von  meiner  Seite  nicht  verschuldet,  sondern  von  dar 
wüstesten  Leidenschaft  herbeygestürmt  waren.  So  sehr  ich 
Mensch  bin,  so  sehr  ich  meiner  menscblichen  Schwachen  und 
Gebrechen  mir  bewußt  bin,  so  weiß  ichs  mit  froher  Über- 
zeugung, daß  die  Vorwürfe  der  Unvernunft,  des  Stolzes,  der 
Heftigkeit,  der  Übereilung  etc.  die  man  doch  nur  den  verwerf- 
lichsten Menschen  macht,  mir  nicht  gebühren.  Schon  längst 
hätte  ich  Im  Vertrauen  auf  meine  gute  Sache  boy  Hofe  Schutz 
gesucht,  nur  2  Reflexionen  haben  mich  noch  immer  davon  zurück- 
gehalten. Einmahl  bin  ichs  meiner  wankenden  Gesundheit, 
meiner  armen  hülflosen  familie  schuldig,  iedem  heftigen  Sturm 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  dem  eine  so  elende  baufällige  Hütte 
bald  unterliegen  müßte  und  dann  geben  die  gegenwärtigen  Um- 
stände bej  Hofe,  die  Ungewißheit  der  künftigen  Systeme  etc. 
mir  das  Bedenken,  ob  ich  auch  zur  rechten  Zeit  kommen,  und 
ob  man  auch  von  dorther  mich  mit  Nachdruck  und  Erfolg  werde 
schützen  können  n.  wollen. 

—  ich  will  also  noch  immer  ruhig  abwarten,  was  weiter 
kommt,  und  nichts  eher  thun,  als  bis  ich  aufs  äußerste  getrieben 
bin.  So  viel  ist  gewiß,  daß  die  unglücklichen  Menschen,  die 
den  Verdruß  mir  machten,  sehr  unruhig  und  mit  großem  Ver- 
langen auf  meine  Abbitte  gewartet,  daß  sie  zu  dem  Ende  noch 
einige  Tage  länger  hier  geblieben  sind,  nachdem  schon  alle 
ihre  Gammeraden  von  hier  abgegangen  waren;  und  ich  glaube 
nicht,  daß  sie  bey  dem  Gefühl  ihres  Unrechts  irgend  einen 
Schritt  weiter  werden  gewagt  haben,  ich  habe  von  dem  würdig- 
sten GeneralL.  Günther  ein  äußerst  theilnehmendes  Schreiben 
über  den  ganzen  Vorgang  erhalten,  aber  weiter  keine  Aeuße- 
rung,  daß  er  irgend  einen  Auftrag  in  dieser  Sache  habe.  So- 
bald nur  irgend  etwas  vorfallen  wird,  werde  ich  nicht  verfehlen 
Eur  Hochwürdeu  als  meinem  verehrungs würdigsten  Gönner  es 
sogleich  zu  überschreiben- 
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die  erste  Explosion  der  neuen  Ladung  von  Ingrimm  ist 
bereits  geschehen.  Eur  Hochwürden  wißen  die  Sache  wegen 
meiner  theol.  Stunden  in  der  Schule.  Seit  2  Jahren  wird  in 
dieser  Sache  gearbeitet,  aber  alle  meine  von  E.  Consistorio 
unterstützten  Vorstellungen  hatten  keine  Resolution  erwürken 
können.  Jetzt  kam  sie  unerwartet  und  schneller  wie  der  Bliti 
unterm  löten  May  und  also  4  Tage  nach  dem  letzten  fürchter- 
lichen Schreiben  des  erzürnten  Gottes  vom  12ten  May  wie  es 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  ganz  abschlägig.  Dm  das 
empörende  dieses  Machtspruohs  recht  zu  fühlen,  bitte  ich  ehr- 
erbiethigst,  haben  Eur  Hochwürden  doch  die  Geneigtheit  diese 
Acten  aus  dem  ConsistorialÄrchiv  sich  geben  zu  lafien,  sie  zn 
lesen,  meine  Gründe  und  Bitten  zu  prüfen  and  zu  benrtheilen. 
ich  kann  und  werde  diese  Stunden  nicht  halten,  und  sobald 
meine  YisitationsReisen  beendigt  sind,  und  ich  Zeit  gewiimc. 
muß  denn  doch  der  Gang  nach  den  höheren  Gegenden  gemacht 
werden.  Es  gehe  wie  Gott  will,  ich  kann  nicht  unglücklicher 
werden,  als  ichs  schon  seit  16  Jahren  bin.  ich  leide  Pein  in 
dieser  äamme,  ohne  Hofnung  der  Erlösung. 

Noch  eine  Entdeckung  habe  ich  auf  meiner  Beise  gemacht. 
In  dem  ersten  Schreiben  Sr.  Ex.  wurde  mir  der  Vorwurf  gemacht, 
daß  auch  von  andren  Orten  her  über  meinen  Stolz  u.  Heftigkeit 
Beschwerden  geführet  werden.  Nun  war  bey  Gott!  ich  keines 
Dings  dieser  Art  mir  bewußt;  am  Ende  erhalte  ich  zufällig  die 
Nachricht:  der  verworfene  Diac.  Kendziorra,  der  niedrigste  und 
bösartigste  Character,  den  ich  kenne,  reiset  nach  der  zuilthrigen 
Commission  nach  Königsberg,  weiß  daß  der  Chef  mein  Feind  ist, 
ergreift  arglistig  diese  schwache  Seit«  erregt  seine  Leidenschaft, 
denunciret  und  klagt  wider  mich,  gewinnt  dadurch  sogleich  Gunst 
und  Wohlwollen,  und  erhält  nun  von  E.  Consiatorio  die  schrift- 
liche Aufforderung  seine  dem  Praesidio  vorgetragne  denanoiationen 
gegen  mich  mit  specieller  Anführung  der  Thatsachen  dem  Con- 
sistorio  anzubringen.  0  Hochwürdiger  Herr!  fallen  Ihnen  hiebey 
nicht  alle  Schrecken  u  Gräoel  der  Inquisition  ein,  und  kann 
irgend  ein  Mensch  wohl  in  einer  unglücklicheren  Lage  leben  und 
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dienen,  als  ich?  —  —  Nun  aitzt  der  unglückliclie  Verlftamder, 
weiQ  nichts,  und  kann  nichls  sagen,  aber  ich  denke  den  Beweis 
seiner  denunciationen  zu  fodem. 

ich  fühle,  ich  fühle  Hoohwürdiger  Herr!  ich  werde  gegen 
Ihre  Gednld  and  Nachsicht  am  Ende  doch  za  schwer  sündigen, 
mein  Briefwechsel  wird  Ihnen  denn  doch  zuletzt  zu  dumpf,  zu 
klagthönig,  mitbin  zu  lOstig  werden.  Was  ist  darin  für  Ihren 
mit  den  Wißenscbaften  vertrauten  hocbcultivirten  Geist,  was 
fOr  Ihre  überströmende  Laune  für  Ihre  Unterhaltung? 

Nun  BO  appelire  ich  an  Ihr  Herz.  Dieses  Herz  wird  mir 
geiagtem  Flüchtling  noch  ferner  ein  Zutritt  gewähren.  Es  ge- 
währt ia  meinem  glücklichen  Sohn  so  viel  Üüthe.  Hat  denn 
Gott  Eur  Hochwürden  dazu  bestimmt,  um  in  meinen  drückendesten 
Sorgen  mir  Trost  zu  schafrenV  Nun  so  sey  ihm  Ehre,  und 
Ihnen  Dank,  ewiger  ewiger  Dank,  der  nicht  aufhören  wird, 
auch  dann,  wenn  ich  nicht  mehr  hier  bin.  ich  empfehle  mich 
Ihrem  Herzen,  und  mein  Hans,  und  meinen  Sohn. 

Gisevius. 

Herr  Eirchenrath  Hennig  hat  mit  der  letzten  Post  mir 
den  März  des  Pr.  Archivs  zugeschickt,  und  dabey  auch  un- 
veranlaßt  und  aus  Antrieb  seiDe.>)  gütigen  Herzens  in  ein  paar 
Zeilen  eine  theilnehmeude  Aeufierung  in  der  OfficierGeschichte 
mir  überschrieben.  0  wie  stärkt  und  hebt  das  alles  meinen 
tiefgeeunkenen  Geist. 

Die  Introduction  in  Mierunsken  ist  aufgeschoben.  Es  ist 
dort  schon  so  weit  gekommen,  daß  Schulmeister  nnd  Glöckner 
die  Tanfien  verrichten  etc.  — 


Lyct  (1.  27 (cn  Augiwi  17117,  Jtcniilwortct  am  IH.  Sept.  1797. 

Hier  aus  meinen  väterlichen  Armen,  aus  dem  stillen  väter- 
lichen Hause,  in  das  groBe,  weite,  laute  Königsberg  geht  mein 
Sohn  von  meinem  Gebeth  und  Thränen    seiner  Mutter  begleitet 
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znrück  —  aber  er  findet  auch  dort  einen  Vater,  anoh  dort  ein 
väterliches  Haus,  nachdem  ihm  die  angebethete  Vorsehung  den 
Zutritt  zu  Ihrem  Herzen  Hoehwtirdiger  Herr!  und  zu  Ihrem 
verehrungs würdigen  Hause  eröfnet  hat. 

ich  gebe  ihn  dann  wieder  unter  Ihre  Augen  und  in  Ihre 
Hand,  um  mit  ihm  tief  aus  meinem  Herzen  tausend  tausend 
heiße  Dankeaerstattungen  Ihnen  seinem  und  meinem  Gönner, 
seinem  und  meinem  Wohlthäter,  und  den  edlen  Töchtern  des 
edelsten  Mannes,  für  alle  meinem  Kinde  eo  unverdient  erzeigten 
Gütigkeiten  und  Wohlthaten.  Ich  werfe  alles  auf  den,  der  sllec 
und  alles  vergilt,  und  der  seine  reichsten  Belohnungen  deuec 
aufbehält,  die  aus  der  reinesten  Absicht  gutes  thun.  Sein,  des 
Allmächtigen  Gottes  Seegen  wird  verehrungs  würdigster  Herr! 
gewifi  aller  Ihrer  Kinder  Angehörigen  Äntheil  bleiben. 

ich  hätte  meinen  Sohn  schon  früher  zu  seinem  Bestimmongs- 
ort  abgeschickt,  allein  die  drückende  schwere  Ämdte  Arbeit 
meine  Insterbnrgsche  Reise,  und  der  Mangel  einer  von  hier  ans 
nach  Königsberg  abgehenden  Gelegenheit  haben  meinen  gutec 
Vorsatz  bisher  behindert. 

ich  habe  bei  der  dringenden  Arbeitszeit  eine  beynahe  un- 
nütze  Reise  nach  Insterburg  tlmn  müäen,  indem  daselbst  der 
33  t.  d.  zum  Instructions  Termin  in  meiner  Poppoweuschen  An- 
gelegenheit anberaumt  war.  Mein  Gegner  der  Cammer&scal 
konnte  nicht  aus  nicht  ein,  und  am  Ende  mußte  aus  Mangel 
einer  hinlänglichen  Information  der  Termin  weiter  verlegt 
werden.  Indeßen  habe  ich  für  die  gluckliche  Beendigung  dieser 
Sache  die  gegründeteste  Hofnung. 

Eben  diese  Beise  und  die  wirthscbaflichen  Draugsaale  haben 
die  Einschikung  meiner  VisitationsArbeiten  aufgehalten,  was 
aber  nunmefar  ohne  weitern  Verzug  geschehen  soll.  In  Mierunsken 
habe  ich  die  Visitation  noch  nicht  halten  können,  weil  weder 
Pfarrer  noch  ßector  daselbst  vorhanden.  Dort  ists  mit  der 
Verwirrung  aufs  äußerste  gekommen,  und  meine  gegen  Eur  Hoch- 
wUrden  einst  geäußerte  Ahndungen  haben  sich  völlig  bestatigt- 
ich    sehe  es  zum  voraus,    daß    unser    Chef    für  alle    seine    gani 
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auäerordeDtHoheQ  Qütigkeiten  von  der  Dame  Dziobek  einen 
schlechten  Bank  erhalten  würde,  jetzt  ists  geschehen,  da  sie 
nach  Ihrer  in  der  Proteetation  gegen  die  Orloviussche  latroduction 
abgegebnen  Erkl&rang  das  EtatsMinisterium  bej  Hofe  verklagt 
hat.  Die  dortige  Introduction  bat  schon  zweymabl  abbeetelit 
werden  mäßen,  und  die  ITnordniingen  bey  der  Gemeine  gehn 
ins  unglaubliche  —  Einem  Schulmeister  sind  von  den  Einsaaßen 
die  Rippen  gebrochen,  daQ  er  auf  den  Todt  krank  lag,  der  andre 
ist  gleichfal»  nach  Lust  geprügelt,  die  Tauffe  verrichtet  der 
GtlOckner  etc.  —  das  alles  konnte  nicht  anders  kommen,  nach- 
dem eine  Glemeine  durch  6  Jabre  ohne  Prediger  geladen  ist.  — 

Unser  großer  GUnther  leidet  noch  immer  am  Gehör.  Er 
schreibt  mir  im  letzten  Briefe,  daß  er  4  Wochen  die  Schmerzen 
der  spanischen  Fliege  vergebens  gelitten,  und  keine  Beßrung 
spüre,  ich  bin  seinetwegen  in  großem  Kummer.  0  der  all- 
mächtige erbalte  ihn  doch! 

ich  lege  meine  innigste  Verehrung  und  meine  unbegränzte 
Dankbarkeit  allertheuerster  Gönner  ehrerbiethigst  in  Ihre  Hand, 
ich  empfehle  mich  und  meinen  Sohn  mit  bekümmertem  Herzen 
Ihrem  gütigen  Hause,  ich  beuge  mich  tief,  sehr  tief  vor  der 
verebrungs würdigen  edlen  Liebe,  die  meine  armen  Briefe  so 
gütig  ihrem  theuren  Vater  zuträgt.  "Wann  werde  ich  das,  was 
der  todte  Buchstaben  so  oft  sagt  einst  lebendig  von  Angesicht 
zu  Angesicht  sagen  können.  Vielleicht  kommt  noch  einmabl 
die  glückliche  Stunde!  Sie  kommt  gewiß,  wenn  nicht  hier,  so 
dort.  Der  Allmächtige  stärke  erhalte  seegne  Sie  und  die 
Ihrigen    Amen ! 

Gisevius. 


Lyck  d,  10  Novbr.  1707,  Iteantw.  am  22  Novbr  7(17. 

Lange,  sehr  lange  habe  ich  von  der  Erlaubniß,  die  so  viel 
zu  dem  Glüke  meines  Lebens  bey trägt,  keinen  Gebrauch  machen 
können,  lange,  sehr  lange  habe  ich  es  nicht  gewagt,  £ur  Hoch- 
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würdeu  meine  Empfindungen,  meine  Leiden,  und  alles  wu 
auBer  mir  und  in  mir  vorgehet  so  nach  der  B«ylie  hin- 
zuschreiben —  ach  mein  Gönner!  mein  Wohltbftter!  ich  habe 
es  nicht  thun  kf^nnen,  nicht  thun  dürfen!  Mein  wiedrigee 
Schikaaal  raubt  mir  am  Ende  den  Muth,  mich  an  das  Hen 
eines  nur  zu  gütigen  Mannes  hinzudrängen.  Ich  bin  wie  ein 
Aussätziger,  dem  sein  eigenes  Gefühl  es  sagt,  daß  er  Menschen 
fliehen  mu£,  wie  ein  Bettler  an  der  Straße,  dessen  unaufhör- 
liches Geschrey  doch  am  Ende  lästig  werden  mufi. 

Ja  Hochwürdiger  Herr!  lediglich  meine  Ehrfurcht  gegeu 
Sie  hat  mich  immer  zurückgehalten,  ao  oft  mein  geftngsteta» 
von  Leiden  überströmendes  Herz  mich  zu  Ihnen  bintrieb,  Troet 
zu  suchen  um  ein  Wort  der  Aufrichtung  aus  Ihrem  freandlichen 
Munde  —  doch  laßen  Sie  mich,  ehe  ich  mein  Herz  in  Ihret 
Schooss  schütte,  zuvörderst  die  süßen  Empfindungen  dieses  lati 
geplagten  aber  auch  hochbeglükten  Herzens  Ihnen  mittbeilen, 
die  Empfindungen  eines  gerührten  dankbaren  Vaters,  der  seinen 
von  Ihnen  genährten  erqvikten,  erhobenen,  belehrten,  mit  "Wohl- 
thaten  überhäuften  Sohn  an  die  Hand  nimmt,  und  vor  Ihnen 
da  stehend,  aus  voller  Seele  Ihnen  sagt:  Gott  vergelte  es   — 

Ja  Gott  vergelte  es,  was  Sie  mit  so  überschwenglicher 
Güte  an  ihm  thun!  ich  glüklicher  Vater,  sehe  mein  JSind  zn 
der  Ehre  erhoben,  an  Ihrem  Tische  unter  Ihren  edlen  Kindern 
zu  sitzen,  von  Ihren  Bißen  zu  essen,  aus  Ihrem  Becher  zg 
trinken,  Ihren  Gesprächen  zu  hören,  an  Ihrem  Beyspiele  sieb 
zu  bilden,  Ihren  Bücher  Vorrath  zu  nützen,  unter  Ihren  be- 
obachtenden Äugen  seine  schönste  Lauffbahn  zu  gehen.  Großer 
Gott!  wie  habe  ich  dieses  Glück  verdient?  Hier  allertbenerster! 
Hier  ich,  u.  mein  Weib,  wir  nmfaßen  dankbar  Ihre  Arme  u. 
aeegnen  Ihr  Herz! 

ich  empfehle  ehrfurchtsvoll  meinen  Sohn  Ew.  Hocbwtlrden 
fernerer  Qroßmuth.  Haben  Sie  verehrungs würdigster!  doeli 
ferner  Nachsiebt  gegen  seine  Unerfahrenheit,  und  würdigen  Sie 
ihn  ferner  Ihrer  weisen  väterlichen  Belehrung.  Was  kann  seit 
Geist  gewinnen,    wenn   er  weise  genug  ist,   die  Vortheile  dieses 
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Zutritts  zu  einem  aolchen  Hanse  würdig  zn  benutzen?  Was  muß 
er  für  ein  Mann  werden,  wenn  er  nach  solch  einem  Manu  sieh 
bildet,  ich  hoffe  es  zn  der  Barmherzigkeit  Gottes,  dafi  dieser  so 
hochbeglukte  Sohn  sich  nie  so  weit  vergeben,  um  einer  solchen 
Protection,  einer  solchen  ausgezeichneten  Ehre  sich  unwürdig 
zu  benehmen.     Dies  ist  das  tägliche  Gebeth  meines  Herzens. 

Endlich  ist  das  üngewitter  ausgebrochen,  dessen  Wolken 
so  langsam  u.  so  drohend  gegen  mich  heranzogen,  ich  bin  Über 
die  Kendziorraschen  Denunciationen  zur  Verantwortung  gezogen, 
ohngeachtet  diese  Denunoiationen  ledi^ioh  für  das  forum 
E.  p.  SchulOommission  gehören,  u.  ich  dort  eigentlich  ver- 
nommen werden  sollte,  ich  bin  doch  wahrhaft  unglüklich,  und 
nun  sehe  ich  doch  wahrlich  meiner  Leiden  keiu  Ende,  wenn  man 
durch  Verbeißungen  durch  Drohungen,  durch  Geldstrafen  Lente 
dingt  u.  zwingt  wider  mich  zu  denunciiren.  Hochwürdiger  Herr! 
Meine  Geschichte  ist  ohne  Beyspiel,  u.  es  gehört  ein  eiserner 
Kärper,  u.  eine  gefühllose  Seele,  um  solche  Augriffe  auszuhalten. 
Die  meinigan  sind  dazu  zn  schwach,  u.  ich  erliege. 

Kendziorra  ist  mein  naher  Verwandter,  nie  habe  ich  wieder 
ihn  Anzeige  gemacht,  nie  ihn  zur  Bache  gereizt,  nie  einen 
Krieg  mit  ihm  geführt,  Gutes  habe  ich  ihm  gethan  und  nun 
wird  der  unglückliche,  durch  seine  Intrigven  verstrickt,  ein  ver- 
worfenes Instrument  mich  zn  verderben. 

Aber  Gott  ist  m&chtiger,  als  die  elenden  Götter  der  Erde 
u.  ich  der  ich  unter  der  Hand  des  Gewaltigen  mich  geängstigt 
im  Staub»  winden  mufi,  habe  in  meinem  Busen  ein  froheres 
SelbstGefühl,  als  der  Gewaltige,  der  mich  also  würgt.  O  Gott 
Gott!  wann  werden  meine  schrecklichen  Leiden  ein  Ende  haben? 
wo  soll  ich  fliehen,  daJB  ich  Eahe  finde  — 

Die  wider  mich  eingereichte  denunciationen  sind  Ew.  Hoch- 
würden bekannt,  ich  habe  auch  meinem  Sohu  neulich  einige 
Aussagen  von  Orlovius,  Schräge*)  etc.  in  dieser  Sache  zugestellt, 
die  meine   Unschuld  bekunden.     Hier  lege  ich  noch  einen  Aus- 


1)  Johann  .''thrage,  b,   Ithesa,  l'renbyt.   107. 
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zag  aus  meiner  Weitlftuftigen  VerRntwortong  zn  Ew.  Hochwärden 
gütigsten  BeprüfuQg  bey').  Man  bat  mir  die  Denanciatioo»- 
scbrift  dea  Kendziorra  vorenthalten,  aber  ich  dringe  auf 
Extradirung  derselben  und  mache  dem  unglücklichen  eineu 
IninrienProzeß  bejm  HofOericht.  Es  wird  am  Ende  allentbalben 
ein  Feuer  ansbrechen,  daß  nicht  mehr  zu  Idschsn  seyn  wird. 
Bathen  Sie  mein  O^nnerl  helfen  Sie,  trösten  Sie,  Gott  wird 
die  Barmherzigkeit,  die  Sie  au  mir  thnn  nicht  anbelohnt  laBen. 
Mir  geschieht  eine  Gewalt,  wie  man  sie  nie  sich  denken  sollte, 
ich  soll  schlechterdings  ein  Opfer  werden !  Wirds  Gott  zalsfien? 
Es  geschehe  sein  heiliger  Wille. 

So  viel  weifi  ich,  dafi  ich  als  ein  rechtscbafner  Manu  ge- 
bandelt habe  u.  noch  handle,  u.  wird  man  mir  Unrecht  thnn 
wollen,  nun  so  stütze  ich  mich  auf  diese  eherne  Maaer,  n.  sncfae 
Gerechtigkeit,  wo  sie  noch  irgend  zn  finden  seyn  mag. 

Vom  groäen  u.  guten  Günther  habe  ich  die  erfreuliche 
Nachricht,  daS  er  sein  Gehör  ganz  wieder  erhalten  habe.  O  Gott 
erhalte  und  stärke  doch  seine  Gesundheit,  n.  sein  Leben. 

Die  Bialystookscbe  Regierung  q.  wie  man  mir  sagt  ancb 
die  Cammer  sollen  nach  unserm  Lyck  verlegt  werden,  u.  diese 
Versetzung  schon  mit  dem  künftigen  Frühjahr  vor  sich. 

Herzlich  danke  ich  Ew.  Hochwürden  für  die  gütige  Unter- 
suchung des  Gesuchs  wegen  des  SchulDepntatzinses  von  Lyck 
Ostrokollen  u.  Pissanitzen.  Es  wird  füglich  große  Sch^vürig- 
keiten  gehen,  aber  vielleicht  gelingt  es  am  Ende  doch. 

Wir  haben  neulich  eine  schreklich  lange  u  schreklicL 
ernsthafte  Zurechtweisung  von  der  Ex.  Commission  flber  den 
neuen  Cathechismus  erhalten,  ich  armer  hatte  auch  so  g«ni 
unverhohlen  darüber  meine  Meinung  hingesagt  —  nun  habe  ich 
auch  mein  Tbeil.  Wer  nun  zweifeln  sollte,  dafi  dieser  Cathe- 
chismus  wahrhaft  zwekmäfiig  sey,  der  wäre  doch  auch  wahrlicL 
ärger  als  ein  Heide  u  Zöllner. 
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Wird8  Ihr  Herz  den  Franken  n.  dem  Helden  Bitonaparte 
verzeyhen,  daß  Venedig  dem  Österreichiachen  despotiamas  ao 
bingeopfert  ist? 

H.  Nicolovins  hat  mir  neulich  einige  der  neuesten  Schriften 
Herders  zugeschikt,  die  ich  mit  Vergnügen  gelesen  habe.  Auch 
Niemeyers  Briefe  über  pop.  Theol. ')  mit  denen  ich  denn  doch 
aber  noch  nicht  ganz  einverstanden  ward. 

Was  ich  hin  n.  wieder  Über  nnsern  Ewald  contra  Stark  leae, 
macht  mir  wahren  Kummer,  weil  ich  Ewalden  herzlich  liebe  u 
schätze.  Sehr,  gar  sehr  wünsche  ich  doch  über  diese  Fehde 
eine  nähere  Belehrung.  Denn  was  wifien  wir  doch  hier  in 
unsrer  aegyptischen  FinsterniQ. 

ich  lege  dieae  elende  flüchtige  Feder  nieder,  sie  tangt 
nicht  die  Empfindungen  meines  Herzeos  zu  zeichnen,  ich  bitte 
deswegen  ehrerbiethigat  om  Vergebung.  Nur  bitte  ich  noch 
Ihren  edlen  Töch'tem  meine  tiefe  Verehrung  meine  innigste 
Dankbarkeit  zu  versichren,  u.  ihnen  meinen  Sohn  gütigst  zu 
empfehlen 

Der  gütige  treue  Qott  erhalte  mir  doch  den  Trost  meines 
Lebens,  Ew  Hochwürden  als  meinen  einzigen  theuren  Gönner 
ewig  ewig  zu  verehren,  ich  schließe  mich  an  Ihr  Herz  n.  an 
Ihre  Hand 

Gisevina. 

Beilage. 

Auszug. 

ich  habe  Grund  es  vorauszusetzen,  da£  D  Kendziorra  mein 
dennnciant  ist,  u.  zu  meiner  Verantwortung  ist  eine  Darstelinng 
der  Genesis  dieaer  denunciation  erforderlich. 

D.  K.  ist  an.  IIST')  von  der  Academie  hier  gleich  als  D. 
in  Widminnen  angeaezt,  sein  schamlos  Glük  u.  sein  Stolz  triehen 
ihn  dahin,    bald    aus  Widminnen  in  ein  glänzendere  Lage    sich 

1)  Aug.  Herm.  Niemeyer,  Briefe  an  christl.  ReligioiiBlchrer.  1.  Satnmlg. 
Ueber  populäre  und  prakt.  Tbeol.    Halle  1706. 

2)  Das  Original  hat  fulschlich  17114. 
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hier  aufzoscbwingen.  Er  drängte  sich  dea  wegen  an  E.  Con- 
sistorium  u.  schon  a.  1790  reichte  er  eine  denunciation  gegen 
verschiedene  angränzende  Prediger  ein.  Der  Müßiggang,  das 
Wohlleben  u-  seine  natürl.  stolze  unrahige  n,  zäokiache  Gemüt-hs- 
art  verleiteten  ihn  zu  den  ärgerlichsten  Schritten  —  Er  spielte 
nach  einem  beygelegten  eignen  Schreiben  die  Kabale  wegen 
der  polnischen  PfarrStelle  ia  Königsberg,  er  meldete  sich  mehr- 
raals  bei  Hof  —  ea  gelang  nicht.  Er  reisete  nach  Königsberg, 
Sr,  Excellence  machten  ihm  da  den  Vorwurf,  dafi  ich  ihn  in 
der  GooduitenListe  als  nachläBig  geschildert  habe  {.das  war  nicht 
der  Fall)  dies  setzte  einen  unaosldschl.  Groll  nnd  Argwohn  gegen 
mich  in  sein  Herz.  —  Zugleicher  Zeit  verfiel  er  auf  den  Arg- 
wohn, daU  auch  Feldt  ihn  verläumde  —  Er  denunciirte  wieder 
Feldt  u  trug  darauf  an,  daß  da  sie  Beide  nicht  an  einem  Orte 
leben  konnten,  ev.  Kendziorra  anderweitig  versetzet  werden 
möchte. 

ich  bekam  die  Untersuchung!  Schändlichkeiten  gegen  Kend- 
ziorra wurden  bewiesen,  er  fürchtete  das  schrecklichste  Schick- 
aal —  er  kam  mit  einer  kl.  Geldzahlung  ab  —  dies  machte  ihn 
wild  —  er  schrieb  mir  das  beschämende  meiner  Ver- 
antwortung beigelegte  Schreiben  —  Er  reist  nach  Königs- 
berg —  um  das  Herz  Sr  Excellence  zu  gewinnen,  schiebt  er 
alles  auf  mich  u.  denuncürt  wieder  mich  mancherley.  Sr.  Ex. 
fodem  ihn  auf  seine  deaunciatiouen  schriftl.  dem  Cons:  ein- 
zureichen, er  entschuldigt  sich,  dafi  er  in  meiner  dioecese  w&re, 
Sr.  Exe.  geben  ihm  die  Versicherang:  fegen  Sie  nur  mit  dem 
Gisevius  aus,  so  werde  ich  Sie  aus  seiner  dioecese  wegnehmeo, 
n.  beßer  versorgen  —  er  kommt  nach  Hause,  u.  biethet  einem 
Prediger  eine  Wette  an,  daß  er  bis  zur  künftigen  Visitation 
nicht  mehr  in  meiner  Inspection  sein  würde. 

Nun  fiel  ihm  der  beigelegte  Brief  ein.  Er  kam  »ach 
Lyck  u-  sQchtp  den  Brief  auf  die  niederträchtigste  Axt  ans 
meinen  Händen  zu  reißen  (vielleicht  wird  mein  Sohn  noch  anf 
diese  scliandl.  Geschichte  sieh  zu  erinnern  wissen  u  sie  erzählen 
können^  er  bekam  den  Brief  nicht  u.  wollte  mit  den  denunciationen 
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nicht  recht  heraas.  Nun  kam  ein  Monitorium  aufs  andre  vom 
Consist.  endlich  eine  Geld  Strafe  a.  nun  mußte  der  böae  Mensch 
heraus  rücken. 

Jezt  zur  Verantwortung  selbst. 

16  Jahre  bin  ich  luspector,  nie  hat  irgend  iemals  ein 
Schulmeister  über  mich  Klage  geführt,  selbst  K.  Vater  n  Vater- 
bruder die  als  Sohnlmeister  in  meiner  Inspection 

ioh  habe  immer  den  Schulmeistern  Ächtung  gegen  ihr  Amt 
einzuflößen  gesacht,  u.  ihr  Ansehen  immer  Aufrecht  zu  erhalten 
gestrebt      Die  Beweise  sind  bey  E.  pp.  Schul  Com  misnion. 

Immer  war  es  mein  Grundsatz  nie  öffentl.  in  jer  Kirche 
oder  vor  den  Augen  der  Menschen  oder  der  ScbulKinder  einem 
SchulLehrer  ein  Wort  eines  Verweises  zu  sagen,  oder  eine 
Geberde  des  Unwillens  zu  zeigen.  Man  untersuche  Kirche  zu 
Kirche  —  Nach  der  Visitation  aber  nehme  ich  die  Schulmeister 
bey  Seite  in  ein  besonderes  Zimmer,  da  spreche  ich  ernstlich 
nach  iedermanns  Zustand  -~  das  Schulwesen  so  weit  zu  heben 
als  möglich  ist  mein  einziges  Bestreben  —  u.  Gottlob  es  ist  viel 
bewürkt,  man  untersuche  meine  Schulen  Alle  —  u.  vergleich  sie 
mit  andern. 

In  solchen  geheimen  Verhandlungen  sind  alle  diese  de- 
uuncirten  facta  geschehen,  aber  nicht  so  wie  K  sie  vergrößert  u. 
boshaft  darlegt. 

den  Wjtzek  der  sich  auf  beide  Arme  gelehnt  hatte, 
stellt  ich  beym  Cathechisiren  grade. 

dem  Markowski  der  seine  Atteste  verfälscht  hatte, 
warf  ich  die  Papiere  hin. 

den  damahls  sehr  faulen  jetzt  sehr  fleißigen  Dziobeck 
faßte  ich  in  ernstl.  Zurede  an  die  Brust,  u.  drohete  ihm 
wenn  er  sich  nicht  beflern  würde  Bestrafung. 

von  Przysucha  enth&lt  Felds  Aussage  das  nähere 
von  Dziorobek  die  Aussage  des  Prediger  Lauge 
von  Cziesfo  s  i  .  t  Schräge 

von  Oletzko  [?]     '  =  '  =  Orlovius 

iltpr.  HouUiclirill  Bd.  XXXVIII.  Hell  7  u.  U.  '^i 
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ich  appelire  in  Änsehang  der  Führnng  meiner  Schöler- 
Inspection  an  E — .  SchulCommission,  ich  fodere  Schutz  u, 
Satisfaction,  ie  unschnldiger  ich  leide 

Ich  bin    mit  K  nahe  verwandt,    n.   habe  mich  immer 
freundschaftl.  gegen  ihn  betragen. 

ich  habe  ihn  wegen  seiner  PredigerTalente  empfolen. 
ich  habe  nie  irgend  gegen  ihn  angezeigt,  nm  ihn  an- 
zugreiffen 

ich    habe    auf   seine  Bitte   seinem  Yaterbruder  Brodt 
gegeben. 

ich  habe  einen  snsehnl.  Theil  der  CommissiousKoaten 
ihm  erlaßen 

ich  habe  alles  anstöSige  zu  deken  gesucht 

er  bat  zu  diesen  Denuuciationen  keinen  Bemff  u 

40. 

Lyck  <i.  Uten  Decbr  17!J7. 

Mein  Hochwürdiger  Gönner  und  Herr!  ich  kann  Ihnen 
meinen  Dank  nicht  sagen,  ich  kann  den  Eindruck  nicht  schildern, 
welchen  Bw  HochwUrden  lezteres  über  alles  theiires  Schreiben 
auf  meine  niedergedrükte  Seele  gemacht  hat!  Hier  ist  meiu 
aufrichtiges  G-eständniß  —  ich  kannte  die  Größe  Ihrer  Seelen, 
ich  kannte  Ihre  edelmüthige  Tbeilnebmung  au  fremden  Leiden, 
und  Ihren  "Wiederwillen  gegen  alle  leidenschaftliche  Unter- 
drückung, ich  kannte  die  vortreflichen  Eigenschaften  Ihres 
Herzeus  alle,  alle,  und  wer  sollte  sie  auch  mehr  und  bcfier 
kennen  als  ich?  —  aber  ich  war  doch  zu  sehr  niedergeschlageo, 
zu  sehr  gekränkt,  um  Muth  zu  faßen,  in  der  Lage,  in  der  ich 
immer  war,  und  in  der  ich  noch  bin,  und  bleiben  werde,  bis 
es  Gott  gefallen  wird,  mir  Erlösung  zu  schenken,  fürchtete  ich. 
und  mußte  ich  fürchten,  mit  meinen  langen  Leiden,  und  mit 
meinen  anhaltenden  Klagen,  auch  dem  gütigsten  der  Menschen- 
Freunde,    auch    dem    ersten    meiner  Gönner    lästig    zu    werden. 
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Meine  Beaorgnifie  waren  zur  Ehre  Ihres  Don  wolil  mit  Keinem 
zu  vergleichenden  Herzens  ohne  Grund,  und  eben  die  Hand, 
die  durch  so  viel  Jahre  mich  schonend  trug,  mich  liebreich 
warnte,  mich  großmüthig  wieder  aufhob,  goß  wieder  Oel  in 
meine  blutbende  Wunde,  hob  wieder  mich,  daß  ich  nicht 
sänke  —  Mein  und  meines  getrösteten  Weibes  Dank,  ewiger 
beißer  Herzensdank,  diesem  Herzen  u.  dieser  Hand! 

Hier  ist  folgende  neue  Erscheinung.  Mit  der  letztern 
Post,  erhielt  ich,  nachdem  ich  sie  mit  neuntehalb  Gulden  von 
der  Post  einlösen  mußte  (giltiger  Gott!  wie  viele  Schändlichkeiten 
andrer  Menschen  zu  ganzen  Ladungen  und  Frachten  sind  durch 
meine  Hände  ex  officio  gegangen  u.  bearbeitet,  aber  mein 
armes  Sünden  Eegister  muß  immer  mit  einem  tüchtigen  Beicht- 
Pfennig  beleget  werden  — )  folgende  Verfügung  an  E.  p.  Cou- 
sistorio. 

Wir  fertigen  dem  Herrn  die  wiederhohlen t.l.  nachgesuchte 
Benunciatious  Schrift')  des  Diaconi  Kendziorra  von  Widminnen 
hiebey  gehend  in  forma  probantö  und  mit  der  Aufgabe  zu, 
uns  nach  Verlaufe  von  6  Wochen  nachzuweisen,  daß  Er  auf  den 
Grund  derselben  den  Diac.  Keud.  in  foro  eompetente  belangt 
habe,  und  nach  ergangenem  ErkenntniDe  durch  Einsendung  der- 
selben zu  beweisen,  wie  dieser  Prozeß  ausgefallen  ist  snzugeben- 

d.  6tea  Decbr  1797 

Kgl.  OstPr.  Consistorium 
Groeben. 

Was  soll  ich  zu  diesem  Verfahren  sagen,  was  denken? 
zuerst  zwingt  man  den  unglückl.  Kendziorra  durch  wiederhohlte 
Mandate  zum  Scandalosen  denuncüren,  dann  zwingt  man  mich 
durch  Mandate  zum  Scandalösen  Prozeße!  —  Es  ist  wahr,  ich 
habe  die  Extradirung  der  Denunciations  Schrift  nachgesucht, 
aber  dann  dächte  ich,  müßte  es  doch  immer  meinem  Entschluß 
Uberlaßen  bleiben  ob  ich  dem  dennncianten  den  Prozeß   machen 
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will  oder  nicht  —  Ists  nicht  der  ärgste  despotismuß  deo  ein 
Collegium,  das  vorzQgl.  für  den  Frieden  hin  arbeiten  soll,  nur 
immer  begehen  kann,  wann  ea  friedliebende  Menschen  zu  Pro- 
zessen zwingt?  Hatte  es  denn  nicht  in  sich  selbst  Kraft  genug, 
zu  zachtigeu  nud  los  zu  laßen,  nachdem  es  Becht  war?  In  de: 
That,  doch  würdiger  Herr!  der  ganze  diesen  Verfahren  u^te^ 
liegende  Plan  ist  mir,  ao  sehr  ich  darüber  nachdenke  imni'r 
Räthsel,  immer  undurchschanliches  Gebeimniß  —  ich  habe  meinem 
Leopold  mit  der  heutigen  Post  die  Abschrift  der  expedirien 
DenuQciations  Schrift  zugeschikt,  und  ihm  aufgegeben,  sich  die 
Erlaubniß  zu  erbitten,  sie  Ew  Hocbwürden  vorzulegen. 

Glaubt  man  vielleicht,  bey  den  diesem  IniurienProzeS  noih- 
wendig  voranszusetz enden  Untersuchungen,  die  denunciirteu  f&cla 
anders  zn  finden,  als  ich  sie  zu  meiner  Rechtfertigung  in  meiner 
Verantwortung  dargestellt  habe,  so  irrt  man  sich  sehr  —  E« 
Hochwürden  sind  der  Manu,  der  grade  in  dieser  Sache  mein 
Richter  seyn  sollten,  Ihnen  vor  allen  übrigen,  Ihnen  würde  iobs 
ehrerbiethigst  sagen,  wenn  es  anders  seyn  sollte,  —  aber  G«i 
weiß  es,  ist  alles  so,  wie  ichs  freymüthig  selbst  hererzfthlt  habe. 
a.  wenn  das  ao  iat,  dann  denke  ich  ist  die  Stelle  aus  dem  Geseti- 
buche  Tbeil  2  Tit.  20.  §  bö7.  558.  u.  559  auf  diese  Sache  ledig- 
lich anwendbar,  u.  ich  unterwerfe  mich  gern,  auf  den  Antrag 
der  Beleidigten  der  gerechten  Beahndnng  £.  p.  SchulCom- 
mission.  Sehen  Ewr  Hochwürden,  wie  ich  armer  Laye  nun  das 
Gesetzbuch  zu  studiren  genüthiget  werde. 

So  gefährlich  auch  die  denuncürten  facta  anasehen,  so 
versichre  ich  Ihnen  aller verehmngawürdigster  Gönner  I  aufricbtig. 
ich  scheue  den  Prozeß  nicht.  Seibat  die  angeblich  von  mir  be- 
leidigten Männer,  sind  mir  mit  ganzer  Seele  zugethan,  und 
meine  ganze  dioceae,  ein  Paar  Menschen  ausgenommen,  ist  ein- 
mübhig  auf  meiner  Seite,  ich  scheue  keine  specielle  Revision 
meine  ganze  Inspection,  Kirche  für  Kirche,  ich  würde  mifb 
freuen,  wenn  sie  käme,  sie  würde  lediglich  für  meine  Verfolg« 
und  Feinde  beschämend  ausfallen  —  ich  bitte  herzlichst  nm 
Verzeyliung,    daß    ich  mit  Paullus  über  dem  Rühmen    ein  Nan 
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worden  bin,  aber  ich  rede  ja  zu  dem,  dem  ich  meine  ganze 
Seele  öfne,  und  ich  muß  es  ja  Ew  Hochwürden  sagen,  wie  ich 
stehe  und  worauf  mich  wehre. 

Q-laubt  man  also  mir  von  dieser  Seite  herzukommen,  ich 
wiederliohla  ea  uochmals,  so  irrt  man  sich.  Ich  würde  also  bey 
allem  was  ein  solcher  InioriunProzeß  scandalöses,  entehrendes, 
Kränkendes  und  beunruhigendes  hat,  ihn  doch  nicht  scheuen, 
w&re  der  einzige  umstand  nicht  dabey  daß  alle  diese  in  der 
denunciatiou  genannten  Männer,  die  sämtlich  als  Schulmeister 
unter  mir  dienen,  verhöret  werden  müßten,  u.  daß  dieses  in  der 
ganzen  diocoese  einen  äußerst  naehtheüigen  Eindruck  machen, 
und  mein  Ansehen  unwiederbringlich  vernichten  muß  —  Wie 
kann  ich  künftighin  einem  Schulmeister  auch  nur  ein  Wort  zu 
sagen  wagen  wenn  solche  Folgen  bekannt  geworden  sind. 

Dies  ist  das  einzige,  was  mich  qwält,  u.  drängt.  Indexen 
iats  Krieg,  so  sey  es  Krieg,  es  ist  der  abgenöthigafce  u.  ge- 
rechteste von  der  Welt,  u.  Gott  ist  über  uns  —  dieses  liebe  alte 
Jahr  mir  höchstmerkwürdig  durch  schwere  durchkämpfte  Leiden, 
mag  noch  in  frieden  dahingehen,  nach  dem  Neujahr  ad  arma, 
ad  arma,  wenns  nicht  anders  seyn  kann,  in  Gottes  Namen  — 

Von  Ihnen  gütigster  theuerster  innigst  verehrter  Menschen- 
freund, von  Ihnen  nur  ein  Wort,  einen  Bath  erbittet  sich  mein 
bedrängtes  Kerz,  damit  ich  meine  Schriften  vorsichtig  einrichten 
kann.  —  Meine  Verantwortung,  und  die  derselben  beygelegten 
Kendziorraschen  Briefe  mäßen  dort  eine  fürchterliche  Sensation 
gemacht  haben  —  o  wie  weit  verführt  den  Menschen  die  Leiden- 
schaft? —  dieses  Schreiben  wird  wahrscheinlich  Sonntags 
Ew  Hochwürden  in  die  Hände  gerathen,  wenn  Sie  von  den 
Arbeiten  des  Tages  und  der  Ehre  dem  die  Ehre  —  satt  er- 
müdet sind,  aber  doch  lege  ich  noch  dieses  Blatt  bey,  da  mein 
Herz  an  dem  Ihrigen  so  gern  weilt. 

ich  bin  Ew  Hochwürden  über  meine  letztere  Äeußerung 
über  Bonaparte  u.  Venedig  eine  Erklärung  schuldig;  ich  kenne 
alle    Gräuel    der    dortigen    Aristokratie    aber    es    thut    mir    um 
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Venedig  leid,  das  Volk,  daa  Volk  wollt«  frey  s«yD,  n.  Heli 
Bonaparte  hätte  sie  frey  machen  köanen.  ich  kann  mich  nocb 
nicht  mit  dem  Gedanken  aussöhnen,  Venedig,  das  wie  ein 
Wunder  aus  dem  Meere  emporstieg,  daß  Jahrhunderte  bestand, 
daß  einst  den  OoldStrom  vom  Orient  u.  dem  Occident  innerhalb 
seiner  Pall&st6  lenkte,  dafi  den  Thron  Konstantinopels  stärzte. 
und  den  entarteten  BömerGriechen  Beherrscher  gab,  daä 
Venedig,  daß  über  Königreiche  geboth,  und  allen  Künsten  a. 
Herrlichkeiten  in  sich  ein  Heiligthum  baute,  nun  unter  dem 
entnervenden  geisttödtenden  österreichischen  Scepter  seufae  — 
Irre  ich,    so    ist    mein    Irrthum  verzeylich. 

Die  neue  Lage  der  Dinge  in  unserm  Vaterlande  spanni 
natürlich  unsere  Erwartung  aufs  tluBerste.  Noch  ists  ganz  stille 
Gott  gebe  uns  doch  nur  weise  u.  gute  Beherrscher,  unser  vortrefl. 
Günther  schrieb  mir  auf  seiner  Bereisung  von  Jablonowo  daß 
Friedrich  Wilhelm  der  3te,  ihm  einen  äußerst  gnädigen  Brief 
geschrieben,  und  von  seinem  innigsten  Wohlwollen  ihn  ver- 
sichert habe. 

Was  wäre  es  ftkr  ein  Fest,  alle  declamationen  des  künftigen 
Sonntages  über  den  auffallenden  Text  zu  wißen. 

Der  gute  alte  ehrliche  MaiorMiohaelis,  war  über  den  herzl. 
Gruß  den  ich  von  Ew  Hochwürden  ihm  brachte  ganz  entzückt. 
Gestern  war  er  expres  bey  mir  deswegen  angesprochen, 
um,  wenn  ich  Ew  Hochwürden  schriebe,  doch  seioa  leb- 
hafteste Erkenntlichkeit  für  dieses  Andenken,  u.  seine  uc- 
verbrüchl.  Ergebenheit  o.  Hochachtung  Ihnen  zu  versichren, 
ich  thue  es  so  gerne,  weil  ich  den  alten  redlichen  Edeln  Mann 
liebe   u.  ehre. 

Eine  Reise  zum  Kranken  ins  Kirchspiel  reißt  mich  vom 
Schreibtische,  aber  der  Gedanke  an  den  edelsten  Mann,  den 
ich  abermals  mein  Herz  ausgeschüttet  wird  mich  auf  meinem 
Wege  angenehm  beschäftigen.  Wie  gütig  ist  doch  Gott,  da£ 
er  meinem  Herzen  diesen  Trost  aufbewahret  hatte.  Mein  Gönner! 
mein    innigstverehrter    theurer  Herr!    ich  verdiene    diese  Gütbe 
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nicht.  G-ott  lohne  Sie,  Gott  seegne  Sie!  auf  Ihre  Kinder  müßen 
die  Tagenden  mit  dem  Seegen  ihres  edlen  Vaters  zurückfallen! 
ich  schließe  mich  in  Ihr  Herz  ein 

Gisevins. 

Beilage. 

Praemiaf.  Titul.  Conaistorii. 
Ehe  ich  Er.  Ezceltence  and  E.  p.  Consistorio  den  Erz- 
priester namentlich  nnd  dessen  schlechtes  Benehmen  gegen  einige 
Schulhalter  unter  seiner  Inspectiou  denen  an  mich  unterm 
144  Pebr  und  21  August  o.  erlassenen  Mandaten  gemäfi,  anzeige; 
ersuche  ich  zuvörderst  Er.  p,  Excellence  und  E.  p.  Consiatorium 
ganz  unterthänigBt,  meine  EntschuldigungsGrQnde  wegen  des 
Äufschuhes  der  erforderten  schriftlichen  Anzeige  desienigen  Erz- 
priesters,  welcher  die  Schulhalter  bei  und  nach  den  Kirchen- 
Visitationen  ungebührlich  behandelt  gnädigst  zu  vernehmen. 
Nichts  weniger  als  Ungehorsam  gegen  das  mir  unterm 
2Gh  Febr  c.  eingehändigte  Mandat  E.  p.  Consistorii  war  die 
Ursache  der  geschehenen  Unterlassung;  sondern  vielmehr  bange 
Vorstellungen,  daß  von  den  geheimen  Berichten  eines  Erz- 
priesters in  den  ConduitenListen  mein  Wohl  und  Wehe  ab- 
hänget; die  vom  Erzpiiester  Gisevins  bei  der  leztem  im  Monat 
Maertz  von  demselbigen  angestellten  Uutersuchang  mit  folgenden 
in  der  größten  Hitze  aasgesprochnen  Worten  gegen  mich  ge- 
äußerten Drohungen,  (nnglCloklich  sind  sie  wenn  sie  mich  an- 
tasten); die  damahls  noch  voraeyenden  Verwickelungen  in  einen 
Prozeß  mit  dem  Eector  Feldt;  die  Erinnerung  der  traurigen 
Folgen,  welche  daher  in  hiesiger  Gegend  meine  Amtsbrüder, 
nemlich  der  Pfarrer  Paulini  in  Gonsken  und  Pfarrer  Gayda  in 
Lissewen  erfahren  haben,  die  Weitläuftigkeiten  des  Prozesses  mit 
dem  Erzpriester  Gisevins,  welche  die  mit  ihm  in  hiesiger  Gegend 
verwandte  Prediger  und  Juristen  leicht  verursachen  konnten, 
die  Menge  der  Vornehmen,  deren  Günstling  der  Erzpriester 
Giseviua  ist,  die  Zurüekerinnerungen  an  die  Vorträge  eines 
academiachen  Lehrers,    welche    in    der  Pastoral  Theologie    auch 
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dieses  zum  Inhalt  hatten,  daß  Erzpriestem,  als  Vorgesetzte  viele 
Gewalt  in  Hftnden  haben  und  daß  sie  oft  auch  bei  etwannigeü 
Mißbrauch  ihrer  Gewalt,  zur  Anfrechthaltnng  ihres  Ansehens 
geschätzet  werden  müßten.  Der  Blick  in  die  Kirchengeschicfale. 
woraus  mir  einleuchtete,  daß  mancher  Geistliche  unverschalde; 
unterdrücket  würde.  —  Der  16  §  aus  der  umstand  lieben  An- 
weisung für  die  evangelisch  lutherische  Prediger  in  Xönigl. 
Preuß.  Landen,  worinneu  das  Betragen  der  Prediger  gegen  ihren 
Kreis-Inspektor  bestimmt  wird;  die  Unruhen  die  ich  schon  sonst 
hieselbst  durch  mancherlei  Verbindungen  wie  ich  es  bereits 
E.  |>.  Consistorio  anderweitig  angezeigt  habe  und  besonders  durch 
Untersuchungen  die  ihre  Beziehung  auf  mich  und  den  Rector 
Foldt  hatten,  in  meinem  Gemüthe  erlitten  habe.  Alles  diese« 
machte  mich  unentschlossen,  saumselig  in  Gemäsheit  des  mir 
von  E.  p.  Consistorio  unterm  14-  Pebr  c.  ertbeilten  mandats 
den  Erzpriester  namentlich  und  seine  Vergehungen  bei  den 
Visitationen  des  fordersamsten  anzuzeigen,  und  erweckten  in  mir 
den  heißesten  Wunsch,  daß  es  doch  bei  E.  p.  Consistorio  ins 
Vergessen  kommen  möchte,  damit  ich  einmal  ein  Christliches. 
ruhiges,  und  stilles  Leben  führen  könnte.  Allein  da  mir  nntemi 
13A  August  c.  ein  geschärfter  Befehl  E.  p,  Consistorii  ©in- 
gehändiget ist,  daß  ich  eine  schriftliche  Anzeige  des  in  meinem 
an  das  Praesidium  Consistorii  gerichteten  PrivatSchreiben  vom 
7'^  Septbr  a.  praet.  benannten  Erzpriesters  und  seiner  Ver- 
gehungen thun  solle,  so  unterwerfe  ich  mich  diesem  Befehle 
E.  Consistorii  in  aller  Unterthänigkeit  und  zeige  an: 

Daß  obgedachter  Erzpriester  Gisevius  so  wie  ich  es  mit 
meinen  eigenen  Augen  gesehen  habe,  den  bereits  verstorbenen 
und  damahls  lebenden  Schulhalters  Wydzek  aus  Masucbowken 
hiesigen  Kirchspiels  gestoßen,  den  noch  lebenden  alten  Schul- 
halter  in  Lippowen  Namens  Marcowski  mit  Papieren  geofarfeiget. 
den  noch  lebenden  alten  Schulhalter  aus  Sucholaaken  Przyfacha 
bei  den  Haaren  gezauset  und  mit  Füßen  gestoßen,  den  noch 
lebenden  alten  Schulhalter  aus  Wensowken  Dziobek  gegen  die 
Wand  in  hiesiger  Widdem  gestoßen  habe.     Außer  den  im  Wid- 
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XDinniscben  Kirchspiele  gemißhandelten  Sohulhaltern  soll  £rz- 
priester  Giaevius  nach  der  ÄDgabe  des  in  Masuchowskeu  ge- 
TFesenen  Schulhalters  und  jetzigen  Soldaten  Moyzescik  in  Neu 
Jucha  einen  gewissen  Sohulhalter  Dziorobek  vor  der  Zeit,  da 
des  ßrzpriesters  Schwager  Namens  Skrotzki  alda  das  Predigtamt 
eintrat,  und  in  Wielitzken  einen  gewissen  Schulhalter  Cziesso 
geschlagen  haben.  Aach  ist  in  Schareyken  von  dem  nehmlichen 
Erzpriester  ein  gewisser  Wisniewski  zur  Erde  geworfen  und  in 
der  Stadt  Marggrabowa  ein  Mädchen-Lehrer  ungebäbrlich  be- 
handelt. Ausführlicher  werden  dieses  alles,  wenn  es  wieder 
meinen  "Wunsch  und  Willen  untersuchet  werden  sollte,  die  ge- 
mißhandelte Personen  selbst,  oder  wenn  sie  es  aus  Furcht  vor 
ihren  Erzpriester  ableugnen  wollten,  die  Zeugen  welche  bei  den 
vorgefallenen  Tbatsachen  gegenwärtig  waren,  bezeugen.  Wie 
es  mir  aber  vorkommt,  so  dürfte  wohl  Erzpriester  ßisevius, 
welcher  als  hiesiger  Commissarius  meiner  merklicli  weniger 
Schlägereien  wegen  wieder  mich  Anzüglichkeiten  gebrauchet 
und  sich  einer  vorzüglichen  Eechtschaffenheit  gegen  mich  ge- 
rühmet hat,  der  Lügen  unfähig  seyu  und  möchte  auf  ein  bloßes 
Befragen  E.  p.  Consistorii  die  hier  angezeigte  Thatsachen  von 
sich  gestehen. 

Ich  habe  ia  auch  nach  den  vom  Erzpriester  Gisevius  ver- 
handelten Akten  gestanden  daß  ich  den  Hospitaliten  Kakis, 
einen  Ohrenbläser  von  meinem  Schwiegervater  wegen  Be- 
einträchtigung der  Wiese  geschlagen  habe.  In  einem  Privat- 
schreiben suchte  ich  diesen  Fehler  bei  Er.  p.  Excellence  dadurch 
zu  entschuldigen,  daß  ich  nicht  allein  als  Mensch  solchen  Fehler  in 
übereilter  Hitze  begangen,  sondern  das  ich  so  gar  einen  Erzpriester 
von  dieser  Seite  als  ein  Muster  der  Dioecese  kennen  gelernt  habe. 

Es  thut  mir  aber  sehr  leid,  daß  diese  Anzeige  meinen 
Vetter  den  Erzpriester  Gisevius  in  Lyok  trift.  Doch  hat  sich 
Erzpriester  Gisevius  selber  die  Schuld  zuzuschreiben  daß  er  als 
ein  hitziger  Mensch,  mich  ebenfalls  von  Natur  hitzigen  Menschen 
durch  seine  niederträchtige  Behandlungen  die  er  mir  oftmahls 
fühlbar    werden  ließ,    zu   dieser  bedauernswürdigen  Anzeige  ge- 
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bracht  hat.  Üeberdem  schienen  es  die  weit  größereu  Pflichteo 
die  ich  gegen  meinen  Vater,  den  hiesigen  Schulbalter  in  Gronck«i 
za  beobachten  habe,  nm  deasentwillen  ich  bei  ieder  Visitation 
in  Angst  and  BesorgniQ  stand,  er  dürfte  von  meinem  Vetter  dem 
Erzpriester  Giaevius  mißhandelt  werden,  nothwendig  zu  machen. 
es  Er.  p.  Excellence  in  meinem  Privatschreiben  und  mündlich 
anzuzeigen,  um  dadurch  mein  Elend  zu  vermindern.  Indessen 
wünschte  ich,  so  wie  für  iezt  also  auch  in  der  Zukauft  all« 
Prozesse  überhoben  zu  seyn.  Was  soll  ich  aber  iezt  anderem 
thim,  als  es  der  Lenkung  der  hohem  Vorsicht  anheimsb«lleD^ 
Hiebei  bitte  ich  nur  E  p.  Consistorium  wegen  Verzögerung  der 
Anzeige  und  wenn  ich  sousten  gefehlet '  habe,  um  eine  gnädige 
Verzeihung  ganz  unterthänigst,  verspreche  als  wie  durch  manche 
bittere  Erfahrungen  geprüfter  Mensch,  d&B  ich  meinen  Wandel 
vorsieht! glich  einrichten  und  meine  angebohrne  natürliche  Hitza 
soviel  mir  im  Stande  der  Unvollkommenheit  unter  dem  Heiatande 
des  Geistes  Gottes  m(*glich  seyn  wird  mäßigen  werde.  Bei 
diesem  unverbrüchlichen  Versprechen  beharre  pp. 

Widminnen  d.  14~  August  Kendziorra 

171)7.  Diaconus. 

In  forma  probante  extradidi 

Panzer, 

Consistori  al-Secre  t  ai  r . 

41. 

Lyck  d  2i^-n  Januar  179,S 

Ihnen,  dem  edelsten,  besten,  gütigsten  aller  Menschen,  die 
ich  kenne,  Ihnen,  meinem  unter  allen  Stürmen  vest  stehendeiu 
mit  treuer  vester  Hand  mich  emporhebenden  allerverehmngs- 
würdigaten  Beschirmer  und  Gönner,  Ihnen  sagte  gestern  beym 
Erwachen  vor  Gott  mein  dankbares  Herz,  und  sagts  Ihnen 
heute,  aus  dem  inneröten  des  Herzens  heraus  diese  Feder:  Got: 
seegne  Sie  und  alle  alle  die  Ihnen  angehören  zum  neuen  Jahr«! 
Gott  vergelte  reich  und  herrlich  alle  Barmherzigkeit,  die  Sie  in 
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dem  veräoßenen  Jahren  an  mir  uud  an  meinem  Hause  gethao 
haben!  Gott  laße  Sie  doch  im  Genoß  der  edelsten  Freuden, 
deren  die  Menschheit  hier  nur  fähig  ist,  für  alle  Ihre  mir  er- 
zeugten Gütigkeiten  Belohnung  finden. 

0  mein  theurer  tbeurer,  o  mein  mir  von  G-ott  auf  meiuem 
Leidens  Wege  zugesandter  Gönner!  wodurch  habe  ich  denn  die 
unermeßliche  Gäthe  verdienet,  mit  welcher  Sie  mich  so  glück- 
lich machen?  Wie  fand  ich  den  Weg  zu  Ihrem  Herzen,  das 
für  alle  meine  Leiden  und  Freuden  geöfnet  ist?  und  wenn  viel- 
leicht tausend  meiner  gleich  geängateten  Brüder  uuerquikt 
leiden,  wie  hat  Gott  mir  denn  in  Eur  Hoohwürden  Tbeiluahme 
eine  so  unversiegbare  reiche  Qvelle  des  Trostes  und  der  Er- 
qvikung  erßfnet? 

O  mein  grofimüthiger  Gönner!  Mann,  in  deßen  Busen  das 
edelste  Herz  schlägt!  ich  nmfaße  Ihre  zu  meinem  Aufhelfen 
nach  mir  ausgestreckten  Arme,  ich  drücke  meinen  Mund  auf 
Ihr  wohlwollendes  Herz,  und  wenn  der  Gott  der  Güte  mit 
gleichem  Wohlgefallen  auf  die  Gefühle  der  Dankbarkeit  als  anf 
die  Werke  der  Liebe  herabsieht,  so  wird  er  mein  Gebeth  er- 
hflren,    so    wird    er    Sie    und   Ihr    Haus    auch    um  meinetwillen 


Was  mich  betrift,  so  kann  kein  neues  Jahr  mir  Freude 
bringen,  so  lange  die  Zeit  meiner  alten  Leiden  fortdauert,  ich 
habe  eben  einen  sauren  schweren  Gang  vor,  denn  ich  gehe  auf 
die  CreisJuatizCommission,  um  den  mir  vom  Batbe  des  Frie- 
dens anbefohlnen  Krieg  anzufangen,  und  die  Klage  gegen 
Kendziorra  aozamelden,  in  welcher  Sache  ich  aber  auch  noch 
einige  dem  mir  gelegten  Fallstricke  entgegenwirkende  Vor- 
stellungen der  Behörden  einreichen  werde.  Da  Eur  Hochwürden 
ein  Rath  in  dem  Collegio  sind  wohin  diese  Sache  ressortiret,  so 
bescheide  ich  mich  von  selbst,  daß  es  unverzeyliche  Vermessen- 
heit wäre,  wenn  ich  mir  ferner  Aeußerungen  über  diese  An- 
gelegenheit gegen  Sie  erlauben  sollte,  und  von  ietzt  ab,  spreche 
ich  gegen  Eur  Hochwürden  Über  Kendziorra  kein  Wort  weiter, 
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bis  diese  erschreckliolie  Sache  beendigt  ist.  Nnr  die  Vorsichernnß 
füge    ich    noch    hinzu,    daÜ    die    denuncürten   facta  würklicb  >j 
aind,    wie    ich    sie    in    meiner  Verantwortung    dargestellt    h«be, 
und  daß,  da  ich  mein' Amt  immer  unter  Gottes  Augen   zu  führen  ; 
mich    bemühet    habe,    ich   keine  aufgeforderten  und  unaufgetor-  j 
derten  Ausspäher  meiner  amtlichen  Handlungen  zu  scheuen  ür-  | 
Sache  habe. 

Für  unsem  Staat  möchte  dieses  Jahr  wohl  aucli  eins  de: 
wichtigsten  werden.  Man  erzählt  sich  ja  mit  wahrem  Kuthusias- 
mus  von  unaerm  ietzigen  Monarchen  die  vielveraprechendest«!! 
Dinge.  Gott  gebe  unaern  schönen  Hofnungen  Bestätigung.  Ein 
fliegendes  Gerüchte  bestimmte  den  Domherrn  v.  Rochow  euid 
künftigen  Chef  des  Geistlichen  departements  —  Welche  Äos- 
sichten  würde  diese  Wahl  für  unsre  Schulen  eröfnen?  —  Di* 
Exam-Commissionen  sieht  man  auch  schon  so  gut  als  ausein- 
ander gegangen  an  —  requiescat  in  pace  — 

Noch  ehe  ich  dieses  Blatt  schließe,  drängt  sich  mein  Weib 
hervor,  um  Eur  Hochwürden  ihre  dankbare  Verbeugung  zc 
machen.  Nehmen  Sie  tlieuerster!  von  einer  gerührten  Mutter 
diesen  Dank  an.  Es  ist  der  Sohn  ihres  HerzeDS,  den  Ihre  Güte 
so  oft  speiset  und  erqvikt  —  es  müäen  Ihre  glüklichen  Kinder 
durch  die  reichsten  freuden  Ihnen  diese  Güthe  ersetzen 

In  meinen  verlaäensten  Stunden,  in  meiner  sounglüklicheD 
Lage  war  das  Wohlwollen  der  edelsten  und  besten,  war  die 
innigste  Anhänglichkeit  meiner  Freund«,  war  mein  Weib,  waren 
meine  Kinder  noch  immer  Reßource  für  mein  Ruhesuchende« 
Herz!  Gott  Gott  erhalte  mir  doch  diese  Tröstungen  auch  für 
dieses  Jahr,  er  erhalte  mir  Ihr  Herz,  und  ich  bin  anter  allen 
Stürmen 

Ihr 

unerschrokner  Ihr 

glüklicher  und  dankbarer 

Verehrer  Gisevius 
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42. 

Lyuk  d  lt*n  Fcbr  179Ö  erhalten  am  6  Febr.  7!)8 

benntw.  nin  7  (.'jued. 

Da  treibt  mich  mein  gepreßtes  Herz,  und  hente  mächtiger 
als  jemabU  zu  Ihrem  Herzen,  einziger  würdigster  innigst  ver- 
ehrter! seit  drei  Tagen  ringe  ich  unbeschreiblich,  ich  muß  die 
Last  von  meiner  Seelen  weg  wälzen,  hiu  falle  sie  ia  Ihren  liebe- 
vollen Schoos. 

Lesen  Sie  Hochwürdiger  Herr!  zuvörderst  das  inliegende 
Schreiben,^)  und  dann  urtheilen  Sie  von  der  Unruhe,  die  mich 
so  gewaltsam  verzehrt  — 

Sie  den  mir  (jott  in  meiner  hülflosen  vSrkßnen  Lage  zu 
meiner  Aufrecht  Erhaltung  schenkte,  Sie  dem  mein  ganzer  Zu- 
stand, meine  geheimsten  Gesinnungen  und  alle  meine  Leiden 
so  genau  bekannt  sind,  Sie  deßen  Trost  so  oft  meine  Seele  er- 
qvikte,  wenn  sie  trostloß  litt,  und  deßen  Kath  so  oft  meinen  Gang 
leitete,  wenn  ich  im  finstren  kein  Licht  sah,  mein  Gönner, 
mein  edler  wahrhaft  edler  Beschirmer!  rathen  Sie,  ralhen  Sie 
in  dieser  gewaltsamsten  CoDision  des  pro  und  contra,  wo  meine 
Seele  sich  gar  nicht  zu  rathen  weiß 

ich  darf  doch  nicht  noch  erat  versichren,  daß  ich  Über  den 
Kätzel  der  eiteln  Ehrsucht  hinaus  bin.  Man  hat  so  vielfältig 
gesagt  und  mein  Erlauchter  Praesident  hata  mir  sogar  gerade 
weg  ins  Gesicht  gnädigst  geschrieben,  daß  ich  stolz  bin,  aber 
ich  weiß  es  nur  zu  gewiß,  daß  man  mir  hierin  Unrecht  thut. 
Ich  habe  Gefühl  für  Ehre,  aber  nie  bin  ich  ein  ehrsüchtiger 
Narre  gewesen,  ich  weiß,  Ihr  Herz  spricht  mich  von  dieser 
Schande  frey. 

Dies  ist  also  gewiß  nicht  Motiv  dafür,  eben  so  wenig  aus 
Habsucht,  da  ich  überzeugt  bin,  daß  wenn  die  dortigen  Ein- 
nahmen auch  größer  sind,  ich  dagegen  in  der  Ausgabe  unendlich 
verliehren  muß. 
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Verehrnngswürdigster!  ich  öffne  vor  Ihnen  mein  guizei 
Herz,  ich  lege  Ihnen  meinen  ganzen  Zustand  dar,  damit  Ihr 
Herz  alles  präfe,  alles  wifie,  alles  fiberlege,  and  dann  Ihr  Bath 
über  allem  entscheide. 

ich  habe  in  Ljck  anfier  der  Wohnung  dem  Holz  und  dem 
Acker  an  fixirten  u.  zufälligen  baaren  Einnahmen  nach  der  ge- 
nauesten Berechnung  nichts  weiter  als  höchstens  400  rth  —  « 
kann  nicht  fehlen,  es  mäßen  mich  oft  und  sehr  oft  Nahrangs 
Sorgen  qvälen  u.  die  Einnahme  muß  immer  unzureichender 
werden,  je  mehr  die  Kinder  heranwachsen  u  Ausgaben  erfordeni, 
ich  habe  dahero  auch  nichts  gar  nichts  in  Lyck  erworben,  nackend 
bin  ich  hier  hineiugekommen,  nackend  werde  ich  ancb  wieder 
hier  herausgehen  — 

ich  habe  in  Lyck  nichts  was  mich  an  diesen  Ort  bindet, 
keinen  Busenfreund,  keinen  Theilnehmer  meiner  Leiden  nod 
Freuden,  nichts  weiter  als  Alltagsfreunde  die  ich  allenthalben 
finde  wo  ich  bin  —  dagegen  habe  ich  so  manche  Namen,  bey 
deren  Klang  mein  Herz  erzittert,  einen  Hagemann  die  Fron. 
Schule  und  so  manche  andre,  die  ich  nur  durch  erniedrigendes 
Zuvorkommen,  oder  durch  schmerzliche  Aufopferung  in  der 
guten  Stimmung  erhalten  muß,  daß  sie  mir  nicht  in  die  Esarr 
greiffen. 

ich  habe  in  Lyck  eine  Arbeit,  zu  deren  Ertragung  am  En(ie 
auch  meine  physischen  Kräfte  nicht  zureichen  werden,  denn 
außer  den  Inspections-Arbeiten,  die  Ew.  Hochwürden  kennen, 
habe  ich  gewiß  die  schwereate  Prediger  Stelle  im  Lande,  sountägl- 
beide  Haupt-Predigten  doppelte  BeichtVespem,  doppelter  Con- 
firmandeu  Unterricht,  gegen  20  Schulmeister,  2  Stunden  in  der 
Schule  p  p  p 

Endlich:  ich  habe  in  Lyck  so  viel  gelitten,  daß  dieser  Nune 
schon  mein  Herz  empören  sollte,  und  Sie  wissen  es  Hochwärdiger 
Herr!  Sie  wißen  alles  —  alles  —  so  viel  versichre  ich,  mein 
Körper  ist  dabay  so  zerrüttet,  daß  ich  den  Fortgang  dieser  Watli 
auch  nicht  2  Jahre  länger  aushalten  kann,  ich  muß  den 
Todt  haben,  wenn  ich  nicht  an  die  Luft  komme  — 
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Von  der  andern  Seite,  znvörderst  das  wichtigste:  ich  kenne 
kein  erschrecklicherea  Unglück,  als  einen  Posten  zu  Übernehmen, 
dem  man  sich  nicht  ganz  gewachsen  fohlt.  Es  ist  nicht  Affec- 
tation,  Ziererey  u.  Mine  als  Erzpriester  will  ich  das  meinige 
leisten,  aber  ob  als  Consistoriat-Bath  —  das  ist  die  Frage. 

ich  soll  so  vieles  aufopfern,  mein  treffliches  Haus  in  dem 
ich  so  bequem  wohne,  u.  das  ich  in  Jahren  wenigstens  nicht 
wieder  so  erhalte,  meinen  Garten  den  meine  eignen  Hände  be- 
pflanzet, mein  Feld,  das  ich  mit  so  vieler  Leidenschaft  gebauet, 
meine  gute  gute  Gemeine,  mit  der  ich  so  viele  Jahre  hindurch 
in  so  glücklicher  Verbindung  gelebet,  meine  Unbemerktheit,  die 
mich  von  so  vielen  Unannehmlichkeiten  der  Convenienz  be- 
wahret, mein  Lyck  das  dulce  patriae  solamen,  wo  ich  als  Kind 
Enabe  u  Jüngling  mit  meinem  Weib  unter  einem  Himmel  auf- 
gewachsen, den  Ort  meiner  Liebe,  meiner  Erziehung,  meiner 
seeligsten  Freuden,  wo  die  Gebeine  meines  unvergesslichen 
Vaters  ruhen  — 

Verehrungswürdigster!  ich  kämpfe,  ich  schwanke.  Wüßte 
ich  daß  die  Stunde  meiner  Erlösung  nahe  ist,  (sie  sind  todt  die 
dem  Eindlein  nach  dem  Leben  gestellt)  und  ich  könnte  denn 
einmahl  frej  ^thmen,  hätte  mir  was  sehr  wahrscheinlich  ist 
Poppowen  erkämpft,  dann  könnte  nichts  auch  nicht  das  Oloster 
Bergen  mich  aus  Lyck  herausholen. 

Sollte  aber  dies  gerade  der  Ausweg  seyn  den  die  gehe- 
nedeyete  Vorsehung  mir  zeigt,  eben  da  ich  schon  so  eng  zu- 
sammengepreßt werde  daß  ich  kaum  noch  athme  —  dann,  was 
soll  ich  thun,  ach  es  rathe  mir  Ihre  Weisheit  u.  Ihre  Qüthe,  was 
soll  ich  thun. 

Mein»  Antwort  an  den  Hn.  Cammer  Director  Troschel  den 
ich  nicht  kenne,  nie  gesehen  habe  u.  von  dem  mir  ein  solches 
Schreiben  wie  aus  den  Wolken  herabfiel  —  soll  morgen  in  fol- 
gender Art  abgehen: 

daß  80  sehr  ich  auch  durch  seinen  Antrag  beehret  werde, 
ich  doch  mit  mir  selbst  noch  nicht  so  weit  aufs  reine 
gekommen,  um  unbedingt  ihn  anzunehmen  —  ich  könnte 
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nichts  dawieder  haben,  daß  ich  auf  die  von  ibm  selbst 
bemerkte  Art  vor  geschlagen  würde,  nur  müßte  ich  freye 
Hand  behalten  mich  in  der  Folge  zu  bestimmen. 

Ists  so  recht?  u.  was  soll  ich  thnn?  Das  und  alles  was  Ihr 
Herz  Ihnen  sagt  mein  theuerster  G-önner!  schreiben  Sie  mir  doch 
mit  gütigster  Hand,  wenn  auch  nnr  in  einigen  Worten,  denn 
mit  unbeschreiblicher  Unruhe  sehe  ich  Ihrem  Schreiben  entgegen. 

ich  habe  die  Sache  selbst  nicht  einmahl  meinen  näclistec 
Verwandten  allen  bekannt  gemacht,  um  ihre  Verbreitung  so  viel 
möglich  zu  hindern.  Nur  Ihnen  u.  Günthern  dem  edlen  g;uten  — 
meinen  beiden  mir  von  Gott  geschenkten  Gönnern!  Sie  beide 
mUßen  es  gleich  wißen,  Sie  haben  über  meine  Entschlaße  zu 
disponiren. 

Nun  noch  eine  Bitte,  die  freylich  sehr  gewagt  ist,  allein 
was  hält  Ihr  Herz  mir  nicht  alles  zu  gut.  ich  habe  meinem 
Sühn  heute  gar  nicht  geschrieben,  ich  kenne  den  enthusiastLschen 
Jungen,  für  seine  Verschwiegenheit  bin  ich  Bürge,  aber  der 
Aufruhr  in  seinem  Gesichte  würde  das  Geheimniß  an  seine 
Contubernate  verrathen.  Hier  also  meine  Bitte,  nnd  Sie  sind 
Vater  und  verzeyben  es  —  Laßen  Sie  ihn  gütigst  zu  sieh 
kommen,  u.  sagen  es  ihm,  was  seinen  Vater  itzt  so  drftngt;  dann 
bin  ich  sicher,  daß  alles  im  Heiligthum  des  Stillschweigens  be- 
graben ist. 

ich  habe  nicht  Worte,  um  Ihnen  allerthenerster  fttr  das 
letztere  Schreiben  zu  danken,  das  in  Ihr  Herz  als  in  einen 
Spiegel  mich  sehen  ließ.  Meine  Thränen  dankten  Gott  fOr  die 
Wohlthat  Ihrer  Geneigtheit. 

Ja  ich  werde  Ihren  großmütliigen  Bath  ganz  befolgen, 
wenn  meine  Umstände  sich  nicht  in  Kurzem  wenden. 

Kendziorra  hat  zur  Reise  nach  Königsberg  Conoession  ge- 
nommen, wird  vielleicht  bald  oder  jzt  schon  da  seyn.  Was  für 
neue  Leiden  wird  dieser  Bösewicht  mir  nun  wieder  bereiten 
wollen ! 

Was  auch  die  ewige  Vorsehung,  in  deren  Hände  ich  mit 
den  Meinen    mit  zertretenen  Herzen    mich  hinwerfe.   Über    mich 
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bescblossen,  30  bleibt  doch  würdiger  Herr!  meine  Ehrfarcht, 
iDeice  Dankbarkeit  meice  innigste  Herzens  Hingabe  an  Sie  un- 
wandelbar u  ewig 

Trösten  erfreuen  Sie  doch  bald  mit  einem  gütigen  Schreiben 
Ihren 

Giaevius 

Jetzt  erst  werde  ich  mit  Beschämung  gewahr,  wie  abscheu- 
lich ich  im  Eifer  alles  hingeschrieben  habe.  So  tumultuarisoh 
es  in  meinem  Herzen  jzt  zageht,  treibts  auch  die  Feder,  ich 
bitte  ehrerbietigst  um  gütigste  Nachsicht. 

Abschrift.  Beilage. 

Tit. 

Es  dürfte  Euer  HocbEhrwürden  vielleicht  schon  anderweitig 
bekannt  sein,  daß  zur  Direktion  der  protestantischen  und  oatho- 
lischen  Geistlichen  und  ScliulÄDgelegenheiten  der  Provinz  Neu- 
Ostpreußen  bei  jeder  Kammer  sowohl  hier  als  in  Flock  eine 
besondere  Deputation  niedergesetzet  ist,  die  hier  aus  dem  Prä- 
sidenten von  Xnobloch  mir  als  Director  und  einigen  Räthen  aus 
der  Kammer  und  Begierung  besteht,  die  das  Consistorium  der 
Provinz  bildet  und  unmittelbar  von  dem  Geistlichen  und  Pro- 
winzial  finanz  Departement  abhängt.  Diese  Deputation  wird  jetzt 
durch  ein  Rescript  des  Geistl.  Departements  aufgefordert,  ein 
tüchtiges  Subject  zu  einem  protestantischen  Geistlichen  Beysizer 
in  Vorschlag  zu  bringen.  So  nothwendig  diese  Anordnung  ist, 
da  mit  der  preußischen  Occupation  außerordentlich  viel  Protestanten 
in  die  Provinz  gekommen  sind,  deren  Religions handlangen  den 
Erbau  neuer  Kirchen  erheischen,  und  da  von  sämtlichen  Mit- 
glietleru  der  Deputation  nicht  wohl  eine  so  genaue  Kentniß  des 
protestantischen  Lehrbegrifs  und  der  protestantischen  kirchlichen 
Handlungen  verlangt  werden  kann,  um  das  protestantische 
Kirchenweseu  mit  N^achdruck  dirigiren  zu  können,  so  befinden 
wir    uns    doch    wegen    des  Vorschlags    in    einiger   Verlegenheit, 

Altpi.  Mouiktucluilt  Bd.  ZXXVm.  Hit.  T  u.  S.  3''> 
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indem  aoBer  den  beiden  FeldPredigem,  die  wegen  Ihrer  Jogend 
wohl  keine  Böcksicht  verdienen,  nur  ein  einziger  Latheriacber 
Prediger  im  hiesigen  Kammer  Departement  vorbanden  ist,  wir 
werden  deshalb  auf  die  altern  Provinzen  znrOckgebeo  mOSen. 

Ener  HochEhrwürden  haben  nnn,  wie  mir  ans  meiner 
vorigen  Dienstlage,  als  Bath  in  Königsb.  bekannt  ist,  den  all- 
gemein geehrten  Euf,  eines  der  verdiensteaten  preußisch.  Geist- 
Uohen  vor  sich.  Dies  nnd  die  Kirchliche  Würde  die  Eaer  HE. 
jetzt  bekleiden,  vielleicfat  auch  eine  Kenntnis  der  polnischen 
Sprache,  die  hier  selbst  bey  den  Protestantischen  Glaabens 
OenoBen  fast  nofcwenig  erfordert  wird,  erregen  bei  mir  die  Idee, 
daß  die  Depntation  nicht  leicht  befier  wählen  könnte,  als  wenn 
Sie  Euer  HochEhrwürden  dazu  in  Vorschlag  brächte. 

Erlauben  Euer  HochEhrwürden  dahero,  daß  ich  mir  von 
denenaelben  eine  gefällige  Nachricht  ganz  ergebenst  erbitte,  ob 
and  in  wie  fem  Sie  geneigt  sein  würden,  Ihre  ieztge  Dienstlage  zg 
verlaflvn,  und  die  Stelle  eines  Lutherischen  Consistorial-ßatfas  dea 
hiesigen  Kammer  Departements,  so  wie  die  Stelle  eines  ersten 
Predigers  bey  der  am  Siz  der  LandesCollegien  zu  etabilirenden 
protestantischen  Kirche  anzunehmen,  falls  dieselben  dazu  von 
der  Deputation  in  Vorschlag  gebracht  werden  sollten.  Das  Gehal: 
beider  Bedienungen  ist  zwar  noch  nicht  bestimt,  allein  loh  denke 
immer,  daß  solches  nicht  geringer  denn  auf  800—1000  rth.  ana- 
fallen dürfte,  außerdem  läßt  die  am  Sitz  der  LandesCollegien 
jederzeit  sehr  starke  protestantische  und  schon  jezt,  ohngeachtet 
dieser  Sitz  noch  nicht  öxirt  ist  mehr  als  1000  Seelen  betragendui 
GlaubeneGemeinde  einen  bedeutenden  Zuwachs  von  Emoinmenten 
erwarten.  Für  den  Erbaa  eines  besonderen  Pfarrgebäades  müste 
natürlich  der  Staat  Sorge  tragen. 

Finden  Euer  p.  in  diesen  Propositionen  und  in  der  Absicht, 
Schöpfer  der  Protestantischen  Kirchen  Verfaßung  einer  ganzes 
Prowinz  zu  se}^,  einige  Motiven  Ihre  jezige  ruhigere  Dienstlage 
zu  verändern,  so  erbitte  ich  mir  darüber  eine  gefällige  Nachricht 
um  hiernach  das  weitere  arrangiren  zu  können.  Die  ganze  Idee 
beruht    freilich  nur  für  jetzt  in  mir  selbst;    allein    da  der  Herr 
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Präsident  aaf  lauge  Zeit  in  Berlin  abweaeod  ist,  und  die  Sache 
füglicb  nicht  Ifinger  ausgesetzt  werden  kann,  so  bin  ich  ver- 
pflichtet für  die  weitere  Einleitung  Sorge  zu  tragen- 

Aus  mehreren  G-rtlnden  wünschte  ich  aber  und  vielleicht 
wird  solches  Euer  H.  Selbst  nicht  unlieb  sein,  daß  meine  unvor- 
greifliche  Proposition  fflr  jetzt  leediglicb  Euer  HoebEhrwürden 
anvertrauet  sein  möge,  denn  solte  etwa  wieder  Vermuthen  bei 
einem  der  angesetzten  Departements  schon  eine  andere  Wahl 
getroffen  sein,  so  hat  der  Rückgang  weniger  Auffallendes  an 
sich.  Um  deswillen  werde  ich  auch,  wenn  Eure  H.  zur  Annahme 
geneigt  sein  solten,  die  Vorschläge  der  Deputation  so  leiten,  daß 
darinn  nichts  von  Euer  H.  Bereitwilligkeit  enthalten  ist,  vielmehr 
solche  aus  eigenem  Antriebe  geschehen,  angesehen  werden  können. 
Einer  gefälligen  baldigen  Antworth  sehe  ich  mit  derjenigen 
unabänderlichen  Hochachtung  entgegen,  mit  der  ich  zu  verehren 
die  Ehre  habe 

Euer  HE. 

gehorsamer  Diener 
Bialystock  der  KammerDirector  Troscbel 

d.  25.  Januari 
1798. 

43. 

I.yck  d.  16t«n  Febr.  17öa  Beantw.  am  26  May  798. 

Mit  einer  gar  nicht  zu  beschreibenden  Unruhe  und  Sehn- 
sucht habe  ich  Ew  Hochwürden  Schreiben  entgegen  gesehen, 
es  kam  der  heißerwünschte  liebe  Brief,  und  brachte  Yeetigkeit 
meinen  schwankenden  Entscbliißen,  und  meinem  Herzen  Be- 
ruhigung. 

Aber  wie  soll,  wie  kann  ich  Ihnen  danken  Hochwürdiger 
theurer  verehrungswerther  Herr,  für  das  Uebermaas  von  Güthe, 
mit  welcher  Sie  meine  Angelegenheiten  zu  den  Ihrigen  machen, 
und  mit  welcher  Sie  auch  in  dieser  aller  wichtigsten  Begeben- 
heit meines  Lebens  mich  Ihres  Käthes  mich  Ihrer  Unterstützung, 
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mich  Ihres  belehrenden  stärkenden  beruhigenden  Zuspruches 
würdigen.  Habe  ich  jemahls  Ursache  gehabt  Eur  Hochwürden 
Geneigtheit  als  die  großeste  Wohlthat  Gottes  mit  heißem  Dank 
gegen  die  Vorsehung  anzuerkennen,  so  ist  es  wahrlich  jezt,  in 
diesem  großen  Gedränge,  in  dieser  erschütternden  Krisis  meiner 
Schiksaale,  in  diesem  "Wanken  und  gegeneinander  Kämpfen 
meiner  Entschloße,  wo  wahrlich  ein  Wort  der  Liebe  vom  weisen 
Munde  eines  edlen  Gönners  gesprochen  so  unaussprechlich  viel 
werth  ist  — 

Hier  zuvörderst  verehrungswürdiger  Gönner  ohngefähr  das, 
was  ich  unter  2ten  d.  H.  C.  D.  Tr.  geschrieben  habe. 

„E  pp  auäerordentUohe  Geneigtheit  glaube  ich  nicht 
würdigen  zu  können,  als  durch  eine  offene  Erklärung,  so  denk- 
bar redlich  und  ohne  ßukhalt,  als  meine  Seele  es  nur  zn  leisten 
vermag. 

ioh  gestehe  es  E  p.  freymüthig,  dafi  der  in  so  edlem  Tbone 
mir  gemachte  Antrag  mich  tief  erschüttert  hat.  Di©  darin  ent- 
haltenen Propositionen  und  Aussichten,  haben  so  viel  aulockendes. 
daß  es  schwer  fallen  muß,  sich  nicht  sogleich  für  dieselben  tu 
determiiiiren,  um  so  schwerer  für  einen  Mann,  in  dessen  Hen 
solche  Ansprüche  nie  gekommen  sind,  und  der  in  seinem  kleinec 
"Wirkungskreise  unbemerkt  und  in  der  "Verborgenheit  rahig 
bisher  seinen  Gang  forgewandelt  hat 

Aber  in  den  Jahren,  welche  ich  bereits  erreichet,  bey  der 
Summe  von  Erfahrungen  welche  ich  schon  erworben  habe,  und 
in  den  häuslichen  "Verhältnißen  in  welchen  ich  stehe,  I&ät  sich 
die  kältere  "Vernunft  ihre  Rechte  nicht  nehmen,  und  ruhige 
Ueberlegung  ziemt  dem  Mann 

E  p  haben  mit  einer  so  edlen  Güthe  zu  mir  gesprocheiv 
daß  ich  auch  bey  dieser  Bedächtigkeit  auf  Ihre  Nachsicht 
rechnen  kann.  Ich  habe  mein  41  Jahr  zurückgelegt,  ich  habe 
Kinder,  ich  habe  einen  Dienst,  dar  wenn  gleich  nicht  reich  so 
doch  nothdürftig  mich  nährt,  ich  habe  für  Lyck  meinen  Er* 
ziehungOrt  Anhänglichkeit,  und  stehe  mit  meiner  Gemeiue  in 
einer    glüklichen  Verbindung  o  E  p.  gefühlvolles   Herz    sagt   es 
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Ihnen,  daß  unter  allen  diesen  Umständen  der  EntschluS  meinem 
Herzen  doch  viel  kosten  maß  — 

ich  darf  hiebey  nur  uocb  das  anführen,  daß  dem  EntschluB 
große  Päichten  zu  übernehmen,  bey  iedem  ehrlioheii  Manu  eine 
strenge  Selbstprüfung  vorangehen  muß,  und  daß  ich  von  der 
ernstlichsten  und  gewißenhaftesten  hierunter  mich  nicht  die- 
pensiren  kann. 

dies  H.  H.  sind  meine  Besinnungen  von  der  einen  Seite, 
und  nun  von  der  andren,  ich  weiß,  daß  wenn  der  Staat  mich 
irgend  wozu  brauchen  kann,  er  das  Becht  hat,  meine  Dienste 
zu  fordern,  daß  hftußliche  ßüksichten  den  öfiFentUehen  nachstehen 
mUßen,  daß  wenn  dieser  welchen  E  p.  mir  zeigen,  vielleicht 
gerade  derjenige  ist,  auf  welchen  die  Vorsehung  mich  hinführen 
will,  es  strafbar  wäre,  ihm  ausweichen  zu  wollen,  und  daß  end- 
lich wie  ich  glaube,  mau  nur  desto  ruhiger  stirbt,  ie  thätiger 
man  gelebt  hat;  ich  füge  noch  das  einzige  hinzu,  daß  ein  so 
auszeichnender  Antrag  weit  über  mein  Verdienst  weit  über 
meine  Erwartung  hinaus  ist. 

Hier  also  H.  H.  mein  redlicher  Entschluß,  den  ich  im  Ver- 
trauen auf  Gott  ehrerbiethigst  in  Ihre  Hände  hingebe.  Wenn 
ich  nur  darin  gesichert  bin,  daß  icli  in  Ansehung  meines  Aus- 
kommens nichts  verliehre,  und  also  die  Pflichten,  die  ich  als 
Vater  und  Erzieher  meinen  Kindern  zu  leisten  habe,  nicht  ver- 
letzen darf,  so  bin  ich  geneigt,  wenn  Gott  es  will,  dem  von 
E  p  mir  angetragenen  Buff  zu  folgen,  und  eben  die  vortrefliche 
Art,  mit  welcher  E  p  den  Vorschlag  einzuleiten  entscbloßen  sind 
giebt  mir  ia  zur  fernem  Ueberlegung  und  Fixirung  meiner 
Entschlüße  Freyheit  und  Zeit. 

Hiemit  sey  also  alles  Gott  u.  E  p  ferneren  weisen  und 
gütigen  Einleitung  überlaßen  etc.  — " 

"Was  hierauf  geschehen  sey,  und  wann  und  ob  der  Vor- 
schlag würklich  abgegangen,  daß  weiß  Gott,  denn  ich  habe  von 
H,  C-  D.  Tr.  weiter  bis  dahin  keine  Anzeige  erhalten. 

Ach  mit  unbeschreiblicher  Rühreng  laß  ich  Ew  Hoch- 
würden nur  zu  gütiges  und  zu  partheysches  Empfehlungsschreiben 
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an  diesen  Mann!  Mein  Gott  wenn  ich  doch  wärklicb  der  M&cn 
wäre  als  Ew  Hoehwürden  außerordentliche  Gewogenheit  mich 
schildert.  Welche  Würkung  muß  dieses  Schreiben  zn  meinem 
Vortheile  hervorbringen,  und  wie  werde  ich  Ihnen  allerverebmngs- 
würdigster  jemahls  für  alles  würdig  danken  können? 

O  edelster  und  gütigster  aller  Menschen!  glauben  Sie 
wenigstens  daß  ich  Ihre  Güthe  zu  schätzen,  in  meinem  Herzen 
zu  bewahren  mit  dem  tiefsten  innigsten  Danke  zu  verehren  ver- 
stehe, und  daß,  ie  bittrer  die  Erfahrungen  sind,  welche  ich  von 
der  Bösartigkeit  des  menschlichen  Herzena  so  oft  gemacht  habe, 
ich  mit  desto  heißerer  Anhänglichkeit  und  Inbrunst  ein  Ben 
liebe  und  ehre,  in  welchem  ich  die  göttlichen  Eigenscbaften 
der  theilnehmenden  innigst  umfaßenden  Menschen  und  Bruder- 
Liebe  entdecket  habe.  Gott  segne  Ihr  Herz,  edler  Gönner!  es 
ist  eines  von  den  seltenen,  das  sich  selbst  hoch  belohnt,  und 
durch  sich  selbst  tlbersohwenglich  glüklich  ist. 

Doch  was  ich  von  Ew.  Hoehwürden  denke,  nnd  wie  voa 
ganzer  Seele  ich  Sie  verehre,  das  muß  nach  alle  dem  was  icb 
Ew.  Hochwürden  nun  schon  zn  verdanken  habe,  wohl  nicht 
femer  mehr  die  Frage  seyn,  ich  will  also  nur  noch  über  die 
Sache,  die  mir  nothwendig  so  wichtig  sein  muß,  einiges  sagen- 

ich  kann  Ew  Hochwürden  nicht  sagen,  wie  schwer  es  mir 
für  diesen  Fall  geworden  ist,  und  noch  wird,  einen  vesten  Entr 
Schluß  zu  faßen ;  ich  erkenne  mich  selbst  in  diesem  nnent- 
schloßenen  Charakter  nicht  mehr,  denn  sonst  wars  mein  Fehler 
nicht,  ich  war  im  Augenblik  und  für  immer  unbeweglich  be- 
stimmt.    Machens  die  Jahre,  oder  unsre  Erfahrungen.  — 

Was  indeflen  immer  bey  allem  Bingen  und  Kämpfen  meine 
Gedanken  alle  Vorliebe  für  Lyek,  alle  Bedenklichkeiten,  alle 
sonstigen  Kücksicbten  und  Besorgniße  niederschlägt  ist  der  Ge- 
danke an  den  M  —  und  an  das  schreckliche  Wehe  seines  Zorns; 
ich  betheuere  es  nochmals,  nein  noch  2  Jahre  könnte  ich  diese  un- 
würdige Behandlung  nicht  ertragen,  ich  habe  Gott  oft  mit  heißen 
Tbränen   um  Erlösung   gebethen,    und  tausendmahl  war  ich  im 
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Begriff  alles  alles  za  verlaßen,  und  meiii  Amt  niederzulegea  — 
ich  ertrags  nicht  mehr. 

Ew.  Hochwürden  haben  sehr  Recht,  wenn  Sie  die  Sorge 
für  die  Erziehang  meiner  Söhne  zu  einem  HauptBedenkeu  dabey 
machen;  ich  gestehe  auch,  daß  ich  mich  nie  entschließen  könnte 
Lyck  zu  verlafien,  wenn  ich  nicht  hier  die  beste  Gelegenheit 
hätte,  sie  sicher  und  gut  wie  in  meinem  eigenen  Hause  za  unter- 
bringen, denn  ich  hatte  es  vergeßen  den  Umstand  zu  bemerken, 
daß  ich  meine  SchwiegerÄeltem  hier  habe,  denen  ich  also,  fals 
ich  abginge,  meine  Kinder  ruhig  und  ohne  erhebliche  Kosten 
anvertrauen  Icann. 

Was  Ew  Hochwürden  wegen  des  Gehalts  sagen  muß  gewiß 
meine  ganze  Zustimmung  haben,  da  ich  ja  Jahre  lang  bey 
NahrungsSorgen  satt  gelitten  habe,  ich  hoffe  indeßen,  daß  vom 
Hofe  aus  doch  wohl  aller  erst  eine  Aufrage  an  mich  geschehen 
wird,  und  ich  alsdann  die  Freyheit  gewinne  mich  aber  alles 
gehörig  zu  erklären. 

Eins  furchte  ich  nur,  daß  vielleicht  das  geistliche  Departe- 
ment, das  mich  doch  nicht  kennt,  meinetwegen  eine  Anfrage 
beym  Consistorio  thuu  dürfte,  und  was  ich  da  für  ein  Zeugniß 
zu  erwarten  habe,  das  haben  mir  die  Kendziorraschen  Händel 
überflüßig  gezeigt. 

Auoh  mein  würdigster  GeueralL.  Günther  ist  ganz  dafür, 
daß  ich  nach  B.  gehe;  hier  ist  das  was  er  mir  darüber  schreibt 

„etc.  um  E.  H.  höchstwichtiges  Schreiben  vom  14  d.  zu  be- 
antworten, und  für  ersterea  meinen  gehorsamst  aufrichtigsten  Dank 
abstatten  zu  können. 

Das  Vertrauen  das  E.  H.  mir  aufs  neue  zu  beweisen  be- 
lieben ist  mir  äußerst  schäzbar,  und  alles  was  dieselben  über 
diesen  Gegenstand,  der  Sie  so  nahe  angehet,  denken,  mir  schreiben, 
und  au  den  Gönner,  der  den  Antrag  gemacht,  geantwortet  haben, 
bat  meinen  vollkommensten  Beyfall.  Wir  sind  zwar  uns,  unsrer 
Familie  gewiße  Verbindlichkeiten  schuldig,  wenn  wir  aber  zu 
einem  Wirkungskreise  aufgefordert  werden,  wo  wir  für  den 
Staat,  für  das  allgemeine  Wohl,  einen  großem,  einen  dringendem 
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Vortheil  stiften  können,  da  glaube  ich,  ist  ea  Pflicht,  so  gut  des 
Civilisten  ala  des  Soldaten,  selbst  mit  Aufopferung  von  Gesundheit 
Leben  u.  Familien  Verhältnifien,  einen  Beruf  anzunehmen,  der 
obige  Bestimmungen  bewirket.  Wir  müßen  uns  dabey  anf  deu 
Ausspruch  Gottes  verlaßen ,  der  unsern  Schultern  nie  eine 
größere  Last  aufleget,  als  wir  ertragen  können,  und  auf  den 
Ausspruch  Davids,  ich  habe  noch  nie  den  Sohn  des  Becht- 
schafihen  sehen  naoh  Brodt  gehen.  E.  H.  haben  alle  Eigen- 
sohaftea  die  zu  dem  angetragenen  Posten  p  p 

Alle  diese  überleguegen,  alle  diese  Äußerungen  der 
würdigsten  und  edelsten  und  treumeinendsten  Männer  haben 
mich  denn  dahin  gebracht,  ruhig  alles  abzuwarten,  was  Got: 
thun  wird,  und  mich  der  Führung  der  Vorsehung  mit  Ergebung 
zu  überlaßen. 

ich  werde  keinen  einzigen  Schritt  ohne  Ew.  Hochwürden 
Wißen  u  Genehmigung  thun,  und  sobald  das  geringste  hierin 
weiter  vorfallen  wird,  sogleich  Ihnen  meinem  theuren  Gönner 
Nachricht  davon  geben. 

ich  sehe  daß  ich  soviel  geschrieben  habe,  und  doch  habe 
ich  im  Grunde  noch  nichts  gesagt,  von  alle  dem  nnzählicheci 
was  zu  sagen  ich  den  Vorsatz  hatte, 

ich  danke  Euer  Hochwürden  von  ganzer  Seele  für  das 
herrliche  ZeugniB,  welches  in  der  Kendziorraschen  Sache  nua 
mein  Schild  eeyn  muß.  Eben  die  Post,  die  Ew.  Hochwürden 
unvergleichliches  gütigstes  liebevollstes  Schreiben  mir  brachte 
brachte  mir  zugleich  den  SatansEngel,  der  wieder  mit  Fäusten 
mich  schlug,  auf  daß  ich  mich  nicht  überhebe.  Die  trefüche 
Gonsistorial- Verfügung  lautet  folgeudermaaßen : 

„Der  Herr  steht  im  Irrthum,  wenn  Er  meynet  daß  die  von 
ihm  unterm  3ten  Januar  einberichtete  Sache  für  die  K.  K.  n- 
Sch.-Commission  gehöret,  sie  ressortiret  vielmehr  für  das  Con- 
aistorium,  indem  das  forum  nicht  in  dem  Gerichtsstände  des 
Damnificaten,  sondern  des  Damnifloanten  begründet  wird. 

Das  Consistorium  hat  blos  zur  Schonung  des  Herrn,  und 
um  ihn  nicht   mit   dem  Schulmeister,    als    seinen    untergebenen 
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oompromittiren  zu  wollen,  nicht  gleich  eine  besondre  Unter- 
suchung veranlttGen  mögen  daher  es  in  dieser  Rücksicht  auch 
den  Weg  eingeschlagen  die  Sache  so  lange  in  sich  beruhen  zu 
lafiea,  bis  in  seinem  Iniurien  Prozeß  wieder  den  D.  X.  die  ihm 
angeschuldigten  ThatSachen  gehörig  ausgemittelt  seyu  werden, 
and  dadurch  seine  Schuld  oder  Unschuld  dargethan  seyn  wird, 
als  welches  aus  seiner  eingereichten  Verantwortung  wohl  nicht 
so  deutlich  als  Er  geglaubt  zu  ersehen  ist. 
Kgsbg  d  5t  Febr  1798 

Groeben 

noch  werde  ich  eine  kleine  Zeit  harren,  bis  etwa  von  Berlin 
irgend  eine  Nachricht  kommt,  dann  aber  in  Gottes  Nahmen. 
Es  ist  keine  andere  Bettung  für  mich. 

Verzeyhen  Sie  gütigster,  daß  ich  mit  meiner  elenden  Per- 
söhnlichkeit  allein  u  so  lange  Sie  unterhalten  habe,  und  erlauben 
Sie  sogar,  daß  ich  es  bald  wieder  thue.  Wem  kann  ich  mein 
Herz  aufschließen  wem  die  niederdrückenden  Sorgen  alle  er- 
öfnen. 

der  gütige  Gott  seegne  Ihr  Herz  und  Ihr  Hans,  beides 
verehret  mit  dankbarster  Gesinnung  ewig 

Ew  Hochwürden 

ganz *)  hoch  verpflichteter 

Gisevius 

44. 

Lyck  d.  f»^  März  1798.  Bcantw.  am  2(i.  Mny  I7!)S. 

Ver ehr ungs würdigster!  Das  war  aberroahls  eine  schwere 
anter  Leiden  und  Kummer  durchkämpfte  Woche  doch  gelobet 
sey  der  Gott,  der  doch  nie  mehr  auflegt,  als  wir  ertragen 
können,  sie  hat  sich  glüklicher  geendigt,  als  sie  angefangen  hatte. 

Gestern  vor  8  Tagen  wurde  mein  jüngrer  Sohn  ein  tref- 
licher  hofnungsvoller  Junge  an  einem  Entzündungsfieber  so  schwer 
krank  daß  wir  schon  alle  Hofnung  zu  seiner  Wiedergenesung 
aufgeben  mußten;  und  Mitwochs  als  ich  eben  auf  einige  Stunden 

1)  Unleserliches  Wort. 
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in  einer  dringende!]  Angelegenheit  verreisen  mußte,  bekam  mein 
jüngster  Sohn  der  eben  mit  seinen  ansbrechendeu  Zähnen  sich 
balgt,  zum  größten  Schrecken  meines  armen  sattgeplagten  Weibea 
einen  heftigen  Anfall  von  der  Epilepsie.  Jezt  gottlob  siud  beide 
lieben  Kinder  in  der  erwünschtesten  BeSerung,  und  mein  Hen 
voll  Dankes  gegen  den  gütigen  Gott,  der  so  weit  wieder  ge- 
holfen hat. 

Rechnen  Sie  Hochwürdiger  Herr  und  theurer  tbenrer 
GTönner!  zu  diesen  Plagen  noch  das  qvälende  der  Ungewisheit 
in  Ansehung  der  Dinge  die  da  kommen  sollen,  so  w^erden  Sie 
die  Lage  in  welcher  ich  iezo  lebe,  gewiß  nicht  behaglich  finden. 
Noch  habe  ich  von  Hl.  Troschel  keine  weitere  Nachricht  erhaltaa 
wahrscheinlich  bat  sie  dieser  treflicbe  Mann  bis  dahin  aasgesezt, 
als  er  von  Berlin  aus  schon  etwas  bestimmtes  erhalten  haben 
wird.  Indeßen  habe  ich  von  unserm  lieben  GenerallienteDant 
mit  lezter  Post  das  Schreiben  von  Hl.  Tr.  zugeschickt  erhalten, 
deßen  Abschrift*)  ich  hier  beylege,  und  nach  dessen  Inhalt  es 
denn  wohl  gewiß  ist,  daß  der  Vorschlag  schon  lange  nach  Berlin 
abgegangen  seyn  muß. 

Der  General lieutenant  meint,  daß  sich  die  Sache  wohl  nocb 
einige  Monathe  verziehen  dürfte,  und  das  wäre,  die  Uugewisheit 
abgerechnet,  übrigens  wohl  so  ganz  meinen  Bedürfnißen  and 
Wünschen  gemäß;  ich  würde  meine  ganze  Emdte  hier  noch  in 
Empfang  nehmen,  und  mich  den  Sommer  über  langsam  für  die 
Zukunft  einrichten. 

ich  kann  es  nicht  leugnen,  Lyck  hat  bey  allen  Unannehm- 
lichkeiten, die  ich  sehr  fühle,  doch  für  mich  noch  immer  viel 
Beiz,  und  ich  bin  wenigstens  in  manchen  Stnnden  hierüber  noch 
nicht  über  allen  Kampf  mit  mir  selbst  hinaus  —  es  kann  auch 
sehr  leicht  seyn,  daß  von  Berlin  aus  ein  ganz  andrer  Mann  za 
diesem  Posten  gewählet  wird,  da  es  der  unendlich  würdigen 
Männer  so  viele  giebt,  und  ich  recht  ängstlich  meine  Armseelig- 
keit    gegen    die  Wichtigkeit    der  dortigen  Federungen   abmeSe- 

I)  8.  Beil.  I. 


Disiiizcdby  Google 


Von  Eudolf  ßeicke.  543 

Ich  kaun  auch  nicht  hoffen,  falls  ans  CoDsistorium  meinetwegen 
Anfrage  käme,  oder  auch  in  der  nun  nach  der  Cabinets-Ordre 
einzuseDdenden  Liste,  von  meinem  Chef  vortheilhaft  belobet  zu 
werden  und  sehe  überhaupt  alle  Schwierigkeiten  und  Bedenk- 
Uchkeiten  sehr  deutlich  ein;  indeßen  fange  ich  doch  immer  mehr 
an  mich  zu  beruhigen,  in  dem  starken  Vertrauen  auf  die  gött- 
liche Vorsehung,  die  alles  bis  iezt  mit  mir  wohl  gemacht  hat, 
und  gewiß  auch  in  dieser  Angelegenheit  alles  wobl  machen  wird. 

Aeußerst  auffallend  war  und  ist  mir  noch  in  dieser  Hinsicht 
eine  Stelle  aus  Eur.  HocbwUrd.  gütigstem  Schreiben,  nach  welchem 
Sie  sich  entsannen  bey  Gelegenheit  der  famösen  Officiera  Ge- 
schichte im  Scheffnerschen  Hause  in  Anwesenheit  d.  H.  Tr.  vor- 
theilhaft von  mir  gesprochen  zu  haben.  Wie  bewunderungs- 
würdig erscheinen  dann  die  anbethungswürdigen  Wege  der  Vor- 
sehung, wenn  eben  in  dieser  bittersten  aller  meiner  Lebens- 
begebenheiten  die  veranlaßende  Ursachen  zn  dem  folgenden 
glänzendsten  Ereigniß  verwebt  seyn  sollten?  Daß  Hl.  Tr.  hiebey 
durch  Eur.  Hochwürden  gütigste  Aeuäerungen  wohl  auf  mich 
hingeleitet  worden  sind,  davon  bin  ich  vollkommen  überzeugt, 
denn  wo  anders  sollte  wohl  dieser  Mann  von  mir  reden  gehöret 
haben. 

Nun  komme  ich  auf  die  andre  Sache,  die  nicht  weniger 
schwer  mir  auf  der  Seele  liegt,  und  die  die  göttliche  Vorsehung 
nun  auch  zu  einem  guten  Ende  hinzulenken  scheint.  Vor  drey 
Tagen  erhielt  ich  durch  einen  Botben  den  Brief  von  Kendziorra, 
den  ich  gleicbfals  in  Abschrift^)  hier  mitzutheileu  die  Erlaubniß 
mir  nehme.     Die  Veranlaßung  hiezu  ist  folgende : 

Ew.  Hoohwürden  wißen  es  doch,  daß  B.  Feldt  nach  der 
lezten  Resolution  des  Consistorü  sich  gravirt,  und  die  Sache 
ans  Hofgericht  gelangen  ließ.  Jezt  ist  das  Urtheil  in  diesem 
IniurienFrozeß  herausgekommen,  und  so  viel  ich  höre  in  folgender 
Art:  Feldt  ist  gänzl,  absolviret,  Kendziorra  zahlt,  da  er  als 
Kaplan  gar  nichts  mit  dem  Bector  zu  thun  hat,  als  unbefugter 

1)   B.    Bäl.   II. 
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Denunciant  für  die  Denunciation  10  rtlr,  fisc.  muß  Peldt  eiDc 
gerichtliche  Ehren-Erklärung  thun,  und  die  gesammten  Kosten 
des  Prozeßes  tragen,  so  daß  ihm  dieser  Vorgang  ein  50  rtlr. 
aus  der  Tasche  rükt  —  daa  würkt  Hochwürdiger  Herr!  —  und 
so  kam  sein  Schreiben  —  meiu  Entwurf  ist  nun  dieser: 

K.  muß  gerichtlich  vor  der  Greis  Justiz  Commission  e- 
erklären. 

daß  ich  beide  dortige  Untersuchungen  als  ein  recht- 
schaffener Mann  gehalten,  und  ihm  dabey  durchaus  keine  ^'er- 
anlassung  zu  solchen  feindseeligen  Schritten  gegeben  babe 

daß  auch  ferner  sonsten  mein  übriges  Benehmen  gegec 
ihn  eben  so  wenig  ihn  dazu  gereitzet  habe,  sondern  immer 
freundschaftlich  und  gut  gewesen  sey. 

daß  und  auf  welche  Art  und  durch  welche  Mandate  diese 
Denunciation  ihm  abgedrungen  sey. 

daß  er  nichts  nachtheiliges  meiner  amtlichen  und  persöhn- 
lichen  Ehre  zu  nahe  tretendos  weiter  von  mir  anzugeben  wiC« 
und  seine  ganze  Denunciation  als  böslich  und  falsch  zurücknehme. 

daß  er  was  die  denuncirten  facta  anbetrift  sie  iusgesamici 
als  würklich  so  geschehen  agnoscire,  wie  ich  sie  durch  eigene 
Aussagen  und  durch  die  Aussagen  der  Prediger  die  anwesend 
waren  vorgetragen  habe 

daß    er    sämtliche    Kosten    trage    und    ersetze    Wenn    da- 
durch das  Consistorium  beruhiget,  und  meine  angefochtene  Ehre 
bei  demselben  gänzlich    repariret  wird,    dann  entsage  ich  der   I 
Verfolgung  meines  IniurieuProzeßes,  und  überlaße  ihn  der  Straft 
seiner  eignen  Empfindungen.  i 

—  dann  schicke  ich  das  ganze  gerichtliche  Ding  ans  Consistorium  1 
und  was  da  Sr.  Excellenz  für  ein  Gesicht  dabey  machen  werdec  ' 
das  möchte  ich  wohl  gerne  sehen. 

0  wie  wünschte  ich  doch  hierüber  Ew.  Hochwürden  weises 
und  belehrendes  TJrtheil  zu  hören.  Mir  scheint  e.'*,  daÖ  durct 
diese  Wendung  die  mir  höchst  odieuse  Sache  wohl  am  besten 
beygeleget  werden  könnte;  ieh  scheue  den  Civil  Prozeß,  ob  er 
gleich    nicht    anders   als    sehr  vortheilhaft  für  mich  entschieden 
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werden  dürfte;  eben  so  möchte  ich  auch  nicht  gerne  während 
der  Krisis  meiner  Angelegenheit  bey  Hofe  Lärm  machen,  und 
zu  Vermuthungea  oder  Mißdeutungen  Anlaß  geben.  Was  ich 
bey  dieser  Sache  schon  gelitten  habe,  das  weiß  nur  Gott,  und 
ich  sehne  mich  von  allen  Seiten  nach  Beruhigung. 

Ehe  ich  dieses  doch  wohl  schon  zu  weitläufige  Sehreiben 
BchlieSe,  gebe  ich  aus  der  Hand  des  vortrefliclien  General 
L.  Günther  ein  liebliches  Blümchen  in  Ihre  Hand.  Er  ist  wie 
wir  alle  ein  euthusiastisclier  Verehrer  unsers  allgeliebten  Königes, 
Das  einer  Hamburger  Zeitung  angehängte  französische  Gedichtlein 
auf  die  glückliche  Genesung  des  Königes  machte  ihm  Freude, 
der  pensionirte  Obrist  L.  Blücher  der  gerade  bey  ihm  war,  kein 
französisch  versteht,  und  doch  das  Gedicht  genießen  wollte,  bath 
den  General  L-  um  eine  Uebersetzung.  Der  alte  würdige  große 
Mann  sattelte  seinen  Pegasus  uud  dichtete  dem  Franzosen  nach. 
Hier  ist  seine  Uebersetzung'}  von  Wort  zu  Wort,  so  daß  auch 
nicht  eine  Silbe  geändert  ist,  wie  er  sie  mir  neulich  aus  freund- 
licher Gesinnung  selbst  zugestellet  hat,  und  wahrlich  ich  halte 
sie  80  werth,  daß  ich  sie  als  eine  Seltenheit  Ew.  Hochwürden 
mittheileu  muß. 

Nach  einer  an  das  hiesige  Dom.-Amt  gekommenen  Reise- 
Route  kommt  unser  gute  König  gewiß  über  Lyck,  und  wir 
werden  die  Freude  haben  ihn  hier  zu  sehen.  Er  soll  in  Folommen 
zor  Nacht  bleiben  und  über  Lyck  nach  Novogrod  gehen. 

Noch  einmal  danke  ich  mit  innigst  gerührtem  Herzen  für 
die  mit  enthusiastischer  Güthe  gegebne  Empfehlung  an  H.  Tr.  — 
Aber  Hochwürdiger  Herr!  wie  werde  ich  nach  solchen  Empfeh- 
lungen vor  dem  Manne  bestehen,  wie  werde  ich  sinken,  wenn 
seine  Erwartungen  nach  solchen  Lobsprüchen  gespannt  seyn 
sollten  —  — 

Ja  verehrungs  werth  er  gütigster  Gönner!  Ihre  Güthe  ist 
das  HauptGeschenk  der  sichtbar  über  mir  waltenden  Vorsehung. 
Glauben  Sie,    daß   ich  das  immer  in  meinem  Herzen  trage    und 

1)  H.  Beil.  IIL 
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täglich  in  Geda&ken  Gott  und  Ihnen  den  Tribut  meines  iaiiig8t«it 
Dankes  darbringe.  Wie  wohl  ist  mir  auch  iezo,  nachdem  ich 
mein  ganzes  Herz  Ihnen  ausgeschüttet  habe?  Wie  erleichtert 
fühle  ich  den  Druck  meiner  Sorgen? 

Wenn  ich  Sie  doch  nur  davon  überzeugen  könnte,  wie 
tief  wie  innig  ich  Sie  ehre.  Denn  das  ist  ja  meine  ganze 
Wiedererstattung  an  Sie  Hochwürdiger  Herr!  ich  armer  habe 
so  gar  nichts,  was  ich  erwiedem  könnte.  Bios  meine  und  der 
meinigen  Verehrung,  mein  und  meines  Weibes  Gebeth  für  Sie 
und  Ihre  edlen  glücklichen  Kinder  zn  Gott.  Leben  Sie  gütigster 
bester  würdigster,  mein  theurer  Gönner,  leben  Sie  unter  dem 
belohnenden  Schirme  Gottes  ao  heiter  und  glüklich,  als  Ihr 
Herz  es  verdient,  und  als  mein  Herz  es  Ihnen  wünschet,  and 
Seegen  Seegen  Gottes  über  Sie  für  alle  das  gute,  was  Sie  auch 
an  meinem  Sohne  thun!  er  und  ich  und  alle  die  mein  sind, 
seyen  auch  femer  Ihrem  Herzen  empfohlen. 

Giseviua. 

BeU.  I. 

Abschrift. 

Es  gereicht  mir  wahrlich  zu  einer  ganz  Torzügliohen  Ehre 
und  Beruhigung,  daß  meine  durch  nichts  weiter  als  den  all- 
gemeinen guten  Rn£f  des  H.  Erzp.  G.  zu  Lyck  veranlaBte  Idee, 
denselben  als  evang.  Geistl.  und  SchnlKath  nnd  zugleich  als 
ersten  Prediger  der  hiesigen  Protestant.  Gemeine  hOhren  Orts 
in  Vorschlag  zu  bringen  Ew.  Exe.  ungetheilten  und  mir  überaus 
schmeichelhaften  Beifall  erhalten  bat.  Ein  Mann  den  Ew.  Exe 
nach  Hochdero  an  mich  erlaßenen  geehrtesten  Schreiben  vom 
19.  d.  M.  von  einer  so  überaus  vortheilhafteu  Seite  zu  schildern 
die  Geneigtheit  gehabt  haben,  muß  nothwendig  die  Stelle  eines 
Dirigenten  des  evang.  K.  nnd  Seh.  Wesens  ganz  erfüllen.  Sollte 
nun  bey  der  iährigen  Anwesenheit  d.  H.  Kamm.  Pr,  von  Knob- 
loch zu  Berlin  über  diese  Stelle  noch  nicht  disponirt  seyn. 
welches  ich    fast  bezweifle,    so  habe  ich  die  köstliche  Ho£Foung- 
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daß  das  vorgesetzt«  departement  der  Provinz  und  der  Kammer 
diesem  würdigen  verdienten  Manu  schenken  werde.  Bey  der 
Wichtigkeit  des  Postens  wird  auch  unfehlbar  ein  hinreichendes 
Gehalt  mit  demselben  verbunden  werden,  so  dafi  d.  H.  Erzp.  G-. 
auch  von  dieser  Seite  beruhigt  seyn  kann. 

Geruhen  Ew.  Exe.  für  die  besonders  gegen  mich  ge- 
äußerten schmeichelhaften  wohlwollenden  Gesinnungen  meinen 
ganz  unterthänigsten  Dank  anzunehmen  und  dabey  versichert 
zu  seyn  daß  niemand  Ew.  Exe.  inniger  [verehrt] 

B.  d.  23  t.  Febr.  C.  Tr. 

1798. 

Beii.  II. 
Kendziorra  au  G. 

E.  H.  ersuche  hiemit  ganz  gehorsamst  mir  eine  schriftliche 
Srlaubniß  zu  ertheilen,  daß  ich  eine  ßeise,  die  ohne  daß  für 
mich  der  größte  Nachtheil  erwächst,  nicht  ein«  Stunde  auf- 
geschoben werden  kann  thun  dürfte.  Die  Heise  soll  in  4  Tagen 
vollbracht  werden.  Durch  den  Ueberbringer  dieses  Schreibens 
erbitte  ich  mir  die  EeiseConcession,  mit  der  Versicherung,  daß 
ich  bereits  gesorget  habe,  daß  weder  sterbende  noch  lebende 
verabsäumet  werden  sollen.  Zugleich  bitte  ich  ganz  ergebenst, 
der  Fehde,  die  zwischen  uns  wieder  meinen  "Willen  obwaltet, 
ein  Ende  zu  machen,  und  zwar  durch  eine  Aussöhnung,  welche 
wahre  Christen  zieret,  und  Menschen  vorzüglich  aber  Gott  an- 
genehm machet.  Danach  strebe  ich  letzt  aus  allen  Kräften, 
nachdem  ich  so  viele  traurige  Erfahrungen  von  den  mich  folternden 
GemüthsUnruhen  gemacht  habe.  Was  mir  durch  Drohungen 
der  Bestrafung  abgezwungen  ist,  wird  mir  ia  nicht  so  ganz 
angerechnet  werden  können.  Einmahl  geschehene  Dinge  können 
wohl  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  aber  durch  eine  nur 
mögliche  Wiedererstattung  einigestheils  gut  gemachet.  Die  mir 
nur  möglich  zu  leistende  Vorschläge  zum  Frieden  und  Wieder- 
erstattung will  ich  gerne  annehmen  und  habe  die  Ehre  pp. 

Widminnen  d.  1.  März  1798.  K. 
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Beilage  III. 

Erlaube  langer  weiser  Held 

Da£  meine  Leyer  sich  zur  Stimme  deines  Volks  gesellt 
Kicht  schmeiobelnd  macht  mein  Herz  und  Mund 
Nur  Wahrheit  Königen  ao  wie  dem  Liebchen  kund. 

Durcli  Tugenden  wird  Friedrichs  Diadem  geschmückt 
Sieb  hier  Dein  Volk  anbetheud  Dich!   entzüokt! 
Bey  Deiner  Krankheit  Schmerz 
War  iedes  Auge  naß  und  bluthete  das  Herz. 

Jzt  kannst  nur  du  allein 

Europens  Schutzgott  seyn 

Und  bey  Dir  trift  des  Einzgen  Prophezeyung  ein 

Du  würdest  einst  ein  zweyter  Friedrieh  seyn. 

Nein  Du  verdankst  nicht  das  Dir  geschenkte  Leben 
Den  Aerzten,  nein  der  Gottheit  nur 
Weil  sie  in  Dir  der  Erdenflur 
Ihr  Göttlich  Ebenbild  gegeben. 

45. 

Lj-tk  d.  20toi  April  ITllS.  Beantw.  nm  20.  May  7H8. 

Da  erscheint  denn  wieder  vor  Ihnen  Hochwürdiger  Herr! 
mein  Sohn,  um  seinem  gütigsten  Wohlthater  seine  tiefste  Ver- 
ehrung und  meine  innigste  Dankbarkeit  darzubringen,  und  durch 
ferneren  verdoppelten  Fleiß  sich  Ihrer  groi3müthigen  Fürsorge 
an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  würdig  zu  machen;  ich  entlafie 
ihn  als  ein  herzlieh  bekümmerter  Vater,  mit  meinem  Seegen  und 
mit  meiner  besten  Vermahuung,  im  vollen  Vertrauen  auf  Gottes 
Schutz  und  Barmherzigkeit,  und  gebe  ihn  ehrerbiethig  und  mit 
dankbar  gerührtem  Herzen  in  die  theuren  Hände  seiner  und 
meiner  Gönner  und  Wohlthater  hin. 

Er  bat  den  Zweck  seiner  Eeise  erreicht,  und  meinen  Süd- 
preußischen    Bruder,    der    nach    4  Jahren    uns    wieder    einmabl 


Disiiizcdby  Google 


Von  Rudolf  Backe.  549 

besuchte  gesprochen.  Auch  nimmt  er  die  große  Bemhignng 
mit,  dafi  er  seine  geliebte  Mutter  glüklich  entbunden  und  auSer 
Gefahr  hier  verläßt,  und  nun  ohne  ängstlichen  Kummer  seinem 
Studium  sich  ganz  widmen  kann. 

Ewr  Hochwürden  sind  der  gütigste,  edelste  thätigste  Theil- 
nehmer  meiner  Schicksaale,  Sie  werden  also  auch  diese  frohe 
Bogebenheit  meines  Hauses  mit  Ihrer  gütigen  Mitempfindung 
beehren.  Am  ISt.  d.  frühe  um  3V>  schenkte  mir  G-ott  eine  Hebe 
Tochter,  und  mein  gutes  Weib,  an  deren  Erhaltung  die  ganze 
Glückseeligkeit  meines  Lebens  gefesselt  ist,  befindet  sich  so 
wohl,  daß  ich  ihre  baldige  Wiederherstellung  mit  froher  Hofnung 
erwarten  kann. 

Sehen  Sie  Hochwürdiger  Herr!  Das  ist  der  Seegeti,  den 
Gott  mir  zugedacht  hat.  Vieles  hat  er  mir  entzogen,  was  er 
andern  gab,  aber  mir  gab  er  das,  was  gerade  für  mein  Herz 
den  höchsten  Werth  hat,  Freunde  und  Kinder,  ich  seegne 
dankbar  seine  Hand,  die  mich  so  milde  und  reich  beschenket  hat. 

Verelirungs würdigster!  Da  stehe*  ich  armer  —  Vater  von 
acht  Kindern,  vier  Söhnen  vier  Töchtern,  umringt  von  diesen 
lebendigen  Wesen,  die  alle  vou  dem  Bisclien  meines  baufälligen 
Lebens  Erziehung  und  Versorgung  erwarten.  Freylich  dag 
greift  ans  Herz  und  drückt  nieder  —  und  ich  kann  dann,  wenn 
solche  ängstliche  Vorstellungen  mir  aufs  Herz  fallen,  nichts 
anders  thun,  als  mit  thränendem  Auge  zu  dem  hinaufblicken, 
der  allen  auch  meinen  Kindern  sich  zum  Vater  gegeben  hat, 
er  will  uns  allezeit  eruähreu,  Leib  und  Seel  auch  etc.  ich  bin 
dann,  wenn  iohs  aus  meiner  Seele  gesungen,  wieder  froh,  und 
halte  mich  vest  an  ihm  er  ist  ja  Vater! 

Auch  mein  unvergeßlicher  lieber  Vater  starb,  und  hinter- 
ließ mir  die  Sorge  für  4  unerzogene  unversorgte  Kinder.  Gott 
hat  sie  alle  versorgt,  und  auch  die  lezte  zurückgebliebene  wäre 
längst  versorgt,  wenn  sie  nicht  mehrere  sehr  schäzbare  Parthieen 
von  der  Hand  gewiesen  hätte,  was  ich  freylich  geschehen  lassen 
muß,  um  mir  nicht  qvälende  Vorwürfe  für  die  Zukunft  zu 
bereiten. 

Altpr.  Uonal99Cbri[l  Bd.  : 
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Nun  wi©  habe  ich  doch  Ew.  Hochwürden  so  lange  mit 
meinen  bäußlichen  Angelegenheiten  unterhalten  können!  Aber 
ich  spreche  la  mit  dem  Gütigen,  der  mir  alles  erlaubt,  und  vor 
dem  mein  Herz  bis  auf  die  tiefste  Falte  geöfuet  ist 

ich  habe  den  unglükiicheQ  Prozeß  gegen  Kendziorra  doch 
anhängig  machen  mflßen.  Ks  blieb  mir  kein  Ausweg  übrig, 
ohngeachtet  ich  alle  Folgen  davon  mit  Schaudern  übersehe. 
Wäre  Wöllner  noch  geblieben,  ao  hätte  ich  den  Schritt  nach 
Hofe  uubedenklicb  gethan,  denn  der  war  schon  durch  die  vor- 
hergegangenen Vorfälle  mit  der  ganzen  Lage  meiner  Angelegen- 
heiten bekannt.  Aber  nun  kam  die  freylich  sehr  erwünschte 
Veränderung  im  Ministerium,  sollte  ich  da  dem  neuen  Chef 
sogleich  mit  einer  doch  immer  bedenklichen  Klage  kommen, 
und  wäre  am  Ende  nicht  auch  von  dorther  immer  auf  Unter- 
suchung der  DenunciatioD  verfügt  worden?  Entscheiden  Sie 
allertheuerster  Allergütigster!  uud  habe  ich  einen  falschen  Schritt 
gethan,  so  haben  Sie  Mitleiden  mit  mir;  Gott  weiß  es,  ich  bin 
im  äußersten  Gedränge  —  Gott  ist  Richter!  — 

Durch  die  Veränderung  bejm  geistl.  Departement  ist 
natürlich  auch  meine  Neu-OstPreußiaohe  Angelegenheit  sehr  ins 
weite  gespielt,  ich  bin  darüber  auch  ganz  ruhig,  baue  meinen 
Garten  und  mein  Feld,  und  tändle  mit  meinen  Kindern,  wenn 
ich  vom  SchreibTische  mich  loßreißen  kann.  Das  übrige  ist 
Gott  befohlen,  0  wie  glücklich  wäre  ich  auch  in  meiner 
hiesigen,  freylieb  von  allen  Seiten  her  sehr  beengten  Lage, 
wenn  ein  einziger  Mann  nicht  wäre.  Gott  weiß,  er  weiß  nicht 
was  er  that,  Gott  vergebe  es  ihm  also 

Die  vortrefliche  Lithurgische  Abhandlung  die  ich  mit 
großem  Vergnügen  und  viel  Nutzen  gelesen  habe  (iberachike 
mit  ehrfurchtsvollem  Danke,  aber  das  Magazin  erlaube  ich  mir 
noch  einige  Tage  hier  zu  behalten,  damit  ichs  beßer  genießen 
kann,  und  bitte  hierüber  um  geneigteste  Verzeyhung. 

Werde  ich  wohl  jemahls  so  glüklicb  seyn,  das  Angesicht 
des  Mannes  zu  schauen,  den  Gott  in  meiner  bedrängtesten  Zeit 
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zu  meinem  SchutzEngel  mir  gesohikt  hat.  "Werde  ich  Hoch- 
würdiger Herr!  Ihren  edlen  Töchtern  meine  Ehrerbiethigkeit 
bezeigen  können,  die  meinen  Sohn  so  gütig  pflegen?  Vielleicht 
schenkt  mir  Gott  doch  einmahl  diese  Freude,  wenn  die  Wolken 
sich  verziehen,  und  der  Himmel  wieder  klar  und  blan  mir 
erscheint.     Der  Allmächtige    seegne  Sie    und  Ihr  theures  Haua. 

Gieevias. 
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Zur  Yoi^eschlchte 
des  Bischofs  Johannes  I  Cläre  von  Samland 

(1 '3 10— 1320). 

Ein  Kapitel  aus  der  preußisclien  Kirohengeschichte 

von 

Max  PerlWch. 


Bischof  Siegfried  von  Reinstein,  der  dritte  Bischof  von 
Samkod,  war  nach  14jahriger  Regierung  am  15.  November  1310 
gestorben;  vier  Wochen  nacfi  Heinem  Tode  wählte  das  aaa 
sechs  Domherren  bestehende  Capitel  den  samländischen  Dnm- 
probst  Johannes  Cläre  aus  Tborn  zu  seinem  Nachfolger  und 
zeigte  noch  am  nämlichen  Tage  in  Gegenwart  von  Bischof, 
Domprobst  und  Domcustos  von  Ermtand,  Bischof,  Probat  und 
Decan  von  Pomesanien,  Prior  und  Compan  der  Predigerbrüder 
zu  Elbing  und  (jardian  und  Compan  der  Minoriten  zu  Brauns- 
berg dem  Metropoliten  Erzbiachof  Friedrich  von  Riga  die  voll- 
zogene Wahl  mit  der  Bitte,  den  Gewählten  zu  bestätigen  und 
ihm  durch  einen  preuSischen  Bischof  die  bischhöfliche  Weihe 
zu  ertheilen,  an*).  Der  Erwählte  war  seit  IG  Jahren  Mitglied 
des  samländischen  Capitels;  als  Bischof  Kristan  von  Mühlhausen 
am  7.  April  1294  das  Domcapitel  nach  der  ersten  verunglückten 
Stiftung  von  1285  reorganisirte,  erhielt  frater  Jobannes  de  Torun 
die  letzte  Präbende,  war  also  oßenbar  der  Jüngste  der  Dom- 
herren *).  Seinen  Familiennamen  Cläre  nennen  uns  zwei  Urkunden 
der  Jahre  1296  und  1300»);  in  Thorn  erscheint  1293  am  23.  April 

1)  Gr.  in  Krakau,  Czarton-skifiche  Bibliothek  Vol.  III  n.  3.  Wfjlky  u. 
Meudthal,  Urkiindcnbufh  do*  Bi»thums  Hamland  Heft  1  (1^1)  "■  '"^l^- 

2)  Mi?tulthal,  ITrkundonbuch  n.   164. 

:i)  M(9idlhai,  Urkundciibuch  n.  183  u.  !!)■». 
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als  Zeuge  eines  Vertrages  zwischen  Alt-  und  Neustadt  über  die 
Stadtmauer  ein  Bürger  Cunradus  Cläre'),  an  deaaen  Verwandt- 
schaft mit  dem  Electen  von  Samland  wohl  nicht  zu  zweifeln 
ist:  die  Familie  scheint  nicht  weit  verzweigt  gewesen  zu  sein, 
denn  in  späteren  Kathslisten  kommt  sie  nicht  mehr  vor. 

Der  Domherr  Johannes  Cläre  nahm  an  den  meisten  Eechts- 
ge^chäften  seines  Stiftes  als  Zeuge  Antheil;  allmählich  rückte 
er  im  Capitel  vor,  in  den  Jahren  1296  bis  1300  wird  er  meist 
an  dritter  Stelle  genannt'),  welches  Amt  ihm  übertragen  war, 
geben  die  Zeugenreiben  nicht  an').  Vom  13,  Oktober  1301  bis 
zum  19.  Angust  1305  ist  frater  Johannes  der  Dechant  des 
Capitels*).  Wann  er  diese  zweite  Würde  mit  der  ersten,  der 
des  Frohstes,  vertauscht  hat,  erfahren  wir  nicht,  da  von  1305 
bis  1310  keine  Urkunden,  in  denen  die  Domherren  als  Zeugen 
vorkommen,  überliefert  sind;  bei  Siegfried  von  Reinsteins  Tode 
ist  er,  wie  aus  dem  Protokoll  des  Wahlactes  hervorgeht,  Probst. 

Das  Bomcapitel  hat  schwerlich  auf  eine  schnelle  Gewährung 
seiner  Bitte  gerechnet,  denn  zwischen  dem  geistlichen  Ober- 
hirten der  baltischen  Länder  und  der  weltlichen  Obrigkeit,  dem 
Deutschen  Orden,  schwebten  seit  langen  Jahren  die  ärgerlichsten 
Streitigkeiten,  welche  gerade  in  diesem  Jahre  1310  ::u  einer 
entscheidenden  Wendung  gekommen  waren,  in  der  sich  die 
preußische  Geistlichkeit  entschieden  auf  die  Seite  ihres  Landes- 
herrn stellte.  Die  Geschichte  der  preußischen  Bisthümer  in  den 
beiden  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  ist  nur  zu  ver- 
stehen,   wenn  man  den  großen  Streit    des  Erzbisohofs  von  Riga 

1)  Meine  prenßischon  Rcgeston  n.  1107,  nach  dem  Original  im  Thornnr 
Rathaarcfaiv,  auch  crn'äbnt  von  PrätoriuB.  Thonior  Ehrentempel  S.  2,  der  „Cl'ire" 
lau.  Vgl.  Wemiuke,  Geschidite  Thoms  I  40.  Voigt,  Geschichte  Preußens  IV  100 
Anm.  2. 

2)  So  in  n,  ISO,  ISH,  18.^,  IK9,  190,  191,  19ö  im  Hamländ.  Uritundenbuch 
als  dritter  von  vier.  n.  1«2  u.  I9r>  bIb  dntlLr  lon  fünf,  ii.  19-4  (i:500  Jan.  13.) 
nlfl  erater,  doch  fehlen  hier  Probst  und  Dwan 

3)  Schiieidpr,  die  biiiehöflieheti  Domcapitcl  (18S.'i|  S.  93  l)chandelt  an 
dritter  Stelle  den  Ciuitor  (Primiccrius,  PruLentor] 

4)  »lendthal  n.  lliS,  199,  20l  (au  zweiter  Melle  ohne  Würdel,  20H, 
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mit  dem  Orden  fortwährend  im  Auge  behält.  „Der  unversöhn- 
liche Gegensatz  zwischen  Orden  und  Erzbischof  lag  darin,  daß 
beide  nach  der  Herrschaft  Über  ganz  Livland  strebten.  Daß  es 
keinem  Theile  gelang,  des  Änderen  Herr  zu  werden,  ist  das 
Yerhängniß  des  Itvländischen  Mittelalters"  ^).  Kachdem  schon 
1268  Erzbischof  Albert  Suerbeer  und  1295—1299  Erzbischof 
Jobann  III  von  Schwerin  die  schwere  Hand  des  Ordens  gefühlt 
hatten,  gab  der  Kauf  der  Cistereienserabtei  Dünamünde  durch 
den  Orden,  durch  welchen  dieser  die  Stadt  Riga  vom  Meere  ab- 
schneiden wollte,  im  Sommer  1305  das  Signal  zum  neuen  Aus- 
bruch des  Kampfes:  am  14.  September  1305  erhob  Erzbischof 
Friedrich  von  Biga,  ein  Minorit  aus  dem  mährischen  Ge^chlechte 
der  Herren  von  Pemstein,  eine  umfangreiche  Klage  gegen  den 
Orden  beim  Papste  Clemens  V.'}  In  der  langen  Reihe  [24)  schwer- 
wiegender Vorwürfe,  welche  der  Erzbischof  gegen  den  Orden 
vorbrachte,  gehen  einige  auch  auf  das  Verhältniß  der  preußischen 
Dieses anbischofe  ein,  wenn  der  erzürnte  Prälat  behauptet,  der 
Orden  besetze  die  kirchlichen  Pfründen  mit  nnwürdigen  Personen, 
mißachte  die  vom  canonischen  Becht  vorgeschriebenen  Wabl- 
ormen  und  schütze  die  Eindringlinge  mit  weltlicher  Gewalt: 
in  Kurland  habe  der  Orden  die  dem  Säcularklems  angehörigen 
Domherren  durch  Ordensbrüder  ersetzt,  die  nur  Ordensbrttder 
zu  Bischöfen  wählen,  dieser  Bischof  von  Kurland  und  die 
anderen  Bischöfe  begnügen  sich  aus  Furcht  vor  dem  Orden 
mit  Wenigem  und  wagen  nicht  die  Rechte  ihrer  Kirchen  zu  ver- 
theidigen.    Indessen  fand  der  Erzbischof  beim  Papste  vorläufig 


1)  Worte  Theodor  Schiem&nns  in  seiner  Geschieht«:  BuSWid,  Polen  und 
Livland  bis  ins  17.  Jahrhundert  (Allgemeine  Geschichte  in  EinEeliiarstdlungon 
2.  Haupt«bth«lung  Th.  ]0)  Bd.  2,  Berlin  1887  i:^.  6r>. 

2)  Bunge,  Livl.  Urtundetibuch  II  n.  616.  Die  Herkunft  des  Etzbiachofs 
Friedrich  von  Riga  ergiebt  sich  aus  der  Bulle  Johanns  XXII  für  daa 
AugUBtinerinnenkloater  Dubravnik,  mit  dessen  Reformation  Friedrich  beauftrag 
wurde,  1333  Jan.  14.,  Bunge,  Livl.  I"rk,  III  n.  732a,  „quod  progenitore»  tili. 
Ut  aaseria,  conatruxenmt  et  dotarunt,  et  in  eo  ins  obtioent  patronatua;  Dubravnik 
ist  nach  Dudik,  Geschichte  Mährens  V  130  ff.  die  Familienstiftung  der  Herren 
von  Fernstem,  vgl.  auch  Eubel,  Hierarchia  eatholica  1198—1431  (1898)  S.  442. 
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noeb  kein  Gehör;  die  nächaten  vier  Jahre,  1306  bis  1309,  ver- 
geben, ohne  daß  wir  von  einem  Eingehen  auf  die  Beschwerden 
Friedricha  etwas  vernehmen,  vielmehr  erfreut  sieh  der  Deutsche 
Orden  durchaus  der  Gunst  der  Curie,  die  ihm  am  22.  Mai  1307^) 
seine  Privilegien  bestätigt  und  diese  Bestätigung  am  4.  Nov. 
1307'),  am  20.  März  1308')  und  noch  am  28.  März  1310  wieder- 
holt*); am  20.  September  1308  forderte  der  Papst  den  Deutschen 
Orden  auf,  mit  seiner  starken  Kriegsmacht  für  das  beilige  Land 
einzutreten");  der  Hochmeister  Siegfried  von  Feuchtwangon  hatte 
freilich  nähere  Sorgen  im  Abeudlande,  da  jetzt  der  lang  vor- 
bereitete Schlag  gegen  Pommerellen  seiner  Ausführung  nahe 
war.  Inzwischen  hatte  sich  Erzbischof  Friedrich  nach  Avignon 
an  den  päpstlichen  Hof  begeben');  und  im  Jahre  1310  fanden 
seine  Klagen  besseres  Gehör.  Am  19.  Juni  1310  ernannte  der 
Papst  eine  Untersuchungskommission  bestehend  aus  dem  erst 
kürzlich  (11.  Februar)')  von  Lund  nach  Bremen  versetzten  Erz- 
bischofe  Johannes  Grant  and  dem  päpstliclien  Caplan  Albert 
von  Mailand,  Domherrn  von  Eavenna,  in  der  Angelegenheit  des 
ßigischen  Erzbischofs ^).    Von  den  beiden  Untersuchungsrichtern 

1)  Strehlkc,  tabuke  ordiiiis  theutonici  n.  073  „Cum  a  nobis",  Wieder- 
holung der  kiirMn  allgemeinen  Privilepenbcslätigung,  die  der  Orden  zuerst  von 
Innoi»nz  IV  1244  .Mära  31.  Strehlke  n.  472,  dann  von  Clemeii«  IV  1265 
Mai  11.  (20.)  n.  03fi,  (i37,  von  (Tregor  X  (nitLt  IX)  1272  Juli  23.  o.  46il  (he- 
richtigt  nach  Potthast,  Reg.  Pontif.  n,  2(1575),  von  InnocenK  V  127fi  März  31, 
n.  a=>4.  Johann  XXI  ]27ß  Nov.  17.  n.  &m,  Nicolaus  III  1278  März  23.  und 
Juli  18.  n.  656.  657,  Nicolaus  IV  (ohne  Jahr)  n.  067,  Bonifacius  VIII  1300 
Februar  15.  n.  072  erhalten  hatte. 

2)  V<HRt.,  Geschichte  PreuBcn  IV  246  n.  1. 
3|  Strehlkc,  Tab.  n.  fi74. 

4)  <iraf  Pcttencgp,  Die  Urkunden  iIcs  Peiit.Ji'bordensarchiVf'  in  ^\'irn  n.  8!K>. 

.5)  Itcgesium  fjementia   V  Annus  III  n.  321i). 

61  Am  Ib.  Felir.  ]:M^  urkunilet  er  noch  in  Kign,  Schwanz,  Liv-,  est- 
uml  kurliindiscliP  Briefladc  III  HU,  vor  dem  2.  Juli  13<i7,  der  Schlacht  gingen 
die  Litthaiier  unter  den  Mauern  Kijras,  hat  er  da*  Land  verlnsseii,  cliendart.  104. 
DaB  die  I'rkunde  Friedrichs  n.  (ilü  \m  Bunfw  I'rk.  II  nicht  vom  ",  Juli  IM), 
Hondcm  von  1336  zu  dnürcn  i»t,  wini  jet^t  allfjenieia  anerkannt,  «.  Bunire  \'l  lieg. 
S».  32  nur  nicht  von  Lohnieycr,  (ii'^b.  Ost- u.  WcsipreiiEen»  2.  Aufl.  S.  1811. 

7)  Ik'g.  Clcmentis  V  ii.  531)4. 

8)  Oft  gedruckt,  zuletzt  lieg.  Cieni.  V  n.  5544. 
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verdient  die  Peraon  des  Erzbischofs  von  Bremen  eine  nähere 
Betrachtung,  da  in  seiner  Wahl  bereits  das  Programm  der 
Untersuchung  enthalten  war.  Jobaunes  Grant  war  ein  geborener 
D&ne,  Neffe  des  unruhigen  Bischofs  Peter  Bang  von  ßoeskilde 
(1253 — 1277)'),  hatte  in  Paris  studirt  und  war  in  das  Domkapitel 
seines  Oheims  eingetreten,  in  dem  er  bis  1289  zur  Würde  des 
Probates  aufstieg;  in  diesem  Jahre  wurde  er  zum  Erzbischof 
von  Land  erwählt  und  von  Nicolaus  IV  1290  zu  Rom  geweiht, 
gegen  den  Willen  des  dänischen  K«nigs  Erich  Menved  und  seiner 
Mutter,  denen  er  als  Parteigenosse  der  Mörder  Erich  Glippiuf;9 
(ermordet  1285)  verdächtig  war.  Als  oberster  Kirchenfilrst  des 
Nordens  trat  er  alsbald  in  scharfen  Gegensatz  zur  weltlichen 
Gewalt,  ließ  1291  die  Bulle  Alexanders  IV  Cum  ecclesia  Daciana 
von  Neuem  veröfiFentlichen  und  wurde  1294  von  Herzog  Christoph, 
dem  Bruder  des  Königs,  überfallen  und  im  Schlosse  Söborg  in 
enger  Kerkerhaft  gehalten,  aus  der  er  erst  im  folgenden  Jahre 
entkam:  von  1296 — 1302  führte  er  einen  erbitterten  Proceß 
gegen  den  König  in  Bom,  der  zwar  mit  einer  völligen  Nieder- 
lage der  weltlichen  Gewalt  endete,  aber  dem  stolzen  Prälaten 
die  Heimath  verleidet  hatte:  Bouifacius  VIII  wollte  ihn  an 
Isarnus  Tacconis  Stelle  nach  Biga  versetzen,  aber  Jobannes  lehnte 
ab  und  lebte  in  den  nächsten  Jahren  in  Paris;  er  war  auch 
nicht  am  päpstlichen  Hofe,  als  ihn  Clemens  V  am  11.  Februar 
1310  auf  den  Rath  des  Kardinalpriesters  von  S.  Sabina  Thomas 
Jorz  vom  Predigerorden,  eines  Engländers,  auf  den  Stuhl  des 
heiligen  Ansgar  versetzte,  der  seit  1306  erledigt  war*).  Es  liegt 
auf  der  Hand,  daß  dieser  Untersuchungsrichter,  dem  in  seiner 
Heimath  Lund  genau  das  Nämliche  widerfahren  war,  worüber 
sich  die  Erzbischöfe  von  Biga  gegen  den  Beutsohen  Orden  be- 
klagten,   von    vornherein    für    den    Kläger    eingenommen    sein 


1)  OamH,  ßcrica  ep.  ecc.  cathol.  'i32.  Ich  folge  Siibm  in  der  Einleitung 
zu  den  Aetionos  advorwiriao  Erici  regis  Daniae  et  Johann ia  Grand  archicpiiicopi, 
Langebck  Scriptorcs  renuu  Danicaruni  VI  274. 

2)  .  .  te  licet  aiwenteni  i|«i  ecciesie  (BremeiiBi)  de  predicti  Thonie  car- 
dinalis  .  .  consilio  prcficimns    Reg.  Clcni,  V  n.  53G4. 
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moBte.  In  dem  ihm  ertheilten  Auftrag  wird  denn  auch  der 
Orden  bereits  als  überführt  behandelt.  Erzbischof  Friedrich 
hatte  es  bei  den  24  Klageartikeln  von  1305  nicht  bewenden  lassen, 
sondern  noch  andere,  heftigere  hinzugefügt:  der  schlimmste 
Vorwurf  war  der,  daß  der  Orden  von  14  Diöoesen,  die  dem 
Erzbi^thum  untergeben  sein  sollten,  sieben  völlig  zerstört  und 
in  vier  von  den  übrigen  stait  der  Domherren  aus  dem  Säcular- 
klerus  seine  eigenen  Ordensbrüder  eingesetzt  hätte;  1305  hatte 
Friedrich  dies  nur  von  Kurland  behauptet.  Ueschickt  ist  hier 
Falsches  mit  Wahrem  vermischt.  10  Bisthümer  werden  in  der 
Circumscriptionsbulle  Alexanders  IV.  vom  31.  März  1255  auf- 
geführt (Oesel,  Dorpat,  Kurland,  Wirland,  Culm,  Ermland, 
Pomesanien,  Samland,  Ruthenien  und  Wersouieu),  nimmt  mau 
dazu  die  im*  13.  Jahrhundert  vorübergehend  genannten,  später 
mit  den  anderen  verschmolzenen  Bisthümer  Leal  (mit  Dorpat 
vereinigt),  Semgallen  (Kurland),  Litthauen  und  Jatwesonien,  so 
kommen  14  heraus,  von  denen  freilich  vier,  Ruthenien,  Wersonien, 
Litthauen  und  Jatwesonien  von  Anfang  an  nur  in  partibus 
infidelium  bestanden  haben,  Wirland,  Leal  und  Semgallen  waren 
in  die  anderen  livländiachen  Bisthümer  aufgegangen.  1310 
besaß  der  Erzbischof  von  Riga  in  der  That  nur  sieben  Suffragaue 
und  von  diesen  waren  in  vier  die  Domcapitel  mit  Deutsch- 
ordensbrüdern besetzt:  doch  war  in  Pomesanien  und  Samland 
das  Domcapitel  von  Anbeginn  1285,  in  Kurland  1290,  aus  diesem 
Orden  gebildet  worden,  nur  Culm  war  1204  mit  Ermächtigung 
des  päpstlichen  Legaten  Anselm  von  Ermland  zur  Deutsch- 
ordensregel übergetreten').  Neben  der  Untersuchung  der  Klagen 
des  Erzbischofs  von  Riga  erhielt  der  Erzbischof  von  Bremen 
allein  an  demselben  10.  Juni  1310  noch  einen  zweiten  Auftrag, 
die  Rechtm&Sigkeit  der  Wahl  des  Eleeten  Ludecho  von  Pomesanien 
zu  prüfen  und  je  nach  Befinden  dieselbe  zu  bestätigen  oder  zu 
cassiren-     Dort   war    am    14.  December  l.-)05    Bisehof    Christian 


Umige,  Livl.  l'rk.  I 
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gpstorben,  die  auf  den  Domherrn  Lndeco  gefallene  "Wahl  focht 
der  Erzbiseliof  Friedrich  von  Riga  au  und  weigerte  sich  den 
Gewälilten  zu  bestätigen.  Der  Papst  hatte  die  Prüfung  zuerst 
dem  Kardinalprieater  v.  S.  Eusebins  Nicolaua  (de  Farinula,  von 
Freauville  130.")— 1323)  übertragen');  da  aber  an  Ort  und  Stelle 
die  Entscheidung  schneller  getroffen  werden  konnte,  so  sollte 
der  Erzbischof  von  Bremen,  der  sich  persönlich  in  jene 
Gegenden  zu  begeben  hatte ^),  auch  die  pomeaanische  Sache 
vornehmen. 

Der  Deutsche  Orden  muß  am  päpstlichen  Hofe  zu  Avignon 
einen  geschickten  Sachwalter  gehabt")  haben,  denn  schnell  und 
sicher  trat  der  Hochmeister  Siegfried  von  Feuchtwangen  den 
maßlosen  Anklagen  des  Erzbischofs  Friedrieh  von  Riga  ent- 
gegen, nicht  er  selbst,  sondern  dnrch  diejenigen',  welche  der 
Erzbischof  als  die  vom  Orden  Verletzten  hingestellt  hatte,  die 
Bischöfe  und  die  Bettelorden,  wenigstens  die  Dominikaner,  die 
Minoriten  ließ  man  aus  dem  Spiel,  da  der  Rigaer  selbst  ein 
Bruder  dieses  Ordens  war.  Am  7.  October  1310  richten  der 
Provinzialprior  der  polnischen  Provinz  Peregrinua  und  die 
diffinitores  des  zu  Elbing  versammelten  Provinzialcapitela  ein 
Schreiben  an  T..  Cardinalpresbiter  v.  S.  Sabina,  in  dem  sie  den 
Deutschen  Orden  nicht  nur  gegen  die  Verdächtigungen  und 
Anklagen  seiner  Neider*)  vertheidigen,  sondern  ihm  auch  ein 
glänzendes  Zeugniß  über  seine  Wirksamkeit  zum  Besten  der 
Kirche    aussteilen:    der  Adressat    des  Briefes    ist    derselbe    dem 
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Predigerorden  angehörende  Cardinalpriester  Thomas  Jorz'),  dem 
Johannes  Grant,  der  Untersuchungsrichter,  seine  Versetzung  iiaeh 
Bremen  verdankte.  Der  Aussteller  der  Urkunde  ist  kein  Preuße, 
sondern  ein  Oberschlesier,  den  wir  1303  in  Ratibor,  1318  in  • 
Oppeln  finden,  1305  wurde  er  auf  den  Provinzcapiteln  zu  Pase- 
wnlk  und  Krakau  zum  Provinzialprior  erwählt,  lehnte  aber  zwei- 
mal ab  nnd  nahm  erst  das  dritte  Mal  an,  1316  hat  er  die 
Würde  schon  wieder  abgegeben^).  Elf  Tage  später,  am  18.  Oo- 
tober  1310,  wenden  sieh  die  drei  Bischöfe  von  Culm,  Ermland 
mid  Samland  in  einer  in  den  wesentlichsten  Punkten  gleich- 
lautenden Darstellung  zu  Gunsten  des  Deutschen  Ordens  an  das 
Cardinalscollegium.  Schon  Voigt  bat  1830  auf  die  wörtliche 
Uebereinstimmung  der  beiden  Aktenstücke  hingewiesen'),  es  war 
offenbar  bestellte  Arbeit,  die  nach  Avignon  abging.  Die  Ein- 
gabe der  Bischöfe  ist  die  letzte  von  Siegfried  von  Samland 
überlieferte  Urkunde,  vier  "Wochen  später  war  er  todt. 

Das  war  die  Lage  der  Dinge,  als  am  13-  December  1310 
in  der  Domkirche  in  Königsberg  der  Probst  Johannes  Cläre 
zum  Bischof  von  Samland  gewählt  wurde.  Die  päpstliche  Unter- 
suchungskommission hatte  wohl  den  päpstlichen  Hof  noch  nicht 
verlassen,  denn  am  23.  November  1310  bewilligte  der  Papst  dem 
Erzbischof  von  Bremen  und  dem  Domherrn  von  Havenna 
Diäten  von  14  und  ö  Florenen,  welche  ihnen  der  Erzbischof 
von  Riga,  seine  Suffragane  und  der  Deutsche  Orden  wälirend 
der  Dauer  der  Untersuchung  und  der  Hin-  und  Rückreise  zahlen 


1)  Dictionnaire  des  Cardinaiix  ed.  Mignc  ?.  1723. 

2)  130a  März  2.  Fr.  reroprimis  prior  fratrum  l'rixl  eat  r  n  de  Iti  Ihilmr, 
confpssor  duciini  Eatiiwr.  Coilex  dipl.  Sün^iac  II  n.  26  t  /  -«it  IHlfi 
fr.  riT^riniiB  quondam  |)rovini'ialis.  Die  N.Tohritlilfin  uIkt  ci  e^Vnhicii  bei 
DliipiB«,  über,  licnefic.  III  4."j2  (nach  nnnalistiM'beu  A  ita  hn  ge  )  1312 
Mai  13  war  er  heim  (JeiHTalpai>iti>I  in  CarcnsKoniio  bei  tler  Wahl  de»  (Inleiw- 
gcncralK  Bereiigar  von  Ijinddrra  anwesend,  Mnrt&nc  et  Dumnd,  The^aiinin 
aneedot.  IV  liCiJ,  1319  wird  er  Mai  1.  ai«  fr.  1'.  Op)K>lierMis  iiHiuisitor  hcrelii-e 
pravitatiK  in  der  Krakauer,  Mcifijier,  Träger  und  Brenlauer  Diöee-te  genannt, 
Theiner,  Moii.  Pol.  I  n.  22il~-2l'2. 

3)  Gesch.  Preußen«  IV  27!  Anm.  1. 
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sollten').  In  der  Weigerung  Friedrichs  von  Higa,  die  Wahl 
Ludeco's  von  Pomesanien  zu  bestätigen,  lag  für  die  Domherren 
von  Samland  ein  weuig  tröstliches  Präjudiz,  es  ließ  sich  er- 
warten, daß  es  ihnen  nicht  anders  ergehen  würde,  als  ihren 
Collegen  in  Marienwerder.  Sehr  rasch  ist  das  Wahlprotokoll 
vom  13.  December  1310  in  die  Hände  Friedrichs  in  Ävignon 
gelangt,  denn  schon  am  17.  Februar  1.3H  hatte  «r  bei  Clemens  V 
eine  Verfügung  an  die  beiden  Untersuchungsrichter  erwirkt, 
gewisse  Personen,  die  sich  im  ßigaer  Sprengel  als  Bischöfe 
aufspielten,  ohne  reehtmftßig  gewählt,  bestätigt  noch  geweiht  zu 
sein,  binnen  vier  Monaten  vor  ihr  Gericht  zu  laden.  Ton  den 
sieben  Diöcesen,  welche  dem  Erzstift  Riga  unterstellt  waren, 
befanden  sich  anscheinend  nur  in  Oesel  «nd  Kurland  Biachöfe, 
deren  rechtmässige  Wahl  und  Weihe  Friedrich  anerkannte;  daß 
die  vom  Rigischen  Domoapitel  während  der  Sedisvacanzen  1300 
und  1302—1304")  bestätigten  Eberhard  von  Ermland  und  Dietrich 
von  Dorpat  nicht  für  rechtmässig  gewählt  galten,  wissen  wir 
aus  Isams  und  Friedrichs  Urkunden*),  in  derselben  Lage  muß 
sich  Hermann  von  Culm  befunden  haben,  der  zwischen  1302 
Januar  11  und  130.-t  Mai  16  auf  seinen  Bischofaitz  gelangt  ist*); 
Pomesanien  und  Samland  waren  nach  Friedrichs  Ansicht  un- 
besetzt. 

Inzwischen  berief  der  Papst  den  Domherrn  Albert  von  Ra- 
venna,  der  „aus  gewissen  Ursachen  an  der  Ausführung  seines 
Mandates  behindert  war",  ab  und  ernannte  an  seiner  Stelle 
neben  dem  Erzbischof  von  Bremen  am  11.  Mai  13H  seinen 
Caplan  Franz  von  Moliauo,  Domherrn  von  Laon,  zum  päpst- 
lichen Commissar    in    der    Rigisohen    Sache*).     Schon    am  Tage 


n  Reg.  (lernfnai-  V  n.  G447. 

21  &;hwftrtz,  Liv-  imd  estliimÜHche  llricflade  III   103. 
■il  Cod.  dipl.  Wurm.  II  n.  MT;  SL-hwart7.,  Briefladc  III  H42. 
4f  Urkundenbiich  d.  BiKth.  Culm  I  S.  KXj. 

5)  f'iiiii    BiLliTii    dictiis    luaei^lcr  A[l)erlii8  ex  ccrti«    eaasw    rationabilihus 
nipeditiis    iircdiilonim    c\PCutioni   noiueat   iiiteroÄse,    lieg.   Clemeut.  V  n.  7'iÜÜ 
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Torher  waren  den  beiden  Richtern,  dem  alten  und  dem  neuen, 
die  Vollmachten  der  ersten  Commission  vom  23.  November  1310 
über  die  Diäten  und  vom  17.  Februar  1311  über  die  Vorladung 
der  unrechtmäßigen  Bischöfe  erneuert  worden^);  jetzt  am  11.  Mai 
wiederholte  der  Pap-st  die  Aufträge  vom  19.  Juni  1310,  aber 
von  dem  langen  Sündenregister  des  Deutschen  Ordens  werden 
nur  die  beiden  ersten  Punkte,  die  Einkerkerung  der  Erzbiscböfe 
und  die  Verödung  der  sieben  Sufiragaubisthümer  wiederholt,  die 
übrigen  12  Punkte  werden  nur  summarisch  als  plura  alia  dete- 
stabilia,  enormia  et  horrenda  scelera  et  sacriiegia  adversua 
ecciesias,  loca  et  personaa  ecclesiasticas  zusammengefaßt.  Ein 
neuer  Schlag  traf  die  baltische  Kirche  am  13.  Juni  13H  durch 
den  Tod  des  Bischofs  Hermann  von  Culm*),  jetzt  war  das  dritte 
Bisthum  in  Preußen  unbesetzt,  nur  Eberhard  von  Ermtand  stand 
noch  von  den  preußischen  Prälaten  an  seiner  Stelle.  Er 
stellte  sich  au  die  Spitze  der  Vertlieidiger  des  Ordens  und 
transsumirte  am  25.  Juli  1311  in  Braunsberg  mit  dem  Gardian 
der  Minoriten  und  dem  Unterprior  der  Predigerbrüder  von 
Tbom  zusammen  dem  Erzbischof  Friedrich,  der  sich  inzwischen 
in  seine  DiOoese  zurückbegeben  uud  hier  am  22.  Juli  in  Riga 
das  Interdict  über  den  Orden  verhängt  hatte"),  zwei  wichtige, 
auf  eineu  Punkt  der  päpstlichen  Anklage  von  1310  Bezug 
habende  Urkunden,  die  Geuelimigung  des  Habitwechsels  des 
Culmer  Domcapitels  durch  den  Erzbischof  Jobaunes  I.  von  Riga 
von  1284  und  den  Legaten  Auselm  von  Ermland  von  12ti4'). 
Drei  Monate  vor  dem  Tode  des  Bischofs  von  Culm  war  in  der 
Domkirche  von  Colmsee  der  erste  in  Preußen  residirende  Hoeh- 
ineister,  Siegfried  von  Feuchtwangen,  beigesetzt  worden*).  Zum 
Nachfolger  des  Verstorbenen  wählte  das  Generaicapitel,  das  noch 


1)  R^.  Cleiii.  V  D.  G771  uud  (i770. 

2)  Urkunilenbueh  d.  Bialh.  Uulm  I  112. 
a)  Bunge,  Livl.  l'tlniU  VI  n.  3(H;4. 

4)  Urk.  d.  B.  Culm  n.  lliT. 

5)  Oe»t«rbcn    am  5.   Müfk    1311    in    5Iarienburg,   begraben 
Dusburg  in  c.  3U!I  !^«.  r.  Pr.  1   170. 
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im.  Frühjahr  1311  znsammeiigetreteii  sein  maS^),  keinen  von  den 
Großgebie tigern  des  Ordena,  sondern  den  Provinzialcomthur  von 
Lothringen,  Karl  von  Trier*).  Die  Wahl  dieses  bisher  weit  ab 
vom  Schauplatz  der  Hauptmacht  des  Ordens  thätigen  Mitgliedes") 
ist  aus  der  politischen  Constellation  zu  erklären:  in  Trier  saB 
als  Erzbischof  Balduin  von  Luxemburg,  der  Bruder  des  neu- 
gewählten römischen  Königs  Heinrich  VII.,  in  Frankreich  liefen 
um  diese  Zeit  die  Fäden  der  europäischeu  Politik  zusammen, 
wo  König  Philipp  der  Schöne  mit  dem  von  ihm  beherrschten 
Papste  Clemens  Y.  zu  dem  tüdtlicheu  Streich  gegen  den  Templer- 
orden ausholte,  der  auf  dam  zum  October  1311  nach  Vienne 
berufenen  Concil*)  fallen  sollte.  Dem  neugewählten  Hochmeister 
wird  von  den  preußischen  Quellen  gerade  die  KenntniS  der 
französischen  Sprache  nachgerühmt^). 

Dem  Erzbisohof  Johannes  Grant  von  Bremen  hatte  Papst 
Clemens  V.,  wie  wir  gesehen  haben,  am  19.  Juni  1310  die  cansa 
Bigensis  Übertragen,  fünf  Wochen  später,  am  24.  Juli  erhielt  er 
mit  Röcksicht  auf  diesen  Auftrag,  der  ihn  voraussichtlich  für 
längere  Zeit  von  seinem  Sprengel  fem  halten  würde,  verschiedene 
Vergünstigungen,  auch  bat  der  Papst  den  römischen  König,  dem 
neuen    Erzbischof    den    Lehn  seid    bis   zu    seiner   Rückkehr   aus 


1)  Vor  dem  28.  August  1311  (Voigt,  Rosch.  Pr.  IV  273  Atim.,  wo  Augustiui 
Btatt  Auguali  KU  lesen  JHt).  Sn.  r.  Pr.  III  398  n-  1.  Man  koini  vicileichl 
den  26.  Juni  als  torminuE  ad  (lucm  für  dio  Wahl  Karls  ansehen,  da  an  dieeeiu 
Tage  dii!  Brandcnbiirgischen  Marlc^afen  dein  „Hochinciiitct"  die  Zahlung  des 
ponini ereil jschen  Kaufgelde«  quittiren,  vorher  am  28.  Märe  dem  Ciroflconttbur. 
S.  mein  {MHnmereü.  Uricundenbuch  n.  G!I7  — ü!)9. 

2)  Noch  am  15.  März  1311  erscheint  er  tdit  Holcher  im  Cartnlaire  de 
l'abbaye  de  BasBC-Fonlaine  par  l'ablid  Lalorc  1878  B.  2."i.l. 

3j  1295  Dee.  12.  eracheijit  Karl  von  Trier  alu  Comthur  von  i^aarburg 
Hennefl  II  n.  32T  (Hirsch  kii  Migand  von  Jlarburg  Sa.  r.  Pr.  11  4.'i4  n.  9),  aber 
auch  seit  12Ü"i  dauernd  eis  grant  commandeiir  de  France  et  de  Boui^igne, 
Lalore  1.  e.  2.38  bs. 

41  Hefelc,  Coneiiiengeschichte  2.  Aufl.  VI.  515. 

.'))  Linguam  üallicam  novit  sicut  propriam  Duübni^  III  c.  314  Ss.  r. 
Pr.  I  178. 
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Livlaiid  zu  erlassen.')  Da  sowobl  der  Erzbischof  von  Bremen 
wie  der  von  Riga  zu  dem  Concil  nach  Vienne  geladen  waren,*) 
daa  im  April  1310  auf  den  October  1311  verlegt  worden  war,") 
80  konnte  es  fraglich  erscheinen,  ob  die  Untersuchung  gegen 
den  Orden  bis  zum  Zusammentritt  des  Concils  beendet  sein 
würde.  Im  November  1310  muß  der  Papst  noch  dies  für  mög- 
lich gehalten  haben,  denn  er  traf,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
dieser  Zeit  eine  Anordnung  über  die  Diäten  der  Commissiou,  ja 
noch  im  Mai  1311  ist  von  Johannes  Grant  als  üntersucbunga- 
richter  die  Rede.  Dieser  hatte  sich  im  Spätsommer  1310  zunächst 
iu  seine  Diöcese  begeben,  wo  er  über  das  Cistercienserkloster 
Hude  Ende  November  anlangte.*}  Hier  gerieth  er  alsbald  in 
einen  Streit  mit  dem  Hamburger  Domcapitel ")  und  fand  so  viel 
gegen  die  übermüthig  gewordenen  Stiftsvasallen  zu  thun  vor, 
daß  ihm  bis  zur  Abreise  zum  Concil  keine  Zeit  blieb  nach  Eiga 
zu  gehen:  an  dem  Concil  hat  Johannes  Grant  wirklich  Theil 
genommen,")  wenn  wir  auch  nichts  von  seiner  Thätigkeit  unter 
den  versammelten  Vätern  wissen. ')  Der  Erzbischof  von  Riga 
scheint   dagegen  nicht    in  Vienne   gewesen   zu    sein,    denn  wi»" 


1)  Reg  dem    \   ep       Sl-  f 

'')  Reg   de      A    31) 

S)  De  ernte  i  üladuug  o  1  A  g  13  )K  R  ^  dem  V  ep  3r  I  de 
VerltguDf!  vom  4    Ap   I   HIO  n    6    H 

41  D  e  c  n7  gc  Quelle  t  d  e  on  o  c  /e  tgenrw.  en  aber  d  cht  gic  ch 
zeitig  Bbgcfaß  e  ge  e  n  te  H  lor  a  anh  c)  copnrum  Itrc  cum  La)  {xniberg 
Go-chihtei  II  n  des  fn-  Ss  nU  d  r  siadt  Breo  en  (1S41)  b  Jl  hc  e  B 
aueh  vo  d  r  I.  I  rsu  h  ngi>  o  i*»  on  \  !  3  ff  hr  gt  nl  er  !  ewelhc  n  neu 
falschen  cbronulog  cbeu  7u  nm  ciihang  n-  □  e  licn  htct  1er  Lr;!)  sih  f  habe 
erst  n  Bre  cn  den  Auftrag  e  halten  h  uuQte  d  nn  d  e  zn  te  Itulle  m  Moi 
1311    a    s    ne  haben    d  c  de    iwliH  h  !  alle  d    g         Jtre    e    gel  off  u  habe 

)  Bre     >«.h(»»  Lrkinde  bu  h  II  ih    Regenle    i— 

Ö    Uislor    arth    Bren    \     tli  ^Iull  od     un    bum  V  c         hc    Laii>c 
berg  31 

)  \    n  den  A  Ic     des  C  nc  U       n  \  enne  »    \  erst  IS^S  BnichBtu  ke 

aua  e    en    Par  ser  C  de\    ou  Lbrle  Ah     f  L      atu    u    k  r  he  geB*,h  üite 

des  Mttelalt(.n<  Bd    1\    301  ff       r  ff  tl   1 1       tl  r  Ui,a     «h  Breoe     ko    nt 
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finden  ihn  am  HJ.  Augiiet  1311  und  am  27.  Februar  1312  in 
Riga, ')  während  das  Concil  am  6.  Mai  1312  seine  dritte  und 
letzte  Sitzung  hielt. ^)  Im  Frühjahr  1312  kam  nun  auch  endlich 
der  Proceß  gegen  den  Orden  in  Gang,  von  März  bis  Juli  ver- 
hörte der  aHein  in  Riga  anwesende  Domherr  von  Laon  Franz 
von  Moliauo  eine  Anzahl  livländischer  Geistlichen  über  230  Klage- 
artikel'') und  sprach  am  18.  Juli  in  Riga  die  Excommunication 
über  den  Hochmeister  aus,  weil  er  der  an  ihn  ergangenen  La- 
dung nicht  gefolgt  sei.*)  Damit  hatte  die  Gefahr  für  den  Orden 
aber  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Der  Hochmeister  appellirte  durch 
seinen  Procurator  Bruder  Conrad  Gruel  gegen  die  Excommuni- 
cation  an  den  Papst  und  wurde  am  11.  Mai  1313  von  dem  mit 
der  Untersuchung  der  Appellation  beauftragten  Cardinaldiacon 
Jacob  Colonna  ad  cautelam  absolvirt,  nachdem  der  Ordena- 
prouurator  veraprochen  hatte,  sich  der  Escomraunication  zu 
unterwerfen,  wenn  der  weitere  Proceß  ihre  Rechtmäßigkeit  er- 
weisen würde.'*)  Im  selben  Jahre  lieü  sich  der  Hochmeister  den 
Kauf  von  Dünamünde  durth  das  Generalcapitel  der  Cistercienser 
bestätigen.^)  Eine  weitere  üunstbezeugung  erhielt  der  Orden 
im  Herbst  1313,  indem  am  30.  Sept.  der  Cardinal  Bischof  Be- 
reugar von  Tusculum  den  Domherrn  Franz  von  MoHano  anwies, 
die  preußischen  Domcapitel  und  den  Bischof  Eberhard  von  Erm- 
land  von  dem  Banne  zu  lösen,  in  den  sie  durch  Verweigerung 
der  Diätenzabluug  an  ihn,  gemäß  der  Bulle  vom  11.  Mai  1311 
verfallen  waren,  nachdem  sie  die  fälligen  Betrftge  nachträglich 
entrichtet    hatten.')      Von    der  Thätigkeit    des  Erzbischofs    von 


1)  Livl.  l'rkdhui;h.  il  ii.  fiHf!.  (i;i7  (uaoh  lieu  Originalen  im  Bigaer  Stadt- 
archiv.! 

2)  Hefele  VI»  S.  -ÖL'H. 

3)  BUher    nur   in    deutschen  AiiMzügeii    gedruckt    und    einer  Aunr^agc  als 
Probe  Ijvl.  Urkdbuch.  II  R(^.  714  u.  n.  6HS. 

4)  Daß  diese  nur   no<'h  im   Kej;.  vorhandene  l'rkuride  ins  Jahr  1312   ge- 
hurt, s.  Livl.  Urkdbch.  VI  S.  lli.^)  Ke^.  7381>. 

.-j)  Livl.  llrktlbch  II  n.  048. 

0)  Eh.  II.  fi42,  die  Ziistinimung  dcc  Pa]>sleM  vorausge.'ietzt. 

7)  Iiu  Kogcjit  hei  Jlendlhal  ii.  21(i. 
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Bremen  in  der  Eigischeii  Ängelegenheifc  hären  wir  nichts  mehr, 
dennoch  muß  man  in  Livland  eine  solche  befürchtet  haben,  denn 
nur  dadurch  erklftrt  sich,  daß  im  Februar  1313  der  liviändische 
Landmeister  Gerhard  von  Jorke  den  Comthar  von  Bremen  zu 
seinem  Bevollmächtigten  ernennt.^) 

Um  diese  Zeit  zwischen  1312  und  1314  ist  nun  auch  die 
Wiederbesetzung  der  erledigten  preußischen  Bisthümer  um  einen 
Schritt  vorwärts  gerückt.  Zu  den  von  Friedrich  von  Biga  nicht 
anerkannten  Electen  von  Pomesanien  und  Samland,  Ludeco  und 
Johannes  Cläre,  war  als  dritter  der  von  Culm,  ein  Domherr 
Eberhard  getreten,  den  sich  der  Erzbischof  ebenfalls  zu  be- 
stätigen weigerte,  da  er  ja  auch  ein  Bruder  des  verhaßten  Deut- 
schen Ordens  war.*)  Alle  drei  begaben  sich  nun  nach  Avignon 
an  den  päpstlichen  Hof,  wie  es  die  Constitution  fTicoIaus  III 
vom  13.  December  1279  verschrieb.')  Die  Wahlen  der  Bischöfe 
von  Culm  und  von  Samland  wnrden  in  öffentlicher  Sitzung  des 
Card inalco Heg iums  vor  dem  Papste  verhandelt*}  und  ebenso  wie 
die  des  Bischofs  von  Pomesanien,  die  nicht  wieder  dem  Con- 
sistortum  vorgelegt  wurde,  da  sie  schon  einmal  Gegenstand  der 
Untersuchung  gebildet  hatte,  demselben  Cardinaldiacon  St.  Maria 
in  via  lata,  Jacob  Colonna,  übertragen,  der  den  Hochmeister 
von  dem  Banne  des  Legaten  Franz  von  Moliano  gelöst  hatte  — 


1)  Bremi«the«  Urkdbch.  11  n.  127. 

2)  Electioiieiii  .  .  absiiiie  causa  rutionabili  reniiit  contra  iiicticJam  confinnare 
aagt  1319  Oct.  18  Paprt  Johann  XXIl  von  diei^er  Wdgerung,  Urkdbch.  d.  Bisth. 
Cnlm  n.  IKl. 

3)  Ebcnctas.  iuxta  tenorem  constitutionis  fet.  record.  Nicolav  pape  III. 
Die  Bulle  ixt  bisher  mir  bei  Kaynaldus,  Anu.  ecclea.  1271)  %  4-1  gedruckt,  im 
Auszug  Potthast,  Ri^.  Pont.  21(1(15.  (öaneit,  ut  oinnea  elccti  catiicdralium  vcl 
rcgularium  ecciesiaruni,  quoruui  electionuni  confirinatiiitie«  vcl  intormationes  ad 
Bcdia  apoatolicne  c^camcD  dcducit  imincdiata  eubicctio  vel  appellatio  interiecta 
dcvolvit,  infra  uoum  menKctn  pOHt  conaensuni  vel  pont  übt«iitain  de  ipHorum 
dcctiouc  notitiam,  w  eani  debito  tem|>ore  non  contingcret  [irfttentarl,  ad  Mrdetn 
Iptiani  iter  arripiant  (Cupienti»  cci^leHJarum  vocationibiiH.)  DicHC  (^iDi'titution 
bildet  (lax  Ifl.  Cap.  vom  Tit.  (i  de  cletlionc  des  Liber  Bcxtus  Decrctaliuni. 

41  In  consiMtoriü  toram  .  .  Clemctitc  V.  Culm.  Urkdb.  ii.  181.  Samland. 
Urkdb.  B.  2m 
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eio  schlechtes  Zeichen  für  den  Erzbischof  von  Biga.  Aber  der 
Cardinaldiacon  war  mit  seiner  Untersuchung  noch  nicht  fertig, 
als  am  20.  April  1314  Papst  Clemens  V.  starb  und  damit  seine 
Vollmacht  erloschen  war.  Es  dauerte  bekanntlich  2'/t  Jahr,  bis 
der  Nachfolger  Johann  XX TT  gewählt  wurde,  inzwischen  ruhte 
die  Angelegenheit  der  drei  Bisthtlmer.  Der  neue  Papst,  der  am 
5.  September  1316  die  Weihe  erhielt,*)  bestätigte  Jacob  Colonna 
in  der  Untersuchung  der  drei  Electen,  aber  noch  bevor  er  die- 
selbe zu  Ende  geführt  hatte,  starb  in  Avignon  der  Domherr 
Eberhard  von  Culm*)  und  am  14.  August  1318  der  Cardinal- 
diacon selbst.*)  Erst  am  Ende  des  nächsten  Jahres  1319,  ent- 
schied sich  das  Geschick  der  drei  Bisthümer.  Da  der  Elect  von 
Culm  am  päpstlichen  Hofe  gestorben  war,  so  hatte  der  Papst 
nach  der  Constitution  Clemens  IV.  vom  27.  August  1265*)  allein 
das  Recht  das  erledigte  Bisthum  zu  besetzen  und  verlieh  das- 
selbe am  IS.  October  seinem  Poenitentiar  Nicolaus,  den  spätere 
Quellen  des  Dominikanerordens,  dem  er  angehörte,  Afri  nennen/) 
Und  wenige  Wochen  darauf  wurden  auch  die  beiden  Bisthümer 
Pomesanien  und  Samland  nach  den  Wahlen  der  Domcapitel  be- 
setzt, beide  Gandidaten,  Ludecho  und  Johannes  Cläre,  gaben 
ihre  Ansprüche,  die  ihnen  aus  der  Wahl  zustanden,  in  die  Hände 
des  Cardinaldiacons  Bertrand  von  St.  Maria  in  Aquiro  zurück') 
und  wurden  am  3.  December  1319  vom  Papst  zu  Bischöfen  der 
beiden  Diöcesen  ernannt.     Im  Frühjahr  1320  kehrte  der  neu  er- 


1)  Ciilnier  l  rtdb    123    \nni 

2)  I-t  huiusmodi  Dcgoeio  coram  codem  cardinale  sie  pendent«,  prefatus 
Elicrhardiis  apud  dittam  sedem  diem  claiisit  extrcmuni,  eb.  n.  181,  aim  zmecbea 
131«  S,pt   6  und  IJIb  \ng   14 

'A)  Dictioiinairc  de»  Cardinaux  (i  tb 

-I)  Pttthast  n  l')326  aiif genommen  ton  Bonifiidiw  VIII  ins  üb.  VI 
decretal  III  4  c  .' (Licet  eccldianii»  ii^rsonatuuiiOrgl.  gtaudenmaicr,  GciKhichte 
der  Bis( bof-vtahlou  s   ''SU   aber  ful«h  zu  Pfiti 

.')  Mulkv   Der  Calaiog  der  Biachote  \    tuhn,  Erml.  Zeilachr.  6,  3!ia 

!))  Theiner  Mon  Pol  I  n  2JS  24  t  omni  luri  qnod  tibi  ex  electione  tiia 
pre<H<-ta  ijiiomodolibet  coniix'iLliiit  in  iiiauibu«  diletti  filii  nostri  Bertraiidi  ><anclc 
Marie  in  Aijniru  diaioiii  larlinali"        roitn  t  (i 
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nannte  Bischof  von  Samland  in  seinen  Sprengel  zurück,  ans 
unterwegs  ausgestellten  Ablaßbriefen  können  wir  seine  Beiae 
über  Marburg  (18.  März),  Preiizlau  (2.  April)  und  Kolberg  (8.  April) 
verfolgen,')  am  24.  October  nrkundet  er  zum  ersten  Male  in 
Königsberg.')  Zur  Bnstreitung  der  Kosten  in  Avignon  hatte  der 
Bischof  vom  Landmeister  von  Preuüen  ein  Darlehen  von  600  Mk. 
aufnehmen  müssen,  das  er  erst  nach  7  Jahren,  im  December  1327, 
zurückzuzahlen  im  Stande  war.') 


1)  Altpr.  Monatsschr.  36  S.  130.  Am  la  Jao.  1320  erläßt  der  Papet 
eine  Schutzhülle  für  das  samländisclie  Domcapitel,  verniuthlich  verließ  der 
Bischof  damals  Avignon.    Snml.  Urkdb.  n.  221. 

2)  No.  223. 

3)  No.  231.  260. 
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Aus  dem  Franzosenjahre  1807; 

Drei  Miszellen  auf   Grund   archivaliBoheii  Materials. 

Von 

Dr.  CiastaT  Sommerfeldt. 

I.   Das  Treffen  bei  Heilsberg  am  22.  Februar  1807. 

Der  kürzlich  in  zweiter  Auflage  erscbjeaene  Ueber blick 
der  Geschichte  Heilsbergs  von  A.  Peter^)  thut  zwar  der  be- 
kannten Schlacht  Erwähnung,  die  an  diesem  Ort  sich  am 
10.  Juni  1807  zwischen  den  Franzosen  und  den  vereinigten 
Preußen  und  Bussen  abspielte,  geht  jedoch  kurz  hinweg  über 
die  vorher  stattgefundenen  Kriegsereignisse,  die  auf  Heilsberg 
Bezug  haben. 

Von  den  einschlägigen  Materialien  findet  sich  das  Wichtigste 
vor  in  der  von  dem  Heilsberger  Bürgermeister  Marx  im  Jahre 
1825  angelegten  Chronik,  die  handschriftlich  beim  Magistrat 
dieser  Stadt  aufbewahrt  wird*).  Die  Chronik  unterscheidet  ein 
dreimaliges  Einrücken  der  Franzosen  in  Heilsberg.  Zum  ersten 
Mal  hat  der  Chronik  zufolge  ein  Kommando  der  Feinde,  die 
sogleich  eine  große  Kontribution  erpreßten,  sich  am  4.  Januar 
1807  in  der  Stadt  blicken  lassen.  Eine  größere  Truppenzahl 
folgte  am  8.  Januar  and  nahm  die  gesamten  Bestände  des  Ge- 
treide- und  Mehlmagazins,  soweit  sie  von  den  Preußen  nicht 
fortgeschafft  worden  waren,  in  Beschlag.  „Bis  zum  22.  Jannar 
1807",  sagt  Marx,  ,, blieben  die  feindlichen  Truppen  hier  stehen, 


1)  A.  Peter,  Die  Stfidt  Heilsberg  und  ihre  Umgebung  von  der  Gründung 
n  die  neiieüle  Zeil.    2,  Auflage.    Heilsbci^  ISMO.    S.  41  —  43. 
•2i  Tclwr    ilie  Chronik   der  Stadl  vgl.  Peter  t?.  3i),  Anm.  2. 
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QDd  darauf  zogen  sie  aich  beim  Yordrineen  der  Russiachen 
Truppen  nach  Guttstadt,  zurück.  Den  23.  Januar  rückten  die 
mit  Preußen  alliirten  Russischen  Truppen  ein  und  blieben  bis 
zum  6.  Februar  stehen,  wo  sie  durch  Franzosen  von  Guttstadt 
zurückgedrängt  wurden.  Die  Eus.sischen  Truppen  brannten  am 
5.  Februar  1807  zur  Deckung  ihrer  Retirade  die  beiden  Haupt- 
brticken  der  Stadt  Über  den  Ätleäuß  bis  auf  den  Grund  ab. 
Am  6.  Februar  entstand  hier  eine  Äotion  zwischen  den  ab- 
ziehenden Russischen  und  den  anrückenden  Französischen  Truppen. 
Die  Franzosen  zogen  sich  von  Guttstadt  her  über  das  Amts- 
vorwerk Nenhof  nach  dem  Älleäuß  bis  zum  Kirchenthor  der 
Stadt  und  nach  dem  fürst  bischöflichen  Schloss,  aus  welchem  auf 
die  auf  der  anderen  Seite  des  Alleflusses  postirten  Russen  ge- 
schossen wurde.  Von  beiden  Teilen  blieben  mehrere  Todte  auf 
dem  Felde.  Besonders  an  den  städtischen  Gerbhänsern  und  vor 
den  Hohenthorschen  Scheunen  am  Allefloß,  wo  die  Franzosen 
am  Braudhause  des  Amtsvorwerka  Neuhof  eine  Brücke  Über  den 
Alleflufl  geschlagen  hatten,  wurden  mehrere  Russen  todt  gefunden. 
Auch  in  der  Stadt  selbst  wurde  der  Briefträger  Heinrich  vom 
Schlosse  aus  getroffen  und  todtgeschossen.  Nachdem  das  Gefecht 
an  diesem  Tage  von  der  Nacht  bis  Nachmittags  gedauert  hatte, 
zogen  die  Bussen  nach  Pr.  Ilylau  zu  ab  und  steckten  zur 
Deckung  ihres  Rückzuges  die  Scheunen  vor  dem  Hohen  Thor 
an  zwei  Enden  an,  wobei  40  Scheunen  mit  allem  darin  befind- 
lichen nngedroscheneu  Winter-  und  Sommergetreide,  Vieh,  Pferde 
und  Ackergeräth  abbrannten." 

„Den  6.  Februar  1807,  nachdem  sieh  die  Russen  zurück- 
gezogen hatten,  rückten  <lie  Franzosen  zum  zweitenmal  hier  ein 
und  kamen,  da  die  Brücken  abgebrannt  waren,  auf  abgebrochenen 
Zaunrücken  und  Diehlen,  die  sie  über  das  schwache  Eis  des 
Alieflußes  legten,  nach  der  Stadt.  Das  Geschütz  und  Fuhr- 
wesen kam  Ober  die  stehengebliebene  Bohrenbrücke,  nachdem 
die  dabei  am  Kirchhofs  befindliche  Mauer  durchgebrochen  war. 
Die  Stadt  wurde  von  den  mit  Gewalt  eingedrungenen  Franzosen 
stark    geplündert,    wobei    vieles,     was    der    Feind    nicht    nahm, 
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niinirt  wurde.  An  dieHem  nämlichen  Tage  nnd  während  des 
Brandes  der  Scheunen  vor  dem  Hohen  Thor  folgten  die  Fran- 
zosen den  RuHsen  nach.  Dies  dauerte  mehrere  Tage,  jedocli 
blieb  ein  Theil  der  Französischen  Trappen  hier  stehen." 

„Kinige  Tage  nachher'',  fährt  die  Chronik  fort,  „erfolgte 
die  große  Schlacht  bei  Pr.  Eylau  zwischen  den  Franzosen  und 
der  combinirten  Russischen  und  Preußischen  Armee,  wonächst  die 
Französischen  Truppen  hier  in  großer  Anzahl  zur  Nachtzeit  ein- 
rückten, jedoch  so,  daß  alle  Wohnhäuser  mit  soviel  feindlichen 
Truppen,  als  nur  irgend  Platz  fanden,  sngefilllt  wurden.  G-Ieicli 
bei  der  Rückkunft  der  Französischen  Armee  am  6.  Februar  1807 
mußte  die  Stadt  auf  ihre  Kosten  in  Stelle  der  abg<^brannten 
Kirchen thorschen  Brücke  eine  N^othbräcke  über  den  AllefluQ 
bauen,  auch  die  minirte  Rohrbrücke  in  Stand  setzen,  worüber 
die  Französische  Armee  ihren  Rückmarsch  fortsetzte.  Die  abge- 
brannte Mühlenthorscbe  Brücke  ersetzten  die  Bürger  aus  größter 
Noth  durch  eine  schmale  ^otlibrUcke.  Am  7.  Februar  nahmen 
die  feindlichen  Truppen  die  damalige  königlichen  Magazin- 
bestände hieselbst,  nämlich  6;J999  Brodte  ä  6  Pfund,  in  Be- 
scihlag,  so  wie  den  Fouragebestand.  Letzterer  wurde,  so  wie  er 
am  H.  Januar  und  7.  Februar  1W7  genommen  worden,  Kusammen 
auf  r)lK>2  Scheffel  11  Motzen  Hafer,  157  Centner  30  Pfund  Heu 
und  17  Schock  7  Bund  Stroh  berechnet." 

Der  Zufall  fügte  es,  daß  beim  Vorrücken  der  Alliierten, 
das  nunmehr  erfolgte  —  es  war  eigentlich  eine  Diversion  auf 
Wormditt  beabsichtigt  —  derjenige  Trappenkörper  Gelegenheit 
fand,  in  Heilsberg  sich  auszuzeichnen,  der  in  dieser  Stadt  schon 
KU  Friedenszeiten  Garnison  hatte,  das  Füsilierbataillon  des 
Obersten  Ludwig  August  von  Stutterheim.  ^  Die  in  Heileberg 
befindlichen  französischen  Truppen  waren,  wie  v.  Lettow-Yorbeck 
auf  Grund  der  offiziellen  Kriegsakten  angiebt, ')  ein  Infanterie- 
und    ein  Kavallerieregiment.     Sie  geborten  zam  Corps  des  Mar- 


1)  O.  V.  Letti>w-Vorlu-ct.    Der  Kri^  vim   lS<)f)  und  IS"?.     Bd.  IV. 
Berlin  ISW.    f.  HS*— l.'il. 
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schalia  Ney,    der  weiter    südlich    in  Quttstadt  sich  befand,    und 
standen  im  Begriff  Heilsberg  zu  rinmeu. 

Der  Hergang  im  einzelnen  ist  durch  eine  Erklärung  Stutter- 
heims  seibat  sichergestellt,  die  gedruckt  vorliegt  und  durch  eine 
Korrespondenz  in  Stück  17  der  zu  Königsberg  erscheinenden 
Staats-,  Kriegs-  und  Friedenszeitung  hervorgerufen  worden  war. 
Dieses  damals  offizielle  Organ  hatte  Über  das  Treffen  vom 
22.  Februar  berichtet  und  hierbei  den  Grenadierbataillonen  von 
Fabecki  und  von  Schlieffen  die  Einnahme  Heilsbergs  zum 
Verdienst  angerechnet,  Stutterheim  wandte  sich  hiergegen  und 
sandle  im  Interesse  der  Wahrheit  der  Zeitung  eine  Notiz  ein, 
die  sich  in  Stück  20  vom  9.  März  1807  wiedergegeben  findet, 
d,  d.  Vorpostenquartier  Ancken,  den  1.  März  1807.')  —  „Ich 
bin",  sagt  er,  ^,es  meinem  braven  Bataillon,  für  dem  der  Beyfall 
jedes  Patrioten  hohen  Werth  hat,  schuldig  obigen  Artikel  dabin 
zu  berichtigen,  daß  Heilaberg  nicht  durch  2  Grenadierbatai  Ilona, 
sondern  2  Compagnien  meine.-«  Bataillons,  einer  Abtheilung  des 
Husarenregiments  von  Pless*)  und  2  reitende  Kanons  der  Batterie 
von  Bredow  genommen  wordan  ist.  Diese  Truppen  machten 
am  Tage  des  Angriffs  die  Avantgarde  meines  Corps,  Das  Gros 
desselben,  bestehend  aus  den  Grenadierbataillons  von  Fabecki 
und  von  Schlieffen,  dem  Rest  der  halben  reitenden  Batterie  und 
der    Brigade    des    Herrn  Obriaten    von  Wirzbicki,')   folgte    der 


1)  Eine  Woche  damiif,  am  8.  März  ISO",  wurde  Stutterheini  zum  Oeneral- 
majoT  l>ffi)rilcrt.     Vjrl.  B.  Poton  in  Allgeiriciue  deiit«;h('  Bii^raphic  ä7,   S.  76. 

2)  (iemcint  ist  da;*  Iliiparcnreginient  von  Sthinimelfeniiig  No.  (i.  Dinsea 
war  iu  VertreUinE  dts  nigpiit liehen  Chefs,  de.*  Generalmajors  Schimmelfennig 
von  der  Oye,  dem  Koramandenr  de»  Regiments,  Olfraten  Füret  von  Anhalt-PIess 
untarstellt  worden. 

31  lliiwe  Husaren hrigndc  (iwgenanute  1.  VorposU^nbrigade)  de«  Ol>crj>tpn 
I.iidwip  von  Corvin -U'iersbitzki  hnlte  xich  ani  11.  Februar  neu  formiert  und  war 
erst  am  20.  Februar  in  Friedland  nur  Armee  L'Eslocq'B  gestoßen.  Zu  dieser 
BrigRde  grhiirtpn  u.  a.  zwei  li^cadrons  Blfit'hor-IIiisaren  unter  den  Rittmeistern 
V.  Wina  und  v.  Hymmen.  Später,  als  diese  Ricadron«  anderweite  Verwendting 
landen,  trat  dax  zweite  Bataillon  Prittwitz-Hnsaren  unter  dem  Major  Paul  (Jraft.-n 
de  la  Roc-he-Aynion  in  die  Itrigade  ein.  Vgl.  A.  v.  Mackensen,  Schwarze 
Husaren.    Berlin  16ii2.     Die  Beteiligung  der  beideii  Ewadrons  Blücher-Husaren 
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Avantgarde  während  dee  Marsches  in  einer  Entfernung  von 
einigen  1000  Schritten  und  konnte  der  äußerst  schlechten  Wege 
halber,  welche  den  Marsch  des  (reschützes  Öfters  unterbrachen, 
nicht  rasch  heranrücken ,  als  die  Avantgarde  die  feindliche  In- 
fanterie vor  der  Stadt  aufmarachirt  und  die  Gärten  derselben 
besetzt  fand.  Bas  lebhafte  Engagement,  in  welchem  ich  bei 
meiner  Ankunft  auf  den  Höhen  vor  Heilsberg  den  Herrn  Major 
von  Zieten, ')  welcher  von  Hartenstein  her  gegen  Heilsberg  vor- 
gerückt war,  am  andern  Ufer  der  Alle  fand,  bestimmte  mich 
vorzüglich  mit  der  Avantgarde  aHein  auf  die  Stadt  loszugeben, 
ohne  die  Ankunft  des  Corps  abzuwarten.  Qerne  hätte  ich  unter 
andern  Umständen  den  lebhaften  Wünschen  der  braven  Grena- 
diere an  dem  Angriff  Tlieil  zu  nehmen  ein  Genüge  geleistet, 
obgleich  die  Mitsieger  bey  Eylau  dieser  Gelegenheit  nicht  be- 
durften, um  sich  des  Beifalls  ihres  Königs,  der  vorzüglichsten 
Achtung  der  Nation,  würdig  zu  beweisen,  von  Stutterheim, 
Obrist  und  Chef." 

Militärische  Spezialberiehte  der  Heilsberger  Affaire  ergeben, 
daß  die  Hauptmacht  des  Stutterheimschen  Corps  thatsächlich  bei 
dieser  Gelegenheit  gamicht  zum  Eingreifen  gekommen  ist.  Die 
Husaren brigade  des  Obersten  von  Corvin-Wiersbitzki,  zu  der 
außer  Köhler- Husaren  Ko.  7,  Blücher-Husaren,  einiger  Infanterie 
und  der  halben  reitenden  Batterie  Graumann  damals  auch  ein 
Kommando  Rudorff-Husaren  No.  2  unter  dem  tapfem  Eittmeister 
von  Sohr  gehörte,  bildete  speziell  die  Arrieregarde.  Zwei  Tage 
darauf    kam    diese  Brigade,    als  sie    zur  Deckung    der  Passarge 


an  (lfm  IlinUIx-f^rcr  Treffen  vom  22.  .hioi  18i)7  emahnt  K.  W.  v.  Schöning, 
tifwhichlp  (Iw  küiiigl.  preniw.  Rfginunits  Blücher- Husaren  No.  8.  Berlin  Itvi;-!, 
S.  3S1;  vgl.  aiu-h  E.  v.  Hopf n  er,  Der  Krieg  von  iSiHi  uud  1W7.  Bd.  III. 
Berlin  iA',7,.    !?.  211«. 

1)  HanK  F>n>it  Karl  Oriif  Ton  Zielen  bofeliligte  die  zireite  Vorpoetcn- 
bripitle.  H.  v.  pplersdorff  in  Allgemeine  I>eut«-he  Biiigiaiihie  4.").  S.  221 
iM'iuerkl  falM-h,  er  hätte  die  erj^tc  VorixtsienUrigade  licfohligt.  —  Bei  dem  HeilR- 
Iwi^r  Treffen  operierie  Zielens  Brigade  gi'treniit  auf  dein  rechten  Ufer  der  Alie, 
V.  Höiifiier  a.  ».  0.  III,  S.  Jn:. 
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nach  Sportefaaen  hia  vorgerückt  war,'  in  ein  heftiges  Feuer  des 
Feindes  za  stehen,  das  sie  .eine  Stunde  hindurch  auszuhalten 
hatte. 

Die  Heilsberger  Affaire  wird  in  Marx'  Stadtchrotiik  mit 
schlichten  Worten,  wie  folgt,  geschildert:  ,,Ain  22.  Februar  1807 
rückten  die  Preußischen  Truppen  von  Pr.  Eylau  her  hier  vor, 
und  zwar  ein  Theil  des  Füselierbataillons  von  Stutterheim  nebst 
einiger  Kavallerie.  Die  Franzosen  retirirten  durch  die  Stadt,') 
und  die  Preußen  folgten  ihnen  auf  dem  Fuße  unter  Gewehr- 
feuer nach,  wobei  einige  Franzosen  in  der  Stadt  selbst  bleasirt 
und  getötet  wurden.  Am  Kirclienthor  wurde  von  den  Preußen 
eine  Kanone  abgefeuert,  deren  Wirkung  jedoch  verfehlt  wurde, 
indem  der  Schuß  zu  hoch  in  das  Thor  selbst  traf.  Die  Franzosen 
zogen  nach  Guttstadt  ab,*)  wo  sie  stehen  blieben,  und  die 
Preußen  blieben  hier  zurück.  Nachher  kamen  auch  die  allürten 
Russischen  Trappen  von  Pr.  Ejlau  hier  an.  Die  Bussischen 
Truppen  legten  nun  mehrere  Verschanzungen  vor  der  Stadt  an, 
und  zwar  vor  dem  Simserfluß  im  Wargittenschen  Felde,  durch 
das  Eeichenberger  Feld  bis  zum  droßeudorfer  See  in  den  städti- 
schen Grenzen.  Die  Russischen  und  Preußischen  Truppen  blieben 
bis  zum  12.  Juni  1807  stehen,  besonders  waren  die  Bussen  immer 
in  großer  Anzahl  hier." 

Die  Richtigkeit  der  von  Stutterheim  in  seiner  Notiz  ge- 
gebenen Ausführungen  bestätigt  sich,  wie  wir  sehen,  in  allen 
Punkten. 

1)  Der  Rückzug  der  FranwiKen  war  ein  fi)  eiliger,  daß  sie  selliBl.  vergaßen 
die  Thore  der  Stadt  zu  si^icßen.  Vgl.  «tiefer  von  Heydekampf,  lleljer- 
fiicht  der  Kriegsbegeljenheitcn  an  der  unteren  PasHarge  und  der  Gegend  von  HeÜB- 
berg  i.  J.  18(17.  Daniig  !844.  B.  ö  und  v.  Höpfner  a.  a.  0.  III,  S.  2tt7,  wo 
auch  die  Verlunte  des  Kampfes  im  einzelnen  angpgeljen  werden. 

2)  In  Guttstadt  hatte  der  (ieneratadjutont  des  Küuigs,  Obcrüt  von  Kleie^t 
TagB  darauf,  am  23.  Februar,  zwecks  Verband! unfrrn  eine  ZiiHammenkuuft  mit 
Mantchal)  Ney.  Ditvc  führte  dann,  dafi  Napoleon  an  dem-ielben  Tapo  mittags 
im  Haupt<]uartier  zu  ÜHtcrodc  Kleist  empfing.  Aiisführlieher  llcricht  KI(>iKt!> 
darüber  d.  <1.  Orte!«lmnr,  2.  März  18(17  hei  P.  Bailleii,  Preußen  und  Frank- 
reich ITitri— 1Ö07.  Bd.  II.  (Publikationen  au«  den  preuß.  StaaUarchiven  Bd.  21).) 
I.«ipzig  1887.  B.  jati-JSy. 
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iL   Die  zweite  preussische  DragonerlH-igade,  genannt  Brigade 
von  Langen^). 
Für  den  Oberbefehl  der  Reste  der  preußischen  Armee,  die 

im  November  1806  an  der  Weichsel  sich  sammelte,  hatte  niemand 
anders  in  Frage  kommen  können,  als  jener  General,  der  trotz 
seiner  erheblielien  französischen  Neigniigon  immer  das  höchste 
Vertrauen  Friedrich  "Wilhelms  HI.  besessen  hatte,  Graf  Friedrich 
Adolf  von  Kalckreuth,  Gouverneur  von  Danzig  und  Chef  des 
Regiments  Königin-Dragoner  No,  5.  Als  Kalckreuth  am  22.  No- 
vember 1806  darauf  seinem  Wunsche  gemäß  vom  Könige  des 
Oberkommandos  enthoben  wurde,  seheint  zunächst  an  den  Gou- 
verneur von  Warschau,  Georg  Ludwig  Egidius  von  Köhler, 
General  der  Kavallerie  und  Chef  des  7.  Husaren-Regiments, 
gedacht  worden  zu  sein.  Köhler  stellte  sich  jedoch  zu  spät, 
erst  am  2.  Dezember  180(>,  im  königlichen  Hauptquartier  zu 
Orteisburg  ein")  und  mußte  nun  zurückstehen  hinter  dem  General- 
leutnant Anton  Wilhelm  von  L'Estocq,  Chef  des  Regiments 
Towarzys,  bis  dahin  Befehlehaber  der  Avantgarde  Kalckrenths. 
Der  König,  welcher  zuerst  in  Osterode,  dana  in  Ortels- 
burg  sein  Hauptquartier  hatte,  verwandte  alle  Sorge  darauf,  die 
Weichselgegend  im  Gebiete  von  Plock  und  Thorn  den  Fluß 
abwärts  Über  Graudenz  und  Marienwerder  nach  Dirschau  hin 
zu  sichern.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Brigaden  aus  gemischten 
Truppen,  meist  Kavallerie,  gebildet.  Die  wichtigsten  davon 
waren  diejenigen  des  Obersten  Ludwig  von  Corvin-Wiersbitzki, 

1)  DieiMT  Aufbau  wt  teilweise  Abdniek  eines  Beitmgea.  den  ich  in  Ost- 
preuBiiitJie  Zei(un);  .Ig.   1899,  No.   171  und   177  Teröffenlliehte. 

2)  Das  Datum  naeh  H.  L.  v.  Schladon,  Preußen  in  den  Jahren  imW 
Hiid  1SI7.  Mainz  lHtr>.  S.  07.  Die  ausführliehe  Korres[Mindenz,  welche  Kiikk- 
reiith  mit  Köhler  Keit  30.  Okt<)lK'r  lÖOI*  führte,  darunter  aiirli  ein  Schreiben 
vom  33.  November,  worin  er  Köhler  i-oine  Enihehung  vom  Oberkomniando  mit- 
teilt, lic^  vor  im  Kriejtsarehiv  dot  großen  Geiieral?tahe8  zu  Berlin  E  I.  S)fi, 
fol.  1 — 21.  Uchrr  diw  Lel)en  Kühlers,  drr  1H<I7  schon  Peneifiii  erhielt,  vgl, 
V.  Wränget,  in  Allgemeine  deiit-iche  Itii^rnphie  Hl,  4)19—440.  Sein  Nsoh- 
folger    auf    dem  l_iou\  erQeiir[iosten  in   \Varsc'han    wurde    der  General  von  Plötz. 
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dea  Obersten  Ludwig  August  voq  Stutberheim  (vgl.  oben  S.  571) 
und  des  Generftimajors  Karl  Chriatian  von  Esebeck.  Die  Brigade 
des  letzteren,  die  sich  der  Hauptsache  nach  aus  Bestandteilen 
von  D  ragen  er  regi  meutern  zusammensetzte  und  daher  auch  als 
Dragonerbrigade  bezeichnet  wurde,  ist  schon  Anfang  Dezemberl806 
nachweisbar.  Ende  Januar  1807  stand  sie  in  FreuBisch  Mark'), 
and  hat  sieh  dann  alsbald  aufgelöst').  Unter  Zuhilfenahme  von 
19  Depotescadrons  der  Kavallerie,  ferner  von  zahlreichen  Ver- 
sprengten und  Banzionierten  verschiedener  Regimenter,  die  sieh 
hinter  der  Passarge,  dann  bei  Insterburg,  und  zuletzt  hinter  der 
Memel,  sammelten,  wurden  Anfang  Februar  1807  sechs  Brigaden 
ä  vier  Escadrons  gebildet').  Die  drei  Husarenbrigaden  wurden 
erstens  dem  genannten  Obersten  von  Corvin-Wiersbitzki  des 
Regiments  Köhler-Husaren,  dann  dem  bisherigen  Inspektions- 
adjutanten Kalokreuth 's,  Major  vonZieten  (siehe  oben  S.572,Aum.l), 
der  am  7.  Februar  1807  zugleich  Chef  der  Keste  des  Regiments 
Württemberg-Husaren  No,  4  geworden  war,  und  drittens  dem 
Major  Prinzeu  von  Anhalt-Bembarg-Schaumburg  des  Regiments 
Schimmelpfennig- Husaren  No.  6  übergeben.  Die  erste  und 
zweite  Dragouerbrigade  vertraute  der  König  dem  unerschrockenen 
und  umsichtigen  Obersten  Christoph  Johann  Friedrich  Otto 
von  Zieten,  Regimentskommandeur  derKönigin-DragonerNo.  5,  an. 
Die  Formierung    derselben    fand    im  Amte  Russ    statt,    und  am 


1)  O,  A.  J.  Knehlrr,  l.'iB  .Tahro  des  königürh  preußischen  LitthAuisehen 
Dragoncrregimeulij  Ko.  1.  Berlin  1807.  S.  2-i:i.  Ksebecb  war  Chef  des  in 
Insterburg  atehcnden  Dragonerrepimenfs  No.  8,  wurde  I8<J9  penKJouiert  und 
starb  am  23.  Sovenilwr  desselbeo  Jahres, 

2)  Eitle  vierte  Vorpoeienbrigade,  die  später  als  die  oben  genaonten  zu- 
BAUinientrat,  dafür  al>cr  aueh  filwr  Feliniar  18Ü7  hiDaii»  lienlehcn  blieb,  war  die- 
jenige dcfi  Olwrstfn  Helmiith  Dietrich  von  Jlaltzahn  Rt^inieiitB  von  ilarako- 
Uragoner  No.  7.  Vgl,  Kaehler  a.  «.  O.  H.  24i1;  L'I2  und  C.  E.  Höpfner, 
Erinnerungen  tum  den  Kriegsläuftpn  de«  Jahres  18t  i7  in  und  um  Braunsl>erg 
(Neue  PreuflisiJie  I'rovinzialblätter  18,  1H")4,  S.  'J'J,  Anm.l  Eine  ViiqKMten- 
brigado  des  Majors  Itoguslaw  Dielrich  von  Pfuhl,  Regitiieuts  Prittwit2- Husaren, 
existierte  seit  18.  März  lWi7.    Vgl.  v.  Hackensen  a.  a.  O.  !S.  277  und  H.  '  33. 

3)  V.  Lettow-Vorbeuk  III,  S.  3Ö. 
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8.  Februar  1807  erhielt  Zieten  danii,  wie  er  in  einem  Bericht 
d.  d.  Königsberg,  den  20.  Juli  1808  bemerkt')  vom  Prinzen 
Wilhelm,  Bruder  Friedrich  Wilhelms  HI.,  den  Befehl,  mit  zwei 
Escadrons  seines  Begiments  über  die  Memel  zu  gehen,  die 
Gegend  zwischen  Insterburg  und  Tilsit  zu  observieren  und  die 
sonatigen  Escadrons  seiner  beiden  Brigaden,  die  zum  Teil  aus 
den  Depots  der  Dragonerregimenter  No.  9  und  No.  10  (Graf 
Hertzberg  und  von  Heyking)  gebildet  werden  sollten,  abzuwarten. 
Die  Kürassierbrigade  erhielt  der  Major  von  Stülpnagel,  Kom- 
mandeur des  Begiments  BailHodz-Kürassiere  No.  5. 

Als  Oberst  von  Zieten  am  '2i.  März  1807  als  Nachfolger 
des  pensionierten  Generalmajors  von  Auer  Chef  des  Dragoner- 
regiments No.  6  wurde"),  verfügte  der  König  über  das  Kommando 
der  zwei  Dragonerbrigaden  anderweit.  Die  erat»  gab  er  an 
den  Major  von  Wedell  I.  des  Begiments  Katte-Dragoner  No.  4"), 
die  zweite  an  Major  von  Quitzow*),  der  aber  die  Brigade  bald  an 
den  Major  (Gottfried  von  Langen  abtrat.  Langen  stammte  aus  West- 
preußen, hatte  seit  Januar  1770  im  Dragonerregiment  No,  7  zu 
Tilsit  gedient,  wo  er  sich  als  tapferen  Kriegsmann  und  befähigten 
Offizier  bewährte,  und  war  allmählich  zum  Major  heraufgerückt, 
in  welcher  Eigenschaft  er  am  20.  Dezember  1804  zum  Dragoner- 
regiment No.  10    versetzt    wurde').     Die    Eeoadron,    die    er    be- 


ll Krifipiarchiv  dpH  griiCon  Grnemlstal)»  \'II,  27,  fol.  363  ff. 

'2)  J.  M.  Orlop,  Uewrhiclite  des  Kürasfierrcginienl»  tiraf  Wrangel  No.  8. 
(Icrliii  IH!I3.  H.  241. 

ü)  Im  Jaliro  t8l>8  wiirdo  von  M'odell  als  Oberstleutnant  zum  KonimAiideur 
dci*  3.  IJragonerrcgiments  ernannt,  bald  darauf  pennioniert  uod  starb  1813.  — 
Zu  Ktiiicr  Brigade  i^hörlen  z.  B.  L<^utnant  von  Suckow.  de«  Regiment«  Ileyking- 
Dragoner,  die  l*utnanirt  von  der  Heyden  und  Freiherr  von  Lüttwitz  des 
RcgimcnlH  Katte-Dragoner.  Kapitän  von  Burghagen,  Leutnant  von  PaiH'  utid 
FähnrieJi  von  Marseb  t\iv  RpginientH  .rrwinp- Dragoner  No.  3. 

4)  Vgl.  V.  Ravenetcin,  Historigche  E>arsidliing  der  niehtigaicn  Ereipnis«e 
dr»  kgl.  prciiB.  2.  Künuwierregiments.  Berlin  1S27.  8.  H7.  ~  B«de  Dragonrr- 
bripailen  geliörlcn  zur  I)i\ision  iIcs  (ierierali'  von  Kembotr  und  hatten  Anfang 
März  ISIIT  Vor]H)sien«iellungcn  längs  der  l'aiwarge.  v.  Höpfner  a.  «.  O.  III, 
S.  314  II.  330— :t;ii. 

.'i)  Kachier  a.  a.  O.  S.  7r)3. 
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fehligte,  war  die  fünfte  des  Regiments  und  stand  in  Löbaa. 
Kaohdem  sein  Regiment  unter  Blücher  bei  Ratk&u  am  7.  No- 
vember 1806  kapituliert,  und  er  den  Faß  erhalten  hatte,  sich 
nach  Osterode  in  Ostpreußen  zurückzubegeben,  erwiesen  die 
Kameraden  seines  Regiments,  die  meist  mit  ihm  dieselbe  Weg- 
riohtung  einschlugen,  ihm  die  Ehre,  daß  sie  sich  für  die  Reise 
frei'willig  seiner  Beaufsichtigung  nnterstellten  und  ihm  die  Wahl 
der  Marschrouten  überliessen.  Auf  diesem  Marsche  kam  es 
freilich  zu  einigen  Vorfftllen,  die  später  eine  Untersuchung  seitens 
des  Regimentstribunals  veranlaäten.  Indessen  wurde  allerseits 
anerkannt,  daß  den  Major  von  Langen,  der  Überdies  den  Vor- 
gängen persönlich  nur  wenig  beigewohnt  hatte,  ein  Verschulden 
an  denselben  nicht  treffe. 

Eine  dieser  auf  dem  Marsch  vorgekommenen  Disziplin- 
losigkeiten betraf  das  widerrechtliche  Auf  greifenlassen  von 
Pferden  auf  neutralem  Gebiete  in  Mecklenburg  seitens  einzelner 
Offiziere.  Der  Kapitän  von  Schön  des  von  Heykiugscben 
Regiments  gab  ein  solches  Vergehen  in  einer  Anzeige  aus 
Stanaitschen  bei  Gumbiunen  vom  10.  April  1 808  dem  Befehls- 
haber der  3.  Escadron  des  Regiments,  Oberstleutnant  Johann 
Georg  Freiherm  Wirth  von  Weydenberg'),  schuld.  Weyden- 
berg  verteidigte  sich  jedoch  gegen  den  Vorwurf  in  einer  so 
erschöpfenden  Weise,  daß  Kapitän  von  Schön  selbst  die  Be- 
schuldigung zurückzog,  und  die  Angelegenheit  sich  so  erledigte. 
In  dem  Schreiben,  welches  Weydenberg  in  der  Sache  d.  d. 
Osterode,  den  2.  Juni  1808  an  den  Kommandeur  des  Regiments, 
Oberst  Friedrich  Corvin  von  Wiershitzki,  nach  Gehlweiden 
richtete,  betont  Weydenberg  zunächst,  wie  tief  die  erstattete 
Anzeige  ihn  kränke,  der  doch  stets  mit  Reputation  gedient 
habe.  „Was  demjenigen,  der  mit  einer  Anzeige  gegen  mich 
aufgetreten     ist,     jedoch     Veranlassung     dazu     gegeben     haben 


1)  Er    stammte    aiiK    Ponimern    und    war    damals    54   Jahre    alt,    Beine 
Eacadron   pfl^^te  zur  Friedenazeit    in  Strasburg  zu  stehen,  geatorbeo  iet  er  am 

19.  Mai  1813  zu  Osterode. 
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mag,  diese  zu  führen,  kann  vielleicht,  weil  von  einen)  Fuchs 
die  Eede  ist,  so  wie  ich  mich  entsinne,  folgendes  sein:  Es  ist 
bekannt,  daß  bei  dem  Marsch  von  Lybeck  nach  Potzdam  unter 
Escorte  der  Franzosen  die  gewöhnliche  Ordnung  und  Regel- 
mässigkeit nicht  stattfand,  in  vieler  Hinseht  nicht  statt  haben 
konnte.  Viele  Leute  rancionirten  sich  selbst,  waren  unberitten 
und  von  Lybeck  aus  einzeln  zerstreuet.  Es  kann  vielleicht  sein, 
daß  von  diesen,  ohne  dafi  ich  davon  wissen  konnte,  Pferde  auf- 
gegriffen worden.  So  entsinne  ich  mich,  daß  der  Carahiniear 
Henckel  von  meiner  Esquadron,  welcher  unberitten  gewesen, 
einen  Fuchs  entweder  mit  den  Franzosen  gemeinschaftlich  — 
welche  täglich  Pferde  nahmen  — ,  aufgegriffen  oder  selbigen  von 
ihnen  bekommen  hat,  auch  sich  mit  diesem  Pferde  für  sich  an 
die  Esquadron  gefunden  hat.  Es  kann  sein,  daß  dieses  der 
Fuchs  gewesen  ist,  welcher  in  der  Anzeige  gegen  mich  gemeinet 
ist.  Ich  weiß  nicht,  wo  der  Carabinieur  Henckel  mit  diesem 
Pferde  geblieben  ist,  konnte  auch  Über  alle  Ereignisse,  die  sich 
auf  dem  Marsch  bey  meiner  Esquadron  zugetragen,  nicht  za 
aller  Zeit  unterrichtet  sein,  da  ich  mich  als  interimistischer 
Commandeur  vor  der  Tete  befand.  —  Daß  mir  ein  Factum 
dieser  Arth  unter  den  damals  stattgehabten  Verhältnissen  irgend 
ZOT  Last  fallen  kann,  läßt  sich  nicht  denken,  und  ich  glaube 
mich  in  dieser  Hinsicht  vollständig  gerechtfertigt  zu  halten. 
Auf  dem  Marsch  von  Lybeck  nach  Potzdam  befanden  sich  nur 
der  Lieutenant  von  Boguslawsky')  und  Lieutenant  von  Korff') 
bey  meiner  Esquadron,  die  von  allem  nnterrichtet  sein  dürften, 
wenn  bei  derselben  Verhältnisse  eingetreten  wären,  so  Nachtheil 
auf  mich  zurückwerfen  könnten,     v.  Weydenberg." 


1)  Albrecht  von  Bc^uslawski  trat  in  die  Dragonerbrigade  von  I^ngea 
ein,  spater  ging  er  iu  polnische  Dienet«  über,  wo  er  Oberstleutnant  in  einem 
Ulanenregiment  wurde. 

2)  Karl  Dietrich  von  Korft,  in  Mosena  beheimatet,  war  1800  erst  Ffihnrieh. 
Als  Leutnant  stand  er  im  Dragonerregimcnt  von  Baczko  zu  Tilsit,  später  wurde 
er  Adjutant  der  2.  Envalleriebrigade  und  rückte  in  höhere  Stellen  auf. 
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Major  von  Langen  äußerte  sieb  in  einem  Schreiben  aus 
Oaterodfl,  vnua  19.  Juli  1808  an  das  Regiraentstribanal  Über 
denselben  Gegenstand,  wie  folgt:  „Auf  das  gefällige  Schreiben 
vom  18.  Mai  d,  J.,  welches  ich  die  Ehre  hatte,  vom  Commandeur 
des  aufgelösten  Dragonerregiments  von  Heycking,  Herrn  Obristen 
von  Wiersbitzki  zu  erhalten,  und  durch  welches  man  mich  zu 
verständigen  hat  beliebt,  daß  der  Hauptmann  von  Schön  den 
Obristlieutenant  Herrn  von  Weydenberg  beschuldige  auf  dem 
Marsch  von  Lübeck  nach  Potsdam  durch  abgeschickte  Dragoner 
im  neutralen  Lande,  dem  Mecklenburgischen,  Pferde  aufgegriffen 
zu  haben,  und  solche  bey  der  Colonne  führen  lassen,  wobey 
Berr  von  SchOn  einen  solchen  aufgefangenen  Hellfuchs  will 
Selbsten  gesehen  haben,  verfehle  ich  nicht  als  ein  aiifgernffener 
Zeuge  einen  hochlöblichen  commandirten  Begimentstribuual 
pflicht-  und  gewissenmäßig  ganz  ergebenst  zu  sagen,  daß  auf 
diesem  Marsch,  wo  bereits  laut  der  Capitulation  von  Lübeck 
das  Regiment  kriegsgefangen  war,  der  gemeine  Mann  nur  mit 
der  größten  Mühe  in  der  alten  Ordnung  zu  erhalten  gewesen, 
dahero  ich  auch  mehrere  Carabiniers  und  Dragoner  vom  Regiment 
mit  denen  zur  Bedeckung  dienenden  Franzosen  vergesellschaftet 
anf  denen  Felder.  Mecklenburgische  Pferde  berumjagend,  ge- 
sehen habe.  Von  welchen  Esquadrons  sie  waren,  und  wer  sie 
dazu  abgeschickt,  habe  ich  mich  umso  weniger  bekümmern 
können,  als  ich  mit  meinen  Offizieren  genug  zu  thun  hatte 
meine  Fsquadron  von  Ausschweifungen  nicht  allein  mit  Vor- 
stellungen, sondern  auch  mit  gehöriger  Bestrafi'ung,  in  Gegen- 
warth  der  Franzosen  abzuhalten.  Daß  übrigens  nicht  allein  der 
Herr  von  Weydenberg,  sondern  auch  die  mehresten  von  uns 
Offiziere  Handpferde  bey  der  Oolonne  führen  lassen,  ist  richtig. 
Mit  welchem  Recht  sie  indessen  einem  nnd  dem  andern  ge- 
hörten, war  es  nicht  meine  Sache  zu  untersuchen;  sowenig  weiß 
ich  auch,  von  welcher  Couleur  der  Obristlieutenant  von  Weyden- 
berg die  seinigen  hatte.  Dieses  ist  alles,  wovon  ich  die  Richtig- 
keit eigenbändig  unterschrieben,  und  mit  meinem  Siegel  be- 
kräftiget, bescheinigen  kann.  Osterode,  dun  19.  July  1808. 
von  Langen,  Major  des  Dragonerregiments  von  Heycking". 
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In  einem  andern  Fall  sollte  Erpresanng,  verbunden  mit 
thätlicber  Mißhandlung  eines  preuSischen  ÜntertbaneQ,  statt- 
gefunden haben.  0er  Angeschuldigte  war  Leutnant  Alexander 
von  Lipski  aus  der  Schwadron  des  Oberstleutnants  Wirth  von 
Weydenberg.  Lipski  rechtfertigte  sieb  durch  das  nachstehende 
Schreiben,  das  er  d.  d.  Regalien  bei  Ortelaburg  den  9.  Jnni  1808 
an  den  Obersten  von  Wiersbitzki  richtete:') 

„Hoch wohlgeborener  Herr,  höchatzugebietender  Herr  Obrist 
und  Commandeur!  Ewer  Hochwoh!geboren  sehr  hochgeehrtes 
Schreiben  vom  18.  May  erhielt  ich  den  7.  dieses  Monats,  wo  ich 
über  darin  gegen  mich  augebrachte  Beschuldigungen,  die  mir 
darin  bekannt  gemacht  werden,  rechtfertigen  soll,  welches  ich  hier 
ganz  gehorsamst  überreiche.  Bekanntlich  traf  auch  mir  mit  dem 
Dragonerregiment  von  Heykiug  das  unglückliche  Looß  zu  capi- 
tuliren,  wo  nach  der  Capitulation  ich,  so  wie  meine  übrigen  Ca- 
meraden,  mit  einem  Fran?öschen  Paß  versehen,  wir  nach  unseroi 
Vaterland  uns  begeben  wollten.  Der  Weg  führte  mich  in  Gesell- 
schaft einiger  meiner  übrigen  Cameraden  in  die  Gegend  von 
Mauen  in  der  Marck,  wa  ich  in  einem  Dorfe  Quartier  nahm  and 
meinem  Wirth  bath,  für  meine  Pferd«  4  Haabergarben  zu 
Hecksei  für  Geld  zu  Überlassen;  er  versprach  es.  Nach  einigen 
Stunden  frug  ich  den  Paokknecht,  ob  die  4  Garben  schon  zer- 
schnitten wären.  Selbiger  erwidert,  daß  er  nur  IV»  Garben  vom 
Bauern  erhalten  hätte;  dies  wunderte  mir,  und  ich  sagte,  der 
Mensch  mu£  glauben,  daß  ioh  ihm  nicht  bezahlen  kann.  Ich 
sprach  den  Bauren  wieder  und  sagte  ihm,  daß  er  ja  sein  Ver- 
sprechen   nicht    gehalten    hätte.     Er  erwiderte   in  einem  rauhen 

1)  Uel)er  Li[)Hki  vgl.  meinen  Auhntz  „Drei  Öchroil>eu  des  Alexander 
Glascnapp  van  Glcimierski,  P^rbherrn  der  Bogollenschen  Ciitcr",  in;  Jahrbuch 
für  Genealogie,  Heraldik  und  l^iihragistik  imit,  S.  1.S7— 142,  nur  ist  daselbst 
S.  13S  Ann).  1  zu  berichtigen,  ilaü  Lipeki'e  Geniiüiliii,  die  er  am  16.  Februar 
1801  zu  Rastenburg  hräratete,  eine  verwittwete  Frau  Hauptmann  von  GnstoiiiBki 
(Dicht  Gustkuwski,  wie  das  Kirehenbuch  nngiebt,)  war.  Ihr  erster  Gemahl  war 
der  am  8.  Oktober  ITOB  verstorbene  Dragonerkapitän  Albrecht  von  Goatouicki 
genesen;  «ie  selbst  starb  auch  schon  aju  10.  Dezember  1803  ku  Heilige  Linde  bei 
Kastenburg. 
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auffahrenden  Thon:  ioh  habe  schon  genug  gegeben,  und  mehr 
sollen  Sie  nicht  haben!  Ich  versicherte  dem  Banren  darauf 
wieder,  daß  ich  ihm  sogleich  bezahlen  würde,  und  er  aoilte  nur 
fordern,  wozu  ich  den  Geldbeutel  zog  und  ihm  aehr  bath,  die 
mir  übrigen  versprochenen  Garben  geben  zu  lassen.  Hier  wurde 
der  Bauer  noch  mehr  auffahrend  und  gröber;  ich  bath  ihm,  doch 
etwas  schonender  gegen  einen  Freufiischen  Officier  zu  sein.  Hier 
lachte  er  mir  ins  Gesicht  mit  den  Worten :  So  ein  Preußischer 
Officier  ist  in  meinen  Augen  ein  sehr  kleines  Lieht!  und  er  würde 
einem  Preußischen  Officier  sonst  lieber  was  thnn,  als  dfnenaelben, 
wann  auch  für  Geld,  etwas  zu  Gefallen  thun;  die  ja  jetzt  keinen 
Gedanken  verdienten,  wohl  aber  ein  Französischer  Officier,  dies 
wären  Menschen,  die  Ächtung  verdienten.  —  Welcher  Mann  von 
Ehre  läßt  sich  dies  sagen?  Und  wessen  Gefühl  würde  sich  hier 
nicht  empören?  Ich  ging  in  die  Stube,  um  diesen  Vorgang 
meinen  Brüdern ')  zu  erzählen,  mit  denen  ich  logirte,  wobei  ich 
dem  Bauren  zurief  mir  zu  folgen.  Da  aber  selbiger  nicht  in 
die  Stube  kommen  wollte,  so  ging  mein  Packknocht  Gerwing 
und  die  Dragoner  Poplech  und  Sohimausky  und  holten  ihn,  wo 
er  beim  Sttäuben  gegen  diese,  in  die  Stube  zu  kommen,  fiel 
und  sich  das  Kinn  etwas  streifte,  wo  ich  ihm  in  Gfgenwarth 
meiner  beiden  Brüder  und  übrigen  Leutbe,  mit  der  Hand  drohend, 
sein  grobes  impertinentes  Benehmen  gegen  mir  verwies.  Der 
Bauer  aber,  immer  noch  nicht  beruhigt,  sondern  sich  beleidigt 
scheinend,  ging  zu  seinem  Schwiegervater,  bei  dem  der  Capitain 
von  Mausohwitz*)  im  Quartier  stand,  und  brachte  bei  diesem 
eine  Klage  gegen  mir  an.  Capitain  Mauschwitz,  Lieutenant 
Bogusiawsky  und  Lieutenant  Stryiensky')    kahmen  hierauf,    mir 


11   Em         d    Ljwk         t    tb      1        \  t,     t    H-g    la  n    ClnM  a|i        nl 

Adolf  LpopijH  o  bin  npi  d  l>e  I  I  fall  al  Ixutnant.  n  R  gimcnt 
He^king-I)ra),on      (     und       tw-iid      )    I     I 

2|Mftimlan    o    Ma      h    t  f  Q    Ita         )k    P     H  IIa  d  an        g 

kani  «päfer  in  e  n  Oam     n    (.  n   nt     ta  1    1 

3)  von    '5lrv       k    d  te  1S(H       1       d  e  O    n      na  h  1    le      no   e 

OberHt  in  ein      bo       d  n  Jag    d         n     unl 


Altpr.  HonaUKlirlll  Hd.  XXXVUI.  Htt.  < 
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mit  UDgestühmen  Worten  anfahrend:  Herr,  was  haben  Sie  mit 
dem  Wirtben  vor!  Dies  Betragen  von  Cameraden  —  und  obne 
daß  sie  gegen  die  Klage  des  Bauern  borten  — ,  fiel  mir  er- 
staunend auf,  und  icb  frug,  wer  sie  antorisirt  bätte  mir  mit 
solchem  Ungestüm  anzufallen  — ,  da  ohnehin  ein  jeder  tüT  sein 
Geld  lebt  — ,  ihnen  darüber  JEtechenschaft  zu  geben?  Sie  er- 
widerten: Herr  Major  von  Langen!  loh  versicherte  ihnen,  ich 
würde  sogleich  zum  Herrn  Major  von  Langen  gehen,  um  ihm 
mit  dem  ganzen  Vorfall  bekannt  zu  machen.  Die  Herrren  lieSen 
mir  aber  zu  keinem  Wort  kommen.  Ich  zeigte  all  dieses  dem 
Herrn  Major  von  Langen  an,  und  dieser  sagte,  ich  sollte  mir 
doch  nur  beruhigen,  indem  mir  ein  solcher  Mensch  nicht  be- 
leidigen könnte.  Beim  Fortgehen  fährt  mir  Herr  von  Mausch- 
witz und  von  Boguslawsky  an,  sagten  mir,  weder  ich  noch  mein 
Bruder  w&ren  ihre  Oesellsohaft  werth.  Ich  erwiderte,  daß  schon 
früher  wir  und  einige  andere  Cameraden  von  Berlin  aus  uns 
von  ihnen  trennen  wollten,  indem  durch  die  Mehrheit  Theuemng 
wurde.  Den  folgenden  Tag  wollte  ich  den  Herrn  Obrist- 
lieutenant  von  Weydenberg  sprechen,  mid  mein  Packknecht 
ritt  wider  meinen  Willen  unter  ihre  Handtpferde.  Ffthnriob 
von  Stetten^)  zog  den  Degen  und  misbandelte  ihn  und  jug 
selbigen  zurück.  Ich  stellte  ihn  zur  Bede,  daß  die  Straße  einem 
jeden  frei  wäre,  der  auch  schon  früher  den  Befehl  hatte  nioht 
unter  sie  zu  retten  — ,  wie  er')  dies  thun  kOune!  Alle  ver- 
sammelten sich  darauf  und  erklfthrten  mir  und  meinem  Bruder*), 
sie  wollten  nicht  mit  uns  weiter  reisen.  Diese  ebend  vor- 
gefallene Scenue  erregte  Auflauf  im  Dorfe,  and  ich  und  meine 
Brüder,  um  uns  in  Kriegszeiten  diese  unangenehmen  Auftritte 
mit    diesen,    einer  durch    den    andern    aufgehezten ,    Cameraden 


1)  von  Stetten,  aus  Ängerburg  gebürtig,  gehörte  der  Dregonerbrignde 
VOM  Laugen  1S07  als  Leutnant  an,  wurde  am  21.  November  1807  auf  seiucD 
Wu  lisch  dimittiert. 

2)  d.  i.  StetteD. 

3}  Gemeint  iet  v.  Glaaennpji  U- 
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ZU  ersparen,  schlugen  einen  andern  "Weg  ein.  Dies  ist  das, 
waa  zwiscben  mir  und  meinen  Cameraden  vorfiehl,  welches  ich 
gegen  die  Anklage  gehorBamat  überreiche.  Daß  ieh  übrigens 
stets  im  Lauf  der  Campagne  meine  Pflichten  erfüllt  habe,  berufe 
ich  mir  das  Zeugniß  dea  Herrn  RegimentachefFs  noch  zu  meiner 
näheren  Legitimation.  Daß  ich  keine  Erpressungen,  noch  in 
Golliaion  mit  den  Bauern  gewesen,  mitssen  die  mir  stets  um- 
gebenden Menschen,  der  Packknecht  und  die  Dragoner  Poplech 
und  Schimansky,  eydlich  erhärten,  in  deren  Beisein,  auch  des 
daeelbst  befindlichen  Inspector  vom  Dorf»,  ich  dem  Bauern 
1  Thaler  für  das  Essen,  und  für  jede  Garbe  45  Groschen  bezahlt 
habe.  Gewiß  würde  mir  kein  Preiß  zu  viel  gewesen  sein  vom 
Bauern,  den  er  mir  vorschrieb,  für  seine  Garben  und  dem  Essen; 
nur  allein  sein  grobes  und  impertinentes  Benehmen  and  Belei- 
digen empörte  mein  Gefühl,  welches,  statt  meine  Cameraden 
ihm  zu  verweisen,  nur  noch  begünstigten.  —  Daß  Ankläger 
gegen  mir  Chicane  zeigt  und  meine  andere  Cameraden  gegen 
mir  aufhetzte,  wodurch  Uneinigkeit  gegen  mir  entstanden,  dafür 
kann  ich  nicht.  Ich  kann  weiter  nichts  als  jeder  Zeit  mein 
Leben  gerne  für  meinen  braven  und  guten  König  hingeben, 
und  stets  auf  meine  Ehre  gehalten  habe  und  auch  werde.  Bey 
welcher  Gelegenheit  ich  mir  Ewer  Hochwohlgeboren  gehorsamst 
empfehle  und  mit  der  größten  und  ausgezeichensten  Hochachtung 
habe  die  Ehre  zu  sein,  Ewer  Hochwohlgeboren  ganz  gehorsamster 
Diener  von  Lipski.    Eogallen,  den  9.  Juny  1808." 

Die  entsprechenden  Ausführungen  von  Langens  in  einem 
Schreiben  vom  19.  Juli  1808  lassen  zwar  die  Sache  in  anderem 
Lichte  erscheinen,  immerhin  war  die  Anschuldigung  eines  Er- 
presa an gs Versuchs  nicht  aufrechtzuerhalten,  und  Lipski  wurde 
zunächst  noch  im  Jahre  1809  zum  Oberleutnant  befördert,  bis 
1810  dann  seine  Entlassung  aus  dem  Heere  erfolgte.  Das 
Schreiben  Langens  lautet:  „Am  22-  November  1806  eröffneten 
mir  die  sämtlichen  Herren  Ofliciere  des  Regiments  ihr  beaonderes 
Zutrauen,  nur  unter  meiner  Leitung  den  Marsch  von  Potsdam 
zu    unserer    weiteren  Bestimmung    antreten  zu  wollen.     In  dem 
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ersten  Quartier  zu  Wartenberg')  am  23.  November,  welches  uns 
aus  altpreuß  isolier  GesinDiing  vom  das  igen  Pächter  freund- 
schaftlich einladend  angetragen  worden,  hatten  Herr  von  Lipsky 
und  die  beyden  Herren  von  Qiasenapp  ein  apartes  Quartier 
genommen,  dorten  der  Klage  nach  vieles  verlangt  und  Mißhand- 
langen  angefangen.  Der  abgeschickte  Hauptmann  von  Mauacb- 
witz  noch  mit  zwey  Officleren,  die  ich  nicht  zu  nennen  weiß, 
beseitigten  die  Klage  in  Güte.  Im  zweyten  Nachtquartier  am 
24.  November  zu  Sidau  kam  eine  nehmlicbe  Klage  zum  Amt- 
mann, wo  ich  mein  Quartier  hatte.  Der  Amtmann  beruhigte 
die  Klagenden,  und  ich  ließ  die  Herren  bitten  sioh  ruhiger  zu 
betragen.  Am  kommenden  Morgen  ging  Herr  von  Lipsky 
weiter  und  soll  der  klagenden  Anzeige  nach  den  Wirth  vor  der 
Thüre  so  geschlagen  haben,  daß  letzterer  wegen  einen  aus- 
gefallenen Fuß  in  die  Stabe  getragen  werden  mußte.  Herr 
von  Lipsky  kam  bei  mir  in  seiner  gewohnten  Heftigkeit  und 
verlangte  Genugthuung  wider  seinen  "Wirth.  Alle  meine  Er- 
mahnungen zur  Oelassenheit  waren  fruchtlos,  obgleich  der  Amt- 
mann alles  gutt  zu  machen  versprochen.  Nach  diesem  Vorgang 
beschlossen  die  sämmtlichen  Officiere,  den  von  Lipsky  und 
von  Olasenapp  11.  In  pleno  zurecht  zu  weisen.  Dieses  geschah 
beym  "Wegrenten  vor  dem  Dor£f.  von  Lipsky  wurde  heftig  und 
unbescheiden  grob,  daß  der  Obhstlieutenant  Herr  von  Weydeo- 
berg  beauftragt  werden  mußte  dem  von  Lipsky  und  dem 
von  G-Iaaenapp  II.  zu  eröfTnen:  Erstens,  man  müsse  ganz  von 
dem  gutten  Willen  der  erbetenen  Quartiere  leben,  müsse  Dank 
und  nicht  Mißhandlung  dafür  wissen.  Zweitens,  von  Lipsky 
und  von  Glasenapp  IL  haben  diesem  ersten  Funkt  zum  zweyten 
mahl  entgegen  gehandelt,  und  erwiedern  jetzt  die  cameraÜiche 
Zurechtweisung  mit  Ungestüm  und  Schimpfen.  Drittens,  man 
verpflichte  sich  auf  Ehre  mit  dem  von  Lipsky  und  dem 
von  Gasenapp  U.  unter  keinem  Vorwand  je  den  Degen  zu 
ziehen.     Sie    haben    den  Officierstand    beleidigt    durch    mehrere 

1)  Ortechaft  im  Kreise  Niederbamim,  Kirchspiel  Malchow. 

Disiiizcdby  Google 


Von  Quatav  Sommerfeld t.  585 

sie  eelbsteu  entehrende  VorfÄlle.  Viertens,  gleich  müssen  die 
von  Lipsky  und  von  Glasenapp  II.  aus  der  Mitte  aller 
Offioiere  austreten  und  ihren  Weg  allein  einschlagen.  Dem 
von  Glasenapp  I.  als  an  diesem  allen  Unschuldigen  stünde  es 
frey  bey  dem  Corps  der  Officiere  zu  bleiben  oder  eich  an  die 
Gesellschaft  seiner  Brüder  anzuschliessen.  Er  wählte  das  letztere. 
Hierdrauf  sagten  alle  subalterne  Officiere  dem  von  Lipsky  und 
dem  von  Glasenapp  II.,  als  folget:  Wann  sie  sich  nicht  gleich 
nns  dieser  ehrlichen  Mitte  wegscheren  würden,  so  setzten  sie 
sich  Yerfelirungen  ans,  welche  sie  selbsten  werden  zu  verdanken 
haben,  wenn  man  sie  jetzt  nicht  mehr  für  Officiere  anzusehen 
habe.  Da  kiebej  meine  Vermittelung  nichts  mehr  fruchten 
wollte,  auch  ganz  übrig  war,  ao  machte  ich  am  Snde  nur  einen 
Beobachter,  und  habe  weiter  mit  meinem  Wissen  nichts  spezielles 
anzuführen,  als  diese  meine  Aussage  mit  der  eigenen  Unter- 
schrift und  dem  beygedrickten  Siegel  zu  bescheinigen.  Oste- 
rode, den  19.  Juli  1808.  von  Langen,  Major  des  königlichen 
Dragonerregiments  von  Heycking." 

Die  Wirksamkeit  der  zweiten  Dragonerbrigade  trat  ver- 
hältnismässig wenig  hervor,  da  zu  ihren  Obliegenheiten  meist 
der  Yorpostendienat  gehörte,  den  die  Brigade  an  der  Passarge 
bei  Braunsberg,  femer  auf  der  Prischen  Nehrung  und  bei  Meme> 
ausübte.  Außer  in  Plan klergef echten  ist  sie  hier  nicht  in  Aktion 
getreten.  Andererseits  splitterten  sich  von  der  Brigade  zwei 
Escadrons  Königin-Dragoner  bald  ab.  Diese  operierten  Anfangs 
auf  der  Nehrung  selbständig  und  schifften  sich  dann  in  Pillsu 
unter  Führung  des  Majors  von  Schwemmler,  Regiments  Brüse- 
witz-Dragoner  No.  12,  ein,  um  in  Pommern  dem  dort  in  Bildung 
begriffenen  neuen  Corps  Blüchers  sich  anzuschließen'). 

Vorübergehend  scheint  die  zweite  Dragonerbrigade  femer 
dem  Obersten  Freiherr  Schuler  von  Senden,  Kommandeur  des 
Füsilierbatäillons  von  Pelet,  unterstellt  gewesen  zu  sein,  und 
einige  Zeit  befehligte  die  Brigade  wohl  auch  der  General 
von  Stutterheim  direkt*).  Naturgemäß  wurden  zu  Chefs  der 
'  I)  V.  Kavcnslein,  a.  a.  O.  S.  ST.     2)  v.  Lettuw-Vorliiick  IV,  S.  455. 
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eiuzelnen  Escadmns  der  Brigade  meist  die  Sta^sl>ffiziere  e 
deneü  1806  heim  Auwrücken  der  Armee  die  ziirüi-libleiheiideu 
Depots  anvtrtraut  gewesen  wareu.  So  erliielt  glt-ich  bei  dt-r 
Bililutig  der  zweiten  Dragouerbrigade  eine  Escadrnn  in  derttclben 
Major  Anton  Ludwig  von  Loeben^),  Dieser  hatte  die  Depot- 
escadron  (108  Mauo)  des  Regiments  Heyking- Dragoner  befehligt, 
die  im  September  1806  beim  Ausrücken  des  Regiments  zu  Bucli- 
WKJde  bei  Osterode  zurückgeblieben  war,  und  es  wird  erwähnt, 
daß  zu  dieser  Depotescadron  von  Offizieren  des  Heyking- 
reglmenta  ferner  der  Stabskapitäu  von  Marquard,  der  Über- 
leutnant von  Rostken  und  die  Leutnants  von  Witlknitz,  von  Hirsch 
und  von  Hessberg  gehörten.  Sie  alle  sind,  soviel  sich  nach- 
weisen läßt,  in  die  zweite  Dragonerbrigade  übergegangen 'X 

Die  Beliebtheit  Loebens  bei  den  Soldaten  war  keine  be- 
sonders große,  da  zwei  Angehörige  der  Brigade,  Olschewski 
und  Kroedeil,  in  einer  Eingabe  an  den  König  d.  d.  Grörkendorf, 
den  21.  Oktober  1807  um  Ersetzung  Loebena  durch  ihren  früheren 
Escadronchef  der  Neidenburger  Oarniaon,  den  Major  von  Geißler"), 
zu  bitten  wagten.  Diese  Eingabe  findet  sich  in  Fascikel  2  der 
Akten  des  Generalkommandos  des  L  preuß.  Armeecorps,  die 
im  Geheimen  Archiv  des  königlichen  Kriegs  min  isteri  ums  zn 
Berlin  aufbewahrt  werden,  und  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Alierdurchlauchtigstar  großmäcbtigster  König,  allergnädigster 
König  und  Herr!  Euer  Königlichen  Majestät  sehen  wir  uns  ge- 
zwungen als  treue  Unterthanen  und  Dragoner  hiedurch  allei> 
unterthänigst,  demütfaigst  und  päebentlicb  unsere  Bitte  anheita- 
zustellen.  Im  Monath  August  vorigen  Jahres  kamen  wir  aaf 
Feldetat,  marschirten  im  September  aus  unserer  Garnison  Neidea- 
burg  unter  der  Esquadron  des  Major  von  Geißler  mit  frohem 
und  tapferem  Muthe  bis  Halle,  allwo   wir  durch   ein  gutes  und 

1)  Er  war  der  älteste  Sohn  dos  Anton  Friedrich  von  Loeben,  Erbberm 
auf  Ribbcii  b«i  OrteUburg,  uud  hatte  damals  eiu  Alter  vod  4G  Johreu. 

2)  Aus  dem  K^iüient  Hcrtzbcrg-Dragouer  kam  zu  dieser  Itrigade  der 
Major  von  Pirch, 

3)  Vgl.  über  ihn  Altprcuflische  Monatsschrift  36,  1899,  S.  614—615. 
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un  erschrockenes  Hertz  nnaeres  damaligen  Chefis,  des  benanDtec 
Majors  von  Geißler,  mit  vielem  Mutho  dem  Feinde  entgegen- 
zogen,  da  uDser  Cbeff  wie  anderweitig  schon  za  ersehen,  dnrch 
seinen  tapfern  Vorgang  und  unerschrockenen  Muth  seine  unter- 
habende EsquadroQ  gegen  den  dazumal  schon  im  Avansiren 
stehenden  Feind  ins  Feuer  hereinführete,  mit  Qenehmignng  des 
Obristen  und  Commandeurs  von  Wiersbitzki.  Und  gieng  die 
Esquadron  von  Geißler  so  weit  vor,  der  Infanterie  von  Larisch 
jnnior')  eine  Kanone,  die  von  den  Feinden  sohou  uraschrenckt, 
abzuschlagen,  wo  der  benannte  Obrist  und  Commandenr  des 
Regiments  von  Heyking  blessiret  geworden,  auch  wir  einen 
eyfrigen  Befehl  von  dem  commandirenden  Fürsten  Württenberg') 
des  bei  Hall©  gewesenen  Corps  erhielten,  sofort  zu  retiriren  und 
sich  gegen  keinen  Feind  zu  setzen,  sondern  den  Befehlen,  die 
ertheilt  werden,  nachzuleben,  welches  für  uns  ein  nie  zu  ver- 
gessender Schmertz,  so  lange  wie  unsere  Augen  aufstehen,  bleiben 
wird.  Indessen  waren  wir  rechteobaffen  gesinnte  Kriegesknechte 
noch  nicht  in  unserem  tapfern  Mnthe  ganz  niedergeschlagen, 
sondern  glaubten,  auf  einem  andern  Schlaohtfelde  unsem  Muth 
zu  zeigen,  welches  aber  leider  ergangen;  kamen  bei  Prentzlau 
nnter  das  Printz  Hohenlohescbe  Corps.  Da  sollten  wir,  ohne 
ans  ins  Fener  zu  stellen,  als  Capitulanten  den  Feinden  über- 
geben werden.  Dieses  geschähe  nicht.  Es  wurden  die  Kanonen 
unseres  Regiments  vom  Regimen  tscheflf,  Generalmajor  von  Hey- 
king, vorgenommen,  die  Flanquers  vorcommandirt.  So  nahmen 
wir  einige  von  den  feindlichen  Chassenrs  gefangen  and  stießen 
mit  dem  Corps  des  Generallieutenant  Blüchert*}  zusammen,    bis 

1)  Das  von  dem  GeDeralmajor  von  lyrisch  befehligte  Kegimenl  Jung- 
Larii!ch  No.  53  stand  zu  FricdenHzeiten  iu  Thorii,  Pr.  Ötargaril  und  Inowrazlaw, 
wurde  aber,  wie  die  meisten  Intanteriereginienter,  im  Jahre  1807  aufgelöst. 

'd)  Herzog  Engen  von  Würtleniberg,  General  der  KavaUcrie,  Führer  des 
am  17.  Oktober  1800  bei  Halle  kämpfenden  preuHiathen  Corps,  ist  gemeint. 

3)  Blücher  übernahm  das  Kommando  an  Stelle  den  Heraoga  Eugen  ron 
Württemberg  auf  Befehl  Hohenlolws  am  24.  Oktober  1806.  Vgl.  den  Bericht 
Blücher?  an  den  König  beiU.v.W.  [v.Müffling],  Operationiiplan  der  preußisch- 
sächsischen  Armee  im  Jahre  1Ö06.     Weimar  1807.    S.  150, 
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wir  bey  Lübeck  übergeben  geworden.  Doch  haben  wir  iina  von 
dem  gantzen  Corps  rancionirt  und  gleich  im  Mooat  February 
anni  currentia  unter  dem  Befehl  des  Major  von  Loeben  auf  Vor- 
posten bei  Brauusberg,  auf  der  Neerung  hinter  Fillau,  wie  auch 
bei  Memel,  gestanden,  bis  wir  Ordre  erhielten  nach  Osterode  in 
Gnaruison  zu  marscbiren,  welches  aber  nicht  vollzogen,  sondern 
stehen  noch  bei  Heiligenbeil.  Da  nun  wir  in  zwei  neuformirte 
Esquadrons*)  aus  dem  Regiment  von  Heyking- Dragoner  sind  und 
haben  bei  unserer  Esquadron  den  Major  von  Loeben  als  Obeff, 
der  aber  nicht  als  Che£F  einer  ihm  im  Regiment  anvertrauten 
Esquadron  gewesen,  sondern  als  Eaquadronacommandeur,  und 
wir  jetzt  erfahren,  daß  unser  tapferer  ehemalige  EsquadronscbefE 
Major  von  Geißler  sich  in  der  gewesenen  Guarnisonstadt  Neiden- 
burg aufhalten  soll,  ohne  bei  Euer  Königlichen  Majestät  Armee 
in  Diensten  zu  stehen,  durch  sein  ehrlich  Hertz  and  tapfern  Muth 
in  dem  jetzt  gewesenen  Feldzuge  alles  verlohren,  auch  seine 
unterhaben  gewesene  Esquadron  Dragoner,  die  er  so  väterlich 
jederzeit  versorget  und  bekleidet  hat,  wie  auch  sein  übrigens  in 
Vorrat  als  ein  guter  "Wirthe  gehabte  Mundirungsstacke  und 
Zaumzeug,  von  anderen  in  der  größten  Zurücksetzung  sehen 
wird,  auch  sein  Leben  mit  den  Seinigen  in  kümmerlichsten 
Stande  zubringen  muß,  da  dieser  Mann  dem  preußischen  Staate 
schon  einige  Jahre  treu,  fleißig  und  tapfer  gedienet,  auch  keine 
Kapitalien  gesammelt,  wovon  er  jetzt  leben  könnte,  bei  dieser 
großen  Theuerung,  da  er  jederzeit  den  allerhöchsten  Verord- 
nungen nach  gelebet  hat.  Dieses  ist  keine  Ursache  als  Heuehler, 
sondern  Euer  Königliche  Majestät  werden  bessere  nähere  Aus- 
kunft von  dessen  Muth  und  Tapferkeit  von  des  Generalfeldmar- 
schall Grafen  von  Kaickreuth  Durchlaucht  allerhöchst  wahrzu- 
nehmen geruhen.  Bitten  dahero  Euer  Königliche  Majestät  wir 
hierdurch  allerunterthänigst,  demüthigst  und  pHehentlichst,  aller- 
gnädigst  zu  geruhen  unseren  ehemaligen  Esquadronscheff  Major 


1)  Die  zweite  Eecadron  war  au»  dcio  Depot  de*  Riesenbivger  Dragoner- 
regimenlB  No.  9  (Graf  HerUberg-Dragoncr)  entstanden. 
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von  Geißler  zur  Besserung  unseres  tapfern  Muths  sobald  als 
möglich  allergnädigst  zu  accordiren.  Wir  glauban  auch  durch 
denselben  täglicher  in  allerhöchsten  Diensten  fähiger,  vollständiger 
and  tapferer  zu  werden.  In  allerhöchsten  Qewillfähmng  unserer 
aller  unter  th  an  igsten  demüthigät  pÜeh  entlichen  Bitte  und  baldiger 
Erwartung  unseres  ehemaligen  Chefis  ersterben  wir  in  tiefster 
Demuth  and  Untertbänigkeit  Eaer  Königlichen  Majestät  aller- 
unterthäoigste  treugehoreamsteEriegesknecbte  Michael Olschewski 
Unterofficier,  Carl  Kroedetl  Carabinier.  im  Namen  aller  Dra- 
goner bei  der  Esquadron  Major  von  Loeben,  zweiten  Brigade. 
Görkendorf  bei  Heiligenbeil,  den  21.  Oktober  1807. 

Die  darauf  ergehende  Kabinettsordre  des  Königs  an  den 
Földmarschall  Grafen  von  Kalckreuth  lautat;'}  „Mein  lieber 
Generalfel  dm  arschall  Graf  Kalckreuth!  Ich  remittire  euch  hier- 
neben  die  Vorstellung  des  Unteroffiziers  Michael  Olscbewsky 
und  des  Carabiniers  Carl  Kroedell,  worin  diese  im  Kamen  aller 
Dragoner  der  Eacadron  des  Majors  von  Loeben  ia  der  zweiten 
Dragonerbrigade  bitten,  ihnen  den  ehemaligen  Escadronobef,  den 
Major  von  GeiBler  des  Regiments  Heyking,  wieder  zu  geben, 
und  trage  euch  auf,  sie  darauf  zu  bescheiden,  daO  solches  anter 
jetzigen  Umständen  nicht  zulässig  ist.  Ich  bin  euer  wohlaffec- 
tionirter  König.  Memel,  den  4.  November  1807.  Friedrich 
"Wilhelm." 

Um  diese  Zeit  hatte  der  König  schon,  und  zwar  durch 
Ordre  vom  16.  Oktober  1807,  die  Beduzierung  einzelner  Depots 
und  die  Einreihung  zahlreicher  Diensttbuer  in  die  bestehenden 
regulären  Itegimenter  befohlen.  Nichtsdestoweniger  blieben  die 
beiden  Dragonerbrigaden  besteben.  Die  zweite  behielt  ihr 
Quartier  in  der  Gegend  von  Heiligenbeil,  wo  sie  am  17.  No- 
vember 1807  zu  Keimkallen  bei  Hoppenbruch  stand.  Sie  wurde 
erst  im  Jahre  1808  aufgelöst,  und  Major  von  Langen  blieb  fortan 
ohne  Kommando. 

Die  Bürger  der  Stadt  Osterode  empfanden  es  schmerzlicb, 
daß  zunächst    im  Jahre  1807    die    liebgewonnenen  Truppen   der 

1)  Geheiiiieti  Archiv  des  konigl.  Kriegt. min isteriuiiw  rbcntla  Fsüc.  2. 
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Hitykinff-Dragoner  siob  nicht  einstellten,  sondern  «ti'iere  Ka- 
vallf^n  dort  aaf  dem  Darcbmarscbe  Einqnartienuig  nabiii.  Es 
»prifjlit  «ißh  da»  in  folgendem  Schreiben  dea  Oaterodor  Magistrats 
an  di*  ontpreußi(w;he  Kriegs-  and  Dornftnenkammer  vom  28.  Attgnst 
]*¥>'!  aas'):  „Eiter  Königlichen  MajestAt  zeigen  wir  hiemit  in 
aller  Unterthänigkeit  an,  dafi  die  hiesige  Stadt  am  11.  dieses 
Monat*  von  der  Beeinqaartintng  mit  Französischen  Tmppen 
entlediget  worden,  darauf  am  30.  den  Einmarsch  des  Dragoner- 
regiment« von  Heyking  entgegen  sah,  allein  statt  diesem  trafen 
den  22.  Morgans  1  Officier  mit  24  Mann  nnd  Pferde  vom  Dr&- 
gonerregiment  von  Katte  ein*);  von  neuem  aber  Französische 
Tnippen,  nnd  zwar  den  22.  Ahenda  2  Officier  40  Mann  mit 
Pff-rde,  nnd  giugen  den  folgenden  Morgen  nach  Allenstein.  Den 
2.'(.  um  3  Uhr  Nachmittags  rückten  hier  1  Officier  mit  40  Mann 
und  Pferden,  den  24.  Morgens  kamen  12  Infanteristen  ober 
Nacht.  An  diesem  Tage  zogen  die  Preofiische  Dragoner  hinter 
Allnnstein  zurück.  Den  26.  Nachmittags  um  4  Uhr  kamen  von 
neuem  2  Officier  25  Mann  mit  Pferde,  und  heute  den  20.  August 
ein  Ohrint,  ein  Obristlieutenant,  4  Officier,  68  Mann  mit  Pferde 
an,  welche  der  Sage  nach  morgen  weiter  marschiren  sollen;  wohin, 
int  nicht  zu  erfahren.  Die  Einquartirung  fordert  vom  Bürger 
das  nöthige  Exaen,  und  täglich  zwei  Bouteillen  Bier,  und  kaum 
hat  Selbsten  für  sich  und  den  Seinigen  Unterhalt.  Wie  groll 
der  Mißmuth  und  der  Druck  der  leidenden  Bürger  hervordringt, 
können  Euer  Königlichen  Majestät  wir  keinen  u&heren  Beweis 
geben,  alN  nur  in  aller  Unterthänigkeit  bitten,  wo  irgend  mög- 
lich, der  seit  dem  2.  Januar  gelittenen  Bürgerschaft  eine  Er- 
leichterung gnädigst  zu  helfen.  Die  Fonrage  wird  zum  Theil 
vom  Lande  geliefert.  Osterode,  den  28.  August  1807-  Der 
Magistrat:     Pelchrzim.     Willutzki.     Liedtcke.     Kugelann." 


U  Akicii  den  .MHgiKtnitN  ilor  ^ladt  Osimxle.  Fach  K>.  So.  3. 
-)  l'i*  wHn'ii  ilif»    wiihl  -KiigcliiiriRt  ilcr  pretiEispheii    1.  Dragonerbrigade 
I   WiiU'lll,  iIh  Mnjiir  von  Wcilell  I.  dem  I>ni^i>iierrcgiineiit  von  Katte  an- 


jp'luine, 
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Udjor  von  Langen  wurde  1808  auf  halbes  Gehalt  gesetzt 
unci  zog  sich  mit  einigen  Offizieren  seiner  Brigade  nach  Osterode 
zurück.  Anfnng  1813  wurde  er  als  pensioniert  betrachtet,  wie 
sich  aus  einem  Schreiben  ergiebt,  das  Graf  zu  Dohna  als  Ohef 
des  18.  Landwehrbataillons  d.  d.  Königsberg,  den  30-  Juni  1813 
in  einer  vom  Bürgermeister  Heeder  zu  Osterode  über  den  Major 
von  Langen  geführten  Beschwerdeougelegenheit  einreichte  ^). 
Formell  pensioniert  wurde  von  Langen  am  1.  Dezember  1813 
und  ist'  im  Jahre  1821  gestorben. 

III.   Truppenbewegungen  bei  Willenberg,  Soldau  und  Neidenburg 
In  der  Zelt  nach  dem  Tllsiter  Frieden. 

Nach  dem  Gefecht,  das  der  französische  Marschall  Ney  am 
25-  Dezember  180G  den  verbündeten  Preußen  und  Bussen  bei 
Soldau  geliefert  hatte^),  wurde  der  Grenzdiatrikt  der  Orte  Soldau, 
Neidenburg,  Willeuberg  und  Ortelsburg  fast  unausgesetzt  von 
beschwerlioben  Einquartierungen  französisoher  Truppen  heim- 
gesucht. Bei  der  Armut  dieser  ungerodeten,  aus  Wald  und 
Moor  größtenteils  noch  bestehenden  Gegend  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  daß  ein  allgemeiner  Notstand  daselbst  bald  sieb 
fühlbar  machte.  Verhandlungen,  die  im  April  1807  bei  der 
Königsberger  Kriegs-  und  Domänenkammer  darüber  geführt 
wurden,  wie  der  in  schwere  finanzielle  Bedrängnis  geratenen 
Stadt  Pr.  £ylau  zu  helfen  sei,  gaben  dieser  Behörde  Anlaß,  in 
einem  Reskript  vom  11-  April  1807  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
Notlage  in  Ortelsburg  eine  viel  größere  noch  sei,  indem  die 
Mehrzahl  der  Bewohner  dieser  Stadt,  dem  Drang  der  Umstände 
weichend,  dieselbe  sogar  verlassen  hätte.  Die  Lage  der  Zurück- 
gebliebenen werde  täglich  eine  schwierigere.  Die  leichten 
Truppen    der    beiden  kämpfenden  Heere  hätten  sich  im  Weich* 


1)  Akten  des  MftpBtrats  der  Stadt  Osterode,  Fach  Ul,  No.  4. 

2)  V.  Lettow-Vorbeek  o.  a.  0.  III,  S.  153-1Ö6;  v.  Höpfnei 
III,  H.  145— loa 


Disiiizcdby  Google 


592  AiiB  dem  FranBOsenjahre  1807;   Drei  MiszelleD. 

bilde  der  Stadt  festgenetzt    und  machten  sich  wechselseitig  den 
Besitz  derselben  streitig'). 

Und  ähnlich  trostlos  sah  es  in  dem  benachbarten  Willen- 
berg aus.  Ende  Januar  1807  hatten  Soult  und  Murat  hier  übel 
gebaust,  am  2.  Februar  rückte  Davout  mit  seinem  gesamten 
Corps  ein*).  Von  Myszyniez  aus  unternahm  General  Grandeaii, 
den  Davout  beim  Vorrüciien  auf  Heilsberg  an  jenem  Orte  mit 
leichteren  Truppen  zurückgelassen  hatte,  den  Monat  Febmar 
hindurch  häufige  Streifzüge  gegen  die  Küssen,  welche  sich  in 
Willenberg  einquartiert  hatteu").  Qeneral  Marulaz  mit  mehreren 
Chaaseurregi meutern  des  Davout'achea  Corps  und  General  Milhaud 
mit  einer  Dragonerdivision  schlugen  am  24.  Februar  1807  vor- 
übergehend ihr  Quartier  in  Willenberg  auf*).  Bald  darauf  am 
11.  März  statteten  Marschall  Murat  und  General  Oudinot^l  ver- 
eint der  Stadt  einen  Besuch  ab*).  Wenn  so  die  Bedrückungen 
seitens  der  durchmarsohierenden  oder  in  Quartier  befindlichen 
Truppen  sich  recht  sehr  fühlbar  machten,  so  war  die  Wirkung 
der  Grenzsperre,  die  Napoleon  angeordnet  hatte,  und  die  alle 
Einfuhr  an  Getreide  und  Lebensmitteln  von  Polen  her  unmöglich 
maö'hte,  eine  viel  stärkere  noch.  Der  Domänenbeamte  zu  Willen- 
berg äußerte  sich  auf  ein  durch  die  Königsberger  Kriegs-  und 
Domänenkammer  unterm  4.  Juli  1807  ergangenes  Reskript  in 
einem  Schreiben  vom  10.  Juli  an  dieselbe  folgendermaßen'): 
„Amt  WUlenberg,  den  10.  Juli  1807.    Ewer  königlichen  Majestät 


1)  Akipii  der  „Reponierten  Regialnitui"'  den  Magistrat«  zn  KöiiigBl>eiTi: 
Die  irtiteretiit/uug  der  durch  die  Bataille  vorn  S.  Februar  18U7  gelt[t«iieu  Ein- 
wohner der  Stadt  Pr.  Eylau  betr.  —  Vgl.  auch  Kowalcwski'e  Schilderung  in 
der  OrtelHhurRer  Stadtchronik  [Altpreußische  Monatsschrift  33,  S.  145—140). 

2)  Davout,  Operation«  du  i.  TOrps,  IbCC— 1807;  rapjKirt  publ.  par  son 
iicveu  le  g^nfral  Davout.    Paris  18!)6.   W.  148.  \r,\  und  274. 

S)  Davout,  Oji^rationB  ö.  293—20,5. 

4(  Davout  a.  a.  O.  y.  IRl  nnd  '2m.  Milhaud  gehört«  zum  Cor|w  Murata, 
da«  die  Rcservckavalleric  enthielt. 

'>)  Oudinot  vom  Corps  I,alannc'H. 

6|  Davout  a.  a.  O.  S.   18«. 

71  Kiinigl.  (ieheitne»  Staatsarthiv  zu  Berlin.    Rep.  63.  88,  So.  325,  fol.  5. 
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haben  durch  das  allegirte  allerhöchste  Rescript  dem  Amte  auf- 
zngebeo  geruhet,  dafür  zu  sorgen,  daß  sich  ein  Jeder  der  Ein- 
saassen  mit  hinlänglichen  Vorräthen  an  Proviant  Behufs  Ver- 
pflegung der  Truppen  schleunigst  versehe.  Das  Amt  hat  den 
Einsaasaen  diesen  Befehl  zwar  bekannt  gemacht,  hält  jedoch  für 
Pflicht,  ewer  königlichen  Majestät  auzuzeigen,  daß  der  beab- 
sichtigte Zweck  hier  gar  nicht  erreicht  werden  kann  und  wird, 
indem  die  Armuth  und  Noth  in  dem  hiesigen  Bezirk  anfs 
änflerste  gestiegen  ist,  und  der  Hungertod  schon  viele  Menschen 
weggerafft  hat.  Die  Einsaassen  haben  ihre  Vorräthe  und  ihr 
Vieh  zur  bisherigen  Truppenverpflegung  hergeben  müssen,  theils 
ist  ihnen  letzteres  an  einer  allgemein  herrschenden  Krankheit 
abgegangen.  Sie  sind  aller  Lebensmittel  und  Bedürfnisse  gänzlich 
entblößt,  und  nur  bloßes  Kraut  ist  ihr  Unterhalt,  wovon  unter 
den  Menschen  bösartige  Krankheiten  entstanden  sind.  Ohne 
ewer  königlichen  Majestät  besondere  landesväterliohe  Vorsorge 
kann  die  allerhöchste  Absicht  nicht  erreicht,  und  von  den  Ein- 
saassen zur  Verpflegung  der  Truppen  etwas  beigetragen  werden, 
umso  weniger  als  Fohlen,  wo  die  hiesige  Gegend  sonst  ihren 
Unterhalt  herholte,  aufs  engste  gesperrt  ist,  und  die  Einsaassen 
außer  Stand  gesetzt  sind  sich  Vorräthe  anzuschaffen.  Dulewka, 
ia  Abwesenheit  des  Beamten  Halle." 

Der  Magistrat  der  Stadt  Willenberg  schrieb  entsprechend 
nnterm  11.  Juli  1807  an  die  Kriegs-  und  Domänenkammer'): 
„Willenberg,  den  11.  July  1807.  Ewer  königlichen  Majestät 
haben  uns  per  Bescriptum  vom  4.  July  dieses  Jahres  bekannt 
zu  machen  geruht,  daß  nunmehr  alle  Anstalten  zur  Verpflegung 
der  Französisch  kaiserlichen  Truppen  getroÖ'en,  damit  das 
Nehmen  der  Lebensmittel  und  die  hieraus  entstehenden  Excesse 
aufhören,  wobei  denn  zugleich  verordnet  ist,  daß  wir  ernstlich 
dahin  sehen  sollen,  daß  ein  jeder  der  Einsaassen  sich  hinlänglich 
mit    Lebensmittel    versehe.     Ewer    königlichen    Majestät    ist    es 


1)  Kgl.  Oeheimat  @taflt»ircluv  zu  Berlin,  ebenda  fol.  C.  —  Dieses  Schreiben 
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bekannt,  daß  diese  Gegend  niemals  ihren  Bedarf  an  Getreide 
erbaut,  sondern  ihn  immer  aus  dem  angrenzenden  NeuoetpreoBen 
Plockachen  Departements  gezogen  hat.  Dies  ist  aber  gesperrt, 
und  obgleich  die  M&rkte  in  Chorzellen  und  Przasnitz  mit  zabl- 
reicbeu  Getreidefubren  verseben  sind,  so  wird  uns  Altpreaßen 
dennoch  nicht  erlaubt  etwas  daselbst  zu  kaufen,  sondern  das 
etwa  erkaufte  wird  von  den  Pollnischen  Grenzoffizianten  con- 
fiscirt.  Die  zahlreichen  Russischen  Durchmärsche  im  verflossenen 
Herbst,  das  Stokken  des  Handels  und  aller  Fabriken,  und  der 
hieraus  entstandene  Geldmangel,  endlich  der  umstand,  daß  seit 
dem  December  vorigen  Jahres  stets  mehrere  Franzöaich  kaiser- 
liehe Regimenter,  gewöhnlich  7000  Mann,  hier  gestanden  haben, 
und  daß  wir  noch  tAglich  durch  ansehnliche  Durchmärsche  heim- 
gesucht  sind,  mschen  es  begreiflich,  daß  Hunger  und  Elend 
aller  Art  Krankheiten  bei  Menschen  und  Vieh  erzeugen  mußten, 
wobei  bereits  */•  des  Viehes  und  */i  der  Menschen  weggerafft 
sind.  Merklich  würde  unser  Zustand  erleichtert  werden,  wenn 
die  Sperre  der  Grenze  von  Nenostpreußen  gehoben  würde,  um 
so  mehr  als  auf  unsere  diesjährige  Erndte  nicht  zu  rechnen, 
keine  G&rten  bestellt  worden,  das  Sommerfeld  steril  liegt,  das 
Winterfeld  abgefuttert  worden,  und  zum  Einbringen  der  wenigen 
noch  vorhandenen  Wintergetreide  kein  einziges  Wirthschafts- 
gebäude  vorhanden  ist,  indem  uns  über  200  Scheunen  und 
300  St&lle  theils  verbrandt,  theils  zu  den  Verschanznngen  gAnz- 
lich  demolirt  sind.  Gott  wolle  uns  unses  elendes  Leben  weiter 
fristen  helfen.  Bürgermeister  und  Rath.  Posseid.  Sohudowiz, 
Grizewski,  Wildt." 

Die  Kriegs-  und  Domänenkammer  erstattete  in  dieser  Sache 
darauf  (gezeichnet:  Auerswald,  Stolterfoth,  Trebra)  unterm  16.  Juli 
1807  Bericht^),  und  der  Kanzler  von  Schrötter  schrieb  am  19.  Juli 
sowohl  an  den  Minister  des  Aeußeren,  Grafen  von  der  Goltz, 
als  auch  an  den  Käuig  persönlich*).    Das  letztere  Schreiben  lautet: 

II  Ebenda  fol.  4. 

2|  Ebenda  fol.  2.  —  Goltz  erbob  darauf,  d.  d.  Memel,  den  22.  Juli  ISO? 
Bt*eh werde    bei    Marschall    Soiilt,   dem   Bevollmächtigten    Xapoleooe    für   die 
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„Die  OsLpre arische  £ammer  zeigt  mir  soeben  an,  daß  gegen- 
wärtig aus  dem  vormaligen  Fohlen  kein  Qetreide  und  Lebens- 
mittel mehr  narsh  Alt-Ostpreußen  gelassen,  und  dadurch  zugleich 
die  Durchfahr  aus  GallizieQ  gehemmt  wird.  Ich  habe  bereits 
den  Staats-  und  Cabinetsminister  Grafen  von  Golz  ersucht,  die 
nötigen  Einleitungen  zu  treffen,  daO  diese  verderbliche  Sperre 
80  schnell  als  möglich  wieder  aufgehoben  werde.  loh  habe 
ewer  königlichen  Majestät  dies  anzuzeigen  um  so  weniger  ver- 
fehlen wollen,  nm  womöglich  durch  den  am  Sächsischen  Hofe 
residireuden  Minister  die  nötige  Einleitungen  gnädigst  treffen 
zu  lassen.     Memel,  den  19.  Juli  1807." 

Während  um  diese  Zeit  nun  die  französischen  Corps  sich 
der  Hehrzahl  nach  dem  Osten  zuwandten,  und  Davout  beispiels- 
weise in  der  Zeit  nach  dem  Tilsiter  Frieden  in  der  Gegend 
von  Bialystok  stand,  war  eine  Anzahl  Kavalleriedivisionen  in 
das  Gebiet  zwischen  Alle  und  Weichsel  zurQckdirigiert  worden. 
In  Bischof 8 Werder  stand  Mitte  September  1807  Laffitte,  Oberst 
des  18.  französischen  Dragonerregiments,  das  zur  Dragoner- 
division La  Honssaye  gehörte.^)  Am  14.  September  erteilte 
Laffite  an  den  Major  Douci  eben  dieses  ßegiments  den  Befehl 
die  Quartiere  nach  .Lautenburg  und  Soldau ")    hin  zu  verändern. 

Aogel^cnheiten  des  TiUiter  Friedens  Vertrages.  (Ebenda  fol.  8);  Soult  erwiderte 
d.  d.  Königsberg,  den  25.  Juli  1807   (Ebenda  fol.  10). 

1)  Bei  Beginn  de«  Feldzagcs  war  Sahuc  Führer  dieser  Division  gewesen. 
Sie  geborte  abwecbselnd  bald  dein  I.  französii^clien  Corps  iMarHcball  Bernadotte), 
bald  der  Reeervek&vallerie  des  Marschalls  Mural  an. 

2)  Milliatids  Dragonerdivieion  hatte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  März 
zu  Soldau  befunden.  Vgl.  Davout,  Op&ations  S.  35.')  und  G.  Plehn, 
Ocscbichl«  des  Kreises  Strasburg  in  Westpreuflen.  Leipzig  1900,  B.  277. 
Die  historiHchen  Quellen  der  Suldauer  Stadtgeechichte  ueuerer  Zeit  sind  leider 
spärlich,  was  sowohl  im  Brande  der  Stadt  vom  Jahre  1794,  als  auch 
in  d«i  Vem-üstuiigeQ  durch  die  Franzosen  während  des  Jahres  1807  seinen 
Grund  bat.  Die  Snidauer  Stadtchronik,  die  Jahre  13Ü6  bis  1818  umfassend, 
ist  vom  Caplan,  späteren  Pfarrer  zu  Heinrichsdorf,  Marquardt  in  den  Jahren 
1817  bis  1818  ausgearbeitet,  und  befindet  sich  beim  Magistrat  zu  Soldau. 
Gedruckte  Auszüge  aus  der  Chrouik,  die  jedoch  wenig  korrekt  sind,  enth&lt  das 
Soldauer  Amtaorgan  ,- Stadtglocke"  Jg.  18Ö3,  No.  ö — 16.  Ueber  Marquardta 
Chronik  vgl.  auch  G.  Conrad  in  Altpreuss.  Monat^sch.  28,  1891,  S.  Ü4G,  Ann).  2. 
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Dort  aDgekommeD,  sollte  Douci  zunächst  Erkundigniigaii  nach 
Zahl  and  Stellung  der  daselbst  befindlichen  preußischen  Truppen 
einziehen,  dann  diese  zur  Räumung  der  Orte  auffordern.  Be- 
gegnete er  Schwierigkeiten,  so  solle  er  zurückberichten,  ins- 
besondere darüber,  ob  die  Orte  Gelegenheit  zu  bequemer  Ver- 
pflegung von  700  Mann  Kavallerie  darböten. 

Daraufhin  machte  noch  am  14.  September  Major  Douci 
dem  Befehlehaber  der  preußischen  Truppen  nähere  Mitteilung. 
Die  in  Soldan  stehende  Truppenabteilung  war  das  FüsUierhataillou 
des  Obersten  B'riedrioh  Wilhelm  von  Bülow,  nachmaligen  Siegera 
von  Dennewitz.  Als  Kommandeur  dieses  Bataillons,  das  schon 
vor  dem  Kriege  die  Stadt  Soldau,  zum  Garnisonort  gehabt  hatte, 
und  das  jetzt  dahin  zurückgekehrt  war,  befand  sich  hier  der  Major 
von  A sehen bach. ')  An  ihn  achrieb  Douci,  wie  folgt:*)  ,,A  monsieur 
le  commandant  des  troupes  prussiennes  de  la  place  de  Soldeau.  — 
Monsieur,  J'al  l'honueur  de  vous  faire  passer  coppie  de  I'ordre 
qua  voua  trouverez  si  jointe,  le  quel  m'antorise  ä  prendre  p08- 
session  des  vitles  de  Lauttenbourg,  Soldeau  et  villages  plac^ 
dans  le  rayon  de  deuz  liens  de  ces  villes.  Veuillez,  je  vous 
prie,  monsieur  le  commandant,  vous  O'uformer  an  dit  ordre  en 
m'instruisant  du  nombre  des  troupes  que  vous  commandez,  tartt 
cavalerie  qu'  Infanterie,  le  nom  des  regiments  ainsi  que  l'arme 
et  enfin  Je  nom  des  villages  que  vos  troupes  occupeut.  J'al 
l'honneur  de  vous  saluer,  l'adjutant  major  Douci." 

Sobald  Aschenbach  dieses  Schreiben,  dem  der  Ueberbringer, 
Douci's  Adjutant  Botmann,  noch  mündliche  Ausführungen  hin- 
zufügte, empfangen  hatte,  erwiderte  er  dem  General  La  Houssaye 
am  Abend  des  14.  September"): 

„Ewer  Hochwohlgeborn  gebe  ich  mir  die  Ehre,  auf  das 
an  mich  a  dato  gefälligst  erlassene  Schreiben,  welches  ich  durch 
den    Herrn    Major    von    Donci    erhalten    habe,    in    ergebenster 

1)  Sinter  ham  Major  von  Aitclienhiu.'h  zum  2.  ostpreuasischeD  Landn'ehr- 
Infantcrieregiiucnt,  1814  mirde  er  als  Olierwl  iwnsionicrt. 

2)  KkI-  Geh.  StaaUarchiv  zu  Berlin  a.  a.  O.  fol.  70. 
B)  KlicuJa  ful.  70. 
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Antwort  zu  erwiedem.  Ich  werde  sofort  per  £stafette 
meinem  General  in  specteur  und  Generalgouverneur  Herrn  Grafen 
von  Kalckreuth  Excellenz  zu  Königsberg  die  Meldung  machen, 
auch  sogleich  die  Ordre  mit  beifügen,  welche  Ewer  Hoch- 
wohlgeborn  von  dem  Marschall  von  Davoust  haben,  als  von 
Bischofswerther  ab  bis  nach  Öilgenburg,  Lautenburg  und  Soldan 
zu  verlegen,  und  wovon  ich  mündlich  das  Nähere  gehört  habe. 
Auf  diese  meine  Meldung  an  Seine  Excellenz  von  Kalckreuth 
erbitte  ich  mir  die  nähere  Befehle,  und  welche  ich  hoffe,  wie 
ich  diese  spätestens  kommenden  Sonntag  mir  gewärtigen  kann, 
und  behalte  mir  dahero  vor,  Ewer  Hochwohlgeborn  das  Nähere 
hierunter  zu  communicireu.  Das  Bataillon,  mit  welchem  ich 
allhier  in  Garnison  stehe,  bestehet  zur  Zeit  circa  aus  400  Mann, 
und  hiernächst  habe  ich  annoch  an  200  Mann  Cavallerie  von 
denen  Dragoner.  —  Soldau  zu  belegen,  würde  nicht  nöthig 
seyn,  und  im  Fall  daß  sich  ewer  Hochwohlgeborn  mit  denen 
unter  Commando  stehenden  extendiren  sollen,  so  wäre  Gilgen- 
burg, Lautenburg,  Gurzno')  und  Strasburg  frei.  Ich  habe 
übrigens  die  Ehre  mit  Veneration  zu  seyn,  ewer  Hochwohlgeborn 
V.  Asohenbach.     Soldau,  den  14.  September  1807." 

Und  an  Kalckreuth  achrieb  von  Ascbenbacb  entsprechend*): 
„Ewer  Excellenz  habe  ich  in  Unterthänigkeit  zu  melden  nicht 
verfehlen  wollen,  wie  soeben  mir  der  Adjutant  Botmann  vom 
18.  kayserlich  französischen  Dragonerregiment  Namens  seines 
Majors  von  Douci,  welcher  kranck  geworden  ist,  die  beygeschlossene 
zwei  Stück  Briefe  eingeb&ndiget.  Nach  Innhak  dessen,  wo  der 
Obrist  von  La  Fit  mir  den  Befehl,  welcher  ihm  vom  Marschal 
Davoust  ist  zugeschickt  worden,  communiciret,  werden  ewer 
Excellenz  das  Nähere  daraus  zu  ersehen  die  Gnade  haben.  Ich 
wurde  hiemächst  mündlich  ersucht  den  Obrist  von  La  Fit  zu 
benachrichtigen,  wie  viel  ich  hier  an  Truppen  so  wohl  an 
Infanterie    als    Cavallerie    kommandirte.     Auf    diese    besondere 

1)  d.  i.  Giirechoo. 

2)  QeheiiQM  Staatearcbiv  zu  Berlin,  ebenda  fnl.  73, 

AlWr.  MoOBtiiscbrilt  Bd.  XXXVIII.  Hefl  7  >i.  H.  :!1l 
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Anfrage,  und  da  mir  dar  Officier  um  Antworth  bat,  habe  ich 
dem  Obriaten  von  La  Fit  sogleich  geantwortet,  und  wovon  ich 
TOD  dieser  meiner  Antwort  ewer  Kzcellenz  die  Ehre  habe  die 
Copia  beizulegen.  Nach  Innhalt  dessen  habe  ich  mir  aus  dem 
Grunde,  um  von  hier  nicht  delogirt  zu  werden,  und  aus  andern 
Gründen  mehr,  ohngeffthr  so  stark  angegeben,  und  dies  um  so 
mehr,  weil  mir  der  Adjutant  Botmann  sagte,  daß  sein  Obrister 
hiemach  wegen  der  Besatzung  seine  Dislocining  reguliren  könnte. 
JCwer  Excellenz  muß  ich  hierunter  ganz  ergebenst  ersuchen,  di^ 
Gnade  zu  haben,  mir  dero  anderweitige  Befehle,  als  zu  meiner 
Kichtung  und  genausten  Befolgung,  unter  diesen  umständen 
gnädigst  per  Estafette  zukommen  zu  lassen.  Und  so  wird 
spätestens  der  vorgedachte  Adjutant  Botmann  diesen  kommenden 
Sonntag  wieder  zu  mir  kommen  und  sich  den  Bescheid  für 
seinen  Obristen  von  mir  abholen,  das  heißt,  der  mir  von 
ewer  Excellenz  zu  gewertigende  Befehl.  Bey  der  Unterredung, 
die  ich  mit  dem  Adjutanten  Botmann  hatte,  hier,  hörte  icb  von 
ihm,  daß  er  vorläufig  anf  dem  adelichen  Guth  Groß-Koslau, 
dem  Herrn  von  Kollas^)  zugehörig,  und  zwei  Meilen  von  hier 
gelegen,  vor  der  Hand  vor  den  Obristen  von  La  Fit  das  Quartier 
besorgen  sollte.  Ich  kann  daher  nicht  anders  vermuthen,  als 
daß  dieses  mit  ein  Probeschuß  vom  Obristen  von  La  Fit  sey, 
einestheils  eine  Anfrage  zu  halten,  anderntheiis  wenn  Soldau 
nicht  belegt  wäre,  allhier  Quartier  zu  nehmen,  von  Aschenbach. 
Soldau,  den  14.  September  1807.  —  Seiner  Excellenz  des 
königlich  Preuesischen  Generalfeldmarschall  und  General- 
gouvemeur,  wie  auch  Ritter  sämtlicher  königlich  Preussischen 
hohen,  sowie  des  ßussisch  kayserlichen  St.  Andreasorden,  Herrn 
Grafen  von  Kalckreuth  in  Königsberg." 

In  dem  Bericht^  welchen  Kalckreuth  daraufhin  sich  ver^ 
anlaßt  sah,  unterm  17.  September  dem  Könige  abzustatten'), 
findet  sich  der  Gegenstand  mit  einer  Angelegenheit,  die  Pillan 
betraf,  vereinigt: 

1)  Aus  der  bekannten  Familie  der  FreiheireD  von  Collae. 

2    Ebenda  fol.  71.    Die  Unterschrift  ist  von  Kalctreulh  eigenMndig. 
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„ÄUerdurchlauchtigster,  groß  mächtigster  König,  aller- 
gnädigstar  König  und  Herr!  Ewer  königlichen  Majestät  über- 
reiche ich  allerunterthänigst  den  Rapport  der  Commandauten 
aus  Pillau'))  Idut  welchen  die  französischen  Truppen  den 
14.  dieses  die  Spitze  der  Nehrung  verlassen  haben,  und  solche 
mit  I  Offizier,  2  Unteroffizier,  24  Mann  Infanterie,  4  Artilleristen 
und  2  Kanonen  von  Fillaw  aus  besetzt  ist.  Ich  schicke  morgen 
auch  einen  Unteroffizier  und  16  Dragoner  hin,  um  kleine 
Patrouillen  g^gen  Polak,  der  wahrscheinlichen  "Vorposten  der 
Franzosen,  zu  machen.  Von  der  andern  Seite  erfolgt  aber 
auch  submissest  der  so  eben  per  Estafette  eingegangene  Bericht 
des  Majors  -von  Aschenbach  aus  Soldau,  laut  welchem  ein  zur 
Division  des  Generals  La  Houssaye  gehöriges  Oavatlerieregiment 
in  Soldau,  Gilgenburg  und  Gegend  die  Cantonnirungsquartiere 
nehmen  will,  welches  höchst  unangenehm  sein  würde.  Der  Major 
von  Aschenbach  hat  sich  bis  Sonntag  Dilation  ausgebeten.  Ich 
habe  die  Sache  gleich  dem  Oberstlieutenant  Grafen  von  Dönhoff 
mit  dem  Auftrage  geschickt,  diese-  wieder  vorkommende  Bc 
quartienmg  so  viel  als  möglich  abzulehnen,  namentlich  die  von 
Soldau,  Gilgenburg  und  Gegend,  das  zu  bewirken  ich  ebenfalls 
dem  Major  von  Aschenbach  aufgetragen  habe.  In  tiefster 
Devotion  ersterbe  ich  ewer  königlichen  Majestät  allerunter- 
thäuigster  treugehorsamster  Kalckreuth.  Königsberg,  den  17.  Sep- 
tember 1807." 

Ein  Schreiben  femer,  das  der  zur  königlichen  Suite  ge- 
hörige Oberstleutnant  Graf  von  Lottum  nach  Eingang  des 
Kaickreuthschen  Berichts  an  den  Minister  Grafen  von  der  Goltz 
richtete^),  ergiebt,  daß  Graf  Dönhoff  die  ihm  von  Kalckreuth 
aufgetragene  Beschwerde  bei  dem  damals  in  Elbing  befindlichen 


1)  De»  tapferen  VertheidiKore  von  Pillan,  OlKTwtcn  von  Hemnann  und 
de?  iimsiditigen  Majore  von  Stürck.  l'i^licr  beide  vgl.  A.  IMck,  Ans  den  Zeiten 
schwerer  Soth  IWMi— ISht.  Herliii  liUNK  S.  48-4U.  Der  Bericht,  auf  den  in 
Obigem  Bezu);  genommen  wird,  dittierC  vom  Iti.  Septenilier  IWi  und  befindet 
eich  bei  den  Akten  »üb  fol.  73. 

2)  Kgl.  Geh.  Ötaatsarchiv  zu  IJcrJin  Rep.  6^,  88,  No.  :S2ri,  fol.  70. 
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Marschall  Soult  anbrachte^).  Soult  wird,  zumal  der  KOnig  such 
persöalich  ein  Interesse  an  der  Angelegenheit  bekundete,  bei 
DaTOUt  einiges  veranlaßt  haben.  Das  Schreiben  Lottums  lautete: 
„Aas  dem  vorliegenden  Berichte  des  Herrn  FeldmarschallH 
Graf  Kalckreutb  wollen  ewei*  Exzellenz  des  Mehreren  zu  ent> 
nehmen  gemheu,  wie  französischer  Seits  die  Wiederbesetzung 
der  Städte  Soldau  und  Gilgenburg  nebst  Gegend  mit  einem 
Cavallerieregimente  beabsichtigt  wird.  Seine  Majestät  haben 
die  von  dem  Herrn  Feldmarachall  dagegen  durch  den  Graf 
Dönhoff  bei  dem  Marschall  Soult  eingelegte  Protestation  gut 
geheißen  und  wollen  ihn  darinn  noch  von  hier  aus  unterstöbzen 
lassen.  Ich  ersuche  daher  ewer  Exzellenz  gehorsamst  den  dies- 
fälligen  Erlaß  geneigt  baldmöglichst  zu  verfügen.  Memel,  den 
20.  September  1807.  Lottum.  —  Des  königlichen  Geheimen 
Raats  nnd  Cabinetsministers  Herrn  Grafen  von  Goltz,  Exzellenz." 
Die  Stadt  Soldau  nebst  dem  umliegenden  Gebiet  wurde 
gleichwohl  dann  von  den  Franzosen  okkupiert  und  bis  zum 
18.  Dezember  1807  besetzt  gehalten,  an  welchem  Tage  sie  gemäS 
der  mit  Soult  geschlossenen  Konvention  das  Land  ränmen 
mußten.  Der  betre£Eende  Passus  in  Marquardbi  Chronik,  deren 
Manuscript  freilich  gerade  hier  fast  verlöscht  und  daher  schwer 
zu  entziffern  war,  lautet:  „1807.  War  das  Ende  des  vorigen 
Jahres  traurig  und  betrdbend,  so  war  der  Anfang  dieses  es 
noch  in  größerem  Maße,  denn  jetzt  hatten  die  Durchmärsche 
und  Requisitionen  kein  Ende.  Zuweilen  staudön  30  bis  40  Mann 
im  Quartier,  die  aus  dem  Magazine  verpflegt  wurden,  wozu 
aber  der  Wirth  noch  vieles  hergeben  maßte,  um  sich  nur  Buhe 
zu  erkaufen.  Für  das  hier  angelegte  Lazareth  maßten  die 
Bürger    und  auch    die  Landbewohner  Betten  etc.  hergeben,    die 


1)  Bd  den  Akten  befindet  sieb  ein  Schreiben  Dönhoffs  an  Goltz 
d.  d.  Elbing.  den  18.  September  ]8()T.  Dieses  orientiert  nebst  den  von  Soult 
in  Elbing  am  13.  September  IfWT  unterzeii'bneten  bezüglichen  Mar^chordres 
über  die  im  (iange  befindlichen  llewegungeri  der  nach  Westen  dirigierten  drei 
fTBozösincben  KavallericdiTisionen  Saint  Sulpice,  Nansoutf  und  Eepagne,  unter- 
laßt CS  aber  von  La  HouHsayc's  Drogonerdiviaion  zu  sprechen. 


Disiiizcdby  Google 


Von  QuBtav  Soiumerfeldt.  601 

sie  DUr  verdorben  «cd  zum  Theil  ganz  unbrauchbar  zurück- 
erhielten. Vieh  aller  Art  mußte  geliefert  werden.  —  In  diesem 
Jahre  wurde  der  Friede  zu  Tilsit  geschlossen,  und  jedermann 
freute  sich  schon,  daß  er  die  lästigen  Gäste  los  werden  würde. 
Es  ging  in  einem  Punkte  darin  anders  aus,  denn  obgleich  schon 
hier  eine  PreuBische  Besatzung  eingerückt  war,  und  zwar  die 
alte,  so  mußte  dennoch  diese  wieder  abmarschiren,  und  fran- 
zösische Dragoner  nahmen  wieder  Besitz  von  der  Stadt  und 
der  ganzen  Gegend,  worin  sie  bis  zum  18.  December')  ver- 
blieben, und  endlich  einmahl  abzogen.  Jetzt  konnte  jeder  frej 
athmen,  aber  die  Lage,  in  der  sieb  alles  befand,  war  sehr  traurig 
und  über  alles  drückend.  Ach,  wie  manch  einer  rang,  so  mancher 
mit  Verzweifelung,  denn  er  war  völlig  zu  Grunde  gerichtet. 
Das  Vieh  war  schrecklich  theuer.  Ein  Paar  Ochsen  wurde  über 
100  Thaler  bezahlt,  eine  Kuh  mit  40  bis  50  Thaler,  eine  Ziege 
mit  6  bis  8  Thaler.  Holtz  war  schwer  zu  bekommen  und  also 
auch  theuer,  denn  ein  Puder  galt  3  bis  4  Thaler  im   Preise," 

In  Neidenburg,  das  von  den  Franzosen  zuerst  am  28.  De- 
zember 1806  besetzt  worden  war^),  fanden  sich  nach  einander 
alle  die  französischen  Truppentbeile  ein,  die  wir  bei  Willenberg 
bereits  kennen  lernten.  Die  im  Jahre  1817  aufgezeichnete 
handschriftliche  ,, Chronik  der  Stadt  Neidenburg",  auf  die 
Gregorovius  an  mehreren  Stellen  seines  Werks  über  Neidenburg 
Bezug  nimmt,  spricht  hauptsächlich  von  den  Beschwerden,  die 
den  Bürgern  durch  die  Anwesenheit  Neys  und  Bernadottes, 
sowie  deren  stets  beutebegieriger  Trappen,  entstanden  sind.  Die 
Chronik  fähr  dann  fort: 

„Das  französische  Militair  stand  und  kreuzte  hier  bis  zum 
Monat  März  1807,  alsdann  sich  die  polnische  Insurgenten  ein- 
fanden, sich  hier  mondirten,  ihre  Waffen  reparirten  und  Piken 
anfertigen    Hessen.      Allen    diesen   Ungemach    mußten    sich    die 

1)  In  ,.Stadtglix:ke"  Jg.  1HS3,  No.  11.  vom  13.  Juli  Ut  falsch  gelesen 
„hl.  PeJ*inl)cr". 

2)  Jul.  (IregoroviiiH,  Dir  Orflcriislatlt  Neiden  bürg.  MHrioiiwerder  1883. 
S.  14fi, 
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hiesigen  Handwerker  unterziehen,  und  man  kann  mit  Grand 
der  Walirheit  sagen,  daß  der  Pohie  für  die  Stadt  noch  drückender 
war,  ala  der  Franznse.  Das  polnische  Militair  bestand  aus  dem 
Corps  dfs  GenerHis  Zayonczek^),  der  für  seine  Person  gegen  die 
Stadt  noch  ziemlirii  billig  gesinnt  war,  allem  Unfug,  der  durch 
das  gemfioe  Volk  und  andere  Befehlshaber  verübt  wurde,  aber 
nicht  Einhalt  thun  konnte.  Dieses  General  Zayouczek'sche 
Corps  schlug  seinen  Oboz  bei  den  Dorfe  Holt  {Omulöfofen)  auf, 
wohin  das  Volk  täglich  zu  —  und  von  dort  wieder  zurück 
marsch irte.  Die  hier  Zurückgekommenen  waren  mebrentheils 
Kranke  und  Blessirte,  welche  in  dem  im  königlichen  Schloß 
eingerichteten  Lazareth  gehalten  wurden.  —  Am  10-  Juni  1807 
rückte  endlich  auch  dieses  polnische  Volk  von  hier  aus  und 
marschirte  dem  französischen  Militär,  nach  Königsberg  zu,  nach. 
Die  Stadt  schöpfte  endlich  etwas  Luft,  doch  war  die  Kriegsnoth 
noch  nicht  ganz  vorüber.  Am  9.  August  rückte  hier  wieder 
polnisches  Militair  unter  dem  Kommando  des  Obriaten  Czitowietzki 
ein,  blieb  zwei  Tage  stehen  und  verübte  den  Unfug,  daß  selbiges 
den  preußischeu  Adler  von  dem  Rathausthurm,  sowie  mehrere 
andere  bei  den  Cassenoffioianten  und  königlichen  Behörden  an- 
gebracht gewesenen  preuQischen  Wappea,  heruuterwarf  ttnd  sich 
andere  Ausschweifungen  erlaubte.  Der  Obrist  Czitowietzki  wurde 
deshalb  angegangen,  der  aber  diesen  Unfug  zu  steuern  nicht 
geneigt  war.  —  Nachdem  dieses  Militär  von  hier  abgegangen 
war,  und  bald  darauf  der  Friede,  welcher  zu  Tilsit  geschlossen 
wurde,  zwischen  Preußen  und  Frankreich  erfolgte,  genoß  die 
hiesige  Stadt  einige  üuhe.  Im  Monat  September  rückte  schon 
ein  Detachement  Preußen:  Truppen  des  Litthauischen  Dragoner- 
regiments unter  Commando  des  Capitains  von  Podewüs  ein; 
am  22.  September  fand  sich  aber  ein  Detachement  französischer 
Truppen    von    dem    in    Gilgenburg    gestandenen    Militär,    circa 


1)   Da«    Zajonczek'Kthe  Detachement    leichter    Reiterei,    nieitit   i>olni»cher 
Truppen,   jrehörte  zum  Oirps  Ucj'   Marschalls    Lefeb*Te.      Vgl.   Gregorovius 
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12  bis  15  Mann,  hier  ein,  wurde  in  der  dentechen  Vorstadt 
einquartirt,  verlangte  aber,  daß  ihm  die  Quartiere  in  der  Stadt 
angewiesen  werden  sollten.  Das  preussische  Militflr  wollte  dies 
nicht  einräumen,  und  da  das  französische  MilitAr  in  seinem 
Verlangen  nicht  naihlieS,  mußte  das  preußische  Milit&r  wieder 
von  hier  ausrücken,  indem  der  Magistrat  am  25.  Seplember 
von  Soldau  di©  Nachricht  erhielt,  daß  eine  Escadron  französischer 
Dragoner  hier  einrücken  würde.  Dies  Einrücken  erfolgte  am 
3.  Oktober  1807  unter  Commando  des  Obristen  Wol£F,  und  ob- 
gleich es  zu  Friedenszeiten  war,  so  waren  die  Requisitions  von 
Seiten  dieses  Militärs  nicht  minder  drückend,  als  früher  zur 
Zeit  des  Krieges.  Die  Stadt  hat  außer  der  Verpflegung  ihrer 
Einquartirten  zur  Küche  des  Obristen  Wolflf  und  der  Offiziere 
dieses  Regiments,  wovon  mehrere  Truppen  auf  dem  umliegenden 
platten  Lande  gestanden,  und  vnn  denen  sich  die  Offiziere  täglich 
hier  einfanden,  alle  Erfordernisse;  Wein,  Zucker,  Kaffee  etc. 
liefern  und  hinzu  Geldbeträge  leisten  müssen,  die  vom  3.  Oktober 
bis  10.  Dezember  1807,  als  dann  endlich  dieses  Militär  ganz 
abmarschirte,  eine  Summe  von  2600  Thalem  ausmachten." 

'  Es  handelt  sich  bei  letzterer  Notiz  der  Chronik  um  Truppen, 
die  ebenfalls  zur  Division  La  Houssayes  gehörten.  Wie  in 
Soldau  die  Bttlow- Füsiliere  vor  dem  Obersten  Laffitte  trotz  ein- 
geleiteter Verhandlungen  die  Stadt  räumen  mußten,  so  hier 
die  Baczko-Dragoner  vor  einer  Truppen abteiluug  desselben 
französischen  G-enerals. 
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Mitgetheilt  von  R.  B. 

Friedrich  von  Lnpin  berichtet  in  seiner  den  Stil  nnd 
die  Manier  Jean  Pauls  nachahmenden  SelbstKiographie^)  von 
einem  Besuch,  den  er  im  Jahre  1794  dem  damals  siebzigjährigen 
Kant  machte.  Da  der  junge  Schwabe  so  Hebenswtlrdig  zu 
schildern  weiß,  lassen  wir  ihn  selbst  sprechen,  um  zugleich  zur 
Charakterisierung  des  Autors  einen  Beitrag  zu  liefern. 

Wir  schicken  zunächst  eine  kurze  Nachricht  über  ihn  vor- 
aus mit  Benutzung  der  Allgem.  deutschen  Biographie. 

Friedrich  Freiherr  von  Lupin  wurde  am  11.  Nov.  1771  in 
der  kleinen  freien  Reichsstadt  Memmingen  geboren  als  zweiter 
Sohn  eines  einem  alten  Patriciergeschlechte  angehörigen  Be- 
amten. Einseitig  in  seiner  Vaterstadt  erzogen,  sollte  er  sich 
den  letzten  Schliff  eines  reichsst&dtischen  Junkers  in  Straßbarg 
aneignen,  aber  sein  Aufenthalt  dort  im  Jahre  1789  war  durch 
die  politischen  Unruhen,  an  denen  er  sich  betheiligte,  wenig  zn 
Studien  geeignet,  so  daB  ihn  sein  Vater  im  Frühjahr  1790  nach 
Göttingen  sandte,  um  dort  die  Rechte  zu  studieren.  Nicht  zu- 
frieden nur  juristische  Vorlesungen  zu  hören,  besuchte  er  noch 
andere  bei  Blumenbach,  Heyne,  Lichtenberg,  Kästner, 
Feder  u.  a.  m.  In  den  Ferien  machte  er  Fnßtouren  namentlich 
in  den  Harz  und  dies  regte  ihn  an,  sich  mit  Mineralogie  zu 
beschäftigen,  und  unter  der  vortrefilichen  Leitung  Blumenbaohs, 


1)   Selbfthiographie    des    Friedrich    Freiherrn    von    Liipin    auf    lllcrfeld 
I.  Theil.    Weimar  1S44.    Druck  und  Verlag  von  L.  F.  Voigt.   8»  8.  24Ö  ff. 
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dem  er  persönlich  bald  nahe  stand,  bekam  seine  Liebhaberei 
eine  ernste  Richtang,  so  d&ä  sein  Sinnen  und  Trachten  darauf 
ging,  sich  ganz  dem  Bergfach  zu  widmen.  Nach  weiteren 
Studien  in  flrlangen  besonders  unter  Schreber  und  Esper, 
und  nachdem  er  verschiedene  Reisen  unteraommen,  das  Rhön- 
und  Siebengebirge,  den  Bairischen  ond  Böhmer  Wald  durch- 
wandert hatte'),  gab  er  als  erste  Probe  seiner  schriftstellerischen 
Tb&tigkeit  „Mineralogische  Wanderungen  durch  Franken"  her- 
aus. Sein  Vater,  der  dringend  wünschte  ihn  in  Memmingen 
als  Nachfolger  in  seinem  Amte,  er  war  Canzleidirektor,  zu  haben, 
lielj  ihm  vorläufig  noch  die  Freiheit  eine  größere  Reise  zu 
machen.  In  Begleitung  eines  gewissen  Schäffler,  den  er  in 
seiner  Biographie  auch  mitunter  Sufilago  neant,  der  Oeheim- 
Schreiber  seines  Vaters  war,  besuchte  er  im  Jahre  1793 — 94 
das  nördliche  Deutschland,  Dänemark  und  Schweden.  Auf  dieser 
Reise  war  es,  daß  er  ausgerüstet  mit  Empfehlungsbriefau*)  nach 
Königsberg  kam  um  Kant  zu  sehen.  In  seine  Heimat  surück- 
gekehrt,  wurde  er  Gerichbsassessor  und  dann  Kanzlei-Direktions- 
Adjunkt  und  später  Direktor.  Als  solcher  wurde  er  mehrfach 
mit  politischen  Missionen  nach  Paris  gesandt  und  als  Abgeordneter 
zur  Reichsfriedeus-Deputation  in  Kegensburg  mit  der  schwierigen 
Aufgabe  betraut,  die  Mediatisation  seiner  Vaterstadt  zu  ver- 
hindern. Aber  Memmingen  wurde  bairisch  und  Lupin  mußte 
zur  Huldigung  nach  München.  Er  suchte  eine  andere  passende 
Stelle  im  Staatsdienste  und  wurde  wegen  seiner  mineralogischen 
Kenntnisse    zum    Bergcommissarius    ernannt  mit  dem  Auftrage 


1)  Auf  einer  diener  Reisen,  erzählt  Lupin  {I,  K.  211),  hatte  ich  mein 
Standquartier  im  Benedict! ner-Kloeter  zu  Banz,  „eine  Akademie  gelehrter  Geiat- 
ticher,  wo  ich  Kant«  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  nassen  Drucklmgen  [ch  kann 
wohl  nur  die  4.  im  Jahre  17i)4  erschienene  Auflage  gemeint  »eiu|,  die  Mouu- 
mcnta  patnim  et  virginum  sanctorum  aber  mit  fingerdickem  Staulw  auf  dem 
Schnitt  antraf". 

2)  Diese  Briefe  sind  leider  nicht  auffindbar  gewesen,  so  daß  sie  in  dem 
Briefwechsel  Kants  in  <ler  neuen  von  der  Akademie  herausgegebenen  Kant-Aue- 
gabe  nicht  verwerthet  werden  konnten. 
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eine  toineralogiache  Monographie  des  Landes  herzustellen.  Lnpin 
erfaßte  diese  Aufgabe  mit  Eifer  und  veröffentlichte:  „Kesume 
der  auf  verschiedenen  Reisen  in  das  schwäbische  Alpgebirga 
gemachten  geognostiach  mineralogischen  Beobachtungen-"  gr.  4. 
München  1811,  {auch  2.  Bd.  d.  Denkschr,  der  bayr.  Akademie 
d.  Wiss.  1809—10)  und  in  der  Abhandlung  ,. Zusammenstellung 
der  auf  einer  geognosti sehen  Reise  in  Schwaben  und  Tirol  ge- 
machten Beobachtungen"  in  Moll's  Ephem.  T.  Bd.  Hft.  V.  353. 
—  1809  wurde  er  Oberbergcommiasär  nnd  1821  zur  Ruhe  ge- 
setzt. Schon  in  dem  letzten  Jahrzehnt  hatte  er  die  meiste 
Zeit  auf  seinem  Gute  lUerfeld  bei  Memmingen  zugebracht,  wo 
er  sich  mit  Landwirthschaft  beschäftigte  und  nun  anoh  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  fortsetzte:  „Die  Gärten.  Ein  Wort 
zu  seiner  Zeit  mit  einem  Gartenroman,  und  einem  Verzeichnisse 
der  in  Illerfeld  vorhandenen  Pflanzen."  München  1820.  1826  er- 
schien ein  Band  der  „Biographie  jetzt  lebender  oder  im  Laufe 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  verstorbener  Personen,  welche 
sieh  durch  Thaten  nnd  Schriften  denkwürdig  gemacht  haben." 
Stuttgart  bei  Cotta.  Unter  dem  Pseudonym  Florian  Felbel 
publicirte  er  das  humoristische  Schriftchen:  „Scbulrede  gebalten 
am  Sjlvesterabend  1837.  Mit  iuclavirten  und  unterstellten  An- 
merkungen des  Hrsg.  Magister  Wundergern."  Leipzig  1838. 
Brockhaus.     (Erste  erneuerte  Scbulrede  1840.) 

Sein  schloBähnliches  Landbaus  in  Illerfeld  wurde  von  ihm 
mit  großem  Eifer  durch  Sammeln  von  Kunstgegenständen  aller 
Art  zu  einer  reichen  Kunstsammlung  gemacht.  1829  besuchte 
König  Ludwig  diese  seltene  Privatsammlung  und  erhob  Lupin 
in  den  Preiherrnstand.  Lupin  beschäftigte  sich  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  mit  Abfassung  seiner  „Selbstbiographie" 
(4  Bde.  1844 — 47)  die  erst  nach  seinem  Tode  vollständig  ver- 
öffentlicht wurde.  Die  Einleitung  dazu  war  gleichsam  das  mit 
seltenem  Humor  im  Jahr  1840  verfaßte,  in  Weimar  bei  Voigt 
erschienene  Schriftchen  „Der  Landbär." 

Er  starb  am  28.   November  1845  zu  Illerfeld- 
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xxiir. 

Sturm  vor  Pillau.    Königsberg,  Kant  und  andere  kleine  Leute. 

Auf  der  Seereise  nach  Pillau  erlebte  ich  erat,  was  an  einer 
Seereise  das  Intereaaan teste  —  einen  Sturm.  Da  schon  so  viele 
Sturm beachreibun gen  Torhanden,  verweisen  wir  auf  die  beate, 
die  wir  haben,  auf  daa  Virgilische  „Insequitur  clamorque  virum, 
stridorque  rudeutum".  Für  Damen,  die  keine  Uebersetzung  bei 
der  Hand  haben,  geben  wir  bloß  drei  travestirte  Verse  [nach 
Blumauerj. 

Die  Schiffe  flogen  her  und  hin, 

Ks  braiien  Tan  und  Stangen. 

Die  ganze  HinimelHkuppcl  schien 

Kohlrabenschwarz  umhangea. 

Aeol  vermehrte  noch  den  Graus 

Und  putKt«  *8  Licht  am  Himmel  au». 
Der  Stumi  erhob  sich  iminer  mehr 

Mit  jedem  Augenblicke: 

Die  Blitze  schnitten  kreiiK  und  quer 

Das  Firmament  in  Stücke, 

Der  Donner  ging  ohn'  UnterlaQ 

Bald  im  Dixkant  und  bald  im  Boß, 

Der  Wind  accompagnirte. 

I'nd  Schäffler  schrie  und  zitierte 

An  Händen  und  an  FüBen : 

„O  hätt'  ich  doch,  wie  Andere, 

Zu  HauB  in's  Gras  gebissen! 

So  aller  muH  ich  armer  Gauch 

Vielleicht  in  einem  Wallfischbauch 

JUdn  Heldenleben  enden." 

Leichenblaß  bei  Pillau  an  das  Land  gestiegen,  stach  ich  doch 
alsbald  wieder  in  die  See  und  fischte,  während  Sufäago  die 
Sturmkrankheit  abwartete,  in  der  Frischen  -  Nehrung  und  im 
Frischen-Haff,  das  erste  Mal  in  meinem  Leben  —  Steine,  und 
zwar  Steine  mit  Fliegen  und  Spinnen,  nämlich   Bernsteine. 

In  Königsberg,  wohin  ich  mich  zu  Land  Über  Fischhausen 
begab,    fand    ich    eine    ruhige    Hochschule    und   eine  verlassene 
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Eeaideaz.  So  kleinlaut  indeB  die,  an  dem  still  dahin  flieBenden 
Pregel  gelegene  Stadt  war,  so  bewahrte  sie  doch  ihren  König, 
—  einen  König,  dessen  Biihm  über  Städte  und  Länder  hinaus- 
ragte, welcher  mit  seinem  Bahnen  zur  Wahrheit  der  Welt  an- 
gehörte, —  den  kleinen,  sonst  nicht  eminenten,  si ehe nzigjähr igen 
Immanuel  Kant. 

Wohl  hatte  unser  Freund  die  letzte  Zeit  seines  Aufenthalts 
in  Erlangen  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  gelesen,  allein  er 
gab  dooh  wenig  Hofinung,  ein  Kantianer  zu  werden,  weil  er 
mit  der  Untersuchung  der  Grundüberzengungen  des  eigenen 
Erkenntnißvermögena,  wenigsteus  damals  nicht  in  das  Beine 
kommen  konnte.  Dagegen  hatte  er  doch  Kant'e:  „Metaphysische 
Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft"  so  ziemlich  begrififen  und 
sich  Manches  davon  angeeignet. 

Mit  einer  so  leichten  Ladung  bei  Kant  vorzufahren,  wäre 
Yermessenheit  gewesen,  hätte  er  nicht  Briefe  von  Blumenbach, 
Kästner,  Lichtenberg  und  Heyne,  dann  von  Werner  und  Bode 
in  der  Tasche  gehabt.  Mit  diesem  Empfehlungs-Sechapfünder 
fuhr  er  vor. 

Kaut  war,  als  er  mich  empfing,  im  Schlafrocke:  das  war 
mir  gerade,  als  hätte  mich  ein  großer  Kriegsmann  in  voller 
Rüstung  empfangen.  So  heiter  und  freundlich  er  auch  aussah, 
so  kam  es  mir  doch  vor,  auf  seiner  Stirn  zu  lesen:  „Wenn  es 
mir  der  junge  Herr  aus  Schwaben  nur  nicht  zu  lange  macht." 
Erst  fragte  er  nach  den  Männern,  die  mir  die  Briefe  anvertraut 
Bald  konnte  ich  merken,  daß  er  sich  für  Werner  am  meisten 
interessirte.  Das  kam  wohl  daher,  weil  Kant,  damals  gerade 
mit  der  Herausgabe  seiner  physischen  Geographie  beschäftigt, 
sich  gern  von  Werners  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gewordenem 
System  und  seinen  geognostischen  Ansichten  unterhielt.  Da  ich 
auf  seine  Frage  zu  antworten  nicht  verlegen  war,  im  Uebrigen 
Kant  es  wohl  verstand,  sich  herabzulassen,  so  war,  zu  meiner 
großen  Freude,  die  Unterhaltung  bald  sehr  belebt;  ich  kramte, 
was  ich  gehört  und  gesehen,  in  Einem  fort  aus,  und  wenn  ich 
anch  nicht  tief  greifen    konnte,    so    brachte  ich  doch  einiges  zu 
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Tage,  waa  der  Rede  werth  war.  Besonders  wurde  der  Neptunia- 
mus  und  Vulkaniamus,  welche  damals  eine  ebenso  große  Waasera- 
noth  als  gewaltige  Feuersbransfc  in  der  mineralogischen  Welt 
veranlaßten,  besprochen.  Ich  schattete  ganze  Kübel  voll  in  die 
noch  nicht  ganz  verlöschten  Krater  der  Valerinsse  und  Agrikola, 
woraus  Kant  abnehmen  konnte,  daß  ich  mehr  Anlage  hatte,  zu 
ertrinken,  als  zu  verbrennen.  Singedenk  des  ersten  Falten- 
schlags  auf  der  Stime,  langte  ich  ein  paar  Mal  bescheiden  nach 
dem  Hute;  Kaut  hielt  mich  aber  stets  wieder  mit  einer  Frage 
zorUck.  Was  immer  nur  ein  Kiesel  ist,  wenn  auch  kein  Feuer- 
stein, daraus  schlagen  große  Männer  Funken.  Auf  mich  dagegen 
war  anwendber,  was  Schiller  von  dem  Königsberger  Weisen 
sagt:  „Wenn  die  Könige  bau'n,  haben  die  Kärrner  zu  thun." 
Und  allerdings  hatte  Kant  das  seltene  Glück,  auf  einer  Bühne 
zu  agiren,  der  es  nicht  an  einer  Einfassung  und  Mauer  von 
Köpfen  fehlte,  aus  denen  seine  Laute  heller  und  resonirend 
zurückschlugen,  sowie  die  Alten  in  ihre  Theater  leere  Topfe 
versteckten,  die  der  Stimme  der  Schauspieler  mit  Resonanzen 
nachhalfen. 

In  Anbetracht  der  Unterhaltung  mit  dem  Mineralogen  ist 
nicht  zu  übersehen,  daß  dei  Königsberger  Weise  sich  nie  von 
Königsberg  entfernt  hatte,  nie  in  eine  Grube  hinab,  noch  auf 
einen  Berg  hinaufgestiegen  war,  mithin,  dem  Himmel  in  Ge- 
danken zwar  der  Nächste,  doch,  was  auf  und'  in  der  Erde  vor- 
ging von  Andern  vernehmen  mußte. 

Kant  sagte  mir  beim  Gehen,  ich  möchte  morgen  das  Mittag- 
essen bei  ihm  einnehmen. 

Welch'  ein  Triumph,  bei  dem  König  in  Königsberg  an  die 
Tafel  gezogen  zu  werden!  Diese  Art  Hoffähigkeit  hatte  hohen 
Werth  für  mich;  denn  Nicolai  hatte  mich  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  er  gebe  keinem  Menschen  eine  Suppe,  der  sie  nicht 
verdiene. 

Es  wurde  mir  nach  der  Audienz  bei  Kant,  in  welcher  ich 
der  höchsten  Freiheit  des  Bewußtseyns  gegenüber  gestanden, 
noch  den  Vormittag   nur    soviel  Zeit,   mich  in  eine  Gesellschaft 
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zu  begeben,  in  welcher  die  geistige  Thätigkeit  der  Menschen 
dieaea  BewuJJtseyn  gänzlich  verloren  hat,  —  ich  ging  in  daa 
Narreuhaus.  Hier  traf  ich  einen  Handwerkaburschen ,  dem  durch 
die  fixe  Idee,  ein  Dichter  zu  seyn,  die  ganze  Welt  entschwunden 
und  die  übrige  Thätigkeit  der  Seele  entrissen  worden  war.  Er 
machte  in  Einem  fort  Verse,  sinnige  und  unsinnige,  wie  es  kam. 
Niemandem  war  bekannt,  daß  der  llensch  vor  aeioem  Wahn- 
sinne Verse  gemacht  habe;  es  war  daher  anzunehmen,  daS  er 
bei  dem  ersten  Verse,  den  er  vielleicht  machen  wollte,  das 
Oleichgewicht  verloren  habe.  Mir  kam  diese  Erscheinung  in 
psychologischer  Hinsicht  merkwürdig  vor,  besonders  da  seine 
Gesundheit  nichts  zu  wünschen  übrig  ließ  und  daher  wohl  keine 
physiologische  Ursache  der  Grund  seiner  Narrheit  seyn  konnte. 
Ich  zog  über- diesen  Menschen  genaue  Erkundigungen  ein,  um 
morgen  bei  Kant  mit  dem  Narren  die  Bahn  zu  einem  inter- 
essanten Gespräche  zu  eröfitten. 

Als  lob  mich  des  andern  Tages  zur  gesetzten  Stunde  bei 
dem  verheißenen  Ebrenmahle  einfand,  traf  ioh  den  Weltweisen 
sorgfältig  angezogen  und  gut  aufgeputzt;  auch  empfing  er  mich 
im  Tone  des  gastgebenden  Hausherrn,  mit  einer  ans  dem  Innern 
hervorlenchtenden,  ihm  sehr  wohl  anstehenden  stolzen  Haltung. 
Er  schien  ein  Änderer,  als  gestern  im  Schlafrocke  zu  seyn;  an 
Leib  und  Seele  weniger  trocken,  wenn  er  gleich  in  dem  Anzüge 
noch  abgemagerter  und  dürrer  aussah.  Aber  seine  hohe,  heitere 
Stirn  und  seine  klaren  Augen  waren  dieselben  und  krönten  and 
belebten  den  kleinen  Mann,  über  den  ich  ~  freilich  nur  wie 
ein  Schatten  —  hinausragte. 

Wir  hatten  uns  kaum  zu  Tische  gesetzt,  und  ich  mich 
mannhaft  zusammengenommen,  soviel  es  seyn  konnte,  ein  kleiner 
Geist  zu  seyn,  so  bemerkte  ich  bald,  daß  große  Geister  nicht 
bloß  von  der  Luft  leben.  Er  aß  nicht  nur  mit  Appetit,  sondern 
mit  Sinnlichkeit.  Der  untere  Theil  seines  (i^esichts,  die  ganze 
Peripherie  der  Kinnbacken  drückte  die  WoUnst  des  Genusses 
auf  eine  unverkennbare  Weise  ans;  ja  sogar  einige  der  gelst- 
reichen Blicke  fisirten    sich   so  bestimmt  auf  diesen  oder  jenen 
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Imbiß,  daß  er  in  diesem  Äugeablioke  rein  abgeechlossen,  ein 
ManD  der  Tafel  war.  Er  ließ  sieh  seinen  guten,  alten  Wein 
auf  dieselbe  Waise  schmecken.  In  keinem  Falle  sind  wohl 
große  Herren  und  große  Gelehrte  einander  so  ähnlich,  als  gegen-  , 
über  von  ihren  Gästen  an  der  Tafel.  Ich  widmete  dem  Fest- 
geber eine  so  ungetheilte  Aufmerksamkeit,  daß  die  Speisen  nur 
wie  Schaugericbte  an  mir  vorüberzogen,  und  ich  war  daher 
hungriger  und  durstiger  nach,  als  vor  der  Tafel.  Nachdem 
Kant  der  Natur  den  Tribut  bezahlt  uud  zuvor  nicht  viel  ge- 
sprochen hatte,  ward  er  sehr  gesprächig.  Ich  habe  wenige 
Männer  in  diesem  Älter  gesehen,  die  noch  so  manter  und  so 
beweglich  gewesen  wären,  wie  er,  und  doch  war  tT  dabei 
trocken  in  Allem,  was  er  sprach;  so  fein,  so  witzig  auch  die 
Bemerkungen  waren,  die  er  seibat  über  das  Gleichgültigste  aus- 
straute, so  trocken  waren  sie  angebracht;  einige  Anekdoten 
kamen  dazwischen,  wie  gerufen,  wie  für  den  Augenblick  her- 
vorgesprungen, man  glaubte,  das  Ernftbafteste  werde  nun 
kommen,  und  man  konnte  sich  des  Lachens  nicht  enthalten. 
Er  sprach  nun  ineinemfort  auch  mir  zu,  es  mir  besser  schmecken 
zu  lassen;  besonders  bei  einem  großen  Seefische,  wobei  er  des 
reichen  Juden  gedachte,  der  zu  seinem  Gaste  sagte:  ,, Essen  Sie, 
essen  Sie,  es  ist  ein  seltener  Fisch,  bezahlt  und  nicht  gestohlen." 
Ich  führte  ibm  dagegen  die  Geschichte  des  Magister  Vulpins 
zu  Qemütb,  der,  bei  Leibnitz  gastirt,  damit  ihm  ja  kein  Wort 
entfalle,  eine  Gansleber  ungekaut  verschluckte  und  des  andern 
Tags  an  einer  Indigestion  starb. 

Als  ich  von  dem  Handwerksburschen  zu  sprechen  anfing, 
gab  er  wenig  Acht  darauf,  und  als  ich  ihn  das  zweite  Mal  vor- 
bringen wollte,  sagte  er:  „Lassen  wir  den  unglücklicheu  Gesellen 
und  sind  wir  gescheidt." 

Das  war  gerade  ein  Zug  des  großen  Mannes,  daß  sein  tiefes 
Denken  der  heitern  Geselligkeit  keinen  Abbruch  that;  er  war 
lauter  reine  Vernunft  und  tiefer  Verstand,  aber  damit  weder 
sich  selbst,  noch  Andern  lästig.  Dm  fröhlich  in  seiner  Gesell- 
schaft zu  seyn,    durfte  man  ihn  nur  ansehen  und  ihm  zuhören; 
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um  tugendhaft  zu  seju,  ihm  nicht  bloß  auf  seine  Worte  glaaben, 
nur  ihm  nachfolgen  und  mit  ihm  denken;  denn  kaum  hat  wohl 
ein  Mensch  sittlicher  und  froher  gelebt  als  er. 

Ich  bildete  mir  insbesondere  etwas  darauf  ein,  mit  dem 
Königsberger  Philosophen  ganz  allein  gespeist  zu  haben.  Be- 
kanntlich war  er  der  Meinung,  der  Zweck  einer  Tisohgesell- 
achaft  werde  nur  vorzüglich  dann  erreicht,  wenn  die  Zahl  der 
Gäste  nicht  unter  der  Zahl  der  Grazien  sey,  die  Zahl  der  Musen 
nicht  übersteige,  weil  bei  weniger  als  drei  Tischgenossen  das 
Gespräch  leicht  ausgehen  könnte,  bei  mehr  als  neun  Personen 
aber  ein  Allen  verständliches  Gespräch  nicht  wohl  möglich  sey. 
Das  ErgebniB,  daß  Kant  sich  mit  mir  allein  unterhalten,  wenig- 
stens das  Gespräch  nicht  ausgegangen,  war  mir  ein  außer- 
ordentliches. 

Als  ich  des  andern  Tages  von  ihm  Abschied  nahm,  war 
es  mir,  als  ob  er  mich  zur  Tugend  einweihen  wollte.  Hier 
offenbarte  sich  in  wenigen  Worten  der  kategorische  Imperativ 
seines  moralischen  Sinnes,  und  ein  ernster  Eifer  gegen  allen 
und  jeden  Eudämonismns.  Rein  in  aich  abgeschlossen,  reichte 
er  mir  zum  Abschiede  freundlich  die  Hand. 


Von  Denjenigen  zu  überschlagen,  die  an  Körper  srass,  am  Geiste  klein. 

Da  Meusel'a  gelehrtes  Deutschland  nur  aus  Büchertiteln 
zusammengeleimt  ist,  so  haben  wir  uns  auf  Reisen  angestrengt, 
gelehrte  Männer  auch  als  Personen  zu  betrachten,  die  aus  den 
Titeln  heraussehen,  wie  andere  ehrliche  Leute  aus  den  Fenstern 
ihrer  Häuser-  Dieses  Betrachten  gab  Veranlassung  zu  Ter- 
gleiohnngen,  von  welchen  unser  Tagebuch  wie  ein  Wildbacb 
überströmt:  Wir  theilen  hier  einiges  von  der  üeherströmung  mit: 

Kachdem  ich  in  einem  so  kleinen  Baume,  wie  Kant  —  in 
diesem  räumlichen  Auaeinanderseyn  —  ein  solches  Substrat  von 
Erscheinungen  des  innem  Sinnes  wahrgenommen,  wurde  ich 
erst  darauf  aufmerksam,    wie  viele  kleine,  ähnliche  Bäume,  mit 
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groääbnIicheD  innerD  Erschoiiiuagen ,  ich  bisher  angetroffen. 
Die  Wissenschaft  das  Menschen  verlangt  nicht  bloß  die  Er- 
kenntniJi  von  Körper  und  Seele,  sondern  auch  die  Gemeinschaft 
zwischen  beiden.  Wir  fragen:  ob  wohl  kleine  Bäume  großen 
Geistern  zusagen,  oder  große  Geister  den  Raum  zusammen- 
ziehen? Utz,  Lichtenberg,  Heyne,  Kästner,  Piltter  stehen  aller- 
seits weit  unter  dem  Soldatenmaaße. 

Wohl  möchte  ich  noch  weiter  speculieren,  z.  B.  nach  der 
Breite.  Nach  dieser  sind  diese  Herren  alle  schmal  und  dünn. 
Betrachten  wir  sie  anatomisch  und  physiologisch  noch  näher,  so 
haben  sie  bis  auf  die  Muskelbewegung  und  bemerkbare  Nerven- 
verrichtung so  Vieles  mit  einander  gemein,  daß  es  mir  vor- 
kommt, man  könne  ihnen  an  der  air  de  famille  mehr  ansehen, 
als  Claudius  mit  der  Nase  des  Vaters  am  Sobne  verlangt. 

Dem  Räume  nach  hat  offenbar  der  an akreon tische  ütz  mit 
Kant  die  meiste  Uebereinstimmung.  Man  vergleiche  nur  die 
ganze  Positur  beider,  dann  die  Stirne,  die  feine  Nase,  die  klaren 
Augen,  das  Ausgetrocknete,  —  und  was  für  mich  nicht  gleich- 
gültig ist,  ich  habe,  Blumenbaoh  abgerechnet,  bis  jetzt  noch  bei 
keinem  Gfroß-Gelehrten,  als  bei  Utz  und  Kant  eine  Suppe  ge- 
nossen. Aber  in  Königsberg  wie  in  Ansbach  dieselbe  Suppe, 
mit  dem  geheimniß vollen  Gewürz  von  lachendem  Witz,  und 
beim  Festgeber  denselben  Appetit  mit  dem  animalisch-vegetativen 
Wohlbehagen.  Offenbar  rührt  ein  solches  Wohlbehagen  von  der 
bei  geistreichen  Menschen  erhöheten  und  schnelleren  Consum- 
tiou  her,  welche  die  Begierde  zur  Restauration  steigert. 

Bei  Lichtenberg  brachte  ich  es  nur  bis  zum  Kaffee;  aber 
unter  allen  Kaffeebohnen,  die  mir  vorgekommen,  war  keine,  die 
soviel  Aroma  gehabt  hätte,  als  die  seinige.  Unwiderstehlich 
wurde  ich  zu  dem,  durch  seine  Kindawärterin  verwahrlosten 
Manne  hingezogen,  der  mir  kein  Wort  von  den  entdeckten 
elektrischen  Figuren,  nichts  von  den  seelenvollen  Gemälden  zu 
Hogarth's  lebensvollen  Bildern  sprach,  an  dem  aber  Alles 
elektrisch    und    seelenvoll    war.     Ist    es  möglich,    daß    es  Beine 
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giebt,  dünner,  als  die  von  Kant,  so  sind  es  die  tob  Lichtenberg. 
Wenn  ich  das  bedenke,  iat  es  eine  Thorheit,  sich  auf  starke 
Beine  und  Waden  etwas  einzubilden. 

Der  epigrammatisch -mathematische  Kästner  steht  Kaut  in 
dem  äu£em  Habitus  noch  näher,  als  Lichtenberg.  Ist  gleich 
sein  Witz  verschlossener,  erscheint  doch  das  Gewölbe,  das  ihn 
umschließt,  noch  offener  und  erhabener,  als  bei  Kant.  Pütter, 
auch  so  klein,  so  beweglich  und  trocken,  kann  doch  kaum  für 
eine  Macht  ersten  Kanges  gelten.  Er  unterscheidet  sich  auch 
am  Lederwerke  durch  die  Rubinen,  womit  das  Qesicht  des 
Publicisten,  wie  die  Krone  des  heiligen  römischen  Beichs,  be- 
deckt ist.  Aber  der  homerische  Heyne,  der  mit  seiner  frühesten 
Gespielin,  der  Dürftigkeit,  es  endlich  dabin  gebracht  bat,  daß 
Georgia-Auguata  ein  Mittelpunct  des  reingläubigen  Geistes  ge- 
worden; dieser  Wegbahner  dt-r  Archäologie  uud  Philologie  hat, 
außer  Dtz,  noch  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  Kant. 

OfiFenbar  ist  Hufeland  bei  der  Zusammenstellung  von  Le- 
benskraft und  Lebensdauer  der  organischen  Körper  zu  weit  ge- 
gangen und  hat  einigen  allgemoiuen  Ercheinungen  in  der  Thier- 
und  Pflanzenwelt  ein  zu  großes  Gewicht  beigelegt.  -Wenn  er 
unter  den  40,000  verschiedenen  Gattungen  uod  Arten  der 
Pflanzenwelt  ermittelt  hat,  daß  schlechterdings  Holz  dazu  ge- 
höre, das  höchste  Pflanzenleben  zu  erreichen,  daß  nur  die 
größten,  stärksten  und  festesten  Baume  den  größten  ßeichthum 
an  Lebenskraft  besitzen,  diejenigen  aber,  die  zarte  und  ver- 
feinerte Früchte  tragen,  am  allerwenigsten,  so  läQt  sich  das 
doch  keineswegs  auf  den  menschlichen  Körper  anwenden,  in 
welchem  nicht  nur  alle  Organe  ausgebildeter  hervortreten,  son- 
dern in  dem  auch  ein  Geist  wohnt,  dessen  Stärke  als  Erhal- 
tungamittel  der  thierischen  Maschine  zu  betrachten  ist.  TJtz 
wurde  75,  Kant  80,  Kästner  81,  Heyne  und  Pütter  82  Jahre  alt. 

Da  ich  von  gedachten  und  vielen  andern  Großgeistem  in 
Kleinkörpern,  Körperabbildungen,  —  nichts  als  ganze  Figuren, 
besitze  und  Vieler  Handschrift  in  meinem  Stammbuche,  so  will 


Disiiizcdby  Google 


Mitgetheilt  von  B,  B.  6l5 

icb,  sobald  ich  Zeit  finde,  ein  Beicbe-Contingeut  gelehrter 
Männer  in  effigie  aufstellen,  mit  ihrem  Fac  simile  in  der  Hand. 
Zu  der  Grenadier-Compagnie  der  Großgelehrten  giebt  es  ent- 
weder Flügelmänner,  wie  Schreber  und  Spittler,  oder  es  läßt 
sich  ein  eigenes  Linienregimnnt  gelehrter  Patagonier  aufstellen. 
An  Trommlern  und  Pfeifern  wird  es  auch  nicht  fehlen, 
z.  B.  Kantianer  und  "Wernerianer;  auch  habe  ich  schon  ein 
Paar  Tambour-Majors  in  Petto  —  Nicolai  und  Blumaner. 
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Bätr%e  zur  Naturkiiode  PreuCeDB,  herausgegeben  von  der  PhyBikalisch-öbono- 
miecfaen   Gesellschaft   zu   Königsberg  i.  Pr.    8.    Nftctaweis   der   be- 
achtenswerten   nnd    zn    schützenden    Bänme,    StrSocher    nnd 
erratischen  Blöcke  in  der  Provinz  Oetpreussen.    Auf  Grund  der 
vom  LandeehauptmaDn  der  Provinz  OetpreuSen  versandten  Fragebogen 
bearbeitet    Tom    Königlichen    Landesgeologen    Professor   Dr.   Alfred 
Jentzach.     Gedruckt  auf  Koetan    der  Provins  Ostpreußen.     Königs- 
berg i.  Pr.    1900.     Qu.     150  S.   mit  Orts-E^ster,    17  Tafeln  und 
42  Textabbildungen. 
Schon  in  der  älteren  Lilteratur  befinden  eich  Nachrichten  über  besonders 
merkwürdige  Räume   Oät-  und  WefltpreuBeoB,   aber  die  Mitteilungen  sind    nur 
gelegentlich  vermerkt  worden,    wie  z.  B.   im  3.  Bande  des  Bock'schen  Versucha 
einer   wirtschaftlichen   Naturgeschichte    von   dem    Königreich    Ost-  und    West- 
prcuGen,    Dessau   1783   und   in  H^en's   Preußens  Pflanzen,    Königsberg    1818. 
Noch  viel  dürftiger  sind  Angaben  über  besonders  große  Steinblöcke  in  früheren 
Zeiten   gemacht  worden.     Etwa  seit  18Ö0  hätte  Professor  Dr.  Kobert  Caspary 
bis  zu  seinem  168T  erfolgten  Tode   Beobachtungen    ütter  besonders  starke   und 
merkwürdige  Bäume  in  der  bis  1878  ungeteilten  Provinz  Preußen  angestellt  und 
die  Ergebnisse  zum  Teil  bearbeitet.     Leider  ist  er  nicht    dazu   gekomnieji,    seine 
Arbeiten    abzuschließen  und   zu  veröffentlichen.     Vermutlich   erschien   ihm   das 
bereits  geaammelte  Matcral  noch  zu  lückenhaft.    Seine  hinterlasseni'n  Aufzeich- 
nungen,  die  hauptsächlich   die  Beobachtungszeit   von  I8G0  bis  IbBO   umfassen, 
bilden   einen    nicht    unbeträchtlichen   Teil  letwa  144  Angaben)  der  Publikation. 
Zu  diesen  älteren  Ergebnissen  kommen  gegen  358  neue  Angaben  übOT  bemerkens- 
werte   Bänme    und    etwa   79   Angaben    über  das    Vorkommen    von  erratischen 
Blöcken,   erhalten   durch  Entsendung  von  Fragebogen   an  Behörden,  an  die  mit 
der   Landesaufnahme   beschäftigten    Geologen    und    Privatpersonen    seitens   des 
Herrn  Landeshauptmanns    der    Provinz  Ostpreußen.     So    bildet   der  vorli^ende 
Nachwds  eine  erste  schätiiene werte  Zusammenfassung  älterer  und  neuero'  Beob- 
achtungsergebnisse,  die  Professor  Dr.  Jentzsch  als  Mitglied  der  Kommission  zur 
Erforschung  und  zum  Schutze  der  Denkmäler  der  Provinz  Ostpreussen  geliefert 
hat.     Nach  einem  Vorwort,  in  welchem  der  Verfasser  insbesondere  den  Schutz 
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der  Beltenen  B&iitne  und  erratischen  Blöcke  empfiehlt  und  Anr^ung  lu  weiteren 
NachforscfauDgen  nach  anderen  bemerkenswerten  Holzpflanzcn  und  Blöcken  auf- 
fordert, erfolgt  als  1.  Teil  3.  1  —  26  ein  ausführliches  Verzeichnis  derjenigen 
Ortschaften,  aus  denen  bemerkenswerte  Denkmäler  der  genannten  Art  bekannt 
und  größtenteils  auch  beschrieben  worden  sind.  Die  einzelnen  Ortnchaften  sind, 
wie  die  Kreise,  in  denen  sie  liegen,  alphabetisch  innerhalb  ihrer  Regierungsbezirke 
aufgeführt  und  die  Angaben  eines  und  desselben  Ortes  chronologisch  geordnet. 
Die  Namen  der  Beobachter  und  das  Beobachtungsjahr  werden  meist  schon  hier 
ang^cbcn.  Am  Schlüsse  der  Ortschaften  eines  jeden  Kreises  sind  auBerdem  die 
Vakatanzeigen  sorgfältig  registriert.  Es  ist  auffallend,  daQ  aus  manchen  Kreisen 
fiuBerst  wenige,  aus  anderen  wiederum  verhältnismältig  viele  Angaben  erfolgt  sind. 
Aus  verschiedenen  zum  Teil  recht  stein-  und  waldreichen  Kreisen  sind  höcbalens 
drei  Angaben  gemacht  worden,  wie  z.  B.  aus  Darkehmen.Raguit,  Lyck,  Jobannisburg, 
oder  gar  nur  zwei  neue  Aufzeichnungen  aus  den  Krisen  Allenstein  und  Friedland. 
Mehr  als  10,  ja  zuweilen  sogar  über  30  Angaben  sind  eingesandt  worden  aus 
den  Kreisen  ßraunsberg,  Fiscbhausen,  Heilsberg,  Pr.  Holland,  Königsberger 
Landkreis,  Memei,  Mohnmgen,  Ortcisbutg,  Osterode,  Rastenburg,  Gumbinnen, 
Insterburg  und  Filtkallen.  Danach  dürfte  ee  angezeigt  sein,  in  denjenigen 
Kreisen,  aus  denen  Über  bemerkenswerte  Naturdenkmäler  nur  wenige  Angaben 
eingelaufen  sind,  noch  weiter  danach  ku  forscben.  Man  darf  woht  hoffen,  daß 
das  Interesse  ffir  dieselben  durch  den  J^entzsch'schen  Nachweis  auch  in  weiteren 
Volkskreieen  erst  geweckt  werden  wird,  so  daß  die  vorhandenen  Lücken  vielleicht 
schon  in  nicht  allzufemer  Zeit  aungefüllt  werden.  Im  II.  Teil,  8.  27—96, 
behandelt  der  Verfasser  45  größtenteils  kultivierte  Holzpflanzen.  Nach  einer 
kurzen  volkstümlichen  allgemeinen  Beschreibung  der  Baumart  werden  die  ein- 
zdnen  beobachteten  Exemplare  an  ihren  Fun<lorlen  vorgeführt.  Die  von  Caspary 
herrührenden  Angaben  sind  meist  gründlich  und  möglichst  genau;  sie  sind  noch 
nach  dem  alten  Maßsystem  angefertigt  und  wohl  vom  Verfasser  in  Meter 
verwandelt  worden.  So  nchätzenswert  diese  älteren  Angaben  auch  sind,  so  er- 
fordern sie  doch  durchweg  eine  Nachuntersuchung  an  Ort  und  Stelle.  Wenn 
auch  wohl  noch  die  Mehrzahl  der  vor  Jahren  gemessenen  Bäume  vorhanden 
sein  dürfte,  ro  werden  doch  zweifellos  auch  Lücken  entstanden  sein.  Ee  iet 
zu  bedauern ,  daß  nicht  von  einem  jeden  der  gemessenen  bemerkenswerten 
Bäume  und  Blöcke  ein  Siluationsplan  entworfen  und  veröffentlicht  worden 
ist,  wie  ihn  die  Abbildungen  im  Text  18 — 20  und  42  bringen.  Dergleichen 
Skizzen  sind  leicht  anzufertigen  und  orientieren  am  schnell» Uli.  DaQ  die 
Messungen  nicht  alle  auf  unbedingte  Genauigkeit  Anspruch  erheben  —  be- 
sonderrt  die  Höhenangaben  der  Bäume  —  wird  vom  Verfasser  auf  Seite  37 
ausdrücklich  hervorgehoben.  Die  Schwankimgen  in  den  Messungen  eines  und 
deswlben  Gegenstandes  sind  bisweilen  nicht  unerheblich,  wie  einige  Angalwn 
ergeben.    Der  erste  Baum,  der  in  Betracht  gezogen  wird,  ist  unsere  gewöhnliche 
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Liudc,  Tilia  iiimifolia  Sco)).  oder  narh  ihrem  ältesten  giltigen  Nainen  T.  eordata 
Miller,  unter  wetcJier  Bezeichnung  sie  auch  in  den  neueren  Dendrologien,  wie 
z.  B.  in  der  Köhneecheii  gofijhrt  wird.  Au«  dimcr  Zusammen  Stellung  erfährt 
man  endlieh,  daß  in  OKtpreußen  mxrh  eine  stattliche  Anzahl  recht  Ktarker  Linden - 
bäume  vorhanden  ist.  Die  stärkste  linde  im  Gebiet  befindet  iiieh  am  Dorfe 
Minien,  Kreis  Fricdlaud,  auf  dem  BcttitÄtum  des  Fräulein  von  Kraft.  Der 
Baumrieso  besaß  früher  (1868)  einen  Umfang  von  9,6!  m.  So  zeigt  ihn  Abbild.  3 
auf  Tafel  II.  Neuerdings  ist  sie  durch  Windbruch  um  '/j  verkleinert,  aber  der 
noch  vorhandene  Teil  des  Stammes  zeigte  1899  immerhin  noch  den  beträ*-ht- 
hchen  Umfang  von  9,1$  m.  Ein  anderer  Baumrie^c  befindet  Kich  auf  dein 
Kirchhofe  des  ])orfe!<  (iurren,  Kreis  Angerburg,  mit  einem  .Stammnmfang  von 
8,05  m.  Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  Zahlen  für  den  Vrafang  I  m 
über  dem  Boden  gemessen  gelten,  falls  nicht  ausdrücklich  eine  andere  Mes.i>unfp4- 
höbe  angegeben  wird.  Etwas  •schwächer  ist  der  Stamm  der  Linde  südüslhch 
vom  Rauschener  Teich  mit  7,7(1  m  Umfang,  in  der  Lehnhohe  der  ringsum 
laufenden  Bank  geme^en.  Gerade  diese  Linde  macht  aber  den  Eindruck  als 
ob  ihr  Stamm  aus  mehreren  Stämmen  oder  Stockausschlägen  verwachsen  sein 
könnte.  Ob  die  große  Linde  mit  einem  Stammumfaug  von  7,13  m,  im  Jalire 
1877  gcmcKKen,  NOO.  vom  Gut  Absintkeim  im  Landkreise  Königsberg  noch 
existiert,  bleibt  fefitjuistcllen.  Noch  mehr  als  2il  Lindenbäumc  mit  Stammen  von 
5 — 6  m  wurden  aus  verschiedenen  Teilen  Ostpreußens  angemeldet.  Sehr  inier- 
eswant  sind  übrigens  auch  die  historischen  Bemerkungen,  die  hin  und  wieder 
eingestreut  werden,  m  z.  B.  auf  Seite  28,  30,  3.")— 37.  Die  Abbildung  J  auf 
Seite  29  zeigt  eine  Linde,  die  angeblich  mit  den  Wurzeln  nach  ol>eii  eingepflanzt 
worden  sein  soll  und  noch  jetzt  weiter  gedeiht.  Bekanntlich  ist  von  solchen 
Umkehrungs versuchen  recht  oft  die  Rede  gewesen,  ohne  daß  neuenlinge  hierfür 
ein  einwandsfreier  Beweis  durch  Wiederholung  eines  derartigen  unschwer  an- 
zustellenden Veniuchee  geliefert  worden  würc.  Zuweilen  gewähren  wiederholt 
zurückgeschnittene  ältere  LJndenstämme  ein  Bild,  als  ob  sie  verkehrt  gepflanzt 
worden  sein  könnten. 

Von  Ahomen  werden  eine  Anzahl  der  in  Gärten  und  an  CbauBse«en 
kultivierten  Arten  erwähnt.  Eine  namhafte  Stärke  erreicht  iedocli  nur  der 
Stamm  des  bei  uns  auch  wild  wachsenden  Spitzahorns,  Acer  platanoidcs  L. 
Das  stärkste  Exemplar  wurde  1874  auf  dem  Kirchhofe  des  Dorfes  Schulen, 
Kr.  Heil8l>erg,  mit  einem  Stammunifang  von  .'),()— 5,fi5  m  festgestellt.  Ein 
etwas  scliwächerer  Baum  steht  an  der  JakobikJrcbc  in  Meblsack  init  4,70  ro 
Umfang  und  im  Dorfe  Wuslack,  Kr.  Heilwberg,  mit  einen  Stammumfang  von  4,0il  ra. 
Von  der  Roßkastanie  (Aesculus  Hippocastanuin)  kann  es  l>ei  uns  kaum  erheblich 
über  300  Jahre  alte  Exemplare  geben,  da  der  Baum  erst  X'il')  nach  Wien 
gelangte,  indessen  kommen  doch  recht  litattliche  Roßkastanien  (oder  „Kastanien" 
schlechtweg  hier  zu  Lande  geuannt)  vor.    So  z.  B.  ein  Baum  von  4,5  m  Stamm- 


Disiiizcdby  Google 


Alfral  JetitZBch.  Beiträge  zur  Naturkunde  Preußens.  619 

umfang  im  Voi^arten  der  Curia  beatae  Marine  Virginia,  der  jetzigen  Wohnung 
de»  Domherrn  Hipler  in  Francnhurg.  Es  dürfte  dienea  wohl  die  stärkste  EoB- 
bastaiiie  dei<  OcbieCA  ><eiii.  Ein  zweites  4,0U  m  starkes  Exemplar  findet  sich  am 
Wohnhaiise  des  Rittergutc«  Parkitten,  Kr.  Heilsberg.  Einige  baumartige 
äträucher  und  kleinere  Bäume  übergehen  ivir  und  erwähnen  nur,  daß  in  der 
Nähe  der  Landstraße  bei  Karteniogken,  Kreis  Tilsit  (Land),  eine  Kirsche 
(PmnuB  avium)  von  l,7r>  m  Ötammurafang  vorkommt,  von  der  behauptet  wird, 
daß  sie  von  den  Salzbui^cm  eingeführt  worden  sei,  was  nicht  ganz  unwahr- 
scboinlich  klingt,  da  der  Anbau  der  Sauer-  oder  Bierkirsche  (Fr.  Cerasus)  ein 
viel  allgpiweinerer  ist,  während  die  Süßkirsche  immer  nur  vereinzelt  hin  und 
wieder  in  Dorfgärten  angetroffen  wird.  —  Von  der  Heckenrose,  Rosa  canina, 
werden  nur  zwei  allere  Beobachtungen  verseichiiet.  Inzwischen  wurden  im 
alten  Garten  von  Luisenhöh  auf  den  Mitlelhufen  zwei  dicht  beieinander  stehende 
Sträucher  der  Rosa  canina  b)  dum  all»  BechHtein  bekannt,  deren  Stämme 
zwischen  den  Zweigen  einer  Baisemtanne  bis  8  m  emporklcttern  und  reichlich 
Früchte  tragen.  —  Ein  ungewöhnlich  starker  Birnbaum  wird  für  daa  Vorwerk 
Ramlau,  Kr.  Pr.  EvJau,  angegeben.  Der  Unilang  de«  Stamme;  beträgt  in  Brust- 
höhe 3  ni.  V(itn  gemeinen  schwarzfrücbtigcn  Hollunder  wird  für  die  Ober- 
jägerei Altstadt,  Kr.  Mohrungen  ein  Stamm  von  1,16  m  nachgewiesen.  Es  ist 
möglich,  daß  ein  noch  etwas  stärkerer  von  Caspary  1878  gemessener  Baum  am 
Gute  Charlotten thal,  Kr.  Heiligenbeil  noch  existiert.  Uebrigens  kommt  der 
rotfrüchtigc  Holhmder,  Sambuciis  racemosa  L.  nicht  bloß  in  Gärten  im  Gebiet 
vor,  sondern  wurde  in  vielen  Wäldern  und  Gesträuchen  Ost-  und  Weetpreußens 
in  snl)$]>ontanen)  Zustande  zuweilen  als  ein  häufiges  Unterholz  beobachtet 
jvei^l.  Abronieit,  Vogel  und  JeutZHch  Flora  von  Ost-  und  Westpreußen  I.  Teil 
H.  ä'il).  Von  der  Esche  kommen  wohl  mehrere  ausländische  Arten  in  Ost- 
preußen in  Anpflanzungen  vor,  aber  in  urwucbnigeni  wie  auch  in  kultiviertem 
Zustande  ihl.  nur  Fraiinus  excelsior  l>ekannt,  von  der  wohl  das  stärkste  Exemplar 
mit  einem  Stammumfang  von  5,32  m  an  der  Oudnicker  Kirche  im  Kreise  Rössel 
noch  IHil't  vorhanden  gcwceen  ist.  Auch  die  Ulme  ist  im  Gebiet  in  mehreren 
Arten,  näinlivh  in  der  Feld-  oder  gemeinen  Rüster  Ulmus  cninpestrie  L.  nebst 
ihrer  Form  bi  eulKrosa  Ehrhart  (Korkriister),  ferner  U.  scabra  Uiller,  (U.  mon- 
tana  With.)  Bi'i^-  oder  rauhblättrige  Rüster,  hauptsächlich  in  unseren  Wäldern 
anzutreffen,  und  in  der  Flatter-Ruster  11.  effusa  WiUd,  bezw.  U.  pedunculata 
Füug.  vertreten.  Der  I^aie  wird  diese  Ran ni arten  schwerlich  unterscheiden 
können,  obgleich  es  dem  Geüblen  nicht  ifchwer  fällt,  sie  stets  wiederzuerkennen. 
Die  Angaben  über  Ulmen  beziehen  «ich  daher  auf  eine  der  genannten  Arten,  falls 
HJe  nii-lit  von  einem  Botaniker  herrühren.  Die  stärkste  Fcldrüster  wurde  von 
C'nspary  18li4  für  Kubnllen,  Kr.  Orteisburg,  mit  5,34  m  Stammurnfang  nach- 
gewiiwn.  Für  die  Zukunft  wäre  e«  wünschenswert,  daß  neben  den  Angaben 
über   Mf^sungeii    auch    Zweige    des    betreffenden    Baumes    eingesandt    werden 
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möchten,  damit  nachträglich  die  Art.  lu  der  der  betreffende  Baum  gehört,  von 
eiaem  Botaniker  festgestellt  werden  kann. 

Die  Platane  ist  in  unserem  Gebiet  allerdings  nur  sehr  spärlich  in  Kultur. 
Meist  handelt  es  sirh  um  die  morgenländische  Platane,  PlEtanus  orlentalis  L., 
die  nicht  selten  zur  Fruchtbildung  gelangt.  Weitere  Platanen  können  außer 
den  auf  S.  53  genannten  noch  nachgewiesen  werden  fflr  Tilsit,  in  einem  Garten 
Ecke  der  hohen  und  Künigshergcr  Straße  ein  fruchtender  Baum,  femer  für 
Instcrburg  an  der  Strafanstalt,  für  einen  Garten  in  Cranz  mit  einem  Stamm- 
umfang von  l.riti  m  geniesKen  am  14.  VII.  1901.  Leider  iHt  der  frOber  kräftig 
vegetierende  und  reichlich  fruchttragende  Baum  jetzt  dem  Eingeben  nahe. 

Die  Botbucbe  (Fagus  silvatica)  soll  nach  dem  Verfasser  bereit«  im  Süd- 
irest«n  von  Ontpreuiwen  ihre  Verbreitung^renze  erreichen.  Indessen  werden  die 
geographischen  Verbreitungsgrenzen  doch  nicht  nach  dem  Vorkommen  aU  be- 
standbiklende  Specic«  bemeneen.  Bereits  die  älteren  preuJIiBchen  Floristen,  wie 
Patze,  Meyer  und  Elkan,  sowie  Carl  Julius  v.  Kh'nggraeff  geben  fi'ir  ihr  spontanes 
nordöstliches  Vorkommen  in  Ostpreußen  die  Umgegend  von  Br&ndenburg  an. 
Genauer  ist  die  Nordostgrenze  der  Rotbuche  von  Caepary  bereits  1863  in  einer  jetzt 
wenig  verbreiteten  PuhltkatiOD  in  der  Festgabe  für  die  XXIV.  Versammlung 
deulacher  Land-  und  Forstwirte  zn  Königsberg,  Seite  222,  festgestellt  worden.  Dort 
heißt  es  wörtlich:  „Auf  dem  linken  Frisch  inguf er,  etwa  3']  Meilen  von  Königsberg 
siidwestheh,  stehen  beim  Dorfe  Pörschken  an  der  Företerwohnung  die  nord- 
östlichsten Buchen  als  Waldbäume  im  Bestände;  sie  trägt  hier  reife  Früchte, 
die  reichlich  keimen  und  es  fehlt  nicht  an  Buchen  jeden  Alters;  so  besonders 
euch  im  Grunde  zwischen  dem  nahen  Charlottenthal  und  Schwanis."  Diese 
Buchen  eiistieren  auch  heule  noch  dort  und  es  li^t  gar  kein  Grund  vor, 
die  Verbreitungsgrenze  der  Rotbuche  weiter  nach  Südwesten  zu  verschieben. 
Uehrigcns  war  es  Caspary  wohl  bekannt,  daß  kleine  R<itbuchenbestände  auch 
noch  weiter  nördUoh  im  Samlonde  vorkommen,  jedoch  ließ  sich  für  die»e  der 
Nachweis  erbringen,  daß  sie  aus  früheren  Anbauverauchen  herrühren.  Nichts 
hindert  anzunehmen,  daß  die  Rotbuche  heute  eine  größere  Verbreitimg  als 
Waldbaum  auch  in  Ostpreuflen  hätte,  wenn  vor  Zeiten  es  im  Plane  der  Forst- 
wirtschaft gelegen  haben  würde,  sie  im  größeren  Maßstäbe  zu  kultivieren.  Alle 
unsere  Forsten  sind  doch  heutzut^e  nicht«  weiter  als  Kulturbeetande  und  die 
Verbreitungsgrenzen  für  die  gehegten  und  gepflegten  Nutzh&lzer  sind  daher 
außerordentlich  schwer  festzustellen.  Die  älteren  Angaben  müssen  daher  berück- 
sichtigt werden  und  dürfen  erst  dann  als  nicht  zu  Recht  bestehend  aufgegeben 
werden,  wenn  der  positive  Beweis  erbracht  ist,  daß  sie  auf  Irrtum  beruhen, 
was  aber  hier  durchaus  nicht  der  Fall  ixt.  Als  stärkste  Rotbuche  wird  ein  Baum 
in  der  Nähe  des  Reichertswalder  Qnindos  bei  dem  Rittergute  Reichertswalde, 
Kreis  Mohmngen,  mit  einem  Stammunifang  von  9  Meter  nachgewieem.  E^e 
Rotbuche  mit  dem  immerhin  noch  beträchtlichen  Slammumfange  von  6,Tö  Meter 
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und  einem  angeblichen  Alter  von  300  Jahren  befindet  eich  im  SchloBwalde  des 
Ritlo'giites  Maldeuten.  Auffallend  ist  die  etarke  Differenz  in  den  Angaben  Ober 
den  Umfang  der  stärksten  Rotbuchen  bei  Wiekiou  bei  Cninz.  Im  Nachweis 
wird  angegeben,  daG  der  stSrkfll«  Baum  noch  l>r.  Abromeit  3  Meter,  nach 
Pfarrer  Hahn  (wohl  nicht  Profeaeor  vergl.  Seite  5)  nur  1,50  Meter  Umfang  beeitzt; 
oder  sollte  der  letztere  Beobachter  etwa  den  Durchmesser  gemeint  haben  f 
Von  den  Eichen  bildet  in  Ostpreußen  nur  die  Sommer-  oder  Stieleiche  (Quercus 
Bobur  L.,  Q.  pedunculata  Ehrb.)  die  stärksten  Stämme.  Sie  wird  seit  jeher  vor 
der  Stein-  oder  Traubeneiche  (Q.  sesailiflora  Sni )  bevorzugt,  weil  ihr  Holz  zu 
Wasserbauten  mehr  geeignet  ist  als  das  in  der  Structur  nur  wenig  verschiedene  Holz 
der  letzteren  Eichenart,  Beide  Eichen  werden  aber  nicht  immer  sicher  unter- 
schieden, daher  hatten  auch  in  diesem  Falle  neben  den  MaQangaben  noch  Laub- 
zweige zur  endgiltigen  Bestimmung  der  Art  eingesandt  werden  massen.  Die  stärkste 
Eiche  befindet  ciicb  auf  dem  BchloBberge  (^samtschek  bezw.  jameizek  poln.),  einer 
ehemaligen  Fliehburg  westlich  vom  Miillerschen  Hause  in  Bergfriede,  I*/j  Meilen 
WNN.  von  Alienstein,  Ihr  Umfang  wird  im  Mittel  auf  9,15  m  ang<^eben. 
Wie  gewöhnlich  wird  das  Alter  starker  Baume  von  Laien  überschätzt.  In  der 
Umgegend  von  Bergfriede  wird  das  Alter  des  Baumes  auf  lOOÜ  Jahre  geechätzt, 
indessen  fand  Verfasser  durch  Berechnung,  daü  sie  etwa  sechs  Jahrhunderte  alt 
sein  könne.  Die  Bergfrieder  Eiche  ist  eine  der  stärksten  Eichen  Deutschlands 
und  übertrifft  sogar  die  berijhmte  Cadiener  Eiche,  4>c  ebcnfalla  zu  Q.  pedun- 
culata gehört,  um  etwa  TS  cm.  Die  Biesenstämme  der  beiden  genannten  Eichen 
sind  hohl  und  jetzt  von  Ameisen  bevölkert.  Unter  der  Bergfrieder  Eiche  soll 
Napoleon  I.  get^ntlich  eines  Gefechts  gestanden  und  in  ihrem  hohlen  Stamme 
eagar  geschlafen  haben.  Der  Baum  wird  daher  von  den  Umwohnenden 
„Napoleonseicbe"  genannt.  Eine  andere  schwächte  „Napoleonsciche"  wird  auf 
Seite  66  für  den  Druskener  Wald  im  Kreise  Wehlau  nachgewiesen.  An  starken 
Eichen  ist  OstpreuBen  rdch,  wie  man  aus  dem  Nachweise  ersehen  kann.  Er- 
wähnt mt^n  noch  werden  die  „heilige  Eiche"  bei  Romansgut  mit  mehr  als  8  m 
Umfang,  femer  die  starken  Eichen  auf  dem  Boden  der  v.  Sperberschen  Besitzung 
bei  dem  Bittergute  Lenken,  Kreis  Ragnit,  mit  '^—3  m  Durchmesser.  Auch  die 
Eichen  haben,  wie  die  starken  Linden,  Beziehungen  zur  Geschichte  (Seite  ö9, 
60,  62,  öi— 68).  Von  sonst  bemerkenswerten  Eichen  werden  nachgewiesen  die 
schraubig  verwachsenen  Stämme  einer  Stieleiche  und  einer  Linde  bei  Carwbdcn, 
mehrere  sogenannte  „zweibeinige  Eichen"  bei  Schlodien,  Heiligelinde,  abgebildet 
Taf.  VII  Abb.  22  und  23,  Taf.  XVII  Abb.  24,  und  im  Walde  bei  Kieselkchmen, 
Kreis  Gumbinnen.  Eine  Erklärung  für  die  Entstehung  zweibeiniger  Bäume  hat 
seiner  Zeit  bereits  Caspary  in  den  Schriften  der  Physikalisch -ökonomischen 
GesellBchatt  Jahrgang  XXIII,  18H2,  Seite  107  ff.  gegeben.  Es  ist  wohl  als 
erwiesen  zu  betrachten,  daQ  bei  dein  Zustandekommen  dieser  merkwürdigen 
zweibeinigen     Bäume    nur    Menschenhand     mit    im    Spiele    gewesen    ist.     — 
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Von  der  Haselnuß  (Corylus  Avellanal  dürften  wohl  auch  in  (.fetpreußen 
noch  stärkere  Exemplnre  vorkommen.  sJa  sie  im  Nachweise  erwähnt  werden. 
Eil)  in  unseren  Wäldern  Hehr  verbreiteter,  aber  s<'lten  iji  reinen  Beständen  vor- 
kommender Baum  ist  dir  Hain-  odir  Weißbuche  (Carpjnn»  Betulu^  L.I,  von  der 
die  etärkHten  Stämme  mit  2,'M  m  Umfang  im  Garten  des  Herrn  Wedthoff  in 
Sdrogonen,  Krein  Sensbnrg  (1894  von  Dr.  II.  Hubert)  gwncBsen  und  am  Pilien- 
krug  bei  Neuhäuser  existieren.  CaA{>Bry  gab  1^73  für  die  Etarkstc  Hain- 
bu'^e  am  letzteren  Orte  den  il^tammumfang  von  2,37  m  an.  I^r  nochmalige 
MesBung  in  neuerer  Zeit  hat  nicht  »tattgfrfunden.  Bei  keiner  anderen  Baum- 
art kommen  «o  häufig  Verwachsungen  von  Stämmen  und  Aeeten  wie  bei 
der  hartholzigen  Haiji buche  vor.  In  dichten  < Gartenhecken  der  Hainbuche 
verwachsen  die  Ae<tc  an  den  lieibflächen  recht  oft  und  falle  zwei  Stämme 
dicht  gepflanzt  werden,  vem'achsen  sie  später  faet  völlig  mit  einander.  Im 
bekannten  Park  LuiKcnwabl  auf  den  Mittelhufen  l>efiiidet  eich  an  dem  unteren, 
den  Bach  entlang  verlaufenden  Gange  ein  starker  Stamm  dieser  ßaumart, 
an  dem  ee  noch  deutlicher  eichtlich  ist,  daß  er  aus  zwei  dicht  neben  einander 
gepftanzten  Exemplaren  entstanden  ist.  Auch  von  der  Hainbuche  wurden  zwei- 
beinige Bänme  beobachtet  am  W^e  von  I'licken  nach  Kallnen,  Kreis  Gumbinnen, 
ferner  im  Gutswalde  von  Czerwonkcti,  Kreis  Lyck,  und  sc^ar  dreibeinige  Bäume 
am  Gute  Slatzcn.  Krris  OleUsko.  Von  der  Birke  finden  steh  in  Ostpreußen 
kebe  übermäßig  starken  Kxemplare.  Ale  stärkster  Baum  mit  einem  Stamm- 
umfange  von  2,!)I  m  wird  eine  Betula  verrucosa  Ehrh.  für  den  GUutiener 
Belauf  der  herrschaftlichen  Waldbui^r  Forst  im  Kreise  Pr.  Eylau  angegeben, 
doch  fehlt  eine  neuere  Bestätigung  dieser  Beolmchtung.  Die  gemeine  Krie  oder 
Eller,  auch  ^chwarzerle  genannt,  wurde  am  Begrab niaplatze  im  Neuhausencr 
THergartcn  mit  -1  m  Btamniumfang  als  das  stärkste  Exemplar  OstprcuCenä  nach- 
gewienen.  F*i  dürften  sich  aber  wohl  ebenbürtige  oder  noch  stärkere  Erlen  in 
alten  Parks  oder  in  abseits  gelegenen  Schluchten  befinden,  die  noch  der  weiteren 
Berücksichtigung  harren.  Aach  von  den  Angaben  Btarkor  Weiden  und  Pappeln 
gilt  das  1)ei  den  Ulmen  und  Eichen  in  Bezug  auf  die  richtige  Bestimmung  der 
Art  gef-agte.  Gerade  die  Weiden  und  Pappeln  bieten  zuweilen  auch  dem 
Botaniker  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten,  wenn  es  sich  um  eine  richtige 
I>eutung  handelt  und  nur  dUrftigcH  Material  vorliegt.  Es  unterli^t  nun  keinem 
Zweifel,  daß  die  von  Ca.i|iary  und  anderen  Botanikern  herrührenden,  groBten- 
teils  aut  Autojieic  beruhenden  Angalicn  zutreffend  sind,  während  ander- 
weitige von  Laien  herrührende  Mitteilungen  wohl  nur  in  Bezug  auf  die 
GattU[ig  für  richtig  gehalten  werden  können,  bis  auch  die  Art  durch  eine 
Nachpriifung  durch  Botaniker  sicher  festgestellt  werden  wird.  Als  i^tärkates 
Exemplar  der  Provinz  wird  räue  Sülierweide  im  Gutsgarten  des  Dorfes  Wözen- 
dorf  Kreii*  Kai'teuliurg  mit  einem  l'mfang  von  7  m  nachgewiesen.  Mit 
dem  Namen  „Schwarzpappel"    werden   in   Deutschland    mindestens   zwei,    nach 


Disiiizcdby  Google 


Alfred  Jentz«ch,  Beiträge  zur  Naturkimile  PreuBene.  623 

einigen  Dendrologcn  sogar  drei  veTschic<leDe  Arten  vom  Volksniunik  bezeichnet. 
Die  eigentliehe  Kchwarzpnppel  PopuJus  nigra  L.,  von  der  die  italieniscie  oder 
Pyramidenpappel  (P,  nigra  lil  pyramidalia  Rozier)  nur  eine  «t^ifäulige  Form  ist, 
kommt  bei  uns  bauptsäcblich  in  den  StninithÜlern,  HonKt.  aber  nur  Hcbr  zerHtreut 
vor.  In  der  Kultur  Ist  sie  im  Allgemeinen  nicht  häufig  vertreten.  Dagegen 
ist  die  Hchnellwüebiiige,  ihr  übrigens  ähnliche  kanadische  Papiiet,  P.  eanndensia 
Mönch,  mit  der  sehr  nahe  verwandten  P.  monilifera  Ait.  ala  „Schwarzpappel" 
ganz  allgemein  an  Verkehn^ftraBen  und  in  Ortschaften  angepflnnzt  und  nicht 
Bellen  zu  atarken  Bäumen  herangewachnen.  Zu  dicner  kanadischen  Pappel  und 
nicht  zu  PopuluB  nigra  gehört  auch  die  auf  S.  7fi  nachgewiet«ene  Bogenannte 
„tSchnarzpap|>ei"  de«  Neuroxagärter  Kirchehplatzes  in  Königsberg.  Dng^cn 
Kind  die  Htarken  Pappeln  von  Canvinden,  falla  sie  noch  cxiatieren  aoUten,  zu 
PopuluH  nigra  gehörig.  Ihr  atärkster  Stamm  wurde  aeiner  Zeit  von  Canpary 
mit  ß,R."i  m  l  Im  fang  angegeben.  Von  der  in  den  Wäldern  häufigen  1''s\k: 
(Populns  tremtila)  scheinen  in  OKtprciißen  starke  Itäume  nicht  vorzukommen, 
denn  das  stärkatc  Exemplar  mit  einem  Umfang  von  nur  2,7()  m  wird  für  Heilige- 
linde nachgewiesen.  Auch  von  der  Silberpappel  (P.  alba)  gicbt  es  hier  nicht 
Bo  starke  Stämme  wie  z.  B.  bei  Picckel  an  der  Montaner  Spitae  in  WestpreuBen. 
Die  stärkate  Silber{)appel  wird  für  den  tiutKgarten  von  Dubinneu,  Kr.  Pillkallen, 
mit  einem  Umfange  von  4  m  angegeben.  Sehr  interessant  sind  die  Angaben 
ül)er  Eiben  iTaxua  baccata),  die  noch  in  mehreren  Krciaen  als  urwüehaigor 
Waldbaum  oder  in  Strauehfurm  vorkommen.  Zu  den  im  „Nachwtis"  erwähnten 
wilden  Eiben  mügeji  gleiuh  hier  noeh  folgende  Fundorte  hinzugefügt  werdei> : 
Königliches  Forsl-ltevier  Horken,  bei  der  UnterförBlerei  Walisko,  Kreis  Anger- 
burg, ein  alljährlich  fruchtbringender  Baum  luu't  am  Wege  im  Jagen  l.^d  mit 
einem  Stanimumfang  von  etwa  0..^:^  m  von  Pbocdovius  beobachtet.  Bis  vor  Kurzem 
befand  hieb  auch  nachAuanagc  des  Stadtföraters  l')örk  eine  Eibe  im  Angerbiii^r 
Stadtwalde,  doch  ist  sie  heim  Abholzen  eines  Waldteila  der  Axt  zum  Upfer  gefallen. 
Mehrere  Eilten  von  bäum-  und  strauchartigem  Wuchs  befinden  sich  nach  Dr.Sturm- 
höfel  im  Gemeindewalde  von  Kl.Schwönauim  KreiseFricdland,fiirdercn  Schutz  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Landeshauptmanns  v.  Brandt  gesorgt  wird.  Auch  in  dem 
zum  (inte  (.TroB-Salau  gehörigen  Walde  befinden  sich  noch  Eiben,  desgleichen 
im  Königl,  Forstrevier  I^ipen  (nach  Herrn  Forstrat  Bock).  Reste  ausgeslorbener 
Eiben  wurden  im  grossen  Moosbruehe  von  verschiedenen  Forschem  beobachtet. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  vereiiixelte  Exemplare  dieses  seltenen  ^^''atd- 
baumes  iji  den  auagedehnten  Forsten  in  der  Umgebung  des  grofscn  Mooabniches 
noch  lobend  angetroffen  werden  könnlen.  In  erster  Iteibe  n'rmiichtcn  die  Eevier- 
förster  iil>er  etwaige  vorkommende  Eiben  Auskunft  zu  gelten,  Falls  sie  von  ihren 
Vorgewetzteri  die  nötige  Anrcpinig  erhalten  würden.  Von  den  Kullureiben  ist 
wohl  die  lieriihmtc  Eibe  des  (iiitsgsrten  von  rirofi -Mischen  die  stärkste  der 
Provinz.    Ihre  Aealc  entspringen  nahe  über  dem  Boden,   wo  ihr  l'mfang  neuer- 
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din^  mit  5  m  festgestellt  worden  üt.  Dieser  Eibe  wird  ein  mebT  ala  lOOOjihrigM 
Alter  zugeechrieben.  Auch  der  Wachholder,  provinziell  Kaddig  (nach  dem 
litauischen  Wort  Kadagjs)  genannt,  kommt  sehr  vereinzelt  in  baumartigen 
Eiemplaren  vor.  I>er  stärkste  Wachholder  mit  einem  Stamme  von  1,50  m  Um- 
fang befindet  eich  auf  dem  BUdnerlnnde  bei  dem  Dorfs  Güldenboden,  Kr. 
Mehrungen,  den  die  Abbildung  30  Taf.  X  gut  veranschaulicht.  Die  stärkeren 
Stämme  pflegen  sonst  meist  in  der  Nähe  von  menschlichen  Wohnungen  in  Gärten 
vorzukommen.  Weniger  dicke,  dafür  aber  mehrere  Meter  bobe  Stämme  sind  in 
Kiefernwalduiigen  Ostpreusfiens  keine  Seltenheiten,  nährend  es  groBe  Wald- 
komplexe giebt,  in  denen  Wacbholder  fehlt  oder  sehr  selten  iat,  wäl  ihm  der  Boden 
nicht  zusagt.  —  Daß  auch  fremde  Nadelhölzer  in  Ostpreussen  zu  besonderer  Stärke 
gelangen  können  ist  aus  dem  „Nachweis"  &.  Hl,  8.'),  86,  95,  ti6  zu  ersehen.  So 
existiert  im  Garten  des  Adler-HOtels  in  Nordenburg  dn  ungewöhnlich  atarker 
Sadebaum,  der  in  1,<)6  m  StommbÖhe  über  dem  Boden  einen  Umfang  von  1  m 
aufweist.  Sdt  langer  Zeit  wird  besonders  auf  B^;räbnispl&tzen  und  in  Gärten 
der  kanadische  Lebensbaum  (Thuja  occidentalis  L.)  kultiviert.  Von  diesem  Nadel- 
holz befinden  sich  im  alten  Garten  von  LuisenhÖhe  auf  den  Mitielhufen  2  größere 
Stämme,  von  denen  der  eine  gegalieli  ist  und  unterhalb  der  Gabelung  den 
l^mfang  von  1,40  m,  der  andere  ungcgabelte  Baum  1  m  über  dem  Boden  1  m 
Umfang  besitzt.  Höch/^twahntchcinlich  gebort  auch  der  im  ,J<achwets"  für  den 
Garten  von  Tuppen,  Kr.  PiUkallen,  als  Thuja  orientalia  L.  angegebene  Baum 
mit  1,50  m  Stamnmmfang  in  Tb.  occidentalis,  da  die  mitlelaaiatische  Th. 
orientalis  L.  (Biola  orientalis  Endl.)  gegen  unsere  Winterkälte  empfindlich  ist.  \oo 
der  auf  sandigem  oder  sogar  moorigem  Boden  in  Ostpreußen  häufigeci  Kiefer,  die 
besonders  in  den  masurischen  Waldungen  schön  entwickelt  ist.  kommen  hin  und 
wieder  einzelne  starke  Bäume  vor.  Die  stärkste  Kiefer  dürfte  sich  auf  der  Ge- 
markung des  Rittergutes  Dnhringen,  Kr.  Osterode,  noch  heute  befinden.  Ihr 
Stamm  besaß  1881  den  beträchtlichen  Umfang  von  5,34  m.  Bemerkenswert  sind 
die  Angaben  über  Beutkiefem  auf  S.  83.  Sehr  wahrscheinlich  existieren  in  Ost- 
preußen noch  recht  viele  Kiefern  dieser  Art,  namentlich  in  den  GemeindewaldUDgen 
und  in  privaten  Wäldern.  Eine  „Kugelkiefer"  wird  für  dicGcmarkungvonSchafberg, 
Kr.  ßraunsbcrg,  nachgewiesen,  aber  die  auf  8.  84  abgebildete  „Hängekiefer" 
existiert  nicht  mehr  im  Bittebner  oder  Litauerwäldchen.  Von  der  Weiß-  oder 
Edeltanne  (Abies  pectinata  1X1.)  dürfte  in  Ostpreußen  pchwcrlich  ein  stärkeres 
und  höheres  Exemplar  existieren  als  dasjenige,  das  sich  vor  dem  Hause  des 
Herrn  Komniissionsrat  Claaß  auf  den  Mitielhufen  befindet.  Der  Baum  besitzt 
einen  Umfang  von  etwa  2,4<)  m.  Die  Fichte  (Picea  excelsa  Link),  vom  Volks- 
munde hier  wie  in  ganz  Norddeutiichland  ., Tanne"  genannt,  ist  in  der  ganzen 
Provinz,  mit  Ausnahme  des  siidwcBllichen  Teiles,  ein  voraüglich  geddhender 
Waldliaum,  doch  erreicht  ihr  Stamm  selten  sehr  große  Dimrasionen.  Nur  in 
privaten  Waldungen  kommen  auch  von  der  Fichte  vereinzelte  Riesenbäume  vor. 
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Sc  beherbergt  der  GutBwald  von  Dlug^ont,  Kreis  JobanniBburg,  dne  Fichte  von 
4,50  m  Stammumfaug  nnd  schwerlich  dürfte  in  Ost-  und  WestpreuBen  (und  wohl 
ganz  Deutschland)  ein  noch  stärkerer  Baum  dieser  Art  nachzuweifien  sein.  Von 
den  Formen  der  Pichte,  die  besouden  durch  Caspary  seioer  Zeit  erforscht  wurden, 
wie  die  Schriften  der  Physikalisch  -  ökonomischen  ausweisen ,  mögen  erwähnt 
werden :  Die  Trauerfichte  von  J^otben  (Picea  exceka  var.  pendula  Casp.)  wovon 
auf  Taf.  XII  eine  Abbildung  des  HabituH  gegeben  wird.  Eine  Zeichnung,  auf 
der  nur  das  Verzweigungssystem  Berücksichtigung  findet,  wie  sie  von  der 
Krnmmfichte  S.  94  Abirild.  40  Fig.  1—5  gegeben  wird,  wäre  anch  hier  sehr 
am  Platze  gewesen.  Bemerkenswert  erscheint  ferner  die  schwedische  Hänge- 
fichte oder  „Alströmersche  Fichte"  (P.  excelsa  var.  viigata  Casp.)  von  der  auf 
Taf.  XIII  eine  Abliildung  g^eben  wird,  ferner  die  Schlangen fichte  (P.  eicelsa 
var.  vimmalis  Casp.)  die  in  einigeu  Waldungen  <lurch  Caspary  und  andere  ent- 
deckt worden  ist.  Auch  von  der  eigenartigen  Schlangenfichte  wird  auf  Taf.  XV 
eine  bereits  in  den  Schriften  der  Physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft  ver- 
öffentlichte Abbildung  wiedergegeben,  desgleichen  anf  Taf.  XIV  und  im  Text 
S.  94  Abbildungen  der  markkranken  Form  P.  excelaa  fr.  aegra  myelophthora  Casp. 
Letztere  Form  ist  nachtrSglich  an  mehreren  Stellen  Ostpreußens,  z.  B.  im  Kreise 
Ortelsburg  und  in  der  Bominter  Heide  entdeckt  worden.  £ugelfichten  scheinen 
im  Oebiet  zu  den  gröQten  Seltenheiten  zn  gehören.  Auf  der  Gewerbeauastellung 
in  Königs1)erg  1S95  war  die  Krone  einer  solchen  Kugeifichte  als  aus  Ostpreußen 
stammend  ausgestellt,  doch  war  der  Fundort  leider  nicht  angaben  worden. 
Auf  das  Vorkommen  dieser  Varietät  ist  in  der  Folge  noch  zu  achten,  da  sie 
wohl  auch  noch  an  anderen  Stellen  anzutreffen  sein  dürfte. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  bilden  auch  die  windenden  Fichtenstämme, 
von  denen  B.  93  dne  skizzierte  Abbildung  gegeben  wird.  Derartige  Stämme 
kommen  außer  den  nachgewiesenen  auch  im  Königlichen  Forst-Eevier  Padrojen 
östlich  von  der  Tileit-lnstcrburger  Bahnstrecke  vereinzelt  vor.  In  mehr  oder 
weniger  typischer  Ausbildung  kommen  in  Ostpreuaaen  Gabelficbten  vor.  Meh- 
rere Fundorte  werden  im  „Nachweis"  angegeben.  Die  merkwürdige  Gabel-  oder 
Wetterfichte,  welche  bei  dem  Gute  Fieragienen  bei  Insterburg  vorkommt  und 
in  den  Schriften  der  Physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  XXXV.  Jahi^. 
1694  S.  52  erwähnt  worden  ist,  wird  im  Nachweis  nicht  geführt.  Ob  sie  an 
dem  angegelienen  Fundort  noch  vorkommen  mag  ?  Auch  ein  Fall  von  Ver- 
wachsung zweier  Fichtenstämme  unweit  Waldhausen,  Kreis  Insterburg,  wird 
S.  93  nachgewiesen.  Von  der  Lärche  und  vom  japaniBchen  Gingko  werden 
nur  mäßig  starke  Exemplare  angaben,  doch  dürften  wohl  von  diesen  nur  hier 
und  da  kultivierten  Nadelhölzern  kaum  stärkere  Exemplare  in  Ostpreußen  exi- 
stieren. Der  stärkste  Gingkobaum  Königsbergs  mit  einem  Stamm  von  0,75  m 
Umfang  befindet  sich  am  Hauptein gange  zum  Tiergarten. 

Im   III.  Teil   werden   die  erratischen  Blöcke    und   ihre  Fundorte   näher 
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erörtert.  In  der  Einleitung  wird  in  allgemein  verständlicher  Weiee  die  EnU 
Bt«hung  defl  ostpreuBiBehen  Bodens  und  die  Herkunft  da*  erratiHcben  Blöcke 
geschildert,  von  denen  die  grössten  aus  kryAtaUinittchea  Silikatgcsieinen,  meist 
aus  Gneis  oder  Granit  bestehen.  Viele  Blöcke  liegen  im  Boden  versteckt  uad 
werden  teiln  durch  Fro«t,  an  Bächen  und  Flüssen  durch  Wasser  und  teils  durch 
den  Pflug  freigelegt.  Der  Frost  wirkt  bis  auf  I  m  tief  auf  die  Steinblöckc 
hebend  ein.  Der  in  den  geologischen  Verhältnissen  Ost-  und  We^tprenßens 
auf  das  beste  bewanderte  Verfasser  hebt  auf  S.  99  mit  Recht  hen-or,  daß  die 
erhaltenen  Angaben  über  grolle  Blöcke  nicht  als  erschöpft  zu  betrachten  sind. 
Auch  der  Nachweis  der  erratischen  Blöcke  erfolgt  nach  Kreisen,  in  denen  sie 
vorkommen,  und  die  Kreise  innerhalb  ihrer  Regierungsbezirke  in  alphabetischer 
Anordnung.  Wie  an  einige  bemerkenswerte  Bäume,  so  knüpft  sich  auch  an 
verschiedene  der  gröQten  Blöcke  manches  Sagenhafte  und  Historische,  das  im 
vorkommenden  Falle  erwähnt  wird.  Sehr  instruktiv  siod  die  geoli^schen 
Orientierungen  inn^balb  eines  jeden  Kreises,  und  auch  selbst  die  neueetoi 
Forsch ungsei^ebnisse  sind  verwertet  worden.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf 
alle  Darlegungen  hier  einzugehen.  Beachtenswert  erscheint  unter  anderem  die 
Mitteilung,  dal)  in  dneni  bei  Mehlsack  18'J1  gesprengten  Granit  eine  schwache 
Ader  von  metallischem  Wismut  konstatiert  worden  ist.  Die  größten  erratischen 
Blöcke  pflegen  vom  Volksmunde  mit  besonderen  Namen  belegt  zu  werden.  So 
wird  ein  3,2.')  m  langer  uud  2,50  m  breiter  Stein,  der  5U0  m  nönUich  vom 
Glautiener  Kruge  im  Kreise  Pr.  EvUu  liegt,  der  „Sonncngnttstein"  genannt 
Im  Kreise  Fisebhauseii  befindet  sich  im  Thale  des  Lachsbaches  bei  Neukuhren 
der  bekannte  „Borsten- oder  Lugcnstein",  der  auch  auf  Ansichtskarten  abgebildet 
worden  ist  und  von  dem  die  Sage  geht,  daB  die  beiden  aufrecht  stehenden 
großen  Sleinstiicke  <lenjenigen  zermalmen,  der  als  Lügner  noch  an  demselben 
Tage  durch  den  klaffenden  Spalt  hindurchgeht.  Ein  noch  viel  gröilerer  Block 
mit  einem  Umfange  von  10,20  m  wird  für  Marscheiten  nachgewiesen.  Aus  dem 
Kreise  Friedland  sind  größere  Blöcke  nicht  bekannt  geworden,  wenn  man  von 
dem  kleineren  in  vorgeschichtlicher  Zeit  von  Menschenhand  bearbeiteten  „Bartel" 
von  Bartenstein  absieht.  Der  Kreis  Heiligenbeil  enthalt  größere  «ratische 
Blöcke,  die  als  „Teufelssteine"  den  Eingesessenen  bekannt  sind.  Mdst  befinden 
sieh  auf  den  Ri^ensteinen  irgend  welche  bandförmige  Vertiefungen,  die  durch 
Verwitterung  entstanden  sind  und  die  dann  vom  Volke  für  ein  Teufelszeichen 
gehalten  werdoi.  Gewöhnlich  wird  die  diabolische  Einmischung  mit  dem  Karten- 
spiel in  Verbindung  gebracht.  Einer  der  Tcufelssteine  im  Omazathale  ragt  2,ö  ni 
Qber  dtr  Erde  ranpor  und  soll  den  beträchtlichen  Umfang  von  15  m  besitzen. 
Weitere  Teufelssteine  befinden  sich  im  Kreise  Mohrungen.  Auch  im  Memeler 
Kreise  werden  Teufelsstetne  nachgewiesen.  Der  gröBte  erratische  Block  dieses 
Kreises  mit  14  ni  Umfang  liegt  auf  dem  Gel»iete  dw  Herrn  Scheu,  100  Schritt 
südlich   vom    Gute    Löbardten-Peter.     Einer   der  größten    Blöcke  Ostpreußens 
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befiiitlet  sich  im  Krei*<o  Labiau  bei  dem  Rittergut«  Dodanc  in  einer 
Nicdeniiig  am  BegräbniB(ilat/p  am  Giilsgarteii.  Derselbe  ist  6^0  m  lang, 
3,8)  ni  bmt  und  2,70  m  hoch.  Auf  ihm  soll  der  grosse  Kurfürst 
gelegentlich  einer  Jagd  gefrühKttickt  haben.  Der  größte  Block  de»  Kreises 
Neidenburg  ist  der  auf  Tafel  XVI  Abbildung  43/44  dargesldlte  „Tataren stein" 
oder  „Tartaren stein".  Er  ist  im  Mittel  4,3  m  lang,  2,5  m  breit,  1.7  m  hoch 
und  bes^itzt  einen  Umfang  von  etwa  12  m.  Die  Sage  geht,  daß  auf  ihm  ein 
Tatarenfithrer  beim  Mahle  gelegentlich  der  Belagerung  der  Neidenburg  ersclioH»en 
norden  sei,  wodurch  der  Abzug  seiner  Horden  und  die  Rettung  der  hart- 
bedrängten Burg  herbeigeführt  worden  sein  soll.  Auch  der  „(iriffstein"  nord- 
wtiicb  von  Bischofstein,  auf  Tafel  XIII  Figur  46  abgebildet,  ist  schon  wegen 
seiner  Form  sehr  bemerkenswert.  Der  gewaltige  Block  besitzt  20 — 25  m  Um- 
fang, ist  Stadtwappen  von  Biechofstcin  und  Eigentum  der  Stadt.  Die  einzige 
geoli^sche  Sage  Ober  die  erratischen  Blöcke  knüpft  sich  an  diesen  Stdn, 
wonach  derselbe  vom  ergrimmten  Teufel  aus  Asien  geholt  worden  sein  soll,  um 
ihn  wegen  einer  entgangenen  Seele  auf  die  Kirche  und  auf  die  Priester  zu 
schleudern.  Das  Vorhaben  des  Teufels  wurde  gliicklidierweise  durch  Dazwischen- 
kimft  des  Erzengels  Michael  verhindert  und  ho  fiel  der  SteinkoloS  ohne  Schaden  zu 
stiften  zur  Krde.  —  Im  Krdse  Kagnit  finden  sich  am  linken  Memelufer  zahlreiche 
oft  recht  große  Blöcke,  die  aber  aus  einem  im  OAtpreuSischen  Boden  neugebildeten 
Sandstein,  dem  Diluvialsandstein  bestehen.  Sie  sind  aus  Diluvialsand,  der  mit 
kohlensaurem  Kalk  verkittet  worden  ist,  enUtanden  und  dürfen  nicht  mit  den 
erratischen  Blöcken  verwechselt  «erden.  Der  an  Stein bliicken  reiche  Kreis 
Sensburg  besitzt  manches  bemerkenswerte  Stück.  So  ist  z.  B.  ein  von  der  Linde 
durchwachsener  Block  auf  Tat.  IV  Abb.  9  und  Tat.  XVII  Abb.  47  zur  An- 
schauung gebracht.  Der  merkwürdige  Stein  befindet  sich  im  Künigl.  Forstrevier 
Cruttinnen  unweit  des  Philipponcnklostera  zwischen  dem  DuE-See  und  der  Weg- 
strecke Sgonii-Eckersdorf.  Seine  Länge  betragt  3/}  m,  die  Brcil«  2,5  m  und  die 
Höhe  1  m.  F^  mag  nochmals  darauf  hingewiesen  werden,  daß  auch  von  der 
Lage  der  erratischen  Blöcke  Kartenskizzen  sehr  willkommen  gewesen  wären, 
damit  man  sie  im  vorkommenden  Falle  leicht  wiederfinden  kann.  Vielleicht 
werden  im  Laufe  der  Zeit  auch  Umrißzeichnnngen  oder  Photographieen  von 
allen  großen  erratischen  Blöcken  noch  zu  erlangen  )=ein,  wie  ja  auch  von  allen 
l>cmerkeni<werten  Holzpf tanzen  noch  mehr  naturgetreue  Abbildungen  neben 
Beschreibungen  zu  wünschen  sind.  Vor  allen  Dingen  erseheint  es  uns  als  sehr 
nötig,  daß  künftig  alle  Naturdenkmäler  von  einem  fachkundigen  an  Ort  und 
Stelle  IxHJcbtigt  und  die  Angaben  revidiert  werden.  Zum  Schluß  folgen  Formulare 
der  versandten  Fragebogen,  und  ein  ausführliches  Ort«- Register  erleichtert  das 
Auffinden  eines  der  berücksichtigten  Naturdenkmäler.  Die  17  beigegebenen  Tafeln 
bringen  viele  der  bemerkenswertesten  Itäumc  und  HliVcke  in  fast  durchweg  gut 
gelungenen  Keproduktioncn. 
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SimsoD,  Paul,  Der  Artuahof  in  Daasig  und  edne  Brüdenichaften,  die 
Banken.  Im  Auftrage  der  vereinigten  Banken  verfaltt.  Danzig, 
Thwdor  Bertling  1900.   VIII  337  S.  gr.  8«.   Mk.  5. 

Der  letzte  Winter  hat  der  histArischen  Litteratur  der  Stadt  Danzig  dnen 
reichen  Zuwachs  gebracht.  Der  rührige  Verein  für  die  Geectucbte  WeetpreuOens 
hat  als  ersten  Band  eeiner  Quellen  und  Darstellungen  zur  Geschichte  West- 
preußcDB  ein  viel  benutzten,  aber  bisher  noch  ungedrucktes  Werk  des  berühmteD 
Danziger  Geschieh techreiber«  des  18.  Jahrhunderts,  Gottfried  Leagnich,  lue 
publicum  civitatis  Gedaneneie  oder  der  Stadt  Danzig  Verfassung  und  Rechte,  durch 
den  Danziger  StadtbibUothckar  Dr.  Otto  Günther  herauegegeben ;  noch  irähraid 
der  Drucklegung  desselben  beschäftigte  sich  in  Leipzig  im  historischen  Soiiinar 
der  Professoren  Lamprecht  und  Marcks  eine  Dame,  Fräuldn  Salka  Ooldmann 
aus  Wien,  sehr  eingehend  mit  den  Wandlungen  der  Danztger  Verfassung  von 
1454  bis  llb'i  und  l^;te  als  wohl  ausgereifte  Frucht  ihrer  Arbeiten  das  2.  Heft 
von  Band  7  der  Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  die  ,;DanEiger 
VerfasBungskämpfe  unter  polnischer  Herrschaft"  (Leipzig  Teubner  1901,  VI, 
12]  8.)  vor.  Drittens  endUch  erschien  die  oben  angeführte  Gk«chichte  des 
Danziger  Artushofes  von  dem  den  Les«Ti  dieser  Blätter  als  Mitarbeiter  wohl- 
bekannten Danziger  Oberlehrer  Dr.  Paul  Simaon,  Von  dem  befreundeten 
Herau^ber  der  Monatsschrift  aufgefordert,  eine  Anzeige  dieses  schönen  Butliee, 
das  in  der  Danziger  historischen  Litteratur  einen  Platz  neben  Theodor  Hirsch's 
Geschichte  von  St.  Marien  (1843)  und  seiner  Handels-  und  Gewerbsgeachichle 
(1858)  verdient,  zu  schreiben,  mußte  Referent,  da  er  das  Buch  bereits  in  der 
Deutschen  Litterat urzeitung  dieses  Jahres  No.  18  besprochen  hatte,  diese  dank- 
bare Aufgabe  ablehnen,  doch  glaubt  er  den  Lesern  dieser  Blätter  und  auch 
denen  des  Simson'schen  Buches  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  Ieh  folgenden 
eine  Ucbersicht  über  das  reiche  Quell enmaterial  giebt,  welches  Simson  zum 
ersten  Mal  für  seine  Geschieht«  des  Artushofea  heranziehen  konnte,  das  er  sehr 
oft  tuiführt  imd  ausgiebig  verwerthet,  aber  an  keiner  Stelle  sdnes  Buches  im 
Zusiunmenhange  darstellt. 

Der  Artushof  in  Danzig,  seit  1350  nachweisbar,  1477  abgebrannt,  seit 
1481  an  seiner  jetzigen  Stelle  und,  von  der  Hauptfagade  abgeadien,  in  e«ner 
jetzigen  Gestalt  vorhanden,  gliedert  sich  in  sechs  selbständige  Gesellschaften,  die 
„Banken",  die  Reinholdsbank,  die  Christopherbank,  die  Marien büi^erbank,  die 
Dreikönigsbank,  die  Hollöndcrbank  und  die  Schifferbank.  Mit  Ausnahme  der  beiden 
letzten  hat  jede  Bank  ihr  eigenes  Archiv,  da»  in  einer  Lade  alljährlich  von  dem 
alten  Vorsteher  zu  dem  neugewählten  wandert;  37  Brüderbücher  und  30  Einzel- 
documente  führt  Simson  an  zahlreichen  Stelleu  seines  Buches  auf.  Am  reichsten 
ist  die  älteste,  die  Reinholdsbank  (über  deren  Verwandtschaft  mit  der  St.  Olavs- 
bruderschaft   in  Dauzig  ich    nächstens   an  anderer  Stelle  handeln  werde).    Sie 
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besitzt    noch,    nBchdcm    das    ältesl«,    noch   1857    von   A.   L.    Randt    benutzte 
Bechnungebuch  leider  Vö-loren  ist  (SimBon  S.  156—158),  folgendes: 
Eechnungsbuch  (2)  1530—79         angeführt  von  Siinson  S.  142.177.180. 

(3)  1579l77?t— 1622      .  .         .       S.  101.146.190.201. 

(4)  1622—1749  ,  =         =       S.  20C.215.217.237.23a 

(5)  175U— 1891  =  .         =       S.  23.').  2ü6. 209. -iSS. 
Brüderbuch        (1)  1481-1535  (1497  angelegt)  S.  44. 

(2)  1527-1.554  S.  90/1.  115.  156.  177. 

(4)  Seit  1.5S0  S.  41.  103.  110.  192. 

Vogtbuch  Seit  175Ü  8.  260/1.263.278.291.297-300. 

Wettbuch  1531-1607  S.  11&/116.  139/41. 

Todtenbuch        (1)  ]ü63— 1699  S.  104. 

(2)  1700-1758  S.  241/42. 
Einzelne  Document«  (15): 

1.  J5S6  Vertrag    Ober  das   Grab  des   Notars  Melchisededi 

Laubendorn S.  102. 

2.  16<)7  Abbitte  des  Bartel  Saatrübe S.  125. 

3.  1652  Vertrag  über  das  Erbbegräbniß  des  Freiherm  Sigis- 

mund  Gflldeustem S.  240. 

4.  1691  Quittung  des  Malers  Andreas  Stech S.  2.52. 

5.  1691  BeparaturrechuuTig  de«  Bildhauers  Gottfried  Rcichart  S.  252. 

6.  1700  Quittiuig  des  Pastors  Jordan  in  Magdeburg   .    ,    .  S.  245. 

7.  1712  Erklärung  des  Schöffeneltermanns  Bensemann    .    .  S.  247. 

8.  1786  Bdtrag  zur  Katharinenkirche S.  268. 

9.  1790  Aufzeichnimg  über  die  Hof  Verfassung B.  2U9.  219. 

10.  1795  Eingabe  au  den  Kath  betr.  Erhöhung  der  Einnahmen  S.  266. 

11./13.  1812CommiseionzurErhebungder200UOOFrc8.Contribution    S,  278. 

14.  16JS  Qe«uch  betr.  Beerdigung  in  der  Kapelle     .     .    .    .    S.  203. 

15.  1876/7  Acten  über  das  Güldcnslemsche  Gitter  .  .  .  .  S.  297. 
Keine  Einzelurkunden  und  nur  sechs  Bücher  werden  von  der  Christopher- 
bank angeführt.  Das  älteste  Buch  von  1502  befindet  sich  im  Stadtarchiv 
(S.  48.  324),  ebenso  das  Rcchnuogsbuch  von  1526  bis  1696  (S.  103  145  nS 
170/1.  177.  179.  181.  19ü.  201):  danelien  wird  noch  ein  in  den  30cr  Jahren 
des  16.  Jahrtiunderts  angelegtes  (S.  47.  49.  171)  und  ein  1698  tx^inniindeH 
Rechnungsbuch  (S.  221.  232.  260.  266.  28U.  282.  296.  301)  gtnannt  dazu 
kommen  zwei  Todtenbücher,  von  1562-1.599  S.  104,  und  von  IWX)-r41, 
S.  241;  die  Vogtinstruction  von  1530  erwähnt  (S.  334)  ein  Register  nha  dem 
a  b  c  und  das  grothe  bock. 

Reicher  ist  das  Archiv  der  Marienbürger  Bank.    Wir  finden  liei  Simson: 
Rechnungsbuch  (1)  1535—1580    S.  100.  161. 

(2)  der  Schreiber  1544-1592    S.    94.   113.  177.  181.  189.  201. 


AlUir.  Moniluctirill  Bd.  XXXVIII.  Bh.  7 
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1641-1709 

S.  207.  231-237. 

(4) 

1711-1766 

S.    49.  190.  231-237.  247.  251 

(5) 

1767—1850 

S.  261/2.  264.  266.  260.  288. 

»eit          1801 

8.  292.  298.  300.  30L 

Todtenbuch 

Beit          1567 

8.  104. 

Brüderbuch 

(1) 

1Ü07-1560 

S.  140.  177. 

(2) 

1561-1579 

8.  111.  115/116.  141.  145/146. 

AIph&betiBches  Brüderverzeiclmiß  bie  1662         S.  184.  186.  200. 
Dazu  11  Einzel  Urkunden: 

1.  1499    Der  Rath  verleitit  der  Bank  den  hl.  Kreuzaltar  in  der  Marioi- 

kirehe.   S.  52. 

2.  1504    Legat  des  Gregor  Bergmann  über  400  Mk.    8.  52/53. 

3.  1520    Arreetierung  der  Güter  des  Jacob  Cri^er.    S.  54. 

4.  1535    Contract  mit  Meister  Heinrich  Holzapfel  über  Ausschmückung 

einer  Wand  des  Artusbofea.    8.  161. 

5.  1536    Contract  mit  Meister  Adrian  Karfijcz  über  Uolzschneidearbeit. 

8.  161  (in  zwei  Exemplaren). 

6.  1536    Contract  mit  dem  Maler  Martin  Schoninck.    8.  172. 

7.  1540  1  Oontracle  mit  dem  Maler  Lorenz  Lavenstein    Ül>er  Anstreichen 

8.  1541  (  der  Bank.    8.  162. 

9.  1567    Contract  über  eine  Kammer  im  Pock^ihauee.    8.  97. 

10.    1832    Acten  üba-  die  Miethe  bub  den  Eircbenetühlen.   8.  269.  283. 
Die  vierte,  die  Dreikonigsbank,  besitzt  an  Handschriften : 
Kechnungebuch  (1)  lö97— 1661    8.    92/3.  lOö.  249(1.^94f). 

(2)  1662-17^2    8.  108.  176.  223.  224.  226.  230.  244.  247. 

(3)  1723-1822  8.  223.  230.  265.  267.  281. 
Eeceßbuch  seit  1823  S.  261.  282.  290.  296.  401. 
Brüderbuch        (U    1 535(33  ?)- 1557   S.  108.  115/116.  163. 

(2)  in  alphabetischer  Ordnung  bis  1655    8.  147.  203. 

(3)  1661—1693   8.  228. 

(4)  1694-1726   S.  228. 
Dazu  vier  Documente: 

1.  1607     Entechuldigung  des  Bartel  Saatrübe.    8.  125. 

2.  1750  1 

2     ^^^j  }  Blatt  mit  Beschlüssen  (Neuere  Orfnung).  8.  244.  260.  265-267. 

4.    1798    Schreiben  des  Coniit^'H  der  Kaufmannschaft.   S.  276. 

Nut  ein  Bechnungsbiich  von  1675—1776  hat  sich  von  der  holländlBchen 
Bank  im  Besitze  der  8peicberhändlerarmenkaiJBe  erhalten,  S.  114.  230.  263. 
265.  269.  M.  Perlbach. 
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Ornndriss  zu  Vorlesangen  über  Lateiniache  Palaeographie  und  Ur- 
knudenlefare  von  Cesare  Paoli,  ord.  Profeäsnr  zu  Florenz.  111.  Ur- 
kundenlehre.  Aue  dem  Italienischen  übersetzt  von  Dr.  Kar)  Lobmejer, 
Professor  zu  Königsberg  i,  Pr.  Innsbruck,  Verlag  der  Wagner'schen 
Univ-Buchhandlung,  1900.  (VI,  403  S.) 
T)ee  Lob,  das  wir  seiner  Zeit  dem  ersten  und  zweiten  Teile  dieses  Grand- 
risses spenden  konnten,  läBt  sich  in  vollem  MaaBe  auch  auf  die  vorliegende  dritte 
Abteilung,  die  Urkundenlehre  ausdehnen.  Wenn  wir  es  nicht  schou  wüCten, 
80  würden  wir  es  auf  jeder  Seite  von  neuem  gewahr:  Hier  spricht  ein  gründlich 
unterrichteter  zu  une,  ein  Mann,  der  nicht  nur  durch  zahlreiche  Spezi al arbeiten 
zur  Faläographie  und  Diplomatik  seine  Wissenschaft  im  Einzelnen  gefördert  hat, 
sondern  diese  auch  im  allgemeinen  in  eo  hohem  MaaCe  beherrscht,  daß  wir  uns 
ihm  unbedingt  ale  Führer  anvertrauen  dürfen.  Wo  sich  der  Verfasser  nicht 
sicher  geong  glaubte  auf  einem  Gebiete,  hat  erinit  rühmenswerter  Bescheidenheit 
die  Führung  abgelehnt.  So  bemerkt  auch  der  Ueljerfictzer  in  seiner  Vorrede, 
daU  ihm  der  Verfasser  seine  Bitte  um  einige  ZuiiStze  über  das  deutsche  No- 
tariat und  über  den  diplomatischen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  abschlagen 
zu  müssen  geglaubt  habe,  da  er  sich  in  diesen  Punkten  nicht  sachverständig 
genug  fühlte.  Selbstverständlich  ist  dies  vom  Standpunkte  eines  deutschen 
Lesers  betrachtet  ein  Mangel,  es  wäre  zu  wünschen,  daQ  demselben  bei  einer 
Neuauflage  dieses  Grundrisses  entweder  vom  Verfasser  selbst  oder  besser  noch 
vom  Uebersetzcr  abgeholfen  würde.  Andererseits  sind  die  Nachrichten  über  die 
italienischen  Archive,  Urkunden  und  urkundenausgebenden  Stellen  so  interessant, 
daS  sie,  zumal  bei  den  nahen  Beziehungen,  in  denen  nnser  Vaterland  im  Mittel- 
aller  zu  Italien  gestanden  hat,  bei  den  Beziehimgen  ferner,  die  unsere  Geechichta- 
forschung  auch  heute  noch  —  heute  sogar  in  verstärktem  Maaße  —  mit  Italien 
verbinden,  gewiß  auch  von  vielen  deutschen  Historikern  mit  Freuden  begrüßt 
werden  dürften.  Uebrigens  hat  der  Uebersetzer  gelegentlich  ihm  allzu  italienisch 
dünkendes  weggelassen.  Der  Grundriß  beschäftigt  sich  hauptsächlich,  man  kann 
sagen,  fast  nur  mit  dem  Mittelalter,  auf  die  neuere  Zeit  finden  nur  hier  und  da 
einige  Ausblicke  statt.  Etwas  mehr  in  dieser  Hinsicht  wäre  gewiß  aber  auch  den 
italienischen  Archivaren,  von  den  deutsehen  gamicht  zn  reden,  willkommen  ge- 
wesen. Die  Ar<'hivalien,  die  der  Archivar  heute  zu  reiiertorisieren  hat,  sind  in 
der  Bcgel  ja  keine  Kaiser-  oder  Papsturkuntien,  wenigstens  keine  frühmittel- 
alterlichen, sondern  allerllci  aus  kirchliehen  und  klösterlichen,  städtischen  und 
ritterschaftlichen,  sehr  oft  auch  aus  rein  privaten  bürgerlichen  Archiven  stam- 
mend«* Material,  dos  sich  namentlich  aus  den  Jahrhunderten  der  neueren  Ge- 
schichte in  schwer  zu  durchdringender  Fülle  gehäuft  hat.  Hier  immer  den 
richtigen  Terminus  technicus  anzuwenden,  ist  namentlich  für  den  Seuling  keine 
leichte  Kache.     Gewiß  ist  es  sehr    schwer    für   den  Vcrfaj.ser    ciiKS    allgemeinen 

41- 


Digilizcdby  Google 


632  Kritiken  und  Beferate. 

Lehrbucba,  unter  den  vielen  BeGonderhdten  der  ArchivalienbeiiHiiiuEg  die 
richtige  Auenahl  zu  treffen  und  wollt«  man  n'irklieh  ein  wenig  gründlicher  ins 
Detail  gehen,  eo  müDtc  wohl  fuit  für  jede  Stadt,  für  jedes  ehemalige  Territorium 
äne  beeondere  Urkundenlehre  geschrieben  werden.  Ref.  weiß  aber  aus  eigener 
Erfahrung,  wie  sehr  man  in  dieser  Hinsicht  für  jeden  Fingerzeig,  den  man 
irgendwo  findet,  dankbar  zu  sein  pflegt.  Wodurch  iinterecheidet  eich  z.  B.  bei 
einem  für  irgend  eine  Behörde  aufgesetzten  Gutachten  etwa  des  16.  Jahrhunderte 
dae  Concept  vom  abgelieferten  Original  und  dieses  wieder  von  der  Abmlirift? 
Der  Neuling  iüt  in  «olchen  und  ähnlichen  Fällen  oft  ganz  ratlos.  Man  wird 
mir  einwenden,  daß  Gutachten,  Promemoria  oder  Memorialia  keine  Urkunden  im 
engeren  Sinne  —  man  vergleiche  die  Definition  auf  S.  2  f.  —  eind  und  daher 
auch  nicht  in  ein  Lehrbuch  der  Diplomatik  hineingehjtren.  Mag  das  so  sän, 
aber  kaiserliche  Privil^en  des  16.  bis  18.  Jahrhunderts,  Adels-  und  Wappen- 
briefe der  Kaiser  und  der  von  diesem  autorisirten  Pfalzgrafen,  kirchliche  und 
weltliche  Belehnungsbriefe,  Absage-  und  Urfehdebriefe,  Schniähbriefe,  Salva 
OuETdien  und  GeldUbriefe,  Beveree  aller  Art,  Pfandbriefe,  Kaufbriefe,  Heirats- 
briefe, Teilzettel,  Codizille  u.  s.  w.  u.  e.  w.,  das  sind  doch  alles  echt«  Urkunden, 
also  Schrifliitücke,  die  einen  „zugleich  historischen  und  juristischen  Charakter 
und  demselben  angepaßte  Formen  haben."  Sie  sind  außerdem  auch  von  der 
Art,  daß  sie  im  ganzen  ehemaligen  Reichsgebiet  überall  vorkommen  und  überall 
Gültigkeit  beansprucht  haben.  Nach  meiner  Ansicht  sollte  eine  Urkundenlehre 
an  solchen  Classifizirungen  nicht  achtlos  vorübergehen,  da  sie,  wenn  auch  aus 
dem  materiellen  Inhalt  der  Urkunden  abgeleitet,  doch  »chli^licb  ebenso  fonneller 
Natur  sind,  wie  etwa  die  Einteilung  nach  Papst-  und  Kaisenirkunden.  Ich 
weiß  wohl,  daß  es  bisher  nicht  üblich  war,  in  Liehrbüchern  wie  dem  vorliegenden 
auf  eine  Erörterung  über  diese  Fr^^n  einzugehen,  daher  soll  auch  dem  Ver- 
fasser, der  ohnebin  deutschen  Ansprüchen  gegenüber  durch  den  italienischen 
Charakter  seines  Buches  entschuldigt  ist,  kein  Vorwurf  aus  dem  Fehlen  eines 
solchen  Kapit«ls  gemacht  werden.  Aber  zu  wünschen  wäre  es,  daß  durch  Lehr- 
bücher sowohl  wie  durch  CoUegien  oder  Uebungen  auf  Universitäten  den  prak- 
tischen Bedürfnissen  der  Archivare  nicht  nur.  sondern  auch  vieler  Archivbenützer 
etwas  mehr  Bechnung  getragen  würde.  Wie  weit  dieae  Verhältnisae  — 
also  namentlich,  soweit  die  neuere  Zeit  in  Betracht  kommt  —  auf  der  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  in  Preußen  eingerichteten  Archivachule  zur  Ausbildung 
der  Archivaapiranlen  erläutert  werden,  entzieht  sich  freilich  do'  Kenntnis  des 
Referenten.  Leider  hat  der  Verfasser  den  ursprünglich  beabsichügten  Anhang, 
der  Regeln  und  pnüctische  Winke  für  das  Archivwesen  enthalten  sollte,  zurück- 
behalten. Aber  auch  noch  eine  andere  Ausstellung  vom  prakti«cben  Stand- 
punkte aus  kann  ich  nicht  ganz  unterdrücken.  Ich  denke  mir,  daß  eine  Ur- 
kundenlehre namentlich  gern  von  jungen  Studierenden,  dann  auch  wohl  von 
nicht  akademisch-historisch  gebildeten  Dilettanten,  Arbeitern    also  etwa  auf  dem 
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Ciebiete  der  Adels-  und  Wappenge«chichte  u.  e.  w.  in  die  Haud  genommen 
werden  dürfte.  Dafür  ist  aber  daa  vorli^nd«  Lehrbuch  meiet  zu  theoretisch, 
zu  streng  wisnenechaftUch  gehalten.  Was  vemteht  solch  ein  jiuiger  Anfänger 
zum  Beispiel  von  einer  gcHChriehenen  Urkunde  in  römiflcher  Zeit,  waa  von  einem 
(^liirr^raphum  den  dritten  Jahrhunderts?  leb  zweifle,  daß  er  sich  aus  den 
Definitionen  über  notitiae  und  chartae,  über  Urheber  und  Empfänger,  namentlich 
aber  über  Rogatar  ein  völlig  klares  Bild  machen  kann,  wenn  ihm  diese  Begriffe 
nicht  an  einigen  praktischen  Beispielen  erklärt  werden.  Wanun  zum  Beispiel 
fehlen  diene  ganz  und  gar  bei  der  Besprechung  der  Scblußformeb  für  die  Sank- 
tjonirung  iS.  110),  warum  bei  den  gegenseitigen  Versprechungen  und  Verpflich- 
tungen der  Parteien  iS.  131)?  Warum  wird  S.  19dff  keine  zusammenhängende 
Probe  der  l^nlerschrift  und  Beglaubigung  durch  einen  Notar  gegeben?  Ich  hatte 
dem  Verfasser  dafür  gern  eine  ganze  Anzahl  von  wörtlich  aufgeführten 
Citaten  aus  den  mittelalterlichen  Diktatoren büchern  geschenkt.  Ohne  Zweifel 
wird  es  nein  Gutes  haben,  wenn  der  Student  nun  selbst  auf  der  Bibliothek  ITr- 
kundenbücher  und  besser  noch  Urkundenfäkeimile  einsieht  und  sieh  daraus  die 
Beispiele  für  die  im  Lehrbuch  mitgeteilten  Definitionen  zusammensucht.  Ob  er 
nicht  al>er  dabei  leicht  auch  in  die  Irre  gehen  kann?  Das  Buch  liest  sich  im 
allgemeinen  angenehm ,  einfach  und  leichtverständlich,  immerhin  sind  einige 
Unklarheiten  und  Ungenau! gkeiten  im  Ausdruck  zu  bcflnstanden.  So  weiß  man 
auf  .S.  41  nicht  recht,  was  eigentlich  der  Zusatz,  den  Gebrauch  von  Utterae  be- 
treffend, besagen  will.  Aus  der  Bc>«chrcibung  des  Chiismon  Iß.  145)  kann  ein 
Unkundiger  unmöglich  klug  werden.  Auch  der  Passus,  die  Entstehung  der  Be- 
zeichnung Erzkanzler  betreffend  (S.  80f.)  ist  unklar.  Mit  welchem  Titel  wurde 
denn  Abt  Grimoald  „dem  Namen  nach  zum  Haupte  der  Kanzlei"  gewählt? 
Schwerfällig  und  unverständlich  ist  der  Satz  auf  S.  289  über  das  Datum.  S.  37 
die  Bemerkung  über  daa  Alter  der  bullirtcn  Urkunden  und  auf  der  t^eite  vorher 
im  Text  und  in  der  Note  diejenige  über  die  ältesten  Originale  der  Fapsturkunden 
können  leicht  verwirrend  wirken.  Wenn  ich  H.  22H  lese,  der  Anfang  der  christ- 
lichen Acra  sieht  um  drei  oder  vier  Jahre  hinter  der  Geburt  Christi  zurück,  so 
kann  ich  mir  doch  nichts  anderes  denken,  als  daß  Chrixtus  drei  mlcr  vier  Jahre 
nach  dem  Beginn  der  Acra  geboren  wurde.  Schlimmer  ist  das  Versehen  mit 
der  Indiktion.  Nicht  daH  Jahr  4  nach,  sondern  vor  Christi  hatte  die  Indik- 
tion  I  und  der  Anfang  der  Indiktionencyklen  fällt  um  drei  Jahre  früher, 
nicht  später  als  der  Ausgougspunkt  der  diimysischen  A«a  Christi  (S.  247). 
Die  Berechnung  der  Indiktionszahl  ist  dann  wieder  richtig  angegeben.  Vollauf 
zuzu«tinimcn  ist  dem  Lob  der  Rühl'schen  Chronologie  {S.  2U).  Der  Unterschied 
zwischen  öffentlichen  und  Frivaturknnden  (S.  ITif)  wird  wohl  diplomatisch  imd 
meinetwegMi  auch  rechtlich,  nicht  aber  vom  praktischen  und  historischen  fitand- 
punkle  aus  richtig  angegeben.  Paoli  rechnet  die  Privilegien  zu  den  öffentUchen 
Urkunden.    Einen  Adelsbrief  aber  zum  Beispiel   nenne   ich  eine  Privaturkundc, 
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wral  er  im  wesontlichen  nur  für  eine  Privatpcreon  voii  Interee««  ist  Unter  Schulen 
neben  den  Kirchen  (S.  60)  kann  ieh  doch  nur  Dom-  oder  Pfarrachulen  ver- 
stehen, offenbar  sind  aber  dort  die  bia  ins  Altertum  zurückzuführenden  itnlieniscbeo 
weltlichen  Schulen  der  Grammatiker  und  Lehrer  der  Rhetorik  genidnt.  Zu 
S.  80  Anmerkung  möchte  ich  bemerken,  woher  weiß  man  denn,  daß  onter  den 
Notaren  mehrere  zueret  Schreiber  gewesen  sind,  wenn  es  doch  oben  im  Text 
hdßt,  daß  von  den  Namen  der  Schreiber  jede  Spur  rerachirunden  iet? 
S.  STi  int  ein  Druckfehler  zu  verbessern,  es  mutt  natürlich  heißen  5!K).  Ob 
der  Ausdruck  tabellio  (S.  99)  in  neuerer  Zeit  nicht  besser  auf  die  Huma- 
nisten, die  gern  die  olt^n  klassischen  Ausdrücke  anwandten,  alu  auf  eine  olle 
Gewohnheit  zurückzuführen  ist?  Der  Mathematiker  Weigcl  |S.  226)  hieß  Erhard, 
nicht  Eckard.  Camasciale  Iß.  2H0)  ist  nicht  der  letzte  Fastentag,  sondern  der 
letzte  Faschingstag,  alHO  Faiwhingsdienstag  oder  Fastnacht.  Angenehm  wäre 
ein  Verzeichnis  öft«r  citirter  Werke.  Das  Begister,  das  sich  nach  der  Anmer- 
kung des  Uebersetzere  in  der  Vorrede,  einige  Kleinigkeiten  abgerechnet,  genau 
an  das  des  Originals  anschließt,  ist  leider  sehr  dürftig.  Die  Ueberselzung  i£t 
im  übrigen  recht  wohlgelungen.  Anstand  nehme  ich  aber  an  dem  Genitiv 
„L'nter  Einhaltung  gewisser  festgesetzten  Formen"  {S.  3)  oder  „zwwer  maß- 
gebenden Archivare"  (S.  238),  sowie  S.  218,  Anmerkung,  an  der  Construktion ; 
Die  Quelle,  an  welcher  sich  Dante  gehalten  hat.  Zum  Schluß  möchte  ich  noch 
ausdrücklich  betonen,  daß  die  von  mir  gemachten  AusslflJungen  das  lehrrdche 
Buch  als  Ganzes  in  seinem  Werte  keineswegs  beeinträchtigen  können  und  auch 
nicht  sollen.  Wir  sind  auch  überzeugt,  daß  kein  Arbdter  auf  dem  Gebiete  der 
Diplomatik,  insbesondere  auch  kdn  UniversitätsdozeDt  es  unbeachtet  lassen  wird 
und  so  sei  es  nochmals  allen,  die  sich  für  dieses  Fach  oder  auch  nur  für  einige 
Fragen  daraus  interessiren,  bestens  empfohlen. 


GrDDdriaa  zu  Vorleenngen  über  lat«ini9ch«Palliographie  und  ürknnden- 
lehre  von  Cesare  Paoli,  ord.  Profensor  ?.»  Florenz.  I.  Lat^niscbe 
Palaographie.  Dritte,  stark  erweiterte  uud  umgearbeitete  Auflage. 
Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  Dr.  Karl  Lohnicyer,  Professor 
zu  Königsberg  i.  Pr.  Innsbruck,  Verl.  der  Wagner'schen  Univ.-Buch- 
hdlg.  1902  (IX,  108  S.). 

Wahrend  ich  an  der  vorhergehend«!  Recension  schrieb,  wurde  mir  diese 
dritte  Auflage  des  ersten  Teils  irra  Paolischcn  Grundrisses  zugestellt.  Sie  ist 
gegen  die  zweite  Auflage  um  14  Seiten  vennehrt  und  hat,  wie  eine  Vergidchung 
ergiebt,  nicht  unbeträchtliche  Zusätze  und  Umstellungen  erfahren.  So  ist  z.  B. 
die  „neapolitanische  Curialesca  und  die  bencven tonische  Longobarda,"  wie  der 
Verfasser  die  neue  mittelail«rhche  Kursive  in  den  südlichen  Provinzen  bezeichnet, 
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&»  das  Kapitel  der  Kureivechrift  aDgeechloüscn  worden,  wo  sie  auch  durchaus 
hingehört,  wahrend  sie  so  lange  unter  der  longobardischen  Schrift  —  man 
schreibt  übrigens  doch  wohl  besser  langobardjsch  —  ihren  und  zwar  weitaus 
kldneren  Platz  gehabt  hati«.  Auf  die  Periode  der  neueren  Schrift  siud  uns 
auch  hier  nur  einige  übrigens  sehr  dankenswerte  Ausblicke  gewährt,  eine  gründ- 
liche wiHsenschaftliche  Behandlung  derselben  wird  ja  wohl  noch  auf  lange  hinaus 
ein  frommer  Wunsch  bleiben.  Der  uns  Nürnbergem  recht  wohl  bekannte 
Polyhistor  Christojih  Göttlich  von  Murr  hätte  auf  Seite  15  Anmerkung  1  nicht 
mit  seinem  italienischen  Namen  Teofilo  de  Murr  citirt  werden  sollen.  Im 
übrigen  kann  ich  dem  früher  bereit»  in  dieser  Zeitschrift  ausgesprochenen  Lob 
kaum  noch  etwas  hinzufügen,  ich  beschränke  mich  darauf,  das  neue  Büchlein 
in  der  trefflichen  Uebersetzung  Lohmeyer's  anzuzeigen  und  alle  Historiker  und 
Philologen,  auch  die  Anfängar  in  der  Beschäftigung  mit  der  Faläographie,  nach- 
drücklichst darauf  hinzuweisen. 

Dr.  Emil  Eeicke-Nümberg. 


Wasserwege  und  Delchweaen  in  der  Memelniedernng.  Eine  geschicht- 
liche Darstellung  von  Schickert,  Rtgierungsrat.  Königsberg  i.  Pr. 
Verlag  von  Wilh.  Koch.  liK)l.  VII  u.  472  S.  gr.  ti"  nebst  einem 
„Uebersichb'plan     von     den    Deichverbänden     der    Memelniederung" 

(Maßstab  1  :  100000).     Preis  6,00,  geb.  7,.=)0  Mk. 

Der  Verfasser,  nunmehr  zum  Oberregierungsrath  in  Oumbinnen  ernannt, 
war  mehrere  Jahre  hindurch  Landrath  des  Kreises  Niederung  und  Vorsil^^nder 
des  „Haffdeich Verbandes  im  Memeldelta",  welche  Aemter  ihm  eingehende  Be- 
schäftigimg mit  den  Verhältnissen,  die  das  Thema  des  voriiegenden  Buche» 
bilden,  zur  Pflicht  machten.  Das  Studium  der  Sache,  obwohl  verwickelt  und 
verzweigt  wie  dan  Flufi-  und  Kanal-Netz  der  Niederung,  gewann  für  ihn  bald 
mehr  als  nur  dieustlichw  Interesse;  er  nutzte  die  ganze  einschlägige  Littcratur 
gründlich  aus,  erschöpfte  die  Materialien  des  Königsbei^r  und  des  Bprliner 
Staats- Archivs  und  gei<taltete  seine  Forschungen  und  Beobachtungen  zu  einem 
Werke,  das  von  einer  immensen  Arbeitskraft  zeugt  und  namentlich  für  alle 
Interessenten  von  großem,  bleibendem  Werth  sein  wird.  Nicht  von  geschicht- 
lichen Thaten  und  außergewöhnlichen  Ereignissen  wird  uns  hier  erzählt,  aber 
dafür  von  einer  stillen  Kulturarbeit  größter  Bedeutung,  von  dem  steten  Ringen 
des  Menschen  mit  der  widerspenstigen  Natur,  immer  wieder  bestrebt,  sich  neue 
eigene  Wege  zu  bahnen,  und  oft  in  einer  Stunde  Mühen  und  Kosten  eines 
Jahrzehnts  vernichtend.     Wir  sehen,  wie  der  Handel  es  war,  der  zur  Ordenszeit 
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die  ersten  Bestrebungen  zur  VerlieFiseniDg  und  SicberuQg  der  WasserBtmBe 
nach  RuQland  veninlalll«,  wie  bia  ins  17.  Jahrhundert  hinein  unfruchtbare  Ver- 
handluQgen  mit  Polen  wt^cn  der  zu  bevorzugenden  Linie,  der  Kosten  und 
Beiträge  das  gedeihliche  Forleuhreiten  lähmten,  wie  d^nn  unter  den  preußischen 
Königen  und  tMMOnders  seit  Einführung  der  Allgemeinen  Deichürdnnng  un<l  der 
Stromordnung  für  den  Gr.  und  Ki.  Friedrichsgraben  1806,  trotz  des  Wider- 
streits der  Intereasen  unter  der  Bevölkerung,  die  in  ihrer  Kurzsichtigkeit  oft 
auch  dem  Guten  widerstrebt«  und  sich  ec^r  mehrmals  zu,  militärischem  Ein- 
schreiten erfordernden,  Thätlichkeiten  hinreiOen  ließ,  trotz  der  Öfteren  Meinungs- 
verwbiedenbeiten  zwischen  den  in  Frage  kommenden  R^eningen  und  Ver- 
waltungsbehörden, trotz  des  Wechseln  der  Beamten  und  damit  der  Ansichten, 
trotz  mancher  Fehlgriffe  und  Verrechnungeu,  —  dennoch  das  wichtige  Werk 
allmählich  unter  reicher  materieller  Unterstützung  durch  den  Staat  immer 
weifer  vorschritt,  uD<i  wie  es  nun  oriUich  zu  dem  erfreulichen  Zustande  gediehen 
ist,  in  dem  es  sich  heute  befindet.  Das  allen  wird  mit  grösi^ter  Genauigkeit 
und  Sachkenntniß  vorgetragen  und  mit  einer  Menge  von  Details  begleitet,  die 
fQr  die  Interessenten  Steher  von  großem  Werthe  sind,  das  Studium  des  umfang- 
reichen Werkes  indcBsen  doch  einigermaßen  erschweren,  wie  denn  auch  die 
beigefügte  Karte  zur  Orientirung  Idder  nicht  ausreichend  erscheint.  Intere«Bant 
sin<l  die  in  dem  Werke  hin  und  her  «ich  findenden  Beitrage  zur  Kultur- 
geschichte der  lithauischen  Niedening;  wenig  bekannt  dürfte  es  z.  B.  sein,  daß 
die  Ortschaften  Seckenburg,  Folentzhof  und  Gincfcelsmittel  erst  1731  als  neu 
erbaute  Vorwerke  vom  Könige  zu  Ehren  des  österreichischen  Gesandten  Reichs- 
grafen  von  Seckendorff,  des  polnischen  Obersten  von  Polcntz  und  des  holl&ndiseiien 
Generals  Baron  von  Giockel  so  benannt  wurden.  —  Merkwürdig  int  eis  femer, 
daß  1778  ee  schwer  hielt,  freie  Arbeitet  für  die  Dammbauten  zu  gewinnen,  da 
Graben  nnd  Karren  zu  den  Beechäftigungen  der  Festungs-Baugefangenen  ge- 
hörten und  somit  für  entehrend  galten.  Als  ein  Mangel  dos  Werkes  muß  es 
leider  bezeichnet  werden,  daß  Verfasser  die  Geschichte  der  beiden  rriedrichs- 
gräben  nicht  wenigstens  in  großen  Umrissen  skizzirt  hat.  Er  meint  <B.  ö6): 
„Die  Geschichte  der  beiden  Friedrichsgräben  i&t  von  Beckher,  Rausch,  Wutzke 
und  Preufi  dargestellt  und  bekannt.  Ich  darf  mich  daher  auf  die  Nachtragiing 
einiger  Thatsachen  bcschrfiiiken"  cte.  Allein  nicht  Jedem,  besonders  an  kleineren 
Orten  und  weiterhin  im  Reich,  sind  die  Arbeiten  der  genannten  vier  Schrift- 
steller leicht  erreichbar,  und  nicht  Jeder  hat  die  Zeit,  dieselben  erst  nachzulesen. 
Es  wäre  daher  vortbeilhaft  und  bequem,  wenn  man  sich  aus  vorbt^ndem  sonst 
so  reichhaltigen  Werke  auch  darüber  orientiren  könnte.  —  Principiell  muß  da- 
gegen protestirt  werden,  daß,  wie  hier  auf  den  ersten  Seiten  geschehen,  Böttichers 
„Bau-  und  Kuustdenknialcr"  als  histeriscbe  Quelle  citirt  werden;  sie  sind,  iu 
anderer  Beziehung  reich  und  werthvoll,  in  geschichtlicher  Hineicht  nur  eine 
Compilation  und  keine  zuvcrlüsnige. 
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Ein  umftinjp^ichefl,  gutes  Register  (13  SeJtenl  erhöht  die  Brauchbarkeit 
des  Buches  i>edeut«n(l.  Die  darin  nicht  erwähnte,  Seite  711  Zeile  2  von  unttn 
vorkommende  „ Hafenstrom kaiwe"  ist  wohl  identisch  mit  den  „HaberHtroh- 
gelderu"  \fi.  19). 

Memel,  Octohcr  I1M)I.  Joh.  Sembrtizki. 


Oberland,  Ermeland,  NataDgen  und  Barten.  Eine  I^andes-  und  VoIkH- 
k linde  von  Prof.  Dr.  Alois  Blndan.  Mit  53  Abbildungen  und 
fünf  farbigen  Karten.  Stuttgart,  Hobbing  &  Büchle,  1!K)1.  8",  XU 
und  3.3!)  Seiten.  Eleg.  gebunden  10  Hk.  ö»  Pf. 
Das  wichtige  volks-  und  landeskundliche  Werk,  diireh  welches  der  Verlag 
sich  ein  wirkliches  Venlienst  um  Oiitpreußeii  erwirbt,  nähert  sich  mit  vor- 
liegendem stattlichen,  seinen  Voi^ngern  würdig  sich  anreihenden  Bande  der 
Voltendung.  Die  Ausstattung  drssclben  ist,  wie  wir  das  vom  Verlage  nun  schon 
gewohnt  sind,  eine  tadellos  vornehme  und  glänzende;  imsercr  Wunderen  Freude 
müssen  wir  noch  fiW  die  Vorzüglichkeit  der  zahlreichen  Illustrationen  Au.»druck 
geben.  Auch  die,  eine  sehr  willkommene  Beigabe  bildende  Karte  des  Alle-  und 
rassarge-Gebieles,  vom  Verfasser  in  Tisnot«  Kegel projection  entworfen  und  gc; 
zeichnet,  it-t  vorzüglich,  nicht  minder  die  kleineren  Kärtchen:  die  geologinche 
Uebersichlsbarte,  die  R^^nkartc  und  die  Waldverbreitungskarl«,  von  denen  wir 
gerade  darum  wünschten,  sie  böten  uns  statt  des  für  uns  belanglixen  Tbeiles 
von  Wcstprpußen  mehr  von  Ostpreußen;  auf  der  letztgenannten  finden  wir  zwnr 
die  westpreuBi sehen  Waldungen  bis  über  die  Weichsel  hinaus,  dagegen  fehlt 
östlich  Roininten,  unseres  Kaisers  Jagdrevier.  —  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist 
im  QiiDzen  diewibe  ])ewShrte,  wie  wir  sie  bei  Dr.  Zweck  finden ;  nur  ein 
„(iiwchichtlicher  l'eberbllck''  Ist  eingeschoben.  Jeder  Al>scbnltt  ist  mit  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeil  aiisgearbeiti-t,  und  überall,  «ei  w,  daß  der  Verfasser 
uns  den  Oberland  lachen  Kanal  mit  seinen  schiefen  Ebenen  schildert.,  sei  es,  <laG 
er  uns  in  die  Waldungen  und  forsten  führt  (Seile  SKJ— 102;  23li- 241)1,  sei  en, 
daB  er  uns  die  Bewohner  mit  ihren  Eigcnthumlichkciten  vor  Augen  stellt,  weiß 
er  unser  InlercBSC  anzuregen  und  zu  fesseln.  Nicht  einverstanden  können  wir 
uns,  wie  wir  bereit«  l>ei  der  Besprechung  von  Dr.  Zwcck's  „Mawurcn"  andeutetou, 
damit  crklürcn,  daß  der  Verfasser  auch  den  mnsurlschen  Kreis  Osterode  zum 
Oberlande  geschlagen  hat;  wir  erwarteten  mehr  (irüudc  ilafür  angeführt  zu 
sehen,  als  daß  „der  Kn'is  OsIenHlc  viicifaeh  zum  drulsc-hen  OlxTlanile  gerechnet 
wird"  (S.  i)).  Er  gehört  vielmebr  in  geographischer  Beziehung  r.atxi  imlnischen 
Obirlandc.  mithin  zu  West  Masuren,  wenn  auch,  Dank  der  vorschreibenden 
Germanicrttion,  die  Sprachgrenze   bei  Liel)cmühl   jetzt  verwiwht  sein    mag;   er 
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gehört  dazu  in  orogrophigcher  Beziehung,  indem  in  ihm  der  vom  Orzyft  über 
Neidenburg  kommende  Höhenzug  endet,  und  er  gehört  dazu  in  »pracbiicher 
und  elhnopTaphiacher  Beziehung,  wie  am  besten  ein  Blick  auf  des  VcrtassetB 
eigene«  Sprachenkärlchen  {zxi  S.  176)  lehrt.  „So  weit  der  niasuriBchc  Dialect 
von  anor  evangelischen  Bevölkerung  gesprochen  wird,  reicht  Masuren", 
lautet  Kroeta's  unumstößlicher  Satz,  und  es  ist  hier  mit  Bedacht  der  Nachdruck 
auf  doB  Wort  „evangeliiich"  gelegt,  da  der  Dinlect  der  katholisch-poinischen 
Ermländer,  die  ja  ebenso  wie  die  Maauren  aus  Masovien  stammen,  vom 
masurischen  wenig  abweicht;  die  S.  IIM)  angeführte  Aussprache  von  pziwo  statt 
piwo  und  zino  statt  wino  z.  B.  ist  westroaaurisch,  der  Gebrauch  des  archaisiiBchen 
Dualis  b^ziewa,  b^dzleta  ist  geeammtmasurisch.  Gehörte  der  Kreis  Osterode 
nicht  zu  Masuren,  so  wären  auch  seine  polnisebeo  Einwohner  keine  Mssuren; 
was  aber  wären  sie  dann,  da  sie  keine  Ennländer  sind?  Nein,  obwohl  Toeppen 
sonderbarer  weise  diesen  Kreis  von  Masuren  auegeechlossoi,  er  gebort  den- 
noch dazu!  — 

Die  auf  S.  1^ — 188  mitgetheilten  Wörter  und  Ausdrücke  sind  in  ganz 
OstpreuDen  gebräuchlich;  es  hätte  daher  statt  ihrer  wohl  besser  eine  Charakteristik 
der  Aussprache  {z.  B.  a  statt  er  und  re)  gegeben  werden  sollen,  auf  Grund 
deren  eben  „Donnerschlag"  klingt  wie  Doiiaschlak,  verzüruen  (erzürnen)  wie 
fazärne,  Dwarg  (Bauemkäsc)  wie  twoak,  Scbecre  wie  schaea  u.  s.  w. 

S.  !I7  ist  kicwas  nicht  piattdcutsch ,  sondern  lithauiech,*  8.  17?  bor 
polnisch,  S.  Üb  mult  es  statt  „Jameizek"  Zanieczek  hei&en ,  was  aber  uor 
.SchlöCchen"  bedeutet,  8.  74  (Z.  lä  v.  o.)  festhalten  statt  „feststellen"  stehen. 

Für  das  Oberland  hätten  wir  gerne  Wedeke's  „Bemerkungen  auf  eina- 
Beise  durch  einen  Tbeil  Preußens  von  einem  Oberländer",  (Kgsbg.  1803)  be- 
nutzt gesehen. 

Diese  kleinen  Auestellungen,  die  wir  aU  gewissenhafter  Kritiker  machen 
mußten,  sollen  und  wollen  indessen  deni  schönen  Werke  nichts  von  seinem 
Gesammtwerthe  benehmen ;  gern  und  mit  Interesse  sind  wir  dem  Verfasser 
gefolgt  auf  seiner  Wanderung  durch  das  Land  —  wie  er  in  seinem  sympathischen 
SchluQworte  sagt  —  „mit  schonen  Waldungen  und  prächtig  blauen  Seen, 
mäQig  eilenden  Bächen  und  Flüssen,  saftigen  Weiden  und  Ackerland,  dem  der 
Mensch  den  Ertrag  nicht  ohne  Mühe  abringt,  kleinen  Städten  und  bebäbigeo 
Dörfern,  arbeitsamer  und  gtitmüthigcr  Bevölkerung,  einfach  und  schlicht  noch  in 
ihrer  Lebensweise." 

Memel,  December  1901.  Job.  Sembritzki. 
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UniTersitäte-Chronik  1901. 

27.  Juni.  Phil.  I.-U.  von  Fritz  Bergan  aua  Tilait:  tliitersiichunfseu  über 
Quelle  und  Verfasser  des  mittelenglichen  Eeimgcdithta :  The  Vengeaiince 
of  Goddee  Deth  (The  Batailc  of  Jerusalem).  Kgabg.  Druck  v.  Jaeger. 
1.127  S.  8«.) 
1.  Juli.  Med.  I.-D.  von  Willy  OawaJd  Braun,  |iract.  Arzt  (aus  Danzig): 
Aus  dem  KÖnigl.  anat.  Universitäts-lnetitiit  7m  KönigHbcrg  No.  32. 
IJntcraucbungen  über  das  Tcgtimeiit  der  AnalöffnuDg.  Kgsbg.  Druck 
V.  Leupold.    (52  S.  m.  1  Taf.  8°.) 

17.  Juli.  Phil.  I.-D.  von  Adolf  Treibich  As.'iiatent  am  Chemiachen  ITniversitäts- 
Laboratorium  zu  Könfi^bcrg  (aus  Königs n-olde,  SchleHicn) :  Ueber  Ein- 
wirkung von  Brom  auf  Acctvlendicarbonsäure.  Kg^bg.  Druck  v.  Jaeger 
(47  S.  8«). 

20.  Juli.  Med.  I.-D.  von  Ulrich  Boase,  prakt.  Arzt  (aus  Domnau):  Aus  dem 
Königl.  anatomischen  Inetitut  zu  Königebei^  I¥.  No.  33.  Beiträge  zur 
Anatomie  des  menschlichen  Unterkiefers;  I.  Ueber  einige  Maasa-  und 
Zahlen  Verhältnisse  des  Unlerkiefer? ;  3.  Ueber  den  Proceesus  lemurinicus 
(Sandifortii).    Mit  1  Abbidg.    Kgabg.  Druck  v.  KOmmel  (39  S.  8»). 

—  —     Med.  J.-D.  von  Otto  Krakow,  approb.  Arzt.  Assistent  am  anatomischen 

Institut  (aus  Gollancz,  Kr.  Wongrowitz,  PoscnV  Aus  dem  KönicI. 
aoatomischen  Institut  zu  Königsberg  Pr.  No  34.  Die  Talgdrüsen  der 
Wangenschleimhout.   (Mit  einer  Tafel).    Kgsbg.  Ebd.  (36  S.  S"). 

24.  Juli.  Theol.  I.-D.  z.  Erwerl^.  d.  LicentiatcnwünJc  von  Dr.  phil.  Otto  Procksch 
(aus  Eisenberg,  S.  Altbg.k  Die  GeechichCsbetrachtung  bei  Amon,  Hone« 
und  Jesaia.    Kgabg.  Dnick  v.  Härtung  (1  Bl.  46  S.  H% 

29.  Juli.  Med.  I.-D.  von  Conrad  Siebert,  prakt.  Arat  (aus  Königsberg!;  Aus 
dem  Universitäts-Laboratorium  für  roedicintache  C3iemic  und  experimentelle 
Pharmakologie  zu  Königsberg  i.  Pr.  Ueber  die  nach  Benzaldehj-t-  und 
Bcmmceäuredarreichung  im  Harn  auftretenden  reducierenden  Stoffe.  Kgsbg. 
Druck  V.  Kümmel  {45  8.  8"1. 
1. -August.  Phil.  I.-D.  von  Bertold  von  Nottbeck  (aueßeval);  Die  betriebs- 
technischen Nachteile  der  rusa.  Feldgemeinschaft.  Kgsbg.  Druck  von 
Ja^er  (67  S.  8*). 

—  —     Med.   I.-D.   von  Arnold   Japha,    prakt.   Arzt  {aus   Königsberg):     Aus 

dem  Königl.  patholoftisch-anatomiscnen  Uiiiversiläts- Institut  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  I'ettgewebsnekroee  und  Oholelithiasts.  Kgsbg.  Druck  von 
Leupold  (44  S.  80). 

Med.  I.-D.  von  Panl  Nenfeldt.  Arzt  (aus  Königsberg);  Aus  der  Königl. 

medizinischen  Universitäts-Klinik  zu  Königstiei^  i.  Pr.  Zur  Behandlung 
der  Aneurysmen  der  Aorta  mittels  subcutaner  Gclatine-Inje<:tionen.  Kgsl^. 
Druck  V.  Jfl^er  (■'i.^  8.  8"). 

—  ~    Med.  I.-D.  von  Arthur  Roaenfeld,  prakt.  Arzt  (aus  Königsberg):    Aus 

dem  König],  hygienischen  Universiläts- Institut  zu  Königsberg  i.  Pr.  Uelier 
die  Involutionsforuien  der  Pcr^tbacillen  und  cmiger  pestähnlicher  Bacterien 
auf  Kocbsalzagar.  Kgsbg.  Dnick  v.  Kümmel  |2'>  8.  m.  7  Tab.  H"]. 
5.  August.  Phil.  I.-D.  von  Erich  Rohde  (aus  Glommen):  Untersuchungen 
über  Zusammensetzung,  Nähm-ert  und  spezifische  Nebenwirkungen 
einiger  rusa.  Oelkuchen.     Kg^llg.  Druck  v,  Jaeger  (79  S.  S"). 

Med.   I.-D.    von  M.  Simon  (aus  Ncuenbui^,  Wcstnr.):    Aus    der   Königl. 

medizinischen  Uni versitäCs- Klinik  zu  Ki'>nigsberg  i.  Pr.  Ueber  das  mikro- 
skopische Verhalten  des  (ilvkogens  in  normalen  menschlichen  Schieim- 
häulen.    Kgsbg,  Ebd.  (27  8'.  8*1. 
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Chronik  der  König!.  Alhertus-TTniversität  .  .  .  f.  d.  Studienjahr  1900/1901.  Kgsbg. 
Härtung,  ßthdr.  (.")5  S.  8"). 

Verzcicliniß  der  mif  der  Königl.  Albertus-Universität  ...  im  Winter-Halbjahre 
vom  15.  Üctolwr  IHOI  Rti  zu  haltenden  Vorlesungen  u.  d.  öffentl.  akaii. 
Anatallen  [Rector  Pr.  Maximilian  Braun  o.  ö.  P.]  (1  Bl.  42  8.  4«). 
TextkritiecHo  Un(«n<ucbung(>n  über  die  mvtholi^iechen  Scbolien  zu  Homer'e 
Ilias:  II.    Von  Arthar  Ladwich.    (8.'l--24.»   KRsbg.  Ebd. 

9.  October.    Q.  D.  0.  M.  F.  F.  E.  J ordo  raedic.  viro  iUuHtriesimo  Hearico 

Lndovico  Goburek  Goldappensi  qui  per  dccein  luatra  artig  medicae 
decua  fuit  summos  in  medictna  vhirurgia  et  arte  obstctricia  honoree  cum 
iuribus  et  privilepis  doctorum  mediciiiae  et  chirurgiae  ante  hos  quinqua- 
ginta  annoe  D.  IX.  Mens,  Octobria  collatoa  instaurat  atque  confirmat  in 
cuiiui  ret  fidem  solcmnc  hoc  diploma  ei  datiim  et  sigillo  otilinis  medicorum 
maiori  munitum  est  ab  Ricardo  Pfeiffer  Medic.  Dr.  Prof.  P,  ord,  med. 
h.  t.  DecanuB.  .  .  .  Regim.  Pruss.  ex  offic.  Kiiernmehana. 

10,  October.  Med.  I.-D.  von  Carl  Lulien&o,  pralct.  Arzt  (aus  Trempen,  0«tpr.): 
HäiuoljtiHche  Fähigkeit  einzelner  pathi^ener  Schizomvccten.  Jena. 
Gustav  Fischer  (2  K.  16  S.  H"]. 

20.  October.    Q.  B.  F.  F.  F.  S.  incluto  ColleRio  Talensi  Universitatls  Novo- 

SorteDSie  faiisti«simis  auspicüe  ante  hos  dueentos  anno«  condito  Dociorum 
lustrissimorura  splendid is  Nominibus  aequo  ac  diBcipuloriim  prae- 
staatissimonini  studüs  oasiduis  insignito  omnigenae  huraanitatis  pro- 
pugnacuto  spcctatieHinio  universae  Americne  dccori  otque  omamento  Sacra 
Saecularia  Secnnda  Dicbus  XX.  XXI.  XXII.  XXIII,  Mensis  Oclnbris 
anni  MDCCCCI  pie  celcbranti  ex  aninii  scntcntia  gratulantur  eidemque 
fortunan)  propitiam  pnwperrimumque  reniin  omniuni  succewium  appre- 
cantur  UniversitatiB  Albertinac  Kegimontanae  Bcctor  et  SenatUB  et 
Professores  omnium  ordinum,     Rcgim,  Prnss,  ex  offic.  Hartungiaua. 

23.  Octo!)er.  Med.  I.-D.  von  Richard  DrSer,  prakt.  Amt  (aus  Königsberg): 
Aua  der  Poliklinik  für  Haiitkranke  des  Herrn  Professor  Dr.  Caspary. 
Heber  lichoi  rnber  pemphigoides,    Kgslig.  Allgein.  Ztgsdriicb.  (36  S,  W). 

—  ~  .  .  .  Le<'tion.  eure,  guan  ,  ,  ,  Gualtharina  Prellwits,  phil.  Dr.  „L'ebOT 
die  Bildung  der  Personennamen  bei  den  indogermanischen  Völkern" 
ad  doe.  fac.  rite  iinpetr.  .  .  -  habcbit  indicit  Hermannus  Struve  Huloe.  Dr. 
Prof.  P.  Ord.  ordiuis  Philos.  h.  t.  Decaniis.  Regim,  Boruse.  ex  offic. 
Hartunginna. 

2ü.  October.  .  ,  .  Jjection.  cur«,  qnas  .  .  ,  WaltHrius  Scholtz,  med.  Dr.  .  .  , 
„I-eber  die  Bedeutung  der  gonorrhoischen  Erkrankungen"  ad  doc.  facult. 
rite  imi>etr,  .  ,  ,  habebit  indicit  Ricardus  Pfeiffer  Medic.  Dr.  P.  O. 
ordinis  Medic.  b.  t.  DeeanuB,  Rfgiin.  Bornss.  TrpiB  Kuemmciiaiiis. 
9,  November.  Phil.  I.-D.  von  Carl  A.  Wagner  (aus  London);  Deber  die 
rechtlichen,  wirthachaftlichen  und  finanxietlen  Grundlagen  der  Binnen- 
schiff fahrtsnntcmdimun  gen  in  Grojibritannien  und  Irland.  (Druck  v, 
H,  S.  Hennann  in  Berlin.)  (49  S,  8»), 

13.  November.  .  ,  ,  Lect,  curs,  nnas  ,  ,  ,  Otto  Procksch,  phil,  Dr„  theol. 
Licent.  „lieber  den  Sinn  des  nienschiichen  I#bens  nach  den  Psalmen", 
ad  doc.  fac.  rite  imiietr,  .  .  ,  haliebit  indicit  nprinanniis  .lacoby  Theol.  Dr. 
Prof.  P.  Ord.  ordinis  theol.  h.  t.  Dccanus,  RegIm.  Boruss,  ex  offic. 
Härtung. 

19.  November,  Med.  I.-D,  von  Martin  Kob,  Oberarzt  im  Küras^ier-Ik^nicnt 
tlrftf  Wrangel  (Ostpr,)  No.  3  (aus  Ijötzen):  Aub  der  Königl.  IJniversitÜte- 
Augcnklinik,  ITebw  Prophylaxe  de.s  Trachoms  in  der  Armee.  Kgsbg. 
Druck  V.  Kflmmel  (44  S,  m. 

30.  November.  Med.  l.-D,  von  Berth»ld  Conditt,  prakt.  Arzt  [aus  Königs- 
berg Pr.):  Ans  dem  KSnigl.  pnthol.  [Tnivcrsitäts- Institut  lU  Königs- 
berg i.  Pr.  I'eber  subcutane  Knochcnneiibildungen.  Kgabg.  Buchdr. 
V.  Jacoby  (31  S.  8").  (ScbluB  folgt.) 
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148—150,     150-151.    499-500    63S-630. 
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wechsel.   Bd.  ir.  1789-1794.    96-134. 
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Toeppen,  Robert,  Gymnasialoberlehrer  in  Marienburg  f,  Quellen  bei  träge  zur 
Geschieht«  des  Rats  und  Gericht»  der  Stadt  Marienburg.  192—249. 
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Voigt,  Dr.  Heinrich  Gisbert,  Universttäts-Profeesor  in  Halle,  Der  Misaions- 
versuch  Ädalberts  von  Prag  in  Preußen.   317—397. 

Warda,  Arthur,  Amtsrichter  in  Schippenbeil.  Ergänzungen  zu  E.  Fromms 
zweitem  und  drittem  Beitrage  zur  Lel)ensgeHchichle  Kants.  75 — 95. 
398-432. 

Wiehert,  Dr.  Ernst,  Geh.  Kamraergericht^rath  a.  D.  in  Berlin.  Mein  Groß- 
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am  24.  und  25.  April  1901.     161-191. 
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Mit  einer  Autotypie.    290—2951. 
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HIetsvertrag  zwischen  dem  Burggrafen  Acbatius  zu  Dohna  und  dem  herz<^- 
lichen  Silbermeister  Joachim  v.  Putten  Qlier  den  Scalichienhof  zu  Königs- 
berg Pr.  aus  dem  Jahre  1601.    30!l--310. 

HissionsTersncli  Adall^ertfl  von  Prag  in  Preußen.    317— 3.*}7. 

Nachrichten  —  Genealogische  N.  gewonnen  auf  Grund  der  Kirch enbijchcr- 
Forschung.     1.  Adel  und  Biirgerstand  in  und  um  Memel.    250—289. 

Operativ«  —  s.  Hacen. 

Ort«Ubnrg  —  Wi<itigere  Ahachnitte  der  O— er  Stadt^bronik:  Die  Zeit- 
ereignisse bis  18Ü7.     135— U7. 

Osiaiider  —  Studienzeugnis  der  Königsberger  Akademie  für  Lukas  O.  aus  dem 
Jahre  iri63.     310-311. 

Polnische  —  Eine  Urkunde  betreffend  die  p.  Königswahl  nach  der  Abreise 
Heinrichs  von  Valois.     156— l.'iö. 

PrODaaen  ~  Der  Mi ssions versuch  Adalberts  von  Prag  in  P.    317—397. 

Preuaaisch  —  s.  KircheDgeschichte. 

Pfitl«ii  —  Mietsvertrag  zwischen  dem  Burggrafen  Achatlus  zu  Dohna  und  dem 
herzoglichen  Sill>ermei"ter  Joachim  v.  P.  üijcr  den  Scalichienhof  in  Königs- 
berg Pr.  aus  dem  Jahre  1601.    309-310. 

QnellenbeitrHge  zur  Geschichte  dea  Rata  und  Gerichta  der  Stadt  Marien- 
burg.    192—249. 

Recensionen :  Adickes,  Erich,  Kant  contra  Hacckcl.  Erkeintnistheorie  gegen 
naturwissenschaftlichen  Defätismus.  Berlin.  1901.  300—307.  Behring. 
Beiträge  zur  GcBcblchtc  Elbings  I.  Programm  des  Königlichen  Gym- 
nasiums zu  Elbine  1900.  307—308.  Besser's,  Johann  v.,  „PreuUiscbc 
Krön ungH-Geach Ich te"  u.  s.  w.  (Colin  an  der  Spree  i7U2|  im  Neudruck 
Berlin  1901.  152.  Bludau,  Alois,  Prot.  Dr.,  Oberland.  Ermeland, 
Natangen  und  Barten.  Eine  Landes-  und  Volkskunde.  Stuttgart,  1901. 
Von  J.  Sembritzki.  a37— 638.  Dorr,B.,  Neuer  Führer  durch  Elbing.  Danzig. 
1901.  153.  Klaje,  Hermann,  I><'r  Einfall  des  kais.  General- Wachtmeisters 
Joachim  Ernst  v.  Krockow  in  Hinterpommem  vom  Jahre  1643  (a.  n.  d. 
T.  Pommersche  Jahrbücher.  Herausgegeben  vom  Rügisch-Pommersclien 
Gewhichts verein  zu  Greifswald  und  Stralsund.  1.  Ergänzungsband).  Grelfs- 
wald.  499—500.  Kotz,  Gust,,  Die  Danziger  Oncordienformel  über  das 
heilige  Abendmahl,  „Notel"  genannt,  und  ihre  Apologie.  1561  bis  1567. 
1.  Heft.  Danzig.  1901.  153.  Muther,  Franz,  Prediger,  Geschichte  der 
evangelisch-deutsch-reformiertcn  Burgkirchengeiueiiide  zu  KöoigHbcrg.  Eine 
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Jubiläumsawgabe  zum  20.  Jaüuar  1901,  Königsberg.  1901.  Ijl  — 152. 
Paoli-Lohmeyer,  Grundriß  zu  Vorlesungen  über  lateinieche  Palaeogro- 
phic  und  Urkundenlehre.  Insbruck.  1900— 1902.  Von  Erail  Bcicke. 
Ö31-635.  Schickert,  Wasserwege  und  Deichwesen  in  der  Memd- 
niederung,  KSnigsbei^.  1901.  Von  J.  Sembritzki.  635-637.  SimEOn, 
Paul,  Der  ArtuBhof  in  Danzig  und  neine  BrüdeiBohftften .  die  Baukeii. 
Dftiizig.  1900.  Von  Mai  Porlboch.  628-630.  Stein,  Walther,  Beiträge 
zur  Ge«cliichte  der  Deutacien  Hanse  bis  um  die  Mitte  de»  fünfzehnten 
Jahrhunderts.  Gieflen.  1900.  Vou  M.  P.  150--151.  Beiträge  zur 
Nuturkunde  Preußens,  herausgt^lwn  von  der  Pbyaikaliscn-okono- 
miHchen  UeeelliH^haft  zu  Königsbei^  i.  Pr.  8.  Nactweis  der  IjeachtenB- 
n-crteii  und  zu  schützenden  Mume,  Sträueher  und  erratiBchen  Blöcke  in 
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Ijandcsgeologeu  Professor  Dr.  Alfrä  Jentzüch.  Gedruckt  auf  Kosten 
der  Provinz  Ostpreußen.  Königsberg  i.  Pr.  UH».  616—627.  Liv-,  est- 
und  kurländischee  Crkundenbuch.  Begründet  von  F.  G.  v.  Bunge, 
im  Auftrage  der  l)alti»chen  Ritterschaften  und  Städte  fortgesetzt  von 
Ucrmann  Hildebrand,  Philipp  Schwartz  und  Leonid  Arbuson.  2.  Ab- 
teilung, Bd.  1.  1494  Ende  Mai  bi«  1500.  Herausgegeben  von  Leonid 
Arbusow.  Riga.  Moskau.  1900.  —  Sachregister  zu  Bd.  7—9,  bearbeitet 
von  Bemh.  A.  Holländer  ib.  1900.    Von  M.  Perlbach.    148-150. 

Samland  —  Zur  Vorgeschichte  des  Bischofs  I  Cläre  von  ft.    öo2-  567. 

Scalichienhof  —  Mictevcrtrag  znischen  dem  Bmggrafen  Achatius  zu  Dohna 
und  dem  herz<^lichen  Silbermeister  Joachim  v.  Pulten  über  den  8.  in 
Königsberg  Pr.  aus  dem  Jahre  1601.    309-310. 

Sehalwea«D  —  Zur  Allenntriner  Stadtchronik  der  Jahre  1802  bis  1827  und 
zur  Geschichte  des  ä—s  zu  Allenstein  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts.   433 — 452. 

St«dtchronik  -  Zur  AUensteine^  St.  der  Jahre  1802  bi«  1827.  433—452.  — 
Wichtigere  Abschnitte  der  Ortelsburger  St.     135  —  147. 

Studie  DZ  eugDis  —  der  Königsbeiger  Akademie  für  Lukaa  Osiander  au«  dem 
Jahre  1563.    310—311. 

üniversitatsclironik.     l.'>8-100.    313-31,'i.    639-610. 

Urkunde  —  Eine  U.  betreffend  die  polnische  Königswahl  nach  der  Abreise 
Heinrichs  von  Valois.     156—158. 

Valois  —  s.  Urkunde. 

Wiehert's   —  literar-ästhetisches  Glauliensbekenntnis.     161 — 191. 


Bucbdnickerci  R.  Loupold,  KOnigsbei«  i.  Pr. 
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